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Die  Landst&nde  der  Knrpfalz. 

Von 

Eberbard  Gothem. 


Es  gilt  als  eine  ausgeniadite  Sache,  flass  die  rheiuiüche 
Kurpfalz  uieniahs  eine  laiidständische  \'ei  iietuii^"  geliabt  habe. 
„  Alle  Schriftstoller,  welche  über  Pfalzische  Sachen  geschi  iebeu 
haben,  stimmen  übereiii  liss  rs  in  dem  Kurfürstentum  der 
Pfalz  keine  Landstände  be:  das  Regiment  steht  vielmehr 
bloss  allein  in  den  Händen  des  DurcblaucbtigBten  Kurfürsten", 
so  sagt  Klr  Gegenwart  und  Vergangenheit  sogleich  der  ge- 
lehrteste pfillzische  Historiker  des  vorigen  Jahrhunderts');  und 
in  uDsrer  Zeit  hat  der  bedeutende  Geschichtschreiber,  der  nach 
der  politischen  Auflösung  des  vornehmsten  Kurfürstentums 
diesiT  seiiuM-  Heimat  eine  vortreffliche  Proviuzialgcsdiichte  ge- 
st'lienkL  liat,  hat  Ludwi^^  Ilausser  wiederholt  dieselbe  Thatsache 
als  vcrhUngnisvolI  für  ilie  innere  Entwicklung  des  Landes  hin- 
gestellt. So  sieht  fr  in  diesem  Mangel  den  hauptsächlicdien 
Unterschied  der  untern  von  der  Oberpfalz.  Die  Forderungen 
und  Beschwerden  der  Landtage  in  jener  beweisen,  dass  das 

^  Kremer,  Geiehichte  Friedrichs  L  p.  28  Amn.  4.  Weaii  dagegen 
in  der  beröcbtigten  InstrnktioD,  die  man  Kar)  Theodor  beim  Antritt  seiner 
Begierong  1743  gab  (H&usser,  Gesch.  der  rhein,  Pfals  II,  p.  912),  gesagt 

wird:  in  der  Kuipfalz  seien  fast  200  Jahre  her  keine  Landslände  gewesen, 
so  kann  das  ebensowohl  auf  besn:uhro  rnkenntnis  wie  a >  !  luüondere 
Kenntnis  ibx«8  Verf.  hioweiseo.  Wahrscheinlicher  ist  aber  beiuabe  das 
erstere. 

Ztttsoltf.  U  a«Mh.  <t.  Obwrh.  N.  F.  Iii.  1.  I 
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Verhältnis  der  Regierenden  hier  ein  ganz  anderes  war,  als  in 
der  schmiegsamen  Rheinpfalz.  ^)  £r  sieht  in  den  Söhnen  Kur- 
fürst Philipps  diejenigen,  „welche  eine  Zeit  günstiger  als  ir- 
gend eine  zur  Begründung  der  Souveränetät  benutzten und 
meint,  dass  damals  das  Stammland  für  immer  jede  Aussicht 
auf  ein  solches  Glück  verloren  habe,  wie  es  selbst  die  pfälzi- 
schen Nebenlaude  genostien.-) 

Um  so  mehr  war  ich  erstaunt,  bei  der  Durchmusterung 
von  Pfälzer  Schuldakten  im  General -Landesarchiv  zuerst  auf 
einzelne  Spuren  von  Landtagen  des  16.  Jahrkunderts  zu  Stessen, 

bei  deren  Verfolgunpr  ich  bald  zu  der  Einsicht  srelancrte,  dass 
es  sich  mit  dem  luiUni.s  iier  l Intei thancn  zu  ihrer  Herr- 
schaft gerade  umgekehrt  verhalte,  alb  es  sich  uocli  lUiusstT 
vor*,'este]lt  hat:  (ierade  die  Solwie  Philipps  haben  im  U).  Jahr- 
hundert versucht  eine  landständische  Verfassung  einzuführen, 
sie  scheiterten  aber  an  der  Abneigung  der  Unterthanen,  zu 
Gunsten  von  Majoritätsbeschlüssen  irgend  etwas  von  ihren 
Privilegien  zu  opfern,  welche  den  Fürsten  zwangen,  wegen 
jeder  Bewilligung  mit  jeder  einzelnen  Stadt  und  jedem  Amte 
besonders  zu  unterhandeln.  Mit  dem  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts ist  alsdann  unter  dem  Druck  der  Weltereignisse, 
welche  Kurpfalz  eine  Hauptrolle  in  der  europäischen  Politik 
zusclioben.  eine  land.stündische  Verfaissuiig  zustande  gekoniiiiuu, 
wie  sie  unter  solchen  Verhältnissen  allein  wirksam  sein  konnte: 
sie  ruht  als  die  ein/ige  aller  deutschen  landstäiidischen  V^er- 
fassnngen  auf  der  breiten  Grundiago  einer  Bewilligung  und 
Autürisation  des  ganzen  Volkes,  um  aber  ihren  schwierigen 
Verwaltungsaufgaben  gerecht  zu  werden,  ist  sie  selber  ganz 
oligarchisch  eingerichtet:  ein  treues  Abbild  des  kaiv  in  istischen 
Geistes,  dem  sie  ihren  Ursprung  verdankt.  Diese  Volksver- 
tretung hat  Verwaltungsbefugnisse  geübt  und  ihr  Beschwerde- 
recht benützt,  wie  nur  irgend  eine  altbegründete  landständische 
Versammlung,  und  die  Ereignisse,  welche  zum  Ausbruche  des 


*)  Häusser  II,  p.  39.  Es  sei  hier  sofort  bf  merkt:  Da  zur  Zeit  Häusseis 
ein  übersicbtlicbes  Repertorium  über  üie  Pfälzer  Akten  noch  fehlte,  wel 
dies  jetzt  die  BeniUziintr  sohr  irlcichtert,  so  ist  es  ihm  am  allerwenigsten 
zn  vfr.ircfpn,  wi'ini  er  dio  weniiren  Itpib  titttni^svolieii  AkfenstOrke  in 
im  Übrigeu  beiuahe  bedeutuugslosen  Abteilung  Sebalden  nicbt  auffegt 


>)  Uäusser  I,  487  ff. 
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SOjährigen  Krieges  führen,  erscheinen  hierdurch  —  wenn  ich 
nicht  irre  —  vielfach  in  einem  andern  Licht  als  in  der  fast 
ausschliesslich  iM>Iitisch- diplomatischen  Geschichtsschreibung 
über  Jene  Epoche.^)  Es  hat  der  völligen  Umwandlung  der  zu 

Staub  zerriebenen  Bevölki  ruiig  bedurft,  um  nach  dem  SOjähr. 
Kriege  aus  der  Pfalz  das  Musterland  erst  des  vvülilwollendeu 
und  aufigekliiiteu  dann  eines  haltlosen  und  bigotten  Despotis- 
mus zu  machen.  Der  BfCfri  iidung  dieser  Ansichten  ist  der 
nachstehende  Aufsatz  gewidmet. 


In  den  meisten  deutschen  Territorien  ist  der  Ausbildung 
eigentlicher  Landstände  ein  Zustand  vorausgegangen,  in  dem 
bei  wichtigen  Beratungen  und  Beschlüssen  der  fürstliche  Rat, 

der  selber  mit  den  Hofänitern  und  dadurch  mit  dem  Lelieus- 
weson  /Uä.!iiiiu('nliin*r,  sich  durch  Zuziehung  der  angesehensten 
geistliclien  und  weitlichen  Ivcliensträger,  die  ein  Kecht  zu  sol- 
cher Berufung  in  Anspruch  nahmen,  erweiterte.  Man  kann 
hier  so  wenig  wie  in  England  eine  solche  Versammluug  schon 
mit  dem  Namen  Landstände  bezeichnen,  aber  auch  nicht  als 
Lehenhof,  und  nur  uneigentlich  noch  als  Bat.  Eine  solche 
Versammlung  war  es  auch,  die  Friedrich  der  Siegreiche  im 
September  1451  nach  Heidelberg  berief,  um  die  Übertragung 
der  Kurwttrde  auf  ihn  zu  vollziehen  und  die  Bedingungen, 
unter  denen  dies  geschehen  solle,  zu  regeln.*)  Ganz  richtig 
sagt  Matthias  von  Kemnat  von  derselben:  es  hiitten  die  aller- 
vorsichtigsten  Rilte  mit  Zulauf  aller  des  Rats  Herren  die  An- 
gelegenheit hesj)rochen,  und  Friedrich  selber  bezeichnet  sie 
als:  die  trelflichen  Kote,  Manne  und  merklichen  Golidcr  des 
Fürstenthumbs  der  i^faltzgraveschaft  by  Eeiue.^)   Sie  selber 


^)  leb  möchte  deshalb  diese  Unteraucbungen  am  liebsten  als  eine  kul- 
torbistoriscbe  Ergftnsung  zu  dem  trefflieben  Werke  M.  Ritters  Aber 

die  deutsche  Itnion  bezeichnen.  —  ')  Kromer,  Urk.-6Qch  s.  Gesch.  Frie- 
drichs p.  14  ff.  u.  44.      ^)  Matth,  v.  KcD.mT  at,  Quellen  u.  Erörterungen 

7..  l>n!r.  11.  (1<'!ir<cli.  Gesch.  II.  IG  f.  Der  Ar.srutTn  solicher  pesehicbt  er- 
schrf  ckt  im.  ulloin  dio  pfmeiii  stcd* ,  •  toiltlfiii ,  srhloss,  tlnrlTer  wwA  uilor, 
.montier  auch  tlic  allerklci  sü  ii  liortzopen,  linr«  lihmcln  iji;  pr;iV(Mi ,  die  gr«ää- 
winiigen  tVey  oder  baiiicrherren  und  au'^erwt  lten  eiit  lmeiuii-r,  die  ime  (»der 

1* 
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nennen  sich  zwar  nicht  mit  einem  gemeinsamen  Namen,  son- 
dern jeder  der  Teilnehmer  führt  den  Titel  seines  Standes  oder 
Amtes,  aber  sie  berufen  sich  bei  ihrem  Hat  auf  ihren  Eid, 
und  erklären:  wo  wir  solches  nicht  geraten  hetten  und  da- 
durch dise  Sache  verhindert  worden  wäre,  dass  es  wider  un- 
ser Treuo  und  Ehre  gewesen  wäre,  damit  wir  verbunden  sind 
unsenn  ^'nädigeii  Herrn,  seinen  Schaden  zu  warnen  und  sein 
Beste;  zu  hewerben.  An  der  S|>itze  dieses  Rates  abfr  stehen 
die  I>i:(hüfe  von  Worms  und  Speier,  Vertreter  ilirer  Domka- 
pitel, der  Deutschmeister,  niolivore  Grafen,  die  jjar  nicht  im 
Verhältnis  der  Vasallität  zur  Pfalz  standen;  der  Eid,  mit  dem 
diese  verpflichtet  sind,  hat  unmöglich  etwas  von  Abhängigkeit 
enthalten  können;  er  kann  nichts  als  das  persönliche  Ver- 
sprechen, guten  Rat  zu  erteilen,  enthalten  haben.  Aus  einer 
solchen  Versammlung  konnten  unmöglich  Landstände  hervor- 
gelien,  und  die  Verbindung,  in  der  hier  die  freien  Heiehsritter, 
welche  alsdann  folgen,  mit  den  vornehmen  Herren  ersclieinen 
—  beide  Mitglieder  eines  Uates  —  nuisste  vieluithr  ein  Hiii- 
deniis  lür  die  Herabdrüelumg  dprsoll)(>ii  zur  Landsässigkeit, 
der  N'orbediuguug  ständischer  Berechtigung,  werden. 

Vor  jenem  Heidelberger  Tage  aber  halte  bereits  Friedrich 
eine  andere  Versammlung  in  Oppenheim  gehalten  zu  gleichem 
Zweck/)  Auch  diese  wird  als  «der  Pfalz  ansehenliche  Rete 
und  Glieder**  bezeichnet,  aber  es  fehlten  die  Fürsten.  Fast 

möchte  man  dn.iref^en  aus  Matthias  von  Kemnat'«  Erzählung 
anufchincn,  dass  die  St;id(o  vertreten  gewesen^),  wäre  es  nicht 
wahrscheiiiliclier  ui  dlut>cv  Stelle  einen  der  Versuche  des  deut- 
schen Hoiliisturiü^raphen  zu  sehen,  mit  seinen  Imnianistischen 
Kollegen  zu  wetteiiern  in  scliwungvoüer  und  auschauiieher 
Schilderung  der  Situation,  der  Erregung,  welche  die  Nachricht 
von  Kurfürst  Ludwigs  Tode  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung 


von  hhnrcrht  oder  von  eigeDtscliafl  ?erbunden  sint,  also  das  sie  alle  zn- 
sanien  komeot  und  schrien,  das  man  dem  hmd  ratlien  und  helfen  soll. 

Dor  nller  vorsichtigist  rathc  mit  Zulauff  von  allen  des  Raths  berren,  do 
er  vii  hin  und  her  windet,  gemeinst  hett  zum  lotsten  etc. 

')  MülKr,  Rciclistagstheatir  unter  Fr.  IV.  Um  II  p.  628  u.  037.  — 
Die  AutzaLluug  der  alten  Biographic  Friedrichs  von  Röthler  (hei  llans'Jor 
I,  3.S()  Anin.  8),  die  /um  Schinss  „die  Mansohaft  und  Laiulscliaii"  luMiiit, 
hrauclit  selbstverständlich  die  iieaeichnuiig  „Landschaft"  vom  Standpunkte 
ihrer  Zeit. 
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her?ornift,  und  die  er  mit  der  gemesseDen  Rahe  seines  Hel- 
den und  der  BatsTersammlung  in  Gegensatz  bringen  will.  Den 
▼erschtedenen  Charakter  zweier  Versammlungen  hat  er  aber 
gewiss  nicht  schildern  wollen.  Die  Oppenheimer  Ratsversamm* 
lang  blieb  allerdings  resultatlos,  aber  gewiss  nur,  weil  jene 
fürstlichen  Mitglieder  fehlten,  ebenso  wie  die  von  Friedrich 
veranstaltete  Fürsteuvers.uniulung  zu  Speier  es  aus  dem  ent- 
gegengesetzten Grunde  blieb. 

Noch  ein  zweitesmal  hat  Friedrich  diesen  erweiterten  Rat 
wiederum  nach  Oppenheim  einberufen,  als  es  sich  darum 
handelte,  für  die  Zurttekweisung  der  unannehmbaren  Forde- 
rungen des  Kaisers  eine  Deckung  in  der  Zustimmung  des 
Landes  zu  suchen.  Auch  diesmal  fanden  sich  unter  der  früheren 
Bezeichnung  nur  Prälaten,  Grafen,  Herren  und  Bitterschaft 
zusammen. 

Mit  (h'y  \v)r)iti;,^sten  Aufgabe  der  Landstände  hatten  diest* 
VersamniJunij'en  sich  noch  nicht  beschäftigt,  und  konnten  sich 
nach  der  Art  ihrer  Zusammensetzung  nicht  beschäftigen:  mit 
der  Steuerbewilligung.  Der  siegreiche  Friedrich,  der  seine 
£rfolge  so  ausgezeichnet  durch  die  unerschwinglichen  Löse- 
gelder seiner  Gefangenen  auszubeuten  verstand,  hatte  keine 
besonderen  Bewilligungen  seiner  Unterthanen  gebraucht,  ob- 
gleich schon  er  1474  auf  jenem  Oppenheimer  Tage  klagte: 
die  Rheinzölle  gingen  zurück,  und  weitere  Erhöhung  werde 
das  Übel  nur  ärger  machen.  Auf  die  Dauer  konnte  am  h  die 
Pfalz  die  direkten  Steuern  nicht  entbehren;  und  hier  so  wenig 
wie  irgendwo  sonst  durfte  man  solche  ohne  Zu^^tinnnung  der 
Bestem  iien,  also  auch  der  Städte  und  Flecken,  auflegen. 
Zum  eiötenmale  scheint  Philipp  im  Jahre  1494  in  die^e  Not- 
wendigkeit versetzt  worden  zu  sein.^)  Ob  er  Vertreter  der 
Landschaft  zusammenberufen  und  sich  von  ihnen  gemeinsam 
die  Auflage  habe  bewiUigen  lassen,  geht  aus  dem  Aktenstück 
nicht  hervor.  Im  Hinblick  auf  die  spätere  Praxis  ist  es  so- 
gar sehr  unwahrscheinlich.  Ebenso  wie  Fauth  und  Land- 
schreiber mit  denen  unterhandelten,  welche,  zur  Zeit  der  Auf- 
lage abwesend,  erst  später  heimkehrten,  so  werden  sie  es  über- 
haupt gethan  haheii.  Auch  ^väre  es  geradezu  bedenklich  ge- 
wesen, alle,  an  die  man  das  Anliegen  hatte,  auf  einem  Punkte 

1;  $i«he  die  Beilag«.  6.L.A.  Pfali  Oenerftli«  Ftoc  No.  7770. 


Digitized  by  Google 


6 


G  0 1  b  e  i  0. 


zu  versammeln,  solange  noch  an  den  Grundsatz,  dass  der 
Majoritätssehl uss  auch  die  Minorität  binde,  nicht  einmal  ge- 
dacht wurde.  Noch  giebt  es  den  Widerstrebenden  gegenüber 
kein  anderes  Argument,  als  dass  man  sich  zu  ihnen  nicht 
minderer  Gutwilligkeit  4lenn  zu  anderen  versehe.  Demgemäss 
kann  auch  die  Gegenleistung  der  Regierung  gar  keine  andere 
sein  als  die  Bestätigung  der  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten 
der  Einzelnen. 

Dass  nun  aber  bei  eiiicr  nllgemeinen  Landesauflage  die 
Bewilligung  der  „Landschaft"  ebenso  wie  die  der  „Stände  und 
vordersten  Glieder***)  erbeten  wurde,  das  musste  sich  auch 
alsbald  in  der  Zusammensetzung  jenes  Rates  geltend  machen, 
den  in  wichtigen  Momenten  der  Kurfürst  berief.  Als  über 
die  kurpfalzische  Macht,  die  damals  ebenso  wie  ein  Jahr- 
hundert spater  zu  hohes  Spiel  wagte,  die  Krisis  des  Lands- 
huter  Erbfolgekrieges  hereinbrach,  wagte  Philipp  nicht,  auf 
die  harten  Bedingungen  der  Gegner  einzugehen  ohne  die  Zu- 
stimmung-j  jeuer  Versaninilung.  Diesmal  aber  waren  neben 
den  Prälaten  und  dem  Adel  auch  „die  Gemeinden  der  Städte 
und  Flecken"  vertreten.  Übrigens  werden  auch  die  Bischöfe 
genannt;  ihre  Vermittlung  war  gewiss  eiwünscht,  aber  ihre 
Anwesenheit  in  der  Reihe  der  Übrigen  zeigt  auch,  dass  es 
sich  bei  dieser  Einrichtung  nach  wie  vor  um  einen  kurfurst- 
liehen  Bat,  nicht  um  Landstände  handelt,  obwohl  man  sie 
füglich  um  der  äusseren  Ähnlichkeit  willen  jetzt  mit  diesem 
Namen  belegen  konnte. 

In  diesem  Sinne  konnte  Pidlipp  am  Schluss  seines  Testa- 
ments'; seinen  Söhnen  anemi)fehlen,  mit  Hat  der  Stände  zu 
regieren,  und  anordnen  dass,  falls  sie  eine  Landesteilung 
beliebten,  dieselbe  durch  ein  ständisches  Schiedsgericht  von 
je  4  aus  den  Prälaten,  Kittern  und  der  Landschaft  vollzogen 


^)  Gauz  enti^recliend  der  auf  den  Reichstagen  üblichen  Nomeuklatar, 

wo  mit  Ständen,  so  oft  man  genau  sich  ausdröckin  wollte,  auch  nur  die 
Fürsten  und  ihre  Genossen  bezeichnet  werden,  und  di«'  „Städtebotschafteu" 
neben  diesen  stehen.  —  *f  Trithemins  Cliron.  Sponheim,  a.  a.  1005  woraus 
die  Tou  Häusser  (I,  487)  angeführte  Stelli»  aus  diirn  Chron.  Hirsaug.  eine 
Abkürzung  ist.  Bs  handelte  sich  nicht  nur  um  Katerteilung  sundern  um 
wirkliche  Zustimmung  resp.  Bevollmächtigung  wie  die  Worte  habuitque 
Gom  eia  conailiiim  dmid  atque  tractatum  zeigen.  —  ^)  Kop.-Buch  478 
Pfalz  p.  S25ff. 
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werde.  Gerade  diese  Bestimmuugeu  zeigen,  dass  sich  Piiiiipp 
eineii  Beirat  des  Fürsten  nicht  eine  selbständige  Korporation, 
deren  Befugnis  die  Steuerbewilligung  ist,  dachte. 

Die  Kosten  dee  Krieges  muaste  der  alte  Kurfürst,  um  nur 
den  dringendsten  Forderungen  der  Gläubiger  zu  genügen, 
durch  zahlreiche  Verkäufe  und  Verpfändungen  aufbringen'); 

me  Aullage  koiiute  er  seinen  (  rschöpften  Uuteithancn  jetzt 
nicht  zumuten.  Sein  Sohn,  Kurfürst  Ludwicr  V..  snli  <u  \\  so- 
fort zu  die^CIn  Scljritt  gciuiiiuf :  er  erlangte  wn  den  l  ntcr- 
thanen  das  roidastengeld'",  wif  wir  bestimmt  wissen  durch 
Einzelunterliandlnng.  Die  Keichsleute  von  Oppenheim  und  im 
logelheimer  Grund  scheinen  allein  die  Zahlung  verweigert  zu 
haben.*)  Zur  Abtragung  von  Schulden  aber,  wie  der  KurfUrst 
versprochen,  konnte  der  Ertrag  auch  diesmal  nicht  verwendet 
werden. 

In  dieser  peinlichen  Lage  reifte  bei  Ludwig  und  seinem 
iirudri-  Friedrich  der  Plan,  eine  wirkliche,  dauernde  land- 
släiidische  Verfassung  in  der  Plaiz  einzuführen.  Die  Aus- 
führung freilich  bewies,  dass  angesi(  lit>  der  sich  auftürmen- 
den Schwierigkeiten  die  Energie  des  immer  vermittelnden, 
voistcfatigen  Ludwig  nicht  ausreichte.')  Das  sah  man  ein: 
die  Stellung,  welche  das  kurpfalzische  Staatswesen  unter  Frie- 
drich dem  Siegreichen  und  Philiii»  eingenommen,  war  nicht 
mehr  zu  halten;  es  musste  dringend  notwendig  erscheinen,  es 
auf  andere  Grundlagen,  insbesondere  was  die  Finanzen  an- 
langt, /u  stellen.  Den  Verlust  an  Einkoninien .  welchen  der 
Krieg  von  ITtOri  veranlasst  hatte,  sclmtzteii  die  Iwite  vor  den 
Landständen  anf  40  QUO  iL;  daran  aber,  das>  die  feindlichen 
Nadibam  mit  den  Ämtern,  die  sie  der  Pfalz  entrissen  hatten, 
auch  einen  Teil  der  Schulden  übernommen  hätten,  war  in  jener 
Zeit  noch  nicht  zu  denken,  obwohl  doch  die  Zinszahlung  immer 
auf  die  Einkünfte  aus  bestimmten  einzelnen  Gemeinden  ver- 
sichert war.   Dazu  kam  der  Rückgang  des  Rheinhandels  und 

Hitilflar  I,  496  giebt  nuch  den  KupialbQcbcro  die  Orte  und  die  or- 
lö^fen  Sommpn  an.  —  •)  Pfalz  Gn.  in  Fase.  7f5Bl.  —  *)  Die  gesamten 
Alcteii  di<  ses  ersten  l.amltr^ges  der  Kurjifalz  lir^jo::  ti  ils  in  den  K<'n7!eptt'n 
vor,  lüils  in  den  rrotokolkü ,  wie  gie  in  den  ülierratssilÄUtigtü  und  bei 
dpn  Verhandlungen  selbst  ^r.  fdlirt  wurden.  Pfalz  üü.  F:m\  No.  5929. 
Mig&ive ,  l/istruktlouen,  Verhaßdlungen  mit  der  gesanitöD  Laadschatt  der 
Bheinpfalz  wegen  der  bobiii  Scbuldenlut  anno  1516. 
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mit  ihm  derjonige  der  Zölle.  Die  älteren  Leute  aus  der  Land- 
schaft, hiess  es  in  dem  Anbringen  der  Regierung,  würden  sich 

wohl  iiocli  (hiv  Zeit  erinnern,  oder  es  doch  von  ihren  P'ltern 
peli(irt  h.'ilten,  dn  (Wr  Zoll  zwischen  und  40  000  fl.  ertragen 
hai>r,  aber  beiPtt^  unter  P}iilii)j)  »ei  er  bis  auf  den  4tcn  nder 
\  5tön  Teil  gesuuken.  Die  Einführung  regelmässiger  direkter 
Steuern  schien  unvermeidlich,  ob  sie  aber  bei  ununterbrochenen 
Verhandlungen  mit  allen  Ämtern  und  Städteu  möglich  sein 
werde,  oder  ob  sie  nicht  eine  ständische  Verfassung  mit  sich 
fuhren  musste,  das  war  die  Frage. 

Diese  Punkte  wuiden  erörtert  in  einer  j^elieimen  Hatssitzung 
am  Donnerstag  nach  Fronleichnaui  15 lü.  Dass  beide  Fürsten. 
Ludwig  und  rriedricli,  ungetrennt  in  diesuni  Werk  zusaunnen- 
haiten  müssten,  war  kein  Zweifel.  Sorgsam  überlegte  man 
alles,  was  der  Bevölkerung  die  Notlage  recht  lebhaft  vor  Au- 
gen führen  könne.  Ob  man  anrli  bekennen  solle,  dass  sogar 
schon  das  Silbergeschirr  angegriffen  sei,  trug  man  allein  Be- 
.  denken.  Zugleich  aber  wollte  man  durch  das  Versprechen 
wirken,  dass  die  Schätzung  mit  Rat  der  Landschaft  ausge- 
geben und  angelegt  werden  solle,  und  man  fand  Ittr  gut,  alles 
was  man  mit  den  Abgeordneten  handeln  und  reden  würde, 
ihnen  schriftlich  zu  geben,  dauni  ^^ie  es  desto  besser  daheim 
anbringen  könnten.  Man  daclite  sich  also  nicht  nur  eine 
ständisclie  Veitretung,  sondern  auch  eine  btändisebe  Verwal- 
tung; im  Hauptpunkt  freilich:  wie  es  mit  der  Vollmacht  der 
Abgeordneten  gegenüber  ihren  eigenen  Auftraggebern  stehen 
sollte,  scheint  man  sich  noch  nicht  klar  geworden  zu  sein. 

Einstweilen  jedoch,  wie  es  mit  neuen,  noch  zaghaften  Ge- 
danken zu  geschehen  pflegt,  trat  dieser  Plan  wieder  in  den 

Hintergrund,  und  man  versuciite  es  noclimals  in  der  alten 
Weise'),  indem  man  hei  den  einzelnen  Städten  einige  Räte  zur 
VerJiandlun;^  undieix  hiekte  mit  oiTirr  Vorstellung,  die  nach 
jenen  im  Gelieinierat  festgestellten  eieMrlitsi»unkten  abgefasst 
war.  Das  wirksamste  Argument  war  jedenfalls:  wenn  binnen 
kurzem  die  i^ürsten  die  Zinszahlung  einstellten,  dann  müssten 
eben  doch  die  Bürgen  herhalten;  und  wenn  erst  die  Leistungen 
angingen,  d.  h.  wenn  sich  die  Stadträte  ausser  L  indes  zu  freier 
Haft  stellen  nittssten,  wenn  Mahnungen,  Pfändungen,  Auren* 

■)  Die  Instraktioo  Hfgt  im  Original  hei  den  Aktes. 
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neu  und  Niederwerfen  der  Pfälzer  auf  offener  Strasse  rasch 
einander  folgen  würden,  dann  werde  das  Land  zum  Schaden 
auch  noch  Siiott  und  Schimpf  haben. 

Aber  .selbst  diese  Gründe  verfingen  nur  bei  Wenigen ;  viele 
Ortschaften  schlugen  das  Ansinnen  rund  ab.  in  anderen  er- 
hoben sich  über  dasselbe  bedenkliche  Meinungsverschieden- 
heiten und  Zwistigkeiten  zwischen  dem  Rat  und  den  Zünften. 
Es  war  unmöglich  die  geringe  Zalil  der  Willigen  beim  Worte 
zu  nehmen,  >ind  endlich  niusste  man  wohl  einsehen,  dass  diese 
Manier,  sich  durch  eine  Art  von  Plebiscit  Stenern  bewilligen 
zu  lassen,  nicht  nnr  eine  Zeitvergeudung  sei,  sondern  auch 
polltische  Bedenken  mit  sich  bringe,  dass  man,  wenn  es  an* 
ders  möglidi  sei,  mit  Landstünden  doch  besser  fahre. 

Zwar  zeigte  sich  noch  ein  anderer  Weg.  Wie,  wenn  Kur- 
fürst Jjudwig  selber  seine  Autorität  in  die  Wagschnle  warf 
und  persönlich  bei  den  einzelnen  Ämtern  umherrittV  Aber 
kaum  dass  dieser  Vorschlag  im  geheimen  Rate  laut  wurde, 
fand  er  auch  schon  seine  Widerlegung:  Welche  Lage  für  den 
Kurfarsten,  wenn  man  nun  auch  ihm  nichts  bewillige,  und 
welches  Geschrei,  welchen  Schrecken  werde  ein  solcher  Miss- 
erfolg bringen!  Darum  beschloss  man  jetzt,  am  Donnerstag 
nach  Estomihi  1517,  landständische  Abgeordnete  einzuberufen. 
Es  sollte  ein  stattlicher  Landtag  werden;  denn  jeder  Gemeinde 
ward  befohlen,  2  vom  Kat  und  2  von  dir  Bürgerschaft,  die 
Yerstäudigsteu,  zu  entsenden,  nur  die  kleinen  Flecken  je  einen. 

Sobald  man  dies  beschlossen,  machten  sich  auch  jene 
Schwierigkeiten  geltend,  welche  die  Ausbildung  einer  solchen 
gelegentlichen  Versammlung  zu  richtigen  Landständen  ver- 
eitelten: die  Pfalz  war  in  ihrer  staatlichen  Entwicklung  zu- 
rückgeblieben hinter  allen  andern  Territorieu;  die  Gemein- 
schaft des  Fürsten  war  das  einzige  politische  Band,  das  die 
verschiedenen  Landesteile  aneinander  knüpfte,  und  diese  zeigten 
gar  keine  Lust  ans  ihrer  Isolierung  herauszutreten.  Zu  be- 
sonderen Tagen  mussten  also  die  Abgesandten  der  nach  der 
goldenen  Bulle  unteilbaren  Kur,  30  an  Zahl,  die  der  Keichs- 
pfandschaften ,  26,  und  die  der  allodialen  Ämter,  welche  von 
den  beiden  Fürsten  gemeinsam  besessen  wurden,  34,  berufen 
werden,  natürlich  um  sich  einer  wie  der  andere  vom  Kanz- 
ler von  Venningen  das  Gleiche  vortragen  zu  lassen.  Bunt 
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durchdlDandergewürfelt  waren  diese  Gebiete.  Caub  und  Bacha- 
rach war  Kurpfalz,  aber  Ingelheim  und  Oppenheim  Eeichspfand, 
die  eine  Hälfte  der  Bergstrasse  GemeinBehaftsbesitz,  die  andere 
Kur.  Von  Heidelberg  nach  Wiesloch,  tou  Neustadt  nach  Ger- 
mersheim, von  Alzei  nach  Lautern,  immer  kam  man  zum 
nächsten  Nachbarn,  der  aber  unter  andern  Bedingungen  Pfälzer 
war  als  man  selber.  Au  die  mit  andeien  Herrschaften  ge- 
meinsamen Orte  wasrte  man  gar  iiiclit  Ausschreiben  zu  richten. 
Wenn  diese  \'ersanimhiniL(eii  dann  säuitlicli  getagt,  wollte  man 
auch  den  Prälatenstaiui  berufen,  und  nach  diesem  auch  den 
Adel.  Da  aber  der  Pfälzer  Ritterstand  iin  Hinblick  auf  seine 
Reichsfreiheit  wahrscheinlich  keine  besondere  Lust  hatte  eine 
Organisation  anzunehmen  wie  sonst  der  landsässige  Adel,  so 
sollten  nur  diejenigen  versammelt  werden,  welche  als  Bürgen 
kurfürstlicher  Schulden  an  deren  Regelung  ein  unmittelbares 
Interesse  hatten.  Vor  Allem  aber  konnte  man  sich  auch  jetzt 
ni4^t  entschliessen,  ausreichende  Vollmacht  zur  Bewilligung 
von  Steuern  für  die  Abgesandten  zu  fordern.  Sie  wurden  aus- 
drücklich nur  bescliriebeu  „etwas  helfen  bedenken  und  Rat- 
schlagen", das  Hinterbringen  der  von  ihnen  etwa  gefassten 
Beschlüsse  an  ihre  Auftraggeber  zur  Bestätigung  ward  ge- 
radezu als  der  Zweck  ihrer  Versammlung  bezeichnet.  Öie  sind 
noch  immer  halb  und  halb  eine  Ratsversammlung. 

Da  ist  es  kaum  zu  verwundem,  dsss  es  zu  Beschlüssen 
gar  nicht  kam.  Die  Regierung  hatte  eine  ausfuhrliche 
Denkschrift')  ausgearbeitet,  in  der  sie  die  traurige  Lage 
auseinandersetzte.  Sie  f^laubte  hier  wie  in  den  früheren  Aus- 
schreiben die  k  iiiiii  11  liarschten  Wunden,  die  der  Landshuter 
Erbfolgekrieg  der  Pfalz  geschlagen,  .tufreissen  zu  müssen: 
„vielleicht  durch  Schickung  des  allmächtigen  Gottes  oder  auch 
durch  Zurichtung  böser  Leute,  die  der  Pfalz  nichts  besseres 
gönnen  und  sie  lieber  vertilgt  als  in  Aufnahme  gesehen",  sei 
Kurfürst  Philipp  mit  dem  unbilligsten  Krieg  überzogen,  ohne 
alles  Recht  sei  er  vergewaltigt,  das  Fürstentum  erst  verbrannt 
und  dann  zerteilt  worden.  Dieselben  Feinde  lauerten  noch 
immer,  und  seien  Schuld,  wenn  der  Kurfürst  die  bisher  he> 
willigten  Gelder  gegen  seinen  Wunsch  nicht  auf  Schulden- 
tilgung habe  wenden  können*  Ebendeshalb  habe  Korpfalz  sich 
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wenigstens  den  Kaiser  zum  Freunde  erwerben  mttssen  und 
habe  kostspielige  Hilfe,  unter  anderm  durch  Friedridi  im 
venetianischen  Kriege  geleistet  Die  kostspielige  Ausstattung 
zweier  Schwestern  habe  zuletzt  den  Knrfttrsten  genötigt, 
ausser  seinem  Heiratsgutu  sogar  Silbergeriit,  das  schon  seit 
500  Jahren  bei  der  Pfalz  gewesen,  anzugreifen.  Alles  habe 
er  vei*sucht,  um  nur  gegen  die  Privilegien  jener  Uutertlianen. 
die  von  aller  Schatzuugspfliclit  iieireit  seien,  nicht  zu  Ver- 
stössen. Es  wird  weiterhin  die  Geschichte  der  bischerigen 
Verhandlungen  erzählt  und  daraus  der  Schluss  gezogen,  es 
sei  nur  noch  möglich  gewesen,  sie,  die  Abgeordneten,  hierher 
zu  erfordern,  obwohl  dies  bisher  nicht  geschehen  und  pfleg- 
lich gewesen.  Sie  soUen  nun  die  Mittel  beraten,  wie  der  Kur- 
ffirst,  das  Haupt,  bei  ihnen,  seinen  Gliedern,  bleiben  mögej 
Zugleich  aber  wird  das  nach  der  Regierung  Ansicht  allein 
mögliche  Mittel,  die  Einführung  einer  Schätzung  unter  land- 
sdialtlichcr  VerwaUuii.i,  durch  das  Beispiel  der  Nachbarn 
empfohlen:  Etliche  unter  ihnen  ^vlnden  doch  wohl  wissen,  wie 
es  mit  Köhl  und  Mainz  gestunden  und  wie  sie  jetzt  in  herr- 
liciieui  Aulnehmen  wären,  wie  Würzburgs  Bistum  feilgetragen 
•worden  sei  und  jetzt  wieder  als  eines  der  reichste«)  gelte. 
Selbst  die  Besieger  der  Pfabs,  Würtemberg  und  die  fräuki- 
scben  Markgrafen  hätten  sich  aus  einem  höchst  bedenklichen 
Zustand  nur  durch  geschickten  Bat  und  Hilfe  der  Unterthanen 
in  ein  solch  Wesen  gebracht,  wie  Niemand  blatte  vermuten 
können,  dass  sie  dahin  wachsen  mpchten.  Solchen  Beispielen 
wollten  die  Forsten,  sollten  die  Unterthanen  nachfolgen. 

Allein  diese  Aussicht,  zu  einer  so  festgegründeten  land- 
ständischen ^ Crfassung  wie  sie  die  Würtemberger  auch  erst 
seit  Kurzem  hatten,  zu  gelangen,  hatte  für  die  Pfälzer  gar 
nichts  Verlockendes.  Vieles  traf  zusammen,  am  trotz  der  leb- 
haften Heimatsliebe  und  der  Zuneigung  zu  seinen  Fürsten, 
die  dem  Pfälzer  immer  eigen  war,  doch  die  Kirchturmsinter- 
essen  in  der  Politik  bei  ihm  allein  gelten  zu  lassen :  jene  oben 
geschilderte  Zusammmsetzung  des  Landes,  der  bedeutende 
Einflnss  reichsstädtischen  Lebens,  dem  solche  Geshinung  ganz 
besonders  eigen  war,  vielleicht  auch  der  angeborene  Leicht- 
sinn des  liebenswtirdigen  Yolksstammes,  der  ungern  Vorteile 
der  Zukunft  mit  Opfern  der  Gegenwart  erkauft. 

Die  Abgeordneten  waren  froh,  dass  ihnen  gestattet  war, 
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alles  hinter  sich  zu  bringen,  sie  sprachen  den  Fürsten  ihr 
Bedauern  aus  über  die  schweren  Sorgen,  in  denen  sie  ohne 
Schuld  stünden,  sie  baten  um  eine  genügende  Anzahl  Yon 
Abschriften  „der  langen  Red  und  Erklagnis^,  sie  versprachen 
mit  besten  Treuen  dieselben  an  ihre  Räte  und  Gemeinden  zu 
bringen  und  ilmoii  die  Vorschläire  der  Regiei  un^  zu  erörtern, 
aber  zu  irgend  welchem  eigenen  Hat  waren  sie  nicht  zu  be- 
wegen. 

Die  Landboten  kehrten  zurück;  die  Städte  sollten  sich  jetzt 
äussern;  aber  kaum  die  Hälfte  von  ihnen  that  es,  und  unter 
diesen  waren  wieder  nur  wenig  Zusagende,  die  auch  nach  all- 
gemeinem deutschen  Brauch  zuvor  Abstellung  ihrer  Beschwerden 

verlangten.  An  der  Spitze  derer,  die  völlig  schwiegen,  stan- 
den die  drei  ansehnlichsten  Kommunen  des  Landes:  f?eidel- 
berg,  Neustadt,  Läutern.  Die  Pläne  der  beiden  Fm.-^ien  wa- 
ren völlig  geacbeiteit,  und  da  natürlich  auch  die  Zusa^'en  nur 
unter  der  Voraussetzung  allgemeiner  Beteiligung  ^^egeben 
waren,  kündigten  sie  ihr  Unternehmen  selber  ab,  indem  sie 
für  sich  den  Vorwand,  für  die  Unln  t hauen  die  von  diesen  gar 
nicht  erhobene  Entschuldigung  erfanden:  die  theureZeit  lasse 
eine  Schätzung  nicht  zu. 

Die  Regierun^^  Ludwigs  sah  nochmals  eine  Versannulung, 
aber  sie  war  ganz  anderer  Art  als  die  vorangehende,  und 
auili  den  alteren  giossen  Katstagen  kaum  vergleicliltar.  Ich 
möchte  sie  eine  Beratung  von  Interessenten  in  bewegter  Zeit 
nennen.  Unmittelbar  nach  Beendigung  des  Bauernkrieges 
berief  Ludwig  den  Adel,  um  mit  ihm  über  die  Neuregelung  der 
Verhältnisse  der  Bauernschaft  zu  verhandeln.  So  wichtig  diese 
Versammlang  in  anderer  Beziehung  ist,  so  wenig  kann  man 
in  ihr  einen  Fortschritt  der  landständischen  Entwicklung  er- 
kennen; denn  so  wie  die  Dinge  in  der  Pfalz  lagen,  konnte 
eine  solche  sich  niemals  auf  das  Element  des  Adels  stützen, 
de»'  gerade  iu  diuseni  Zeiträume,  seitdem  Kaiser  Maximilian 
die  selbständige  Organisation  der  Reichsritterschatt  auf  alle 
Weise  gefördert  hatte,  alle  anderen  Beziehungen  zum  Fürsten- 
tum der  Pfalz  löste,  als  die,  welche  durch  den  ))erMjnlit'h-'n 
Hofdienst  und  das  gemeinsame  politische  Interesse  hervorge- 
bracht wurden. 

Die  Pfälzer  Kurfürsten  hatten  es  selber  nicht  anders  ge^ 
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wolit  Kein  Versuch,  das  Band  der  Landaässigkeit  etwas 
straffer  ansuzieben,  ist  von  ihrer  Seite  gemacht  worden;  sie 
ftnden  es  für  ihre  grosse  Poliiilc  Tie!  vorteilhafter,  als  die 
Oberhäupter  des  f^ien  Adels  zu  gelten;  eine  Gestalt  wie  Frans 

TO«  Si(  kiiiucii,  der  zugl<Mch  Beamter  und  Lehensninnn  der 
l'fal/,  uiul  Haupt  der  freien  ReicLsi  itterschaft  sein  koDiite.  der 
dm  Fürstenstniid  liekriecfte  nnd  auf  dem  Sterbebett  mit  lut/ter 
Anstrengung  seinem  iicnn,  Kurfürst  Ludwig,  die  gebührende 
Ehre  bewievS,  war  nur  hier  möiilirh.  Das  iiilfsgeld  für  Philipp, 
den  Fronfastenpfennig  bei  Ludwigs  Regierungsantritt  hatte 
auch  der  Adel  noch  bewilligt  und  gegeben;  bei  allen  nach- 
folgenden Schätzungen  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall  gewesen;  ' 
immer  blieben  fortan  alle  fttrstlichen  Lehen  von  der  Anlage 
ansgenommen.  Selbst  bei  der  Umlegung  der  Türkensteuem 
sträubte  sich  der  reichsritterliche  Stolz  gegen  die  Ein- 
^litVe  der  kurpfälzischeu  UeyiiTuug,  auch  da,  wo  jener  die 
GtiicIitübHrkeit  über  das  Blut  zustand,  und  warf  ihr  ^tiber- 
einstimninnir  mit  den  reliellij'chen  T^nierthanen"  vor.')  So  lid 
denn  eine  der  Säulen,  auf  welche  auch  nach  der  Weigerung 
von  1517  eine  land»tändische  Vorfassung  ähnlich  der  in  an- 
dern Fürstentümern  hätte  <,'egründet  werden  können,  von  vorn* 
herein  weg.  Die  zweite,  der  Frälatenstand,  ward  durch  die 
Reformation  beseitigt;  nirgends  ward  mit  gleicher  Konsequenz 
wie  in  der  Pfahs  der  Charakter  des  geistlichen  Lehramtes  als 
eines  Staatsamtes  durchgebildet.  Schon  früher  aber  war  das 
erste  standische  Vorrecht  der  Prälaten,  das  Recht  der  Seil)  t- 
besteiiernn^r,  gefallen.  Wiederum  infolge  dis  {'».uirrnkrieges, 
der  .'die  (iruiidiagen  der  Gcödlschuft  erseliütiert  hatte,  war 
dies  L;es(  heben.  Zu  jener  Versanuiilung  von  1525  scheinen 
bereits  keine  Prälaten  zugezogen  worden  zu  sein;  und  die 
Abneigung  gegen  die  katholische  Geistlichkeit,  welche  auf 
ihr  deutlich  zutage  trat,  mag  Ludwig  ermutigt  haben  im 
Jahre  1527  eine  dreijährige  Steuer  auf  alles  geistliche  Gut  zu 
legen  mit  Berufung  auf  die  Zeitlage,  die  Jedermanns  Eigen- 
tum und  am  meisten  die  Privilegien  der  Geistlichkeit  bedrohe. 
Eine  stehende  Truppe,  welche  die  Sicherheit  des  Landes  ver- 
bürgen soll,  ißt  der  Zweck;  niciit  eine  Bewilligung  der  Be- 
steuerten sondein  eine  Drohung  mit  Zurückhaltung  ihrer  Ge- 


*)  Pfaix  Qu.  i*  Ate  7Gäd  enthält  lolche  KorrespondeoseD. 
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fälle  ist  der  Hechtsurund  dieser  Steuer.*)  Auch  der  vorsich- 
tigste aller  Fürsten  mochte  sich  also  politisch  sofort  die  durch 
die  Reformation  geschaftene  Lage  zu  Nutze,  und  verfuhr  unter 
dem  AttslüiDgesehtld  einer  konservativen  Politik  auf  eigene 
Hand  ebenso  durchgreifend  wie  seine  bairlschen  Vettern  es  mit 
Antorisation  des  Papstes  tbaten.^) 

Diese  Ereignisse  musstcii  den  dritten  Stand  eher  stärken  als 
schwüclion.  Das  ein^rezo^etie  Kirchengut  wnr  durch  Friedrichs 
des  Frommen  Gewissenhaftigkeit  vor  der  Verwendung  zu  poli- 
tischen Zwecken  geschützt  worden;  fortan  mnsste  jedes  ausser- 
gewöhnliche  Bedürfnis  des  Staates  dui  ch  Bürger^  und  Bauern- 
stand  gedeckt  werden,  von  seiner  Bewilligung  hing  also  die 
Regierung  in  entscheidenden  Augenblicken  ab.  An  der  Pfalz 
bewährte  sich  der  nicht  Überall  und  immer  aber  doch  h&ufig 
giUtige  Satz:  dass  diejenige  Klasse,  welche  dem  Staate  die 
finanziell  wichtigste  ist,  mit  der  Zeit  auch  die  politisch  wich- 
tigste werden  uiuss.^)  Für  das  in  der  Pfalz  herrschende  Klein- 
bür^'ertum  schien  es  aber  auch  jetzt  noch  die  günsti^'ere  Methode 
zu  sein,  dass  jeder  mit  sich  daheim  unterhandehi  he«s.  und 
auf  diesem  Wege  ist  bis  zum  Jahre  1603  jede  Schätzung  be- 
willigt worden.  Unregelwässig  und  selten,  wie  dieselben 
wenigstens  anfangs  waren,  wurde  sogar  der  Wunsch  nicht 
einmal  laut,  einen  £inbUck  in  die  Verwendung  zu  bekommen. 
Alle  diese  Schätzungen  waren  noch  nichts  als  Geschenk  des 
Landes  an  seinen  Fürsten. 

So  gab  z.  F..  l>ei  Kurfürst  Ludwigs  VI.  Regierungsantritt 
das  Land  eine  „Verehrung",  bei  der  wiederum  nur  die  Ingel- 

Pf.  (in.  Notiz  in  Fik«r  7<;81  anno  ir>JS  uf  Sunnt.itr  Lätare  hat 
Kurtür.st  Ludwig  eine  Hült  uutl  Anlage  uf  alle  Kloster,  Stift  und  iKn 
geistlichen  Güteiu  setzen  käsuu,  uf  drei  Jahr  Ziel  zu  geben,  laut,  geist- 
licher BesetzuDgs  Register  d.  ao.  1527,  28,  29  aus  Ursachen  dtti  Püldi 
die  Empörottg  der  Baoerachaft  to  stillen  nnd  zaTorkommcn,  daaa  jeder- 
mann  bei  dem  Seinen  pleiben,  die  Geiatlicbiceit  bei  ihrer  Freiheit  and  dem 
Ihrigen  gehandhaht  nod  belialten,  daraber  ein  dapfere  Zahl  Kriegirolliea 
SU  Ross  und  Fuss  siisammeiigehrachl,  aolches  in  Bflstnng  in  halten  Pfalz 
ein  Merklkhes  an%aogen,  sub  comminjclonc  inon  uf  Weigerungsfall  die 
Nutzung  zu  sperren.  —  *)  Lebhafteren  Widerstand  scheinen  die  Kurfürsten 
bpf  fli( St T  wif  bf'i  allen  spätoren  Aiilapon  und  'l'nrken^tetiorn  nur  von  den 
Deutächiierrc'u  erfahren  zu  liabeu,  wie  »  ini'  ^ro>s(i  Aii/ilil  von  Korre- 
spondenzen zeigt,  die  in  Pfalz  Gen.  Conv.  b5ü4  vereinigt  sind.  —  ')  Das 
Geschicbtsprinzip  Brentano'». 
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heimer  Eeiebaleute  Schwierigkeiten  erhobeo;  und  ebenso  er- 
folgte immer  liald  naeh  jedem  Begierungswechsel  die  Stetier- 
ferderung  des  neuen  Regenten,  so  Friedrichs  II.,  Ottheinriclis, 
Friedrichs  IIJ^  Friedrichs  IV.,  wenn  auch  bei  diesen  letzteren 
etwas  Terschohen.^)  Es  war  die  älteste  deutsche  Auffassung 
Ton  der  Steuerpflicht,  auf  der  auch  das  Finanzwesen  des  Reiches 
begründet  war.  daü  cbtnfalLs  von  der  Verpflichtung  allor  Keiclis- 
stiiudü  dea  neuen  Kaiser  zum  liöraerzuge  zu  begleiten  aus- 
gegangen war.  Nun  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  ein 
grosses,  vielleicht  diis  grösste  Hindernis  der  regelmässigen  Ent- 
widüang  einer  dii^kteu  Landes^ teuer  darin  lag,  dass  die  Keieh^ 
steuern  ebenso  unregelmässig  zwischen  sie  fielen.  Dem  ge- 
meinen Pfennig,  wie  er  einst  in  der  Reichsreformepoche  unter 
Maximilian  besehloasen  worden  war,  hatte  Kurpialz,  das  Haupt 
derer,  die  sich  ganz  gleicfagiltig  gegen  das  Verfiassungswerk 
verhielten,  passiven  Widerstand  entgegengesetzt,  seine  späteren 
Hiblei^tun^a  u  hatte  es  durcli  den  iniruiiiuen  Friedrich,  der  .so 
wieso  hall)  Üeichsfürst  halb  Lundükncclitsfiiiirer  war,  mit  per- 
SoiihcheiH  Zuzug  geleistet.  Die  geringe  lleichshiire  von  1530 
scheint  Ludwig  von  der  luMstlichkuit  eingebracht  zu  haben. 
Mit  dem  Keichstag  von  1541  wurden  aber  wiederum  die  Pro- 
jekte eines  gemeinen  Pfennigs  aufgenommen  und  im  Jahi*e 
1044  fortgesetzt.  Friedrich  II.  verfolgte  auch  hier  die  Politik, 
80  lange  als  möglich  Karl  V.  gehorsam  zu  sein  oder  doch  zu 
scheinen.  Er  schrieb  beide  Auflagen  aus;  den  Ertrag  von 
1544  hat  er  wohl  freilich  nicht  mehr  an  den  Kaiser  abge- 
liefert. Für  die  Forderungen  Karls  V.  nach  dem  Siege  über 
die  I'roter^taiiteu  trat  der  Kurfürst  persünlich  ein,  1551  erhob 
er  dann  wieder  den  genieinen  Pfennig.  Wie  er  zeigten  sich 
seiue  Nachfolger  l)is  zur  grOöseu  Wandlung  der  Pfälzer 
Politik  durch  Johann  Casimir  als  gehorsame  Keichsunterthanen. 
1561,  66,  70,  76  und  die  folgenden  Jahre  sind  die  Türken- 
^uem  regelmässig  erhoben  worden.  Mit  1585  begann  dann 
aber  jene  Politik,  nach  der  die  Reichssteuer  zwar  im  Lande 
erhoben,  die  Zahlung  an  den  Kaiser  aber  unter  fortwährenden 

<)  Von  einjsen  dkmt  Hilfeti  wird  notili  onten  die  Bede  lehi, 

anderen  be^it^cn  wir  nur  kurze  Notizoii  hl  den  Faac.  8594  (VcrhMidlongrn 
mit  dem  dciitschrn  Orden),  7661  (Tflrkeneteuern  und  ahnliches).  Jedoch 
^tanbe  tt  h  nicht,  dass  mehr  Schatznogen  als  die  in  Text  angeföhrten  in 
der  Pfalz  erLoUii  woidi'o  nod. 
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Protesten  gegen  die  Rechtsverbindlichkeit  des  Reiciistagsbe- 
schlusses  hingehalten  wird. 

Auch  damals  zeigte  es  sich,  dass  die  Reichssteuern  noch 
immer,  wenn  auch  nicht  mehr  in  dem  Grude  wie  anfangs, 
zu  schwerfällig  konstruiert  waren,  und  dass  diejenigen  FUrsten, 
welche-  sie  durchführen  wollten,  zu  Vereinfachungen  greifen 
mussten.  An  eine  genaue  Aufzeichnung  und  Abschätzung  des 
steuerbaren  Einkommens,  wie  sie  der  Reichsabschied  Torge- 
sehrieben  hatte,  war  auch  1544  in  der  Pfalz  noch  nicht  zu 
denken;  und  die  Aushilfsniitlel ,  welche  seit  1471  von  allen 
einsichtigen  Leuten  iminer  wieder  empfohlen  waren,  die  Er- 
mahnung zur  Beiüteuer  von  der  Kanzel,  die  Anordnung  täg- 
licher Gebete,  die  feierliche  Vereidigung  der  ganzen  (Jenicinde 
sich  richtig  einzuschätzen,  mussten  auch  diesmal  herhalten. 
Wie  wenig  beim  Volke  selber  die  Einsicht  durchgedrungen 
war,  dasB  das  Beich  alle  Unterthanen  schätzen  und  dass  es 
jedem  Fürsten  hierzu  Vollmacht  und  Auftrag  geben  dürfe,  das 
zeigen  am  besten  die  Entschuldigungen,  mit  denen  jedesmal 
den  Unterthanen  die  Keichsanlagc  mitgeteilt  wird.')  So  war 
denn  die  Vorstellung,  dass  es  «eh  bei  einer  direkten  Steuer 
schliesslich  iiimier  um  eine  freiwillige  (iabe  handle,  sogar  des 
Einzelnen,  nicht  erloschen.  Auch  bei  den  Landessteuern  nahm 
man  das  religiöse  Moment  desslialb  zur  Hilfe.  Die  Beamten 
1' )  ledrichs  des  Frommen,  die  15G3  mit  den  Unterthanen  ver- 
handelten, sicherten  den  Steuerzahlern  sogar  zu:  „dass  es  sie 
nicht  allein  hie  zeitlich  sondern  auch  dort  ewiglichen  zu  der 
Seligkeit  befördern  werde".  1551  wurde  dann  in  der  vom 
Reichsabschied  vorgeschriebenen  Weise')  der  gemeine  Pfennig 
ausgeschrieben,  und  wenn  später  auch  die  Pauschsummen  der 
nach  Kömermonaten  berechneten  Matrikularbeiträge  gefordert 
wurden,  so  wurde  doch  in  derselben  Weise,  wie  es  durch  jene 
Reichssteuern  eingebürgert  war,  die  Schuldigkeit  von  den  Un- 
terthanen eingezogen.  Insofern  haben  doch  die  im  Übrigen 
missglückten  lieichssteuern  auf  die  Entwicklung  des  Landes- 
steuerwesens einen  Einiluss  gehabt.   Auch  die  beiden  ältesten 

So  nicht  uur  ia  jenc-m  gr:;iiieineu  Ptenuigbausschreibcn  1544  tonderu 
auch  in  den  sUrksten  AusdrClekeB  1576  darch  Ludwig,  der  die  Schulden 
der  Herrschaft  als  einaigen  Gruod  anführt,  wesshalb  dieselbe  tod  jenem 
Rechte  Gebmucb  machen  mflsse,  und  yerstchert:  sonst  wfirde  er  die  Reiehs- 
liilfe  aus  d<>ra  Karamergute  gegeben  haben.     ^  Fase.  7703  Pfala  Qu. 
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Schatzungsregister  der  Pfalz,  die  wir  noch  besitzen,  sind  för 
fieichsanlagen  nnd  offenbar  naeh  jenen  Nonnen  des  gemeinen 
Pfennigs  angdegt 

So  wenig  günstig  lagen  auch  jetzt  noch  die  Bedingungen 
für  die  Durcbfuhi  unj?  einer  Finaiizreforni,  die  sich  nachge- 
rade unter  der  Mitwiikung  ständischer  Vertrulungeu  in  allen 
Nachbampbieten  vollzogen  hatte:  die  Erklärung  der  aus  den 
verschiedenartigsten  Quellen  stammenden  Kammerscliulden  als 
Landesschulden  und  die  Einführung  eines  direkten  Steuer- 
systems zn  ihrer  Deckung  Nur  unter  Mitwirkung  der  Un- 
terthanen  selber  konnte  dieselbe  erfolgen,  und  desshalb  be- 
gegnen wir  denn  auch  immer  wieder  dahin  zielenden  Ver* 
sndien  der  Fürsten  trotz  der  Misserfolge  Ton  1517. 

Mit  der  Steuer,  die  Friedrich  Tl.  zum  Antritt  seiner  Allein- 
regiei  ung  erhalten  hatte.  —  es  war  die  ansehnliche  BewiUigung 
4"/o  vom  Steuerkapital  auf  mehrere  Jahre  verteilt  gewesen  — , 
iiatte  er  gut  hausgehalten Es  wareu  ziemlich  viel  Schulden 
ahgetragen  worden;  die  hetrachtlichen  Kosten  des  Schmal- 
kaldischen  Krieges,  wo  Friedrichs  Zweizüngigkeit  ihn  freilich 
vor  allzugrossen  Ausgaben  bewahrte,  waren  ohne  neue  Be- 
hstung  der  Unterthanen  gedeckt  worden ;  selbst  ein  Jahr  Aufent- 
halt am  Rei<distag  und  am  Eaiserhofe,  der  durch  die  Politilc 
geboten  war,  hatte  Iseine  neuen  Schulden  veranlasst;  and  zu 
alledem  hatte  Friedrich  die  Auflagen,  die  sich  der  siegreiche 
Kaiser  bewilligen  liess,  aus  semem  eignen  Eammergut  getragen, 
als  „einer,  der  seiner  armen  Leute  so  viel  möglich  verschonen 
wollte".  Er  berechnete,  dass  er  VOODOO  fl.  für  das  Land  aus- 
gelegt habe.  Bei  einer  so  günstigen  Finanzlage  iu  einer  für 
ganz  Deutschhnid  sonst  so  ungünstigen  Zeit,  nahm  er  wieder 
den  Plan  auf,  den  er  vor  33  Jahren  gemeinsam  mit  seinem 
Bruder  gehabt  hatte.  Diesmal  allerdings  wurden  keine  Abge-  • 
ordneten  berufen,  sondern  die  Bäte  reisten  in  den  einzelnen 
Ämtern  umher,  und  selbst  Kreistage  wurden  nicht  beliebt, 
sondern  lauter  kleine  Versammlungen  in  den  einzelnen  „Städten, 
Flecken,  Dörfern  und  Hofen",  so  dass  alle  Unterthanen  an  ihnen 
teilndimen  könnten.  Nachträglich  fügte  man  in  die  Vollmacht 
der  Räte  auch  noch  ein,  dass  sie  Versammlungen  der  Geist- 


*)  Für  diese  und  die  folgenden  Vurliandlungea  lüisc.  5929  Tf.  Gn. 
hieraus  die  Beilage  IL 

*     Zdtoebr.  t  QtA,  d.  Obanfa.  V.  ?.  in«  u  2 
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liehen  anordnen  soIlteD;  es  waren  die  Jfthre  d«6  Interim,  und 
die  beiden  Pfalzischen  Brfider  hatten  sich  nie  ausdrücklich 
der  Reformation  angeschlossen.  Aber  die  Aufzählung  selber: 
„Prälaten,  Pfleger  und  Verwalter  in  Klöstern  und  geistlichen 
Häusern**  verrät,  dass  der  alte  Zustand  auch  hier  längst  zer- 
falleu  war,  und  dass  die  Sakiilaiisation  der  geistlichen  Güter 
schon  that sächlich  vorbereitet  war,  ehe  sie  von  Friedrichs 
nächsten  Nachfolgern  aiisdrücklicli  durchgeführt  wurde. 

Der  Kurfürst  hatte  eine  Keform  im  Sinne,  für  die  aller- 
dings die  Zustinininng  aller  Interessenten  wünschenswert  war, 
und  er  leitet  deashaib  auch  seine  Vorschläge  mit  einer  aus- 
führlichen Auseinandersetzung  seiner  Politik  und  Lage  ein. 
Diese  ist  immerhin  ein  merkwürdiges  Zeugnis  dafür,  wie  man 
im  I6ten  Jahrhundert,  wo  zum  erstenmal  und  für  lange  Zeit 
zum  letztenmal  die  öffentliche  Meinung  in  den  breiten  Massen 
eine  Macht  war,  das  Volk  politisch  bearbeiten  musste. 

Zwei  regelmässige  Steuern  schlug  der  Kiiri.n  st  zur  tehulden- 
verziüsung  und  Tilgung  vor,  wie  sie  beiile  nur  in  einem 
wirtschaftlich  so  hochentwickelten  Lande  wie  die  IM'al/. 
möglich  waren:  eine  Ausdehnung  der  einträglichsten  Konsuni- 
tionssteuer  auf  das  ganze  Land  und  die  Umwandlung  der 
wichtigsten  Naturalleistung,  der  Frohnden,  in  eine  Geldabgabe. 
Die  städtischen  Lebensgewobnheiten  der  Landbevölkerung  in 
der  Pfalz  machten  für  sie  eine  Besteuerung  m^iglich,  wie  sie 
von  jeher  das  städtische  Finanzwesen  charakterisiert  hatte: 
die  Erhebung  des  Ungelts  von  Getränken,  die  im  Wirtshaus 
verzapft  wurden.  Friedrich  schlug  ursprünglich  einen  Auf- 
schlag von  1  Pfg.  auf  (las  verkaufte  Mass  vor.  in  den  Aus- 
führungbbestininiungen  kam  man  äusserlich  m  einem  na- 
turalwirtscliaftlichen  Massstab  zurück:  das  8.  Maass  sollte  er- 
hoben werden;  tbatsächlich  aber  erhob  man  doch  eine  nach 
dem  Detailpreis  bemessene  und  nach  dem  Wert  des  Weines 
abgestufte  Geldabgabe  Tom  Ohm.  Der  Wunsch,  der  in  den 
Städten  die  Vorliebe  für  das  üngeld  erzeugte:  ausser  den 
Eingesessenen  auch  den  durchreisenden  Fremden  zu  treffen,  und 
ausserdem  es  in  eines  jeden  Hand  zu  geben,  ob  er  die  Lei- 
stung sieh  ersparen  wolle  oder  nicht,  war  auch  für  l«Vledrich 
massgebend.  Eine  andere  Absicht,  die  l^ni^leichheit  zwischen 
ätadt  und  Land  zu  beseitijzen.  ist  ihm  nur  teilweise  gelungen; 
denn  zu  einer  gleichmässigen  Durchführung  war  die  Beamten- 
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Schaft  und  vor  aUem  die  kommunale  Verwaltung  noch  nicht 
befähigt.  Dtosen  alte  Ungelt  mit  seinea  späteren  Erhöhungen 
bheb  eine  wenig  geordnete  Leistung  und  stand  so  ab  ein 
anegelnilBBiger  Best  nodi  viel  später  in  der  rationeUen 
Fbanzwirtachaft  Karl  Ludwigs.  Immerhin  ist  durch  jene  Un* 
gettreform  FrledrIdiB  der  Charakter  der  pfilzisehen  FInansen 
entschieden  worden:  durch  Konsumtionssteuern  der  gesamten 
BevölkeruiiL^  den  wichtigsten  Teil  des  Staatfibudarfö  zu  decken. 
£beQ  in  Karl  Ludwins  System  ist  dicker  Zug  dann  erst  voll 
aar  Geluiug  Liekoiniijeii^ 

Beinahe  wichtiger  nocii  war  der  Vorschlag,  an  Stelle  der 
Frohnden,  ausser  Kriegs^  and  Wasserlrohoden,  und  ebenso  an 
Stelle  der  noeh  lästigeren  Verpfleguagsverpflichtungen  sehr 
bOüg  bemessene  Oeldabgaben  zu  setzen.  Nach  dem  Bauern* 
kriege  hatte  Kurfürst  Ludwig,  obwohl  Sieger,  daran  gedacht, 
sich  die  banptsKchlichste  Forderung  der  Au&tändischen  zu 
eigeu  zu  machen  und  den  Zehnten  ab  Natnralleistung  aufeu- 
heben;  eine  solche  Reform  war  doch  zur  Zeit  noch  undurch- 
führbar, eine  ähnUche,  politisch  und  linauziell  mindestens  ebenso 
wiehti'ic  bescliloss  jetzt  sein  Bruder.  Und  hier  zciL't  s^^iue 
Begriiuduiig  selber,  dass  d^r  Zeitpunkt  nicht  verfrüht  g*  wählt 
war:  oiehr  als  einmal  habe  er  erlahreu,  wie  hoch  die  Unter- 
thanen  mit  der  Frohn  beschwert  seien,  wie  sie  desshalb  ihrer 
agenen  Baugttter  und  ihrer  Wohliahrt  nicht  wohl  zu  warten 
TermMiteo;  damit  sie  solcher  Last  gänzlich  erledigt  würden 
und  ein  jeder  seinen  Gfltem  und  Geschälten  mit  grosserem 
Nutzen  obliegen  kdnne,  mache  er  seinen  Vorschlag.  Die  Um- 
indening  sollte  einstweilen  auf  bestimmte  Zeit  erfolgen;  solche 
Umwuiidlunijeu,  wenn  sie  sich  erst  einmal  eingebürgert  haben, 
wei'den  aber  nicht  nielir  rückjjänirig  gemacht.  Eine  Reform, 
die  in  solcher  \Veiüe  den  Zeitbedürfnissen  entspricht,  steht 
natürlich  nicht  vereinzelt.  Fast  Uberall  am  Oberrheiu  und  in 
Schwaben  ist  in  jener  Zeit  den  Bauern  die  Möglichkeit  ge- 
währt, ein  bestimmtes  Frobngeld  statt  der  Leistung  zu  geben, 
aber  hiervon  bis  zur  gesetzlichen  Feststellung  ist  noch  ein 
welter  Weg,  und  diesen  hat  nur  die  Kurpfals  gemacht 

So  war  denn  mit  Übereinstimmung  der  Unterthanen,  die 
keine  Schwierigkeiten  gemacht  zu  haben  scheinen,  eine  indirekte 
und  eiue  direkte  Steuer  län^^eführt,  aber  diese  letztere  be- 
deutete  kaum   eiueit  pekumareu  Gewinn  tur  den  FürsteUv 
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Andere  direkte  Steuern,  ihrer  Idoo  nach  Eiiikommeussteuern, 
wurden  zwar  in  jener  Zeit  zahlreich  erhoben  1541,  44  und  öl 
von  Friedrich  selber ;  aber  sie  waren  für  das  Reich  nicht  fttr 
das  eigene  Land  beBtimmt  Friedrich  IL  wäre  gern  weiter 
gegangen;  seine  Abgesandten  sollten  die  Geneigtheit  der  Unter- 
thanen  für  eine  gleichmSssi^,  direkte  Landessteuer  aus- 
forschen, aber  er  erwartete  die  Vorschift^  von  Seiten  jener. 

Ottheinricli.  der  dem  sparsamen  Verwalter  Friedrich  toliite. 
war  durch  die  üblen  Erfaluuagen  in  seinem  früiiereii  klemen 
Herzogtum  im  Punkte  des  Srhuldenmachens  wenig  belehrt  wor- 
den. Er  erhielt  in  der  üblichen  Weise  eine  bedeutende  Schätzung 
ö^/o  auf  5  Jahresziele  verteilt  mit  der  Bedingung,  dass  die- 
selbe zur  Schaldentilgnng  angewendet  würde;  statt  dessen 
wirtschaftete  er  so,  dass  er  nach  seines  Nachfolgers  Anssprucb 
binnen  einiger  Jahre  weiterer  Regierung  sich  and  das  Land 
liankerott  gemacht  haben  würde.  0  Nachwelt  hat  es  ihm 
mit  Recht  gern  vergessen  über  dem  künstlerischen  und  lit- 
terarischen Glan/,  der  auf  seiner  Regierui.->zeit  lioErt 

Friedrich  der  I  romme,  bedächtig  wie  er  in  allen  Unter- 
nehmungen war  und  gewöhnt  an  Sparsamkeit  unter  den  kleinsten 
Verhältnissen  wartete  5  Jahre,  ehe  er  mit  einer  Forderung 
yor  das  Land  trat  Jetst  aber  znm  erstenmal  verband  sich 
mit  dieser  wieder  der  Gedanke  einer  Art  von  ständischer  Ver- 
waltung. Er  konnte  darauf  hinweisen,  dass  fast  überall  die 
Kammerschulden  des  Fürsten,  wie  sie  denn  auch  grossenteils 
in  der  Politik  ihren  Grund  fanden,  vom  Lande  übernommen 
^^eien.  Das  seltsamste  Beispiel  hiervon  hatte  sein  eigener 
Vorjränger  in  der  Kur,  Ottheinrich,  gegeben,  als  er  noch  als 
llerzoj^  von  Siil/.i)nr2r  sein  Lnnd  an  seine  eigenen  Stände  hatte 
verksmten  müssen,  die  dann  die  Sequestrierung  vornahmen.'*) 
Auch  Friedrich  führte  seinen  Ffälzem  das  Bild  eines  schimpf- 
lichen Bankerottes  und  einer  Zertrennung  der  PfaU  vor.  Selbst 
dae  Steuer,  wie  man  sie  seinen  Vorgängern  bewilligt  habe, 
würde  nur  zur  Verzinsung  nicht  zur  Amortisierung  ausreichen.^ 
Er  schlägt  desshalb  vor,  dass  das  Land  in  der  Weise  die 
Schuldenlast  auf  sich  nehme,  dass  nach  dem  Schatzungsre» 


')  Kluckhohn,  Friedrich  der  Fromme  p.  40.  — ^  ')  Die  vortreflfliche 
Danttfihntg  dieser  seltnuneo  FinansoptfatioD  am  Sdiltus  von  Salsera  Mrif^ 
Über  Oithehirieh.  —  >)  Fiic.  No.  7770  Kot,  1668.  Pf.  Gn. 
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gister  zwischen  den  einzelnen  Ämtern  die  Gesamtsumme  ver- 
teilt and  alsdann  wieder  auf  jede  Stadt  und  jedes  Dorf  ihr 
gebOhrender  Anteil  umgelegt  werde.  Diese  hätten  nachher 
die  Zinsen  aufEubringen  und  würden  jedesmal,  wenn  eine 
Löschung  erfolgte,  die  Schuldurkunden  als  Belege  erhalten. 
Da  die  einzelnen  Ämter  doch  so  wie  so  als  Bürgen  verschrie- 
ben waren,  schien  dksv  Umwandlung  sachgeraäss  zu  sein; 
aber  sie  l»lu^l)  eiii>twLMlpii  auf  dem  Papiere  stehen,  die  Abge- 
sandten wagten  uach  den  eisten  Erkundigungen  gar  nicht  ein- 
mal mit  einem  solchen  Vor.^chlag  vor  das  Land  zu  treten, 
^sondern  forderten  nur  wie  übli(  h  eine  Steuer,  die  auf  6  Jahre 
UDgel^  werden  sollte.  Wie  lästig  solche  Verhandlungen 
waren,  sieht  man  aus  der  Bemerkung:  mit  der  Stadt  Ger* 
mersheim  hahe  man  den  gansen  Tag  handeln  müssen;  jede 
stidtieche  Behörde  würde  ja  geglaubt  haben,  ihren  Freiheiten 
etwas  zu  vergeben,  wenn  sie  sich  nicht  anfangs  unter  Beru- 
fuDg  auf  dieselben  gesträubt  hätte.  Ken  aber  war,  dass  dies- 
mal zueist  tlie  Bewilligenden,  gewiuigt  durch  die  friilieren 
F.rfahruriLren  die  Bedingung  niachten.  ^dass  das  Geld  mit  ilireni 
\Vi<-«*:  und  lieiseiu  zur  beiiuldcutilgung  angewendet  werde 
und  dem  Kurfürsten  nichts  in  die  Hand  komme  als  allein  der 
btJd  Pfeniiig,  und  dass  alle  gefreiten  Diener  ausser  dem  Fauth 
an  der  Steuer  mittragen  müssten*'.  Ward  diese  Massregel 
durdigefilbrt,  so  wurde  auch  ein  Ausschuss  des  Landes, 
eine  ständische  YerwaltongsbebÖrde,  nötig.  Wenn  es  auch 
diesmal  hierra  nicht  kam,  so  lag  der  Grund  an  Friedrich, 
unter  dessen  sparsamer  Verwaltung  neue  Bewilligungen  nicht 
nötig  wurden,  während  die  Reichssteuern  selbstverständlich 
allein  der  Direktion  der  Ke'jieiung  vorbelialtt  n  blieben. j 

Unter  seinem  Naeht'ol*;er  Ludwig  belehrte  die  lutherische 
iJeaktiou  die  ünterthaneii.  l  iss  örtlielie  Privilegien  docij  keine 
so  gute  Schutzwehr  seien  wie  eiue  ständische  Vertretung.  Der 
Voigleich  mit  der  Oberpfalz,  wo  die  Stände  ihre  dortige  Kon- 
fession das  Luthertum  früher  mit  Erfolg  verteidigt  hatten, 
mnaste  jedem  Urteilsfähigen  diese  Überseugung  aufdrängen.  So 
ahfibt  es  sich,  warum,  als  es  endlich  2tt  Landständen  in 
der  Kurpfalx  kam,  das  religiös-kaivlnistische  Interesse  hierbei 
ebenso  massgebend  war  wie  das  wirtschaftliche.  Hierzu  aber 
bedurfte  Cis  erst  jener  angreifenden,  rüeksichtsiosen  Tendenz, 
die  Friedrichs  des  Frommen  Lieblingssohn  Johann  Kasimir 
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dem  Kaivinismus  der  Pfalz  gab,  und  durch  welche  diese  in 
die  grossen  Welthändcl  verflochten  wurde.  Diese  innerliche 
Umwandlung  des  Pfälzer  Geistes  machte  sich  auch  sogleich 
auf  dem  Gebiete  der  Finanzen  geltend. 

In  dem  Landesteil  Johann  Kasimirs  zeigte  sich  ein  solcher 

Einfluss  zuerst.*)  Im  Jahre  1582  war  seinem  geringen  Landes- 
teile die  unbedeutende  Suiiiiiio  von  25  000  i\.  Schulden  zur  Ver- 
zinsung überwiesen  woi  dt ü:  von  diesen  waren  1592  zwnr  2800  fl. 
getilgt,  dafür  aber  auch  gegen  72  000  Ü.  neue  gemacht  worden. 
Von  denselben  entfiel  nur  der  geringste  Teil  auf  die  Ein- 
lösung einiger  militärisch  wichtigen  Schlösser  z.  B.  Pfahsburg, 
alles  übrige  auf  die  Kosten  der  auswärtigen  Unternehmungen, 
durch  die  der  kleiDc  Fürst  eine  europäische  Bedeutung  ge* 
wann.  £r  begann  seine  Regierung  mit  dem  Kölnischen  Kriege 
1583,  um  die  Säkularisation  des  Erzbistums  durch  Gebhard 
Tmchsess  aufrechtzuerhalten  oder  im  andern  Falle  Ittr  sich 
und  den  Kalvinismus  am  Niederrhein  den  möglichst  grossen 
Gewinn  zu  erlangen.  Die  Kosten  wurden  durch  Anleihen  auf- 
gebracht. Der  Kurfürst  von  Brandenburg  schoss  ilim  10  000  fl., 
die  Stadt  Worms  5000  vor,  beide  aber  nur  auf  kurze  Frist, 
denn  bereits  m  den  nächsten  Jahren  wurden  auch  diese  Posten 
im  eigenen  Lande  untergebracht.  Weitaus  den  grössteu 
Teil  übernahmen  die  Gemeinden  des  eigenen  Ländchens. 
Selbst  die  kleinsten  Dörfer  schiessen  noch  200  fl.  zusammen, 
die  grösseren  je  500,  die  kleinen  Städtchen  wie  Edenkoben, 
Sobernheim  u.  a.  m.  je  1000,  der  Hauptort  Neustadt  leiht 
3000  fl.  So  werden  ohne  Schwierigkeit  18  500  fl.  aufgebracht. 
Schon  1587  erfolgen  wiederum  b^eutende  Anlehen  zur  Un- 
terstützung Bouillons;  damals  yersetzte  der  Herzog  sogar  seine 
beiden  I laiszieren  für  3000  fl.  an  einen  Frankfurter  Händler. 
Dann  als  Christian  vrn  Anli  ilt  ^dem  König  zu  Guten  mit  Reu- 
ter und  Fu;i:>vüik  in  Fianivrt'ich  hinein  geschickt  vsird  ',  bringt 
Johann  Kasimir  für  seine  Person  10  000  fl.  auf.  für  welrb*' 
natürlich  König  Heinrich  IV.  eigentlicher  Schuldner  ist.  Audi 
diesmal  waren  es  zwar  nicht  die  Gemeinden  aber  fast  durch- 
weg rlie  Sclniltheissen  und  die  reichen  Bauern  an  und  auf 
der  Hardt,  bei  denen  die  Anleihe  untergebracht  wurde.  Diese 
Zahlen  beweisen  für  sich,  wie  gut  es  der  geniale  Mann  ver* 


1)  Ff.  Gn.  Fuc  5980.  Scboldea  Henof  Johann  Kannin  1689—98. 
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stand,  auch  seine  Unterthanen  in  jene  Bahnen  fortxareissen, 
von  denen  auch  nach  seinem  Tode  die  Pfalz  nicht  mehr  weichoDi 
«oute  und  konnte. 

Mit  der  Zinszahlung,  zumal  wenn  die  Unternehmungen 
nüssglückten ,  war  es  nicln  aufs  regelraässigste  bestellt;  sie 
waren  auf  die  einzelnen  l^aniniergefälle  in  den  Äiiitera  selber, 
Nvu  die  Gläubiger  wohnten,  angewiesen,  wie  es  einst  sein  \'ater 
umsonst  gewünscht  hatte,  ein  Grund  mehr,  um  den  Unter- 
thanen den  Wunsch  nahezulegen,  Einblick  und  Einüuss  in  die 
Finanzverwaltung  zu  haben. 

Je  mehr  nun  auch  in  den  übrigen  Teilen  der  Pfalz  die 
Gläubiger  sich  aus  Landeskindern  zusammensetzten,  je  be- 
deutender vor  Allem  das  Guthaben  der  Gemeinden  selber 
wurde,  nmsomehr  drängte  auch  die  Entwicklung  der  Dinge 
auf  Landstände  hin.  Dieselben  Städte  waren  für  die  eine 
Klasse  yon  Schuldforderungen  Bürgen  und  roussten  ihre  Rats- 
lieiren  nötigenfalls  zur  Leistung  iu  eine  iVemde  Stadt  stellen, 
welche  für  die  andere  Gläubiger  waren;  und  der  Fonds,  aus 
dem  alle  Zinsen  bezahlt  wurden,  bestand  schliesslich  immer 
in  den  Gefällen,  welche  sie  aufbrachten.  Die  StbuldbUcher 
der  Pfalz  die  bis  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  alle 
Verbindlichkeiten  mit  genauer  Angabe  des  Datums  und  der 
Münzaortc  verzeichnen,  geben  das  deutlichste  Bild  davon,  wie 
sich  seit  der  Beformation  der  Kapitalbesitz  verschoben  hatte, 
und  gewähren  dadurch  die  beste  Erklärung  dafür,  wie  die 
Pfalz  zuletzt  zu  einer  rein  bürgerlichen  StändeTertretung  ge- 
kommen ist.  Bis  zur  Reformation  erscheint  die  Knrpfalz«  auch 
in  ihren  Glanzzeiten  unter  Friedrich  dem  Siegreichen  und 
Philipp  in  iliren  Geldbedürfnissen  ganz  abhän^iig  vom  „Aus- 
land". Die  Stifter  und  Klöster  der  Umgegend,  zumal  in  Speier, 
vor  Allem  aber  die  Kapitalisten  der  Städte  Köln,  Frankfurt, 
btrassburg  erscbeinen  als  Gläubiger.  Mit  der  Reformation 
verschwinden  natürlich  die  katholischen  geistlichen  Anstalten 
aus  diesen  Reihen,  die  grossen  Banquierfirmen  und  der  Adel 
ersetzen  sie;  je  länger  je  mehr  sind  es  aber  nun  die  Ein- 

>)  Pfalz  Gn.  Conr.  6221,  6220,  6219  u.  besond.  5933,  5934,  5Ü28. 
Eine  gCDauere  Schüdeninii  der  Uii'wandlunp  der  (le'd-  tmd  Kreditvcrlialt- 
uisse  am  Oberrhein  seit  der  Milti^  des  Jahrhunderts  kauo  uaturlich  nur 
in  anderein  ZusammenbaDg  erfolgen:  hier  toll  uur  der  Eiofluss  nuf  die 
fioaiuiellen  Geöialtuugeo  betont  werd<eu. 
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wohner  der  Pfalz  selbst,  Private  und  Gemeinden,  die  an  die 
erste  Stelle  rücken,  und  die  auswärtigen  Bedehungen  weisen 
oft  auf  religiöse  Verbindungen  hin.   So  hat  Kalvin  selber  und 

ebenso  die  Familie  Melanchtliotis  hier  Kapu.ilieu  angelegt. 
Durch  die  landstilndibclio  ^'orwaltung  ward  dieser  Charakter 
des  Schulden  Wesens  vollends  entschieden.  Ich  finde,  ausser 
dass  bei  dem  der  Pfalz  engverbundenen  Hause  der  Oranier 
einige  geringfügige  Schulden  gemacht  wurden,  kein  einziges 
Beispiel,  das^  flas  Kommissariat  ausserhalb  der  Pfalz  Geld 
entliehen  hätte.  Die  auswärtigen  Schulden  wurden  nach  Mög- 
lichkeit in  einheimische  umgewandelt  Durch  den  Besitz  der 
Staatssdiuldtitel  bekam  der  Pfälzer  Büiger  ein  weit  gröss^es 
Interesse  an  der  Staatsverwaltung  als  bisher. 

Wollte  die  Pfalz  eine  Politik,  wie  sie  Joliauu  Kasimir  be- 
gonnen hatte,  weiterführen,  so  bedurfte  sie  hierzu  aber  auch 
Geldmittel  ganz  anderer  Art.  als  sie  bislier  für  den  patriarchali- 
schen Haushalt  von  Fürsten  ausgereicht  hatten,  die  schon  in 
dringende  Geldverlegenheiten  geraten  waren,  wenn  sie  ihre 
schönen  aber  keineswegs  grossen  Bauten  etwas  kostbarer  aus- 
statteten. Was  man  auch  sonst  einwenden  mag  geg^  die 
Politik  jener  kfUinen  protestantischen  Staatsmänner,  an  deren 
Spitze  der  «Erbe  der  Anschauungen  Johann  Kasimirs*') 
Christian  von  Anhalt  stand,  so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  un- 
vergleichlich folgerichtiger  als  alle  anderen  ihr  Ziel  verfolgte, 
und  dass  sie  in  der  bedrängtesten  Lage  immer  noch  die  Mittel 
zur  Aufrechterhaltung  ihrer  Parteisfenossen  fanden.^)  Es  ist 
nicht  dieses  Ortes,  die  vielverschlungenen  und  selten  erfreu- 
lichen Wej^e  (I  i  Politik  jener  Tage  zu  verfolgen,  nur  an  einiges, 
was  auf  die  huauziellen  Verhältnisse  Bezug  hat,  sei  erinnert. 

Auch  wenn  nach  Johann  Kasimirs  Tode  nicht  mehr  seine 
Freigebigkeit  herrschte,  wie  er  denn,  wo  sich  seine  Gesandten 
zu  20  000fl.  verpflichtet  hatten,  freiwillig  25  000  gab'),  so 
waren  doch  die  Anforderungen  an  den  Geldbeutel  der  kur- 
pfälzischen liegierung  um  so  zahlreicher  geworden.  Als  sie 
iln-  Guthaben  bei  Frankreich  im  Jahre  1603  berechnete,  belief 
es  sich  auf  793  641  fl.   Die  Räte  Heinrichs  IV.  reduzierten 


*)  Rttter,  Deufppbo  Tiiion  I,  p.  -      Ritter  z.  B.  niRf-ht  auf 

diosrn  Unterschied  wit'lt  rli(tlt  aulmerksaui,  1,216.  —  ^)  Briefe  nn  l  Akten 
zur  GeBcLichte  des  äOjahr.  Krieges  I,  p.  40.  (Bitter'i  Einleituag.) 
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die  Forderung  allerdings  auf  286  134  Kronen,  indem  sie  walir- 
scheinlich  keine  Zinsen  rechneten,  die  Besoldungen  herab- 
setzten und  Hilfe,  die  nur  den  Protestanten  nicht  Heinrich  IV. 
geleistet  worden  waren,  nicht  anerkannten.  Aher  auch  das 
war  ein  enormer  Aufwand  gewesen  f&r  das  kleine  Ländchen, 
zmnal  diese  Unterstützung  für  die  unsicherste  aller  Unter- 
nehmungen  gespendet  worden  war;  verstand  sich  doch  Hein- 
rich IV.  selbst  damals  nur  zu  einer  Teilzahlung  von  50  000  fl. 
und  beutete  er  doch  alle  späteren  Geldzahlungen  im  Sinne 
seiner  Politik  aus,  als  ob  es  freiwillige  Gaben  gewesen  waren.') 

Was  alles  in  allem  den  Generalstaaten  vorgeschossen  wor- 
den ist,  scheint  sich  leider  nicht  mehr  feststellen  zu  lassen; 
aher  so  viel  sehen  wir  doch,  dass  dieselben  nur  sehr  selten 
eine  Fehlbitte  thaten.  In  der  schwersten  Finanzkrise  der  Pfalz 
1600  erhielten  sie  doch  eOOOOfl.'),  schon  3  Monate  später 
40  000'),  1602  wiederum  40000*)  und  1604  SOOOO^^).  Und 
was  auch  bei  der  Abwehr  des  spanischen  Einfalls  in  West- 
falen, was  bei  dem  von  vornherein  unhaltbaren  Strassburger 
Handel  die  Politik  der  Pfälzer  sonst  gefehlt  haben  mag,  jeden- 
falls waren  sie  doch  immer  die,  welche  zuerst  mit  ihrem  Bei- 
trag bereit  waren. ^) 

Die  Stellung  allerdings,  welche  die  Pfalz  zu  den  vom  Reiche 
bewilligten  Tttrkenhilfen  einnahm,  ist  bekannt;  der  Bechts- 
standpunkt,  welchen  der  Kaiser  durch  wiederholte  Gresandtr 
Schäften  und  Briefe  vertrat,  dass  die  einzelnen  Stände  sich 
dem  Majoritätsbeschluss  des  Beichstages  nicht  entziehen  dürf- 
ten^, würde  an  sich  völlig  einleuchten,  wären  nicht  so  vieler- 
lei Rechts-  und  politische  Fragen  mit  einander  verschlungen 
gewesen,  dass  ein  schleclithin  absprechendes  Urteil  über  das 
Verhalten  auch  hier  nicht  berechtigt  ist.®)  Auch  liier  nuiss 
man  berücksichtigen,  dass  die  Pfalz  noch  im  November  lö98 
ihren  Beitrag  gezahlt  hat^).  und  dass  ihr  Vergleich  mit  dem 
Kaiser  im  Jahre  1603  auf  100  000  fl.  Nachzahlung  keineswegs 

»)  B.  u.  A.  I,  p.  410  -  2)  K  u.  Ä.  I,  p.  229.  —  Ritter,  Union!, 
p.  260.  —  ♦)  B.  u.  A.  1,  p.  245.  -  ^)  H.  u.  A.  I,  p.  428.  -  B.  u.  A.  I, 
p.  138,  155,  161,  187.  —  Am  bpsten  dargolegt  in  dem  Sclireiben  B. 
u.  A.  I,  p.  196.  —  •)  Mir  scheint  es,  als  ob  die  massvollc  Beuriciluug 
Ritters  aacb  durch  die  Arbeiten  Stieves  iß.  u.  A.  Y)  keine  ModifUcation 
2tt  erfahroi  hrancht  *)  B.  u.  A.  I,  p.  US.  Die  Zahloog  hatte  licli 
nur  Terz<^rt  wegen  Differenzen  aber  die  dabei  einitthaltende  WSbrong. 
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unjrünsti^'  für  diesen  war.  Dass  aber  in  den  Jahron,  wo  der 
Bruder  des  Kaisers  den  schimpflichsten  Keiclisfriedensbrucb, 
der  noch  je  vorgekommen,  in  habsburgischem  Interesse  sich 
SU  Seholden  kommen  liess,  während  der  Natsen  der  tfaatsichlich 
ungeheuren  TürkensteuemO  in  den  Hi&den  eines  Regenten  nie 
Rudolf  II.  sehr  sweifelhaft  war,  dass  inmitten  der  dilingendsten 
Kriegsgefahr  seitens  der  Spanier,  die  Zurückhaltung  der  Reichs- 
steuern, unter  welchem  Vorwande  auch,  entschuldbar  ist  — 
darüber  sollte  doch  eieeiitlidi  kein  Zweifel  bestehen. 

Jedenfalls  sieht  man,  dass  die  Ansu'aben.  weicht*  der  Kur- 
pfaJz  bald  durch  die  protestantisclien  bald  durch  die  Reiclis- 
interessen  zugemutet  wurden,  unverhaltnismässig  waren.  Denn 
nur  dem  Range  nicht  den  Mitteln  nach  war  der  Pfalzgraf  der 
erste  unter  den  weltlichen  Kurfürsten.  Die  regelmässigen  Ein- 
kiinfte  der  Kurpfalz  beliefen  sich  im  Jahre  1602  einschliesslich 
Ungeld  und  Zölle  auf  121  600  fl.,  die  verlügharen  der  Ober* 
pfalz  auf  51 400  fl.*)  Die  Schätzungen  waren,  wie  wir  aus 
dem  Vorhergehenden  wissen,  nicht  als  regelmässige  Einkorn- 
mensiiuelle  zu  betrachten.  Die  der  Kurpfalz  betrug  in  jenem 
Jahre  113  200  tl.  Da  nun  in  eben  jenem  Jahre  die  Ausgaben 
428  424  fl.  betrugen,  h^o  niusste  sich  bei  den  wachsenden  poli- 
tischen Ausgaben  auch  ein  beständig  wachsendes  Defizit  er- 
geben. Ausserdem  war  die  Pfalz  entschieden  zu  hoch  in  der 
Reichsmatrikel  angesetzt.  Denn  seine  Beitragseiuheit,  der 

')  fl»t  r  (1 1>  MissTerhähDia  derselben  zum  Kinkoanneu  der  Fürsten 
cf.  Ritter,  Union  i,  p.  38.  —  *)  Ritter,  Union  I,  p.  50  A.  1  acheint  nur  die 
halbe  Schatzunp  rn  ^phev.  R.  snrlit  R.  u.  A.  1,  p.  58  ff.  seine  ei?cue  Schätz- 
in  tr  d(*r  Gesamteinkunl'ie  auf  2(Ki 0()Ü  H.  um/ustosst  n  und  auf  250000  fl. 
zu  frlioheii,  woil  er  bei  jener  friihen  n  die  Schätzung  dor  Oberpfalz  ausser- 
adit  ^«'lassen,  die  im  Jahre  1G17  7»'.  •%:'>  fl.  betrug.  Nur  desshalb,  weil 
es  diiu  nicht  wahischeiniich,  dass  die  gauze  8umme  nach  Heidelberg  gc- 
undt  worden,  recbnel  er  von  dieser  mir  60000  fi.  tis  Ehik<Hiiiii6B.  Di« 
ScbaUung  der  OberpMs  w«r  aber  Qberbaopt  stSodtsch  reguliert,  nnd  im 
gewObDlicbeo  Lauf  ctor  Dinge  balte  der  KurOlrfll  gar  nicbls  toii  ibr  xu 
geDifesen.  Atisserdem  iai  es  aber  nnsidimg  den  Scbatanogaertrag  von 
1599  demjenigen  von  1617  gleichzusetzen,  wie  miu  schon  aus  dem  Miss- 
▼erbftlinis  sieiit,  in  dem  dann  die  regelmissi{^  Einkünfte  der  Oberpfalz 
mit  nur  30  000  fl.  zur  Schätzung  ständen  und  dasjfififrp,  in  das  di<'  Schatx- 
unp  der  armen  Obcrpfalz  tm  (U-vjnuffpu  der  rfichen  Kurptalz  mit  nur 
»ioiioofl,  geraten  wörde.  /wi^.  ht.n  iö99  uud  1617  fallt  eben  rine  totale 
Vtrsrliu  bung  aller  Preisyprimittiisse,  die  sieb  auch  in  den  Einkuiilteu  der 
^tuiz  i(  hl  merklich  gellend  aiäcbt.   (iSiehe  Excurs.) 
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Römermonat,  belief  sich  auf  1972  tt..  für  Kurbrandenburg  nur 
auf  1826,  für  Kursachsen  auf  2800  fl.  Neben  der  Vielköpfig- 
keit und  der  Schlaffheit  war  aber  offenbar  der  Geldmangel  das 
Hauptttbel,  welches  die  Politik  der  korrespondierenden  Stände 
80  überaus  kläglich  verlaufen  Hess.  Die  yerzweifelnden  Briefe 
und  Reden  des  Mannes«  der  das  eigentliche  Haupt  der  Pfälzer 
Politik  war,  Christians  von  Anhalt,  sprechen  hier  deatlicfaer 
als  alles  andtM-e  -  Mittel  haben  wir  nicht  oder  wissen  sie  nicht 
zu  gebiaiicliGii' "  )  rief  er  im  Obenat  aus.  denn  das  was  man 
aufwendete,  war  bei  solcher  halben  Politik  auch  verschleudert 
und  nutzloser  Aufwand  lähmte  wieder  Lust  und  Leistungs- 
fähigkeit auf  Jahre.  ^) 

Ganz  unerträglich  aber  waren  bei  so  geringen  Einkünfteu 
die  Kosten  des  Heerwesens.  Als  Christian  in  jener  Rede  ein 
Bündnis  mit  Holland  vorschlug ,  schlug  er  dessen  Kj^sten  für 
die  Pfalz  auf  220  000  fl.  an,  soviel  als  das  regdmässige  Jahres- 
einkommen betrug.  Die  Kosten  eines  gewiss  bescbeideneu 
Heeres  von  4  Regimentern  Knechten,  3—4000  Reitern,  6 
schweren  und  4  leichten  Gescliützcn  berechnete  man  auf 
1  730  000  fl.  für  6  Monate.^)  AVolier  sollten  iii  umeiii  spar- 
sam geordneten  Haushalt  solche  Mittel  kommt n  /  Stellte  sich 
die  Notwendigkeit  heraus,  so  kostspieli.ue  Hecie  dauernd  zu 
unterhalten,  so  war  auch»  ein  Wallenstein  und  eine  Kriegfüh- 
rung wie  die  seine  nötig.  Einstweilen  lag  es  nahe,  wenigstens 
für  die  eigene  Verteidigung  und  für  die  des  Nachbarn  ein 
billiges  Milizsystem  einzuführen,  ein  Versuch,  den  wir  noch 
genauer  kennen  lernen  werden.  Aber  wenn  man  es  nicht 
schon  wusste,  so  konnte  es  der  spanische  Einfall  jedermann 
lehren,  dass  man  nicht  das  Feuer  im  eigenen  Hause  erwarten 
dürfe.  So  vergrösserte  denn  jede  neue  Unternehmung,  während 
man  den  Fremden  immer  von  Neuem  borgen  musste,  die 
eigene  Schuldenlast,  und  wenn  dieselbe  auch  grossenteils  im 
Inland  untergebracht  war,  so  war  das  doch  kein  Grund,  keine 
Zinsen  zu  zahlen. 

Etwas  Entscheidendes  —  das  war  Jedermann  klar  — 
musste  geschehen,  um  aus  diesem  unleidlichen  Zustande  heraus- 

*)  B.  u.  A.  I,  p.  207  1.  Not.  1599.  ^)  Vgl.  hierfür  hesonders  die 
Politik  der  beiden  doch  gewiss  eifrigen  Frir  teu  von  Hessou  und  Bt;(un- 
sch'.voifT.  —  B.  u.  A.  I,  i>.  125.  Die  berechnung  wurde  vod  KurpiuU 
aui  dem  i- raiikfurter  Tage  gemacht. 
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zukommen.  Die  Oberräte  fühlten  sehr  wohl,  dass  im  Lande 
gemurrt  werde  ebenso  über  diese  Lage  wie  über  die  Unthätig- 
keit,  die  seit  Friedrichs  IV.  Alleinregieruiig  tliatsächlich  ein- 
gerissen war.  Und  «nch  der  Verwaltung  selber  feidte  es  nicht 
an  frondierenden  Elementen.  Die  Beschwerden  eines  ehr- 
geizigen and  tmsofriedenen  Sekretära  tther  seine  Vorgesetzten, 
wie  sie  in  den  Priyathriefen  Kolbingers  vorliegen,  sind  freilich 
die  unlauterste  Quelle,  um  Thatsaclieu  festzustellen,  aber  das 
zeigen  sie,  wie  die  Missj?estiunnteu  uiteilten.')  Im  Jahre 
1594")  habe  die  Reiitkiuniiier  versprochen,  die  l'falz  schulden- 
frei zu  machen,  sciiriel)  er,  1598  müsse  sie  bekennen,  dn^s 
die  Kammer  den  Kredit  verloren  habe;  die  gewöhnlichen  Aus- 
gaben ubersteigen  weit  die  Einnahmen  und  zur  Abwehr  un- 
erwarteter Not  seien  keine  Büttel  vorhanden.  Die  Thatsachen 
waren  n^^estreitbar,  aber  am  Eigennntz  der  Bentkammer  lag 
die  Schuld  sicherlich  nicht 

Da«?  nächstliegende  Mittel  zur  Abhilfe  war  natürlich  Spar- 
samkeit. Da  war  es  aber  eigentlich  nur  die  Hofhaltung  des 
Fürsten,  die  man  auf  knapperen  Fuss  setzen  konnte.  Frie- 
drichs IV.  Person  sehen  wir  heute  nicht  mehr  in  dem  ver« 
klärenden  Lichte,  in  dem  sie  die  frühere  Geschichtsschreibung 
erblickte;  durch  die  neuerdings  publizierten  grossen  Quellen- 
Sammlungen  ist  dieser  Nimbus  ein  für  allemal  zerstört  wor- 
den.*)  Was  aber  den  Vorwurf  der  Verschwendung  anlangt,  so 
sind  wir  im  Wesentlichen  auf  die  Vorhaltungen  seiner  Rate 
angewiesen;  und  aus  dieseu  erhellt  vor  Allem  eins:  dass  er 
sich  von  seinen  unentl)ehrlichen  Ratgebern  sehr  viel  mehr  ge- 
fallen lassen  nius^t«  :ils  andere  deutsche  Fürsten.  Allordings 
in  den  ungeheuren  Naturaleinkuuften.  die  nn  den  kur- 
fürstlichen Speicher  und  Futterkasten  abgeliefert  wurden,  eine 

B.  a.  A.  I,  75.  Wenn  fibrigcus  Kolbingert  AnkUgen  g^gea  die 
ReotkamiMr  nicht  mebr  weH  siud  als  die  g^gen  das  Hoij^cbt,  ao  steht 
es  noch  seblhBiDer  am  gie.  als  aelhtt  Bitter  mniinmt.  War  das  Einkom- 
men, das  er  den  Hofgerichtarftten  nachrechnete  (Ritter,  l  'nion  I,  p.  52  A.  1) 
für  MAooer  wie  Ilippolythus  a  Collibus  und  Marquard  Frplier  wirklicli 
XU  hücli?  Pif»  fitänüsohdi  Vt Thnndlni  fron  w  rd^n  zeigen,  dass  K  'nf-  !n 
Btitntinn  l>oim  Volke  ^(riissercs  Vertrauen  genuss  als  gerade  das  liüiyenchl. 
-  V)  Offenbar  hei  liegiuu  der  neuen  Schatzungsperiode  das  abliclic  Ver- 
sprechen nach  jeder  Landesbewilligung.  —  ^)  übrigens  boten  schon  die 
Epistolae  üongaräi  et  Lingelt»hemii  Aulass  zur  Modifizierung  des  Urteile. 
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Versuchung,  einen  grossen  Hofhält  zu  führen.  Der  Heidel- 
berger Hof  war  desshalb  noch  immer  den  unter  ähnlichen  na- 
tural wirtschaftlichen  Verhältnissen  lebenden  Fürstenhöfen  des 
lüttelaltera  Tergleichbar.  Diese  alte  Art  von  ^Miltekeit'',  you 
offener  Tafel,  wie  sie  Friedrich  lY.  zum  letztenmal  geübt  bat, 
wnrde  doch  scbmerzllch  vermisst,  als  sein  Sohn  die  steife  Eti- 
kette seines  engliHcfaen  Schwiegervaters  einführte.') 

Em  Hofstaat  von  678  Personen,  während  selbst  diM-  mäcli- 
tijzer*'  Maximilian  von  iiaiern  nur  540  in  dorn  seinen  hatte*), 
war  liir  die  kleine  Kurpfalz  j^ewiss  zu  gross;  aber  wenn  die- 
selben 400  Fuder  Wein,  2000  Malter  Korn.  2m)  Spelz.  9000 
Haber  verbrauchten,  so  war  das  fdr  die  vorhandenen  Nataral- 
eiokünfte  keine  übermlssige  Belastung.*) 

Eher  Messen  die  Oeldansgaben  des  Hofes  eine  Einschrän- 

kunpr  zu.  Friedrich  setzte  aber  i\\ku  hierauf  bezüglichen  Er- 
lürtlmungen  der  Räte,  denen  er  doch  sonst  freie  Hand  üess, 
passiven  Widerstand  cnti^c'^cn.  Ihre  ITherlofjungen:  „wie  auf 
Mittel  zn  gedenken,  wie  der  Idn  finst  zu  jmderem  zu  beweiien. 
wie  man  es  ihm  in  Kopf,  Herz  und  See!  bringen  möge",  waren 
ebenso  erfolglos  als  die  Vorwürfe,  die  sie  iln'i  idegentiich 
kostspieliger  Reisen  machten.  So  mnssten  sie  denn  selber 
eine  erfolgreiche  Unterstützung  von  anderer  Seite  her  wün- 
schen; ond  die  Landstände  haben  auch  sofort  bei  Friedrich 
die  Forderungen  durchgesetzt,  die  sie  so  lange  vergeblich  er- 
hoben hatten. 

Von  der  verzweifelten  Finanzla?e  dcb  Jahres  1599,  als  der 
Einfall  der  Spanier  zu  drohen  niul  alles  anf  dem  Spiele  zu 
stehen  schien,  c^iebt  ein  getreues  Bild  eine  Denkschrift'),  die 
auf  Autiorderuog  des  Kurfürsten  ein  Mitglied  des  Olicrrates 
über  die  Frage  sehrieb:  wie  man  zu  einer  ansehnlichen  Geld- 


^  Rftoke,  Pipste  II,  298  dessen  Scbhiss  mir  oor  oicbt  befechtigtaclieiiit. 
*)  Bitter,  Union  I,  p.  fiO.  ^  Nach  Hiib  Oa.  Fase  0217  betrogeu  dies« 
IB  Jahre  ini8  Woin:  1225  Fuder.  Korn:  24  429  Maiter,  Gerste:  3413 
Malter,  Spelz:  1642S  Maltrr,  Haber:  24  076  Multor.  Im  Jahre  IGOO 
werden  sie,  da  sie  im  wesr  ntlicben  ans  testen  Algabcn  lu-r vorgingen,  nicht 
vIpI  «erinjTPr  gewogen  sein.  —  ♦)  Pfalz  Gn.  Conv.  021 7.  Dpf  Verfasser  ist 
n;jcli  dfin  Ortstlatniii  Starkeiilnir»  wahrscheinlicli  (Ut  tlonige  liiirgvo^t, 
<ler  zugU'ii  li  Olurrat  war.  Ms  ist  ein  wirkliclus  Versetzen  an  fremde 
lit  rrocliaiieii,  oicht  etwa  eine  blosse  Fundatiun  der  Ziuöeu  auf  bestimmte 
BokOnfte  gemeint. 
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summe  zur  Rettung  von  Land  und  Leuten  kommen  möge? 
Dieser  Mann  wusste  nichts  besseres  TorzosclUagen,  als  einen 
Teil  des  Landes  zu  versetzen,  im  schlimmsten  Falle,  wenn  der 
Krieg  unvermeidlich,  anch  zu  Terkanfen.  Anders  werde  man 
weder  bei  F&rsten  noch  bei  Städten  Kredit  finden;  ganz  nn- 
möglich  aber  sei  eine  Erhöhung  der  Steuern,  denn  es  sei  vor 
Allein  noiig  „den  armen  gemeinen  Mann  bei  gutem  Willen 
zu  erhalten,  dass  er  niclit  durcli  riierniass  zu  Ungehorsam 
und  Griesgramen  beweget  werde,  weit  ije  nichts  Gewisseres  als 
den  gemeinen  Fluch  nach  sich  ziehen".  So  würde  man  denn 
wirklich  auf  die  älteste  aber  auch  schlechteste  Art  der  deut- 
sehen  Fürsten,  sich  aus  Geldnöten  zu  helfen^  gekommen  sein. 
So  schlimm  lagen  die  Dinge  denn  doch  nicht,  um  diesen  Aus- 
weg zu  rechtfertigen.  Die  Schulden  der  Pfalz  schienen  nur 
desshalb  so  drückend,  weil  man  das  Geld,  das  zur  Zinszahlung 
bestimmt  war,  fortwährend  für  die  Uufenden  Ausgaben  ver- 
wenden musste;  ihre  Höhe  selber  war  gar  niclit  erschreckend. 
Co  Oüü  ri.  l)etrugen  damals  die  Zinsen,  das  entspricht,  wenn 
wir  hier  von  unverzinslichen  Forderungen  absehen,  einer  Schuld- 
summe von  1  200  000  Die  ein/ige  Stadt  Strassbiirg  aber 
soll  in  jenen  Juhreti  zur  Aufrechterhaltung  des  pi'oteatanti* 
sehen  Bistums -Administrators  3  Millionen  iSchulden  gemacht 
haben;  der  Staat  aber,  der  unter  allen  im  Reiche  die  erbärm- 
lichste Politik  trieb,  Kurbrandenburg,  hatte  bei  Joachim  Frie- 
drichs fiegieraogsantritt  4  Millionen  Thaler  Schulden,  und 
dieses  Muster  eines  unthätigen  und  zur  Unzeit  kargen  Fürsten 
machte  400  000  Thlr.  neue  hinzu.  ^ 

Die  Gefahr  eines  Bankerottes  war  also  für  ein  so  reiches 
Land  wie  die  Kurpfalz  nicht  vorhanden.  Darauf  aber  kam 
es  an:  von  alten  andern  lästigen  Verpflichtungen  sich  loszu- 
machen, um  die  Überschüsse  der  Einnahmen,  den  Reinertrag 
der  Volkswirtschaft,  wirklich  auf  die  Politik  verwenden  zu 
können.  Jene  hmggehegten,  verschiedenartig  angefassten, 
immer  roissglückten  Plftne:  die  Übertragung  der  Schuldenlast 
auf  das  Land,  die  Kinführung  einer  dauet  nileu,  direkten  Steuer, 
die  Verwaltung  derselben  durch  einen  laudstUndischen  Aus- 


V)  Antj[  ilto  in  Pf.  Gen.  Vnnr  5924  Fünr  Rt  rßcboung  n;irh  dm  vor- 
bandeiifn  Sc-liuMhücLern  o-iflit  «Hn  uur  wenig  iiöheres  ßetiultat.  uuteD. 
—  *}  Drojseo,  Freu»sisclic  Politik  JU|  4&5. 
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schuss,  vareo  jetzt  dringender  als  je  zuvor;  und  die  Frage, 
ob  man  nicht  alsdann  diesem  LandesauBschuss  das  früher  von 
d^  Gesamtheit  der  Bevölkerung  geübte  Stenerbewilligongs- 
recht  übertragen  könne,  lag  in  so  gefährlicher  Zeit  nahe^ 

Allerdings  waren  die  Erfahrungen,  welche  j^erade  in  dieser 
Zeit  die  andern  deutschen  Fürsten  mit  ihren  Laiidstäiulen 
machten,  sobald  sie  eine  aktive  Politik  treiben  ^vollten,  nicht 
gerade  ermutigend.  Der  Justizmord  des  gross ten  Staatsmannes 
der  £poche,  des  Kanzler  Krell,  durch  die  kursächsischen  Stände 
war  eine  blutige  Warnung.  Und  wenn  der  Hohenzoilemstaat 
damals  in  die  tiefste  Erniedrigung  versunken  war,  so  trugen 
die  Fürsten  doch  weniger  hieran  die  Schuld  als  die  Land- 
stände, ohne  deren  Bewilligung  der  Kurfürst  In  kein  Bündnis 
eintreten  durfte,  aus  dem  ihnen  möglicherweise  Lasten  er- 
wachsen würden.  Der  bairische  Staat  aber,  einst  das  Land 
der  ausgebikletsteii  Stäudeverfassiniy ,  hatte  unzweifelhaft  da- 
durch an  Spannkraft  gewonnen,  dass  seine  Fürsten  im  Laufe 
des  16.  Jahrliunderts  die  Stände  zur  Bedeutungblüsigkeit  herab- 
gedriickt  liatten.  Es  galt  für  den  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
nicht  mehr,  was  Kurfürst  Ludwig  eiust  seinem  Lande  vorge- 
halten hatte:  dass  alle  Nachbarstaaten  durch  ihre  landstäadi- 
sehen  Verfassungen  über  Erwarten  emporgeblüht  seien.  Selbst 
in  Würtemberg  waren  in  jener  Zeit  gerade  für  die  Unions- 
pläne der  Pfalz  die  Stande  hinderlich.  Mehr  als  einmal  zeigte 
sich  dies,  und  im  Jahre  1600  gab  man  dem  Oberrat  Kul- 
mann geradezu  für  den  Abschluss  eines  Vertrages  die  Weisung 
mit:  „in  den  Akten  wäre  Vorkehrung  /u  treffen,  dass  nicht 
die  Landstände  in  den  Verein  und  die  Hilfeleistung  einreden".  \) 

Im  Vergleich  mit  den  norddeutschen  Staaten  war  für  die 
Pfalz  der  Mangel  eines  laodständischen  Adelselementes,  des 
eigentlichen  Trägers  der  selbstherrlichen  und  partikularistischen 
Tendenzen,  ein  Vorzug,  im  Vergleich  mit  Würtemberg  die 
energisch  kalvinistische  Gesinnung  des  überhaupt  leicht  erreg- 
baren Volkes.  Aber  dass  auch  hier  der  Einfluss  eines  Landes- 
ausschusses in  der  Politik  sich  bemerkbar  machen  werde,  das 
stellte  sich  schon  während  der  Vorverhandlungen  über  die 
Lii  :(  htiiiig  eines  Aus^chuisise.s  heraus.  Damals  hielt  Christian 
von  Anhalt  im  überrat  eine  grosse  Rede  gegen  die  Unter- 

')  Vgl.  ü.  u  A.  1  p.  47,  r>0,  238. 
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Stützung  des  Herzogs  von  Bouillon  gegen  Heiuiicli  IV,*): 
»Auf  die  Landschaft  dürfe  man  bei  solchen  Unternehmungen 
nicht  rechnen,  da  sie  mit  Abgaben  für  einheimische  Zwecke 
überbürdet,  sich  aufs  Höchste  gegen  solche  Beiträge  beschweren 
wUrde;  die  Kammer  aber  sei  jetzt  aufs  Äusserste  erschöpft** 
Wenn  man  nicht  wagen  durfte,  ein  so  unsinniges  Unternehmen 
wie  dieses  der  öffentlichen  Meinung  zuzumuten,  so  war  das 
jedenfalls  ein  Glück.  Christian  fuhr  aber  fort:  „Alles  hänge 
davon  ab,  dass  der  Kurfürst  selber  eine  gute,  gewisse,  beharr- 
liche, ansehnliche  Verfassung  trefife,  dann  wttrden  sich  andre 
von  selbst  mit  ihm  verbinden.  Au  diesem  Mangel  seien  bis- 
her alle  ünternehmimgeu  gescheitert."  Unzweifelhaft  zielte 
er  mit  diesen  Worten  auf  das  Unternehmen,  welches  eben  da- 
mals im  Gange  war,  und  welche  Erwartungen  man  an  dasselbe 
knüpfte,  dafür  ist  seine  Rede  das  voligiltigste  Zeugnis.  Sonst 
lassen  sich  besondere  Beziehungen  Christians  zu  dem  Aus- 
schuss  nicht  11  irli weisen;  in  den  Verhandlungen  mit  denselben 
treten  der  Kanzler  Heinrich  von  £berbach  und  der  Heisspom 
der  protestantischen  Aktionspartei  Michael  Löfenius  allein 
hervor. 

Den  Ausschlag  für  die  Beform  gab  aber  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  jene  Sorge,  die  seit  1601  im  Vordergrund  aller 

Unternehmungen  der  Pfalz  stand,  die  i'ia^e  nach  der  Vor- 
mundschaft über  des  kränklichen  Friedrich  Kinder.  Die  Er- 
haltung der  reformierten  Religion,  die  «rrosse  bisher  innege- 
haltene Politik,  vielleicht  die  Kurwürde  hinueü  davon  ab,  dass 
Friedrichs  Testament  zur  Anerkennung  kam.^)  Eine  versöhn- 
liche Haltung  gegen  den  Kaiser  war  notwendig  geworden; 
aber  bei  wem  sonst  hat  sich  nicht  Friedrich  um  Garantien 
bemüht!  Suchte  er  doch  sogar  die  Schweizer,  deren  enger 
politischer  Sinn  doch  l&ugst  bekannt  war,  für  diese  Angelegen- 
heit zu  interessieren.  Da  musste  es  aber  wichtiger  als  alles 
für  ihn  sein,  sein  eigenes  Volk  für  die  Zukunft  zu  verpflichten, 
und  das  konnte  nur  in  wirksamer  Weise  geschehen,  wenn  das 
Volk  eine  anerkannte  Vertretung  hatte. 

B.  D.  Ä.  I,  p.  il4,  IS.  Okt  160S.  —  ')  Aaaser  Bitter  vgl.  hierfür 
Sdeve  B.  u.  A.  V,  p.  746.  Hit  Stiere  von  Verrat  an  den  eigenen  Freunden 

sa  reden  ist  nur  gar  keio  Anlass.  Die  von  ihm  in  der  Anmerkting  an- 
gefahrte bedeutungslose  Mitteilung  Qber  Brandenburg  an  den  Kaiaer  recht- 
fertigt doch  solche  Urteile  nicht« 
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Den  äusseren  Aiilass  den  Plan  in's  Leben  zu  rufen  gab 
das  Ablaufen  der  letzten  Steuer.  1593  beim  Tode  Johann  Kasi- 
mirs hatte  in  alter  Weise  das  Land  dem  jetzt  niiiudigeu  Frie- 
drich zur  Abtragung  der  „Beschwerden  der  Pfalz^  eine  solche 
bewilligt.  Dieselbe  war  grösser  als  alle,  welche  jemals  einem 
amer  Vorfahren  zuerkannt  worden  waren:  eine  1^/eige  Ver- 
m(fgens8teaer  durch  10  Jahre  lang  zu  erheben.*)  Auch  dies- 
mal wie  früher  war  die  gesamte  Erhebung  den  Beamten  uber- 
lassen, und  der  bedeutende  Ertrag  von  122  000  fl.,  den  sie 
nach  Abzug  aller  Verwaltungskosten  brachte,  hatte  sich  als 
unbedingt  notwendig  erwiesen,  um  das  Gleichgewicht  des 
Pfälzer  Budgets  einigermassen  zu  erhalten.  Zunächst  bedurfte 
man  noch  eine  kurze  Fortsetzun!?  dieser  Steuer,  vielleicht  auf 
2  Jahre;  in  dieser  Zeit  konnte  nmn  linll-  ii  die  neue  Kon- 
struktion des  Finanzwesens  durchzufükreu  und  einzubürgern. 

Auch  wenn  man  nur  noch  dunkle  Kunde  von  dem  Schei- 
tern der  Versuche  von  1517  hatte,  so  wusste  man  doch  jeden- 
falls aus  den  letztverflossenen  Verhandlungen  in  den  einzelnen 
Ämtern,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  Einrichtung  einer 

völlig  neuen  Organisation,  die  dem  Lainle  zunächst  nur  eine 
grosse  Last  übertragen  sollte,  zu  kämpfen  haben  ^vür(le.  Es 
war  unbedingt  notwendig  für  das  fertige  AVerk  die  Zustuu- 
muner  der  gesamten  Uutorthanenschaft  zu  erhalten,  da  die- 
selbe bisher  insgesamt  ihr  Recht  der  Steuerbewiiligung  aus- 
geübt hatte,  für  die  Vorbereitungen  aber  konnte  man  nur 
einen  kleineren  Kreis  von  Vertretern  brauchen,  gross  genug 
um  durch  sein  Ansehen  auf  alle  andern  einen  bestimmenden 
Einfluss  auszuüben,  und  nicht  zu  gross,  für  vertrauliche  Ver- 
handlungen.') 

Kor  an  8  Ämter  ^)  erging  einstweilen  der  Befehl  zum 

Die  iDStruktion  über  Anlage  und  Erhebung  an  die  Beamten  Pf. 
6o.  Fa8C*7e67.  —  ^)  Wenn  die  Terhandlungen  der  jetzt  erfolgenden  Ver- 
sammlungen ausfübrlicli  darofeslellt  werden,  so  möge  dies  dadurcli  ent- 
schuldigt werden,  dass  sich  kaum  eine  zweite  Gt  legenheit  bietet,  in  jeuer 
verhänguisvolleo  Zeit  unserer  Geschichte  dir  Ansichten  und  Bestrebungen 
im  protestantischen  Volke  selber  zu  erkennen.  Der  volkstümliche  Charakter, 
der  dieseo  Laudesausschuss  von  den  alten  stüjudiscben  Bildungen  anderer 
Staaten  nnleneheidet,  ist  Aberall  unvertonbar.  Die  Verhandlnogen  aind 
in  einen  Folioband  gebanden*  Pfalx  6o.  No.  5936.  Die  eiozeloen  Akten* 
atflcke  und  groBaenteila  atuserdem  vorhanden.  —  ^  Heidelberg,  Alxei, 
Neustadt,  Moabacb,  Bretten,  Germeraheim^  Lautern,  Stromberg. 

Z«iti«br.  U  OmO»,  d.  Obttid.  K.  F.  lU.  i.  3 
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10.  Januar  1603  Abgoordoete  nach  Heidelberg  zu  senden,  um 
Uber  die  Mittel  zu  beraten,  durch  welche  der  Schuldenlast 
abgeholfen  werden  hdnne,  und  um  einstweilen  die  8chattnng 
auf  2  weitere  Jahre  zu  bewilligen.  Und  zwar  sollten  in  je- 
dem Amt  aus  den  beiden  ansehnlichsten  Städten  oder  Flecken 
je  2  Gerichtsmänner  und  der  Gerichtsschreiber  entsendet  wer- 
den nach  Vereinbarung  und  mit  Voihnacht  der  übripen  Rats- 
verwandten. Damit  aber  „allerhaiul  widtTsinnige  (i(  danken 
verhütet  wurden'',  d.  h.  damit  Nioriiand  :iuf  den  (Jedanken 
käme,  dass  es  schon  sich  hierbei  uui  wirkliche  Stände  handle, 
sollten  diese  Abgeordneten  nur  zur  Bewilligung  der  Ausdeh- 
nung der  Schätzung  vollständig  bevollmächtigt  werden;  im 
Übrigen  sollten  sie  die  Vorschläge,  die  man  ihnen  tbun  werde, 
nur  anhören,  um  sie  an  ihre  Oewaltgeber  zur  Erklärung  zu- 
rückzubringen. Üm  der  Bewilligung  der  nötigsten  Mittel 
sicher  zu  sein,  schlug  man  den  üblichen  Weg  ein,  Hess  sich 
von  der  Hau]»tbtadt  Heidelberg  vorderhand  die  Hilfe  zu- 
sichern, so  dass  Bich  die  andern  schwerlich  einem  solchen  Ein- 
gang entziehen  konnten. 

Als  die  Abgeordneten  vollzählig'  crsrliitMiun  waren,  setzten 
sie  in  der  That  jener  Verlängerung  nur  sc  hwachen  Wider- 
spruch entgegen,  und  Hessen  sich  leicht  durch  die  Vorstellung 
Überzeugen,  dass  schwere  Jahre  der  Herrschaft  selbst  am 
schwersten  seien,  da  sie  ausser  der  Stundung  von  Naturgefällen 
selber  ans  dem  Kammerkasten  und  dem  Notspeicher  Vor» 
Schüsse  leisten  müsse.  Nur  das  Amt  Bretten  weigerte  sich 
eine  Zeitlang,  um  schliesslich  der  üblichen  Vorstellung:  es 
Sülle  hich  doch  nicht  von  den  andern  trennen,  nachzugeben. 
Hinsichtlich  der  übri^uMi,  noch  wichtiueren  Punkto  informierte 
man  sich  L'instweiien  nur  niiimllich,  sah  aber  jedenfalls,  das.s 
man  weitere  Schritte  thun  dürfe.  Die  nicht  vertretenen 
Ämter  im  Simmerischen  Landesteile  und  von  Oppenheim  rhein- 
abwärts  sollten  nun  durch  das  Vorbild  der  andern  mit  fort- 
gezogen werden.  Ihre  Amtleute  erhielten  nur  die  Weisung: 
^die  Unterthanen  auch  ihres  Bezirkes  zu  gleichmässigem  Ver- 
stand zu  bringen*.  Hier  beschränkte  man  sich  also  wie  früher 
auf  die  Einzelunterhandlung  mit  den  Gemeinden. 

Eine  solche  Art  von  Landesvertretung  würde  kaum  einen 
Foi  t^chritt  gegen  den  alten  Zustand  bedeutet  lialjon.  Andrer 
Art  aber  solitt  die  Versammlung  sein,  die  jetzt  berufen  wurde. 
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Jedes  Amt  sollte  bis  zum  20.  Februar  2  Abgeordnete  ent- 
Benden  und  dmaelben  mit  der  Vollmacht  sogleich  schriftliche 
fitrichte  milgebai,  wie  DUtn  ach  die  Dorchftthnuig  folgeoder 
TO  der  Begwntng  Torgeachlagener  Mittel  denke:  Es  BoUe 
äie  Yerwaltiuig,  bestehend  ans  1  Pfennigmeister,  1  Zu- 
geordneten, 1  Schreiber  und  2  Vertretern  der  ünterthanen 
▼on  der  Landschaft  prüst-ntiert  uiid  ilir  vei-ptiichtet,  vom  Kur- 
furait  II  aber  orii.'innt  werden,  ohne  deriMi  liat  und  Kiiiwiliigung 
in  wiclitigeii  Sachen  nichts  angestellt  werden  dürfte^  Sie 
solle  fortan  die  Steuern,  ohne  dass  der  Kamnieniieister  etwas 
darein  zu  reden  habe,  allein  verwalttin,  und  ebenso  die  übri- 
gen Geldmittel,  die  man  noch  etwa  durch  Erhöhung  des  Un- 
gelde,  durch  Wollen-  nnd  Weinhandel,  durdi  Geldumwecha- 
limg  n.  8.  w.  herbeiscfaadfeii  würde.  Vor  einer  gemischten 
Sonndssioii  Ton  Vertretern  des  Landes  nnd  der  Regierung 
solle  d«in  anch  die  Rechnnngsabhor  erfolgen. 

Hätten  die  ünterthanen  diese  Vorschläge  angenommen,  so 
würden  j?ie  zwar  einigen  Eiutiuss  auf  die  Schulden-  und  Steuer- 
verwaltung gewonnen  haben,  eigentlich  aber  doch  nur  eine 
neue,  den  übrigen  gleieli^iffM-dnete  Behörde  geschafifen  haben. \ 
Niemand  war  hierzu  bereit;  über  das  al)er,  was  eigentlich 
geschehen  solle,  war  mau  iu  den  Kreisen  der  Ünterthanen 
auch  nicht  eini^:^;  und  als  die  Abgeordneten  in  Heidelberg  an- 
kamen, fand  sich  eine  so  grosse  Verschiedenlieit  in  den  Ton 
ümea  eingeUefierten  Berichten,  dass  man  wohl  sah:  auf  diesem 
Wege  komme  man  ebenfalls  nicht  vorwärts.  Denn  natärUdi 
glaubte  sich  jeder  Abgeordnete  an  seine  Instmlction  gebunden, 
und  so  ergab  sich  mit  aller  Sicherheit,  dass  dieser  Landtag 
—  denn  ein  solcher  war  die  \'ersaramlung  jt  tzt  in  der  That — 
resultatlos  verlaufen  müsse.  So  musste  man  das  Experiment 
unter  andern  Voraussetzungen  von  neuem  beginnen.  Man 
hielt  nur  die  Abgeordneten  der  grössten  Ämter,  Heidelberg, 
Alzei,  Neustadt,  Germersheim  und  Mosbach  zurück  und  sandte 
die  übrigen  mit  emer  höflichen  Entschuldigung  der  Tergeb- 
lifibea  fieise  wegen  nach  Hause.  Anch  ward  über  diese  nicht 
gerade  rtlcloiditSYolle  Behandlung  keine  Besehwerde  Unt,  und 
die  erkorenen  Ämter  äbemahmen  ohne  Bedenken  die  Funk- 
tionen eines  konstituierenden  Ausschusses.  Freilich  konnte 
man  ihnen  jetzt  auch  keine  andere  als  eine  beratende  Gewalt 
zuschreiben;  und  ihre  zweideutige  Stellung  musste  sie  ganz 
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besonders  behutsam  nuicheii,  den  ßechtea  „der  gesamten  Ötädt 
und  Stände"  nichts  zu  vergeben. 

Darüber  war  Alles  bereits  einig,  dass  die  gesamten  Kam- 
mearschulden  vom  Lande  Übernommen  und  mit  den  £rträ^n 
einer  direkten  Steuer  verzinst  und  abgetragen  werden  sollten; 
auch  dass  der  Kurfürst  ials  Verwalter  des  Eirchenfonds  eine 
Pauschsumme  beitragen  werde,  ward  von  keiner  Seite  in  Zweifel 
gezogen.  Bs  konnte  nur  als  die  notwendige  Folge  dieser  Über- 
nahme betrachtet  werden,  dass  der  Ausschuss  einen  lievers 
begehrte  „dass  wir  und  unsre  Nachkommen  hinfort  eines  neuen 
Schuldenlasts  u:;inzlich  gesichert  und  ohne  der  gesamten  Städt 
und  Stände  Emwilligeu  auch  iu  höchster  Not  ferner  nichts 
aufgenommen  werde".  Es  war  diese  Forderung  die  Grund- 
säule jeder  landständischen  Verfassung  und  diese  hatte  der 
Pfalz  bisher  gefehlt,  denn  es  lag  nur  in  der  Macht  der  Un- 
tertbanen  Steuern  zu  bewilligen  oder  zu  verweigern,  nicht 
aber  die  Herrschaft  zu  hindern,  Schulden  zu  machen.  Vor 
allem  begehrten  sie  die  völlig  freie  Selbstverwaltung  dieses 
Teiles  der  Finanzen:  die  Einsammler  der  Steuern  sollten  aus 
dem  Rat  der  AmtsstRdte  gegeben  werden  und  ausser  den  auf 
sie  angewiesenen  Zinsen  und  Tilgungsquoten  dürften  sie  keinen 
Heller  ohne  Vorwissen  der  andern  Stände  aus  der  Hand  ueben. 

Dies  zuzugeben  sträubte  sich  die  Regierung  noch.  Die 
völlige  Trennung  dei'  Landeskasse  von  der  Kammerkasse 
wünschte  zwar  auch  sie;  auch  die  Umlage  der  Schätzung  und 
die  Feststellung  des  Steuerfusses  mochten  die  Vertreter  der 
Unterthanen  am  besten  selber  regeln;  aber  allen  £influss  auf 
die  Verwaltung  der  Landeskasse  aus  der  Hand  zu  geben,  sie 
ohne  weiteres  wie  in  Wttrtemberg  zur  Ständekasse  zu  machen, 
schien  nicht  geraten:  man  schlug  dem  Ausschuss  nochmals 
die  Verwaltung  durch  eine  gemischte  Kommissen  vor.  Und 
ebensowenig  wollte  man  den  Ständen  das  unumschränkte  Steuer- 
bewilliguugsrecht  einräumen:  denn  die  Yerptliclituug  zu  Tür- 
ken- und  Fräuleinsteuer  bestehe  ohnehin  für  alle  Unterthanen 
ohne  Unterschied.  Selbst  diese  Kegieruug  also,  die  auf  den 
Reichstagen  die  äusserste  Konsequenz  des  Partikularismus  ver- 
trat und  die  Zaiilung  der  Keichskriegsteuern  vom  Belieben 
der  einzelnen  Eeichsstände  abhängig  machte,  wagte  daheim 
nicht  die  unerlässliche  Verpflichtung  jedes  Unterthanen,  zu 
einer  soldien  beizutragen,  in  Abrede  zu  stellen.  Sofort  er- 
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klärte  sich  hingegen  der  Kurfürst  zu  dem  geforderten  Revers 
bereit.  „Damit  die  Unterthanen  aus  altem  Verdacht  kilmen, 
dass  dieses  Werk  dem  Kurfürsten  und  nicht  ihnen  zum  Besten 
dienen  möge,  so  wolle  er  kraft  dieses  hiermit  zugesagt  haben, 
einen  besondem  schriftlichen  Revers  von  sich  zu  geben,  dass 
er  hiiiioi  t  das  Land  mit  keinen  neuen  Schulden  zu  beschweren 
gemeint  sei,  uii<i  da  dies  die  hüchste  Not  erforderte,  mit  der 
gesamten  Städt  und  Stände  Vorwissen  dahin  handeln  werde/ 

Jedoch  nicht  der  Meinung  war  man,  durch  ein  solches  Zu- 
geständnis die  Aktionsfähigkeit  der  Pfalz  zu  lähmen,  währrad 

doch  die  Zeit  Verhältnisse  die  äusserste  Anspannung  erforderten. 
Das  zeigten  die  Bedingungen,  die  mau  an  dasselbe  knüpfte: 
„Hiergegen  versehe  sicli  auch  der  Kurfürst,  dass  seine  lieben 
Unterthanen,  wenn  unverlioH'te  Not  eiutiele,  ihn  nieht  verlassen 
würden;  und  da  iu  solchem  Fall  die  Bewilligung  des  Landes 
in  Eile  nicht  zu  Wege  zu  bringen  sei,  so  müsse  man  auf 
einen  Ausschuss  bedacht  sein,  den  der  Kurfürst  alsdann  un- 
verzüglich erfordern  könne,  und  der  alsbald  aller  andern  we- 
gen einzuwilligen  Macht  haben  solle. Mit  andern  Worten: 
die  Regierung  wünscht  irgend  eine  Form  bevollmächtigter 
ständischer  Vertretung,  um  an  ihr  bei  den  „geschwinden  Hän* 
dein"  der  damaligen  Politik,  von  denen  die  FfiiJz  am  mdsten 
bedroht  war,  einen  Rückhalt  zu  haben. 

Im  Grunde  war  dies  auch  die  Auffassung  des  Ausschusses; 
dass  diese  Verpflichtung  eine  dauernd  wechselseitige  sei,  ward 
gar  nicht  in  Frage  gestellt.  Dadurch  unterscheiden  sich  diese 
Verhandlungen  von  denjenigen  anderer  LandstlUide,  die  Im 

Wesentlichen  doch  immer  Handelsgeschäfte:  einmalige  Be- 
willigungen gegen  dauernde  i  i  iviiegien  sind.  Von  den  princi- 
l)iellen  Fordeningen  wich  der  Ausschuss  aber  um  keines  Haares 
Jireite.  Er  teilte  der  Regierung  auf  ihre  Abänderungsvor- 
schläge nur  mit:  Sie  hätten  sich  bereits  über  eine  Verfassung 
verglichen;  3  Legstätte  sollten  die  Schulden-  und  Steuerver- 
waltung in  die  Hand  nehmen,  Heidelberg,  Alzei,  Neustadt^  so 
dass  jede  Stadt  2  Ratspersonen  und  1  Ratsschreiber  dazu  gebe, 
lüese  9  sollten  einen  engeren  Verwaltungsausschuss  bilden. 
Derselbe  ergänzt  sich  aber  zu  einem  weiteren  Ausschuss  da- 
durch, dass  aus  den  t  vornehmsten  Ämtern,  Germershelm, 
Mosbach,  Bretten,  Starkenburg,  Bacharach-Kaub,  Lautem  je 
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ein  Zugeordneter  erkoren  wird.  Biese  15  treten  alQiUiriich 
zur  Bechmingsabhör  zusammen,  mid  dabei  sollen  dann  auch 
aHe  wichtigeren  Batschläge  getroffen  werden,  in  dringenden 
Fällen  können  sie  auch  im  Laufe  des  Jahres  jederzeit  berufen 
werden.  Zu  diesem  grösseren  Ansschuss  soll  auch  der  Kur- 
fürst 2  Räte  ordnen,  die  ebenso  wie  die  Landschaftsmitglieder 
mit  Pflichten  und  Eiden  dermassen  zu  beladen  seien ,  dass  in 
ihr  Stillschweigen  und  in  ihre  Redlichkeit  kein  ^lisstrauen  ge- 
setzt werden  könne.  Dieser  letzte  Punkt  war  nicht  etwa  ein 
Zugeständnis  an  die  lu^^n  rans::  gerade  er  lag  vielmehr  im 
besonderen  Interesse  des  Ausschusses,  da  man  schon  jetzt  die 
Veranlagung  aller  bisher  gefreiten  Personen  in  der  ISteuer  in's 
Auge  gefasst  hatte.  0  Hierzu  bedurfte  man  aber  nach  dem 
allem  Ständewesen  zugrunde  liegenden  Prinzip  der  Selbst- 
besteuerung auch  einer  Vertretung  der  Gefreiten;  und  eine 
solche  nicht  aber  Begieningskommissäre  sollten  jene  2  Bäte  sein. 

Anstandslos  und  ohnu  Widerrede  bewilligte  jetzt  die  Ke- 
gierung  sämtliche  Forde lui igen ;  und  es  ward  der  Entwurf 
einer  VoUmacht  für  eine  Landesvertretung  vereinbart,  die  zur 
Besiegelung  durch  die  Unterthanen  an  alle  Ämter  umherge- 
schickt wurde.  Deutlicher  als  die  bisherigen  Verhandlungen 
zeigt  dies  Schriftstück  die  Gesinnung,  welche  die  ganze  Unter- 
nehmung beseelte.  Schon  für  die  Verlängerung  der  Schätzung 
auf  weitere  2  Jahre  durch  die  erste  Versammlung  hatte  die  Er- 
wägung den  Ausschlag  gegeben:  „Dieweil  man  sich  unterstehe, 
diejenigen,  so  dem  Papst  nicht  unterworfen  sein  wollen,  zu  iniler- 
drücken,  müsse  man  sich  frefasst  machen;  was  aber  ohne  der 
Unterthanen  Hilfe  nicht  geschehen  könne  .  luch  jetzt  wird 
als  Entgelt  gleichsam  für  die  Übernahme  der  Schuldenlast 
durch  das  Land  die  zuversichtliche  Erwartung  an  die  Spitze 
gestellt:  „der  Kurfürst  werde  seine  Unterthanen  fürder  wie 
bisher  bei  dem  reinen,  gesunden  Wort  Gottes  wider  allerhand 
Feinde  beschützen*.  Ferner  wird  die  Notwendigkeit  des  Aus- 
schusses erörtert,  seine  Machtbefugnisse  werden  genau  um- 
schrieben, und  zu  seinen  finanziellen  Aufgaben  wird  ihm  noch 
besonders  die  zugewiesen,  zu  wachen,  dass  nichts  gegen  den 


Schüu  die  Steuerbewiliiguug  an  Friedrich  den  l'rommen  war  unter 
dieser  BedinguDg  erfolgt.  Wo  aber  die  ßeamteB  selber  die  Anlage  leiteten, 
fehlte  es  an  jeder  Eontrole  über  die  AugfQhruDg  einer  lolchen  BestimmuDg. 
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korrürstüchea  Re?ers,  mit  dem  man  gegen  die  „  Posterität 
Tosichert  sei,  geschehe;  würde  gegen  denselben  das  Geringste 
Toigenomiiieii,  so  wollteo  auch  sie  sich  der  Schalden  und 
Stenern  niebt  mehr  im  geringsten  annehmen.  Ist  nun  gieieh 
nächste  Anläse  sor  Einsetzung  dieses  Ansschnsses  nur 
fasnrieHar  Natur,  so  wird  dodi  in  dieser  Vollmacht  auch  jede 
weitere,  noch  mögliche  Thfttigkeit  fttr  denselben  vorgesehen; 
sie  erstreckt  sieh  ausdrücklich  auf  „alles  andere,  was  sie,  die 
Verordnetoii ,  für  ratsam,  nützlich  und  nolvveadig  betinden,. 
verhandeln,  thiin  und  lassen  mögen,  als  ob  die  Auftraggeber 
selbst  ziige^ien  wären". 

Die  Unterzeichnung  dieser  Vollmacht  vergegenwärtigt  uuch 
einmal  die  bisher  üblichen  Formen  der  Landesbewillignngen. 
Me  Gemeinde  des  Landes  wdnete  2  Bürger  ans  ihrer  Mitte 
mit  der  genügenden  VoUmacht  ab;  in  den  Amtsstädten  traten 
diese  lokalen  Ausschttsse  zusammen,  berieten,  unterschrieben 
and  siegelten.  Das  von  der  ftbrigen  Pfalz  etwas  abgelegene 
Amt  Bacharach-Raub  sträubte  sich,  fügte  sich  aber  schliess- 
lich ebenfalLj;  nur  Oppenheim  schloss  sich  aus.  Der  (rrund, 
wesshaJb  sich  diese  Reichbplaiidbchaft,  die  doch  im  übrigen 
geradesogut  wie  Lautern  und  Germersheim  mit  dem  Körper 
der  Kiirpfnlz  verschmolzen  war,  weigerte,  ist  bezeichnend  für 
den  Charakter,  den  die  neue  Verfassung  trug.  Alle  ihre  (ie- 
lichte,  erklnrt  'n  die  Oppenhcir^ipr.  seien  mit  zweierlei  Schöffen 
besetzt,  mit  adlichen  und  mit  bürgerlichen;  sie  könnten  sich 
desshalb  nicht  an  jener  blos  bürgerlichen  VerüRssung  beteiligen. 
Die  Regierung  eignete  sich  aus  praktischen  Rdcksichten  diese 
seltsame  Begründung  an;  als  der  Ausschuss  meinte,  zuerst 
auf  der  Einmtttigkdt  des  ganzen  Landes  bestehen  zu  müssen, 
ehe  er  zu  weiteren  Verliandlimgen  schritte,  erklärte  sie,  „wenn 
die  Oppenbeimer  den  andern  Ämtern  gleich  gehalten  werden 
sollten,  so  würde  es  nur  Streit  peben;  der  Adel  werde  ans 
sHner  Mitte  niemand  unter  die  ö  btädte  wollen  j:'»'setzt  balien, 
er  werde  das  Direktorium  des  ganzen  Besteuerung- Werkes 
den  Büigem  disputieren,  allerlei  Weitläufigkeit  erregen,  und 
wurde  dem  andern  Teil  der  Landschaft  nicht  anmutig  sein**. 
Besser  man  überliesse  es  der  Regierung  mit  ihnen  und  den 
Gemeinschaftsämtem,  die  man  ja  auch  nicht  zum  Ausschuss 
hatte  ziehen  können,  zu  unteihandeln,  ihren  Steuerbetrag  der 
Landschaft  bona  fide  zuzustellen.    Zu  diesem  AuswQg  fand 
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sich  wirklich  der  Oppenheimer  Adelsstolz  eher  bciuiL  als  zur 
Teilualiüie  an  der  bür'^eiliclieii  Verwaltung. 

Eben  desshaib  mag  man  vicllcirlu  den  Namen  «Landstände^ 
für  den  ^Ausschass  der  Landschaft'' 0,  wie  er  sich  zuerst 
nannte,  das  »Kommissariat'',  wie  es  sich  später  »um  einen 
eigenen  ehrlichen  Namen  zu  haben"*  taufte,  Termieden  haben. 
Es  war  nur  ein  Stand  In  ihm  vertreten,  während  alle  älteren 
Landstande  auf  einer  Vereinigung,  meist  auf  einem  ausdrück- 
lichen Vertrage  der  verschiedenen  Berofsstände  beruhten ;  die 
Geistlichkeit  als  Stand  war  mit  der  Jieformation  in  der  Pfalz 
verschwunden,  und  der  Adel  war  in  ihr  zwar  reich  begütert, 
aber  mit  verschwindenden  Ausnahmen  nicht  iaiidsassi^^  son- 
dern nur  durch  das  Hand  des  Lehensverhältnisses  oder  durch 
das  des  Hofdienstes  au  das  Kurhaus  geknüpft,  im  übrigen 
aber  reichsfireL  So  war  jetzt  die  lange  verbreitete  Entwick- 
lung vollzogen:  der  Bürger«  und  Bauemstand,  welcher  die 
gröBSte  Zahl  der  Staatsscfauldtitei  besass,  und  dessen  Steuer- 
beiträge für  die  Regierung  unentbehrlich  waren,  hatte  durch 
seine  Vertretung  jetzt  auch  politischen  Einfluss  erlangt.  In 
der  Art  aber,  wie  sich  durch  die  Zustimmung  des  gesamten 
Volkes  ein  kleiner,  festgesclilossener  Ausschuss  bevollmächtigen 
Hess,  kann  man  vielleicht  den  Kinllusä  des  kah ini>tischen 
Geistes  erkennen,  aus  dem  auch  die  J^ynodalverfassung  ^'c- 
boren  ist.  Auch  in  andern  deutschen  Staaten  überwog  da- 
mals die  Ik'deutung  der  ständigen  Landschaftsausschüsse  die 
der  Landschaften  selber,  aber  nirgends  ruhten  diese  Oligarchie 
sehen  Bildungen,  wie  es  hier  der  Fall  war,  auf  einer  demo* 
kretischen  Grundlage. 

Sofort  zeigte  der  Landseliaftsausschuss,  als  er  am  24.  Novem- 
ber 16ü:),  jetzt  zum  erstenmal  mit  wirklieher  \  ollmacht  zu- 
sammentrat, dass  er  nicht  gewillt  war  sich  auf  das  Gebiet 
der  l:'iuanzen  zu  bcschrnnkeii.  Schon  die  vorbei  gehende  \  cr- 
saramlong  hatte  deoi  Kurlürsten  bemerkt:  „er  werde  die  Hof- 
haltung sparsamer  einnchten  müssen;  denn  frühere  Kurfürsten 
hätten  sich  trotz  geringeren  Einkommens  bei  einem  ein- 
gezogenen,  christlichen  Leben  und  Wandd  wohl  betragen.  So 
werde  man  auch  den  armen  Mann,  um  den  es  leider  zu  thun, 

0  Genan:  Anaschon  von  gemeinor  Landschaft  Städten,  Ämtern  und 
üntwtluuien  der  UDtern  Chor  Pbls  bei  Rhein. 
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etwas  schonen  können".  Damals  hatte  Friedrich  auf  seine 
grosse  Kinderzahl  hinweisen  lassen,  und  im  übrigen  versprochen, 
die  Hofhaltung  auf  solchem  Fuss  einzurichten,  dass  sie  Yon 
den  Kammergefällen  erhalten  werden  könne. 

Die  jetzt  tagende  Versammlung  erhob  bestimmtere  For- 
derungen. Sie  warf  Friedrich  mit  dürren  Worten  vor:  Seit 
seinem  Versprechen,  die  Hofhaltung  einzuschribiken,  seien  10 
Monate  vergangen,  aber  noeh  habe  man  keinen  Emst  gespürt. 
Der  unnötigen  Diener  zu  Hof  und  auf  dem  Land  seien  eine 
merkliche  Anzahl  vorhanden;  dazu  wiirde  bei  liefe  annoch 
geduldet  die  Menge  der  Musikanten,  Rüb.-<1),  reiter,  Fechter, 
Tänzer.  Auch  an  der  kostbaren  Bewirtung  und  Auslösung 
fremder  Gesandten  und  Gäste,  die  in  Privathäusern  der  Stadt 
statt  bei  Hofe  selbst  untergebracht  würden,  nahm  der  Aus- 
schuss  Anstoss.  Friedrich  fand  es  für  geraten,  sofort  diesen 
Forderungen  zu  entspreeheu.  Er  behielt  nur  eine  geringe 
Kapelle  von  12  Personen,  entliess  Bossbereiter  und  Fechter 
und  versprach  auch  den  Tänzer  demnächst  zu  urkaben.  Seinen 
Hofhalt  versprach  er  fortan  ganz  auf  dem  Fusse,  wie  er  einst 
unter  Kurfürst  Ludwig  gewesen,  einzurichten. 

i  Lii  die  Verteilung  der  Macht  in  der  Kunifalz  unter  Frie- 
drich IV.  spricht  es  deutlich,  dass  der  Ausschuss  mit  seinen 
Angriffen  auf  die  Beamteii  weit  weniger  (jliick  hatte  als  mit 
denen  auf  die  Person  des  Kurfürsten.  Kr  tadelte,  dass  viele 
verrechnete  Beamten  im  Lande  keine  Kaution  gestellt  hätten, 
und  bekam  zur  Antwort:  dies  seien  Ausnahmen,  welche  durch 
die  Zuverlässigkeit  jener  gerechtfertigt  würden;  er  wünschte, 
dass  alle  herrschaftlichen  Befehle  den  Städten  im  Original,  nicht 
nur  durch  den  Mund  der  Amtleute  mitgeteilt  würden,  und 
ward  auf  die  Landesordnung  verwiesen;  er  erhob  die  übliche 
Klage  über  Wildschaden,  Grobheit  der  Förster  und  über  die 
Bevormundung  der  Unterthanen  in  ihren  eigenen  Wäldern 
durch  die  Forstmeister,  bekam  aber  auch  liier  nur  zur  Aut- 
wort: über  ^Vild^chaden  und  Verhalten  der  Unterbeamten  be- 
stünden ausreichende  Ordnungen,  und  die  strenge  Aufsicht 
sei  angesichts  der  Waldverwüstun^^  uncnLbolo'licli.  Wenn  sich 
der  Ausschuss  beschwerte,  dass  manche  Beamten  entgegen 
allen  Piivilegien  der  Unterthanen  ihre  Amtsangehörigen  ge- 
blockt und  gethürmt  hätten,  so  dass  es  das  Ansehen  gehabt, 
als  ob  sich  die  Pfalz  keiner  landesfürstlichen  Obrigkeit  und 
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keines  gleichen,  billigen  Rechtes  zu  erfreaen  habe,  so  ver- 
stand es  sich  ?on  selber,  dass  Untersuchung  and  Abhilfe  Ter- 
sprochea  wiurda  Die  Sorge,  dass  einem  Gerücht  zufolge  der 
Enrfttrst  das  Hofgericht  ganz  abschaffen  wolle,  so  dass  es 
fortan  bei  den  Erkenntnissen  der  Amtleute  sein  Bewenden 
haben  sollte,  stellte  sich  natürlich  als  unbegründet  heraus. 
Die  Versamralunp:  erhielt  die  Antwort:  derselben  Meinung, 
welche  der  Au.^bcliuss  vorgetragen,  dass  Gericht  und  Recht 
eine  Ordnunj?  Gottes,  auch  eben  das  rechte  Mittel  sei,  dadurch 
Obrigkeiten  uud  Uuterthauen  zusammen  vei  kiiujtft,  der  Reiche 
und  Arme  bei  einander  bleiben,  sei  auch  der  Kurfürst  von 
jeher  gewesen;  nie  habe  er  an  eine  Änderung  im  Gerichts- 
wesen gedacht. 

Noch  wichtiger  war,  dass  ein  Angriff,  den  der  Ausschuss 
wie  von  jeher  alle  Ständevertretungen  gegen  die  Ausländer 
unter  den  Beamten  richtete,  energisch  zurückgewiesen  ward* 
Der  Vorwurf  lautete  dahin:  „Zu  Hofe  fast  die  vornehmsten 
ordentlichen  und  anderen  Dienerstellen,  ebenso  im  Lande  viele 
Ikamtungeu,  au  denen  des  Chuilursten  uiiil  seiner  Kinder 
Leib,  Ehre  und  Reputation  gelegen  sei,  befänden  sieh  in  den 
Händen  von  fremden  und  ihres  lierkomnions  unljckannten 
Leuten.  Nicht  anders  sei  es  in  der  kirehiichen  Verwaltung; 
in  den  Kirdienrat  selber  seien  mehrenteiis  Ausländische  ge- 
zogen worden,  und  diese  beförderten  denn  auch  wieder  Fremde 
zu  den  besten  Stellen«  So  käme  es,  dass,  wenn  der  Pfälzer 
seine  Kinder  zu  den  Studien  gehalten  habe,  er  zuletzt  die 
Fremden  denselben  vorgezogen  sähe/  Diese  Thatsachen  Hessen 
sich  nicht  wohl  bestreiten;  in  der  That  dürfte  in  keinem 
anderen  deutschen  Territorium  jener  Zeit  so  wenig  Unterschied 
zwischen  Landeskindern  und  Ausländern  gemacht  worden  sein 
als  in  der  Vfiüz.  In  allen  andern  waren  eben  den  Fürston 
die  Hände  der  Aniterbesetzuug  durch  die  laiiubi.mdi^ciie 
Eifersucht  gebunden,  in  dieser  Verwendung  von  treuiden, 
die  durch  den  Gedanken  einer  aktiven  protestantischen  Politik 
herbeigezogen  und  zusammengehalten  wurden,  was  auch  sonst 
ihre  persönlichen  Differenzen  sein  mochten,  bestand  aber  auch 
der  auszeichnende  Charakter  der  Kurpfalz,  der  sie  aDein  unter 
allen  protestantischen  Staaten  Deutschlands  befähigte,  eine 
wirkliche  politische  Rolle  zu  spielen. 

JJemgemaüS  üci  die  Antwori  aut  dic^e  Klage  sogar  etwas 
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ironisch  ans:  Zur  A&steUong  von  Landeskindern  sei  der  liSn- 
desfürst  von  vofnherein  immer  geneigt,  wenn  sie  nur  sonst 
geuugsam  qualifiziert  befunden  wttrden;  eine  Zurlidaetzung 
der  studierten  Pfälzer  bei  „politisehen  Diensten**  habe  nie 

stattgefunden,  noch  kürzlich  sei  eine  Weisung  ei  gaiigen,  dass 
die  iScJiultheissen  auf  dem  Land  nicht  anders  angenommen 
würden,  als  wenn  sie  zur  Justizien  und  anderem,  das  ihr  Amt 
erlordert,  genugsam  vorbereitet  seien.  „Sonsten  begiebt.  es 
sich  oft,  dass  umb  einen  Dienst  viel  anhalten,  darzu  doch  nur 
einer  gelangen  kann."  Das  werde  wohl  der  Grund  der  Kla- 
gen sein. 

Mit  jener  Beschwerde  iiln  i  die  Ausländer  hatte  der  Aus- 
schuss  noch  eine  andere  ^f  ilumden,  die  für  uns  weit  über- 
raschender ist:  „Unter  jenen  1^'remden  seien  etliche  unserer 
christlichen  Religion  nicht  gemäss,  und  auch  sie  würden  be- 
vorzugt; daher  sei  denn  auch  eine  schlechte  und  geringe  Hand- 
habung der  kurfürstlichen  Kirchen-  und  PolizeiordnuDg  im 
Lande  zu  spüren,  es  entstunden  Ärgernisse  beim  gemeinen 
Mann,  und  die  Feinde  der  wahren  OYangelischen  Religion 
nähmen  davon  Ursach,  dieselbe  desto  mehr  zu  tadeln  und  ver- 
dachtig zn  machen.*' 

Wir  sahen  schon  frühor,  wie  die  Vertretung  der  evangeli- 
schen Interessen  durch  die  Regierung  auch  für  die  Unter- 
thanen  der  Beweggrund  zur  Hilfe  war:  Hier  erkennen  wir, 
dass  eben  diese,  nicht  mit  Unrecht  als  schroff  kalvinistiscfa 
verrufene  Regierung  den  religiösen  Parteieifer  der  Unterthanen 
sogar  noch  zügeln  musste.  Denn  ihre  Antwort  schloss  eine 
Ablehnung  auch  dieses  Vorwurfs  in  sich:  auch  hier  soll  die 
Qualifikation  entscheiden,  und  diejenigen  Diener,  die  sich  zu 
„uiisi  rer  lleligion''  noch  nicht  1;* mion.  sollen  nur  so  vcr- 
pflichiet  werden,  dass  ihrethalben  keine  Verhinderung  oder 
Nachteil  in  Keligionssachen  zu  befahren  sei.  Fassen  wir  diese 
entschiedene  Stelluog  des  Volkes  in's  Auge  — ,  eine  Thatsache, 
die  uns  noch  weiterhin  begegnen  wird  —  ,  so  werden  wir  auch 
nicht  der  Ansicht  sein  können,  dass  es  sich  bei  der  verhäng- 
nisvollen Politik  der  Knrpfalz  um  das  verwegene  Spiel  eines 
Häufleins  intrignanter  und  unruhiger  Staatsmänner  handle; 
mit  demselben  Rechte  könnte  man  in  den  Hugenottenkriegen 
nur  die  Aufistäude  unzufriedener  Grosser  sehen;  hier  wie  dort 
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steheu  mächtige  populäre  Antriebe  im  Hintergrund  und  treiben 

die  Tlaiidclnden  vorwärts. 

Der  Kreis  von  Beamten,  welcher  thatsäcblich  die  Pfalz 
regierte,  war  also  nicht  gemeint,  sich  vom  Landsdiaftsaus- 
schuss  in  seine  eigenen  Verhältnisse  hineinreden  zu  lassen; 
in  allem,  was  jenseits  der  Givilverwaltung  lag,  Hess  er  ihm 
eher  freie  Hand.  So  war  seit  kurzem  in  der  Pfalz  wie  in 
den  meisten  oberrheinischen  Gebieten  die  Einrichtung  einer 
Landmiliz  getroffen  worden.  Das  Misstrauen  der  liöhereii 
Stände  gegen  den  wclirhaften  Bauernstand,  welches  der  ßauern- 
kriep:  ziirürkm'lassou  hatte,  war  mit  der  Zeit  wieder  ver- 
schwunden; man  i^efahl  den  Bauern  jetzt  sogar  sich  Wehr 
und  Rüstungen  anzuschaffen,  besetzte  auch  die  unteren  Offi- 
zierstellen bis  zum  Fähndrich  und  Hauptmann  aus  ihrer  Mitte, 
und  vereinigte  sie  von  Zeit  zu  Zeit  unter  höheren  Befehls- 
habern zu  Übungen.  Man  knüpfte  in  der  Pfalz  wie  ander- 
wärts, z.  B.  auch  im  österreichischen  Breisgau  grosse  Erwar- 
tungen an  diese  Einrichtung.  Zum  mindesten  einem  plötz- 
lichen Überfall,  dessen  man  sich  in  jenen  Tagen  beständig 
wachsender  Beunruhigung  eigentlich  fortwährend  gewärtigte, 
glaubte  man  durch  die  Milizen  genügend  begegnen  zu  können. 

Gerade  in  jenen  Jahn;ii  tjcstimnite  man  aber  dieselben  auch 
zu  grössei  en  Dini^en.  Die  früheren  Unionsverhandlungeu  der 
korrespondierenden  protestantischen  Stünde  waren  an  den 
Kosten  der  militärischen  Beiträge  nicht  zum  wenigsten  ge- 
scheitert. Darum  trennte  man  jetzt  die  Unionsbestrebungen, 
die  immer  noch  in  wenig  aussichtsreichen  Vorbereitungen 
steckten,  von  den  unmittelbar  dringenden  Beschlossen  und 
Verträgen  über  wechselseitige  Hillleistung,  und  verfasste  die 
Beschlüsse  sc^ar  in  verschiedenen  Abschieden.  Am  Wichtigsten 
waren  in  dieser  Hinsicht  die  Anordnungen  über  Landrettungs- 
mittel, die  man  im  Feiiruar  1003  auf  dem  Tagr  zu  Heidel- 
berg traf.^)  Hiernach  sollte  jeder  der  Verbündeten  aus  der 
jungen,  krief^stüchtiiien  Maün.^eliaft  seiner  Lande  vmm  recht- 
schaffenen Ausbchubs  zu  Ross  und  zu  Fuss  bilden,  den  er  mit 
tüchtigen  Befehlshabern,  Kleidun^^  und  Waffen  versieht  und 
fleissig  üben  lässt.  Aus  dit^ser  Miliz  werden  dem  jeweils  be- 
drohten Bundesgenossen  Kontingente  zu  Hilfe  geschickt,  deren 
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£rhaltung  für  3  Monate  der  Entsendende  trägt  Da  sich 
Kurpfolz  weitaus  zum  grössten  Kontingent  verpflichtete  —  1200 
Mann  zu  Fuss,  halb  Musketiere  halb  Doppelsöldner,  120  wohl- 
genistete Beiter  und  2  halbe  Schlangen,  während  z.  B.  Hessen* 
Kassel  nur  600  Fusssoldaten  und  60  Reiter  verspricht  —  so 
werden  wir  wohl  auch  in  diesen  Beschlüssen  vorwiegend  Pfälzer 
Anregungen  zu  erblicken  liaben.  Auch  1607  ward  in  der 
Unionsakto  mit  Würtemberg,  der  nächsten  Vorläuferin  der 
grossen  Union,  bestimmt*),  dass  jeder  Verbündete  unter  seinem 
Landvolk  einen  uelnibilichen  Auszuu  von  der  jungen  Mann- 
schaft unter  erprobten  Befeiilsleuteu  mache,  den  er  mit  Waffen 
versehen  und  einexerzieren  Uisst. 

Diese  Milizen  liaben  sich  in  den  ersten  Jahren  des  30- 
jährigen  Kriegs  gut  gehalten.  Gerade  aus  einem  damals  mit 
der  Pfalz  verbundenen  Gebiete,  der  Landvogtei  Hagenau,  liegt 
ein  interessanter  Bericht  hierüber  vor,  ein  Verhör,  das  bei 
der  Entwa&ung  nach  der  bairischen  Okkupation  angestellt 
wurde.  Vielleicht  hat  dieser  anfängliche  Widerstand  dazu 
beigetragen,  den  landveruiistenden  Charakter  des  grossen 
Kriegs,  der  wie  kein  anderer  ein  Krieg  der  Berufssoldaten 
wui'de,  zu  verschärfen. 

Audi  der  Landes  Ausschuss  war  der  Meinung,  dass  diese 
„Übung  des  Landvolkes  an  sich  selbst  nötig,  nützlich  und  gut 
sei**;  zugleich  aber  erhob  er  jene  lange  ßeihe  von  Klagen, 
die  nun  einmal  von  jedem  Milizsystem  unzertrennlich  sind: 
zu  viel  Obmten  und  Befehlshaber  mit  unnötigen,  grossen  Be- 
staDungen  seien  vorhanden;  die  Herren  vom  Hofe,  die  dazu 
verordnet  wären,  seien  ganz  überflüssig,  man  solle  lieber  ein- 
gesessene Bürger  nehmen,  von  denen  sich  die  Herren  mit  den 
Besoldungcii  (loch  so  wie  so  vertreten  Hessen;  die  küuue  man 
billig  liaben  und  mit  ihnen  grosse  Kosten  ersparen.  Ausser- 
dem aber  verfaliieu  viele  Befehlshaber  .i^ei^en  die  Untert  hanen 
mit  Schlagen  und  Tyrannisieren,  als  o1>  <'w  Sklaven  unter  sicli 
hätten,  kühlen  ihren  Mut  an  denselben,  und  nehmen  keinerlei 
Bücksicht  auf  die  armen  Leute,  wenn  sie  ihren  unvermeid- 
lichen, notwendigen  Feldarbeiten  nachgehen  wollen.  Vielmehr 
nach  ihrer  eigenen  Bequemlichkeit,  aber  auf  der  Unterthanen 
und  Gemeinden  Kosten,  befehlen  und  stellen  sie  bald  dies  bald 
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das  an,  jetzt  mit  Abwechslung  der  Kleider,  ein  andermal  mit 
Wehren  und  Büchsen,  und  kümmern  sich  nicht  darum,  wo« 
her  die  Leute  solches  nehmen  und  bezahlen  können. 

Auf  diese  Anklagen  von  höchst  zweifelhaftem  Wert  sprach 
die  Regierung  ihr  Bedauern  aus,  und  übersaiuite  dem  Aus- 
schuss  zur  Ansicht  die  Instruktion  für  die  Befehlshaber,  um 
ihre  eigene  Unschuld  zu  erweisen.  Zugleich  aber  gab  sie 
ihm  anheim,  wenn  er  die  Miliz  hilliger  und  besser  einzurichten 
sich  getraue,  so  möge  er  es  thun.  £s  war  eine  Sache,  die 
das  Volk  anging,  —  mochten  zunächst  auch  die  Vertreter  des 
Volkes  sie  in  die  Hand  nehmen!  Der  Ausschuss  unterzog  sich 
in  der  That  dieser  Aufgabe,  und  sah  sidi  naeh  billigen  Befehls^ 
habem  um.  Aber  er  erlebte  wenig  Freude  an  diesem  Amte. 
Das  Gerttcht  verbreitete  sich:  die  Kommissare  würden  jeden 
Obersten  entlassen,  der  nicht  für  25  fl.  dienen  wolle.  Bitt- 
schriften der  Bedrohten  liefen  beim  Karfürsten  ein,  die  Kom- 
missare stiessen  überall  ;iLif  Widerwillen  und  sahen  bald  ein, 
dass  sie  mit  dem  Heere  iler  Glaubiger  besser  fertig  würden 
als  mit  dem  der  Streiter.  Sie  baten  schon  im  nächsten  Jahre 
seiher  den  Kurfürsten,  sie  der  Verpflichtung,  die  sie  auf  sich 
genommen,  wieder  zu  entlassen. 

Glücklicher  als  in  dieser  Frage  war  die  Anregung,  welche 
auf  andern  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  der  Landesaus^ 

schuss  gab.  Trotz  ihres  eifrigen  Kalvinismus  waren  die  Ab- 
geordneten den  Herren  Kirchenräten  nicht  gerade  hold.  Auch 
gegen  die  Art  der  von  jenen  geübten  Schulverwaltung  wendete 
sich  die  ständische  Kritik.  Sie  verlangen:  „dass  der  Unter- 
richt also  angeordnet  werde,  dass  die  Jugend  nicht  ihre  beste 
Zeit  in  trimalüms  zubringen  und  verlieren  müsste;  denn  davon 
werde  nicht  eine  germge  Klage  bei  den  Untertbanen  hin  und 
wieder  bemerkt*"  ~,  ein  Beleg  dafür,  dass  der  Rückgang  des 
Schulwesens  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts 
selbst  in  weiteren  Kreisen  empfunden  wurde.  Und  die  Klage 
wurde  nicht  dadurch  entkiüftet,  dass  die  vermehrten  Aus- 
gaben für  die  Schule  in  dieser  Zdt  von  der  Regierung  her- 
vorgehoben wurden. 

Auch  hinsichtlich  der  Gesetzgebung  äusserte  der  Ausschuss 
mehrere  Wünsche.  £r  erklärte  eine  Revision  des  Laudrechtes 
für  nötig,  das  an  manchen  Orten  dunkel  sei,  und  begehrte 
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me  strengere  EhegericbtsoninaDg,  sowie  Schutz  der  Pupillen 
fßgea  nKiipplenien,  die  bisweilen  selbst  durch  die  FäuUiO 
getrieben  würden'',  d.  h«  gegen  wülkUrliche  Verbetratnng.  Er 
wurde  aufgefordert,  seine  Anträge  und  VerbessemngsTorschläge 

genau  zu  verzeichnen  „zur  besseren  Erinnerung".  Vor  allem 
ist  es  aber  jenes  Lieblinusfeld  der  inneren  Politik  des  Jahr- 
liunderts,  das  mit  dem  dclnibmcii  lie^M'iff  „Polizei"  umschrieben 
wuid»v  auf  dem  der  Auöschuss  mit  ein»'?-  Füll«'  von  Anträgen 
erscheint.  Dieselben  entsprechen  durchaub  den  üblichen  An- 
sclmuuiigen,  welche  die  Reformation  schon  vorgefunden  und  noch 
bedeutend  verschärft  hatte,  wonach  es  die  Hauptaufgabe  des 
Staates,  seine  eigentliche  göttliche  Bestimmung  ist,  die  Unter- 
thanen  auf  die  Bahn  rechter  Sitte  su  fahren.  Hier  wie  aberaU 
seigt  sich  diese  ao  sich  edle  Tendenz  in  den  Ideuilicfaen  Be- 
stimmungen der  Polizeiordnungen  von  der  ungUnstigsten  Seite. 
K]eiderpracht  und  das  Übermass  bei  Festlichkeiten  sind  die 
Klauen .  weklie  nie  abreissen  wollen,  und  hiergegeu  will  man 
immer  neue,  vorbeus?endü  Massregeln.  Die  Polizeiordnung, 
^elehc  damals  auf  Wunsch  und  mit  Beirat  des  Ausschusses 
ausgearbeitet  wurde,  atmet  denn  auch  den  Geist  des  Kalvinis- 
mus in  den  rigorosen  Bestimmungen,  mit  denen  das  Privat- 
leben  geordnet  werden  soll.  In  diesem  lebenslustigsten  der 
deutschen  Volksstämme  soll  eine  genaue  Kontrole  des  Wirt»- 
htnsbesuches  eingeführt  und  jeder  Unterthan,  der  sich  in  der 
Woche  mehr  als  einmal  im  Wirtshause  betreten  lässt,  streng 
bestraft  werden  und  dies  in  einer  Zeit,  da  das  Laster  des 
„starken  Trinkens"  Gesundheit  und  Moral  der  höheren  Stände, 
um  Pfälzer  Hofe  geradeso  wie  anderwärts  untergrub.  Wie 
pewöhnlith  bei  Prohibitivmassregeln  veriuigte  man  hierbei 
neben  dem  aiis^csprorhenen  nnn]>t7weck  noch  einen  kleinen 
fioaiizielleu  Nebenzweck.  Die  Stral^^  Ider,  die  auf  Übertretung 
der  zahlreichen  Vorschriften  standen,  sollten  in  die  Kasse  des 
Landesausschusses  fliessen.  Bei  der  Kleiderordnung  aber  kam 
man  auf  den  jedenfsUs  originellen  Gedanken,  ihre  Stuien  nach 
der  Grosse  der  Steuerbeitriige  einzurichten.  Diese,  wie  alle 
ihDlkben  Ordnungen  war  natürlich  in  den  Wind  geredet; 
sdion  im  nächsten  Jahre  beschwerte  sieh  der  Ausschuss,  dass 
sie  nicht  ausgeführt  werde,  und  beschuldigte  die  Einwohner- 
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Schaft  von  Heidelberg,  durch  ihr  übles  Beispiel  die  übrigen 
Unterthauen  zu  verführen. 

Weniger  bereitwillig  war  die  Begierong,  den  Klagen  über 
Störer  und  Sttimpler,  über  Hausierer  und  Jubilierer,  „die  aller 
betrüglichsten  Leute",  nachzugeben.  „Wenn  man  jenen  ein 
Ziel  setzen  wollte,  so  niiisste  man  aucJi  der  Überteuerung 
durch  die  Handwerker,  welche  sie  einzig  und  allein  hervor- 
gerufen habe,  wehren/'  Es  ist  die  Zeit,  wo  man  in  Taxord- 
nnnpren  aller  Arten  von  Waarcn  und  Arbeiten  den  Triumph 
der  Verwaltungsweisheit  erblickt.  Endlich  hatte  der  Aus- 
scbuss  auch  Massregeln  gegen  die  Juden  verlangt,  die  man 
um  des  geringen  finanziellen  Vorteils  willen,  ungehindert  im 
Lande  bin-  und  berrelsen  und  mit  den  Unterthanen  Eontrakte 
abscbliessen  lasse.  Die  Regierung  antwortete:  den  Pass  darcb*s 
Land  könne  sie  den  Juden  nicht  wehren,  das  Kontrabieren 
mit  den  Unterthanen  aber  sei  ihnen  verboten  und  werde  man 
gegen  dasselbe  noch  strengere  Massrcgeln  tretYen. 

So  sehen  wir  den  Landschaftsausschuss  seine  Aufmerk- 
samkeit richten  auf  die  Verhältnisse  aller  Stände  vom  Fürsten- 
bQfe  an  bis  zum  durchwandernden  Juden,  sehen  wir  seine 
Thätigkeit  sich  erstrecken  auf  alle  Grebiete  des  öflfentlichen 
Lebens  von  der  Gesetzgebung  bis  zum  Wirtsbausbesuch;  seine 
eigentliche  Aufgabe  aber  blieb  bei  alledem  doch  die  Regelung 
der  finanziellen  Verhältnisse.  Hier  musste  er  die  Gmndzüge, 
welche  die  beiden  vorliergciieuden  Versammlungen  festgestellt 
hatten»  weiter  ausbauen. 

Die  eigene  ständische  Verwaltung  des  Schuld-  und  Steuer* 
Wesens  hatten  jene  erlangt;  jetzt  wünschte  der  Ausschuss, 
auch  die  Erhebung  der  Schätzung  ganz  allein  zu  besorgen. 
Die  Mitglieder  hatten  unter  einander  bereits  die  Ämter  und 
Ortschaften  ausgeteilt,  in  die  ein  jeder  reisen  sollte;  die  Auto- 
rität der  Beamten  wollten  sie  nur  soweit  dabei  zuziehen,  um 
den  etwa  vorkommenden  Widerstand  der  Gefreiten  zu  bewäl- 
tigen, und  um  dnrrli  sie  zur  A'eruieidung  alles  Verdachts  und 
Argwoiiiis  ein  GcgenprotokoU  führen  zu  lassen.  Hier  aber 
stiessen  sie  auf  entschiedenen  Widerstand.  „Es  solle  nicht 
den  Anschein  gewinnen,  als  ob  Pfalz  und  deren  Amtleute 
nicht  mehr  das  Haupt  seien",  erhielten  sie  zur  Antwort: 
Gestünden  sie  doch  selber,  dass  sie  die  Autorität  der  Beamten 
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bedürft«!!,  um  Widerspenstige  anzuhalten  und  zu  strafen,  so 
Uiüsse  diesen  auch  das  Direktorium  übertragen,  könne  ihnen  nur 
die  Assistenz  bei  der  Anl:i*jp  zugebilligt  werdcu.  Jiiii-r-rti 
erhielten  sie  die  alten  Schatzungsregister,  die  unentbehrliche 
Grundlage  für  das  neue  Steuerwerk,  ausgeliefert. 

Auch  den  zuvor  bereits  anerkannten  Grandsatz,  dass 
gegenüber  dieser  Steuer  fortan  keine  Freiung  gelten  solle» 
hätte  man  von  Seiten  der  Beamtenschaft,  die  hierbei  ganz 
besonders  getroffen  ward,  nachträglich  gern  noch  etwas  ab- 
geschwächt; aber  man  erlangte  nur  ganz  weniges :  nur  einige 
Häuser  der  höchsten  Beamten  in  Heidelberg  wurden  für  frei 
erklärt  ausser  demjenigen  Besitz,  der  von  altersher  in  den 
Händen  von  Gefreiten  war:  alles  über  was  erst  seit  12  Jahren 
aus  beschwerter  in  unhesdiwnte  Hand  gekommen  hier 
war  auch  der  Adel  mit  inbegritien  — ,  sollte  der  Schätzung 
unterliegen.  Nur  die  Universität  ward  auch  diesmal  durch 
ihre  Privilegien  geschützt,  so  sehr  der  Ausschuss  gewünscht 
hätte,  wenigstens  jene  Personen  herbeizuziehen,  die  sich  nur 
des  Vergnügens  wegen  in  Heidelberg  aufhielten,  und  die  die 
Universität,  ohne  dass  sie  studierten,  unter  ihren  Schutz  ge- 
nommen habe.  Auch  die  12  Jahre  schienen  später  noch  zu 
wenig;  sie  wurden  trotz  beständiger  Gegenvorstellungen  des 
Kurfürsten  erst  bis  zum  Erlass  der  Landesordnung  rückwärts, 
d.  h.  bis  1582,  dann  bis  auf  „unvordenkliche  Zeit  100  Jahre 
und  mehr"  ausgedehnt. 

Daran  aber  zweifelte  iiei  dem  rein  biiruerlichen  Charakter 
der  ganzen  Steuerverfassung  nicmantl,  dass  alle  Lehen  gänz- 
lich ausser  Acht  zu  lassen  seien;  lieber  verzichtete  man  auf 
den  nicht  unbedeutenden  Beitrag  derselben,  als  dass  man 
dem  Adel  Anteil  an  der  Verwaltung,  d.  h.  die  Leitung  über- 
geben hätte.  Nur  die  Lehen  fremder  Herrschaften,  die  in 
der  Pfalz  gelegen,  sind  steuerpflichtig. 

Immerhin  bdiielt  diese  Besteuerung  der  regierenden  Per- 
sonen durch  die  Regierten  etwas  von  einer  Ausnahme  an  sich ; 
mau  musste  eigene  Formen  für  sie  .suchen.  Nicht  genug, 
dass  um  der  Gefreiten  Millen  zwei  Räte  zum  Au'^schnss  ge- 
zogen wnrden,  es  erschien  auch  unschicklich,  da.^s  (iie  Kanzlei- 
verwandten  auf  dem  Kathaus  wie  die  Bürger  erschienen;  sie 
wurden  in  ihreu  Aintslokalen  vernommen  und  iimen  alsdann 
ihr  Steueranschhkg  einzeln  überschickt. 

SaltMbr.  f.  OMdk.  d.  OlMrrii.  H.  T.  III,  i.  4 
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Die  SchatxuDg  ward  auf  5  Jahre  bewilligt,  nicht  als  ob 
man  etwa  geglaubt  habe,  dann  die  Schuldentilguiig  beendigt 
zn  haben,  «mdem  atisdr&cklich  nur,  um  eine  bestimmte  Etats- 
periode zu  habettf  nach  Ablauf  deren  man  Änderungen  in  der 

Erhebung,  im  Fasse  u.  s.  w.  trefifcn  könne.  Sie  war  hier  wie 
aller^värts  eine  Eiiikoniniensteuer^  in  dem  Sinne  wie  der  Name  in 
England  gilt,  dessen  lioutige  Einkommensteuer  schliesslich  auch 
nur  die  zwar  oft  unterbrochene  und  vielfach  verbesserte  aber 
doch  in  ihrer  Konstruktion  alte  Schätzung  ist.  Der  Grund- 
satz der  Einkommensteuer  ward  mit  aller  nur  möglirhcMi  Entr 
schiedenheit  üestgestellt:  wer  Schutz,  Schinn  und  Frieden  der 
Pfalz  gemesst,  auch  der  fremde  Gläubiger,  der  zwar  nicht  fttr 
seine  Person,  aber  Unterpfands  wegen  geschützt  und  gehand- 
habt wird,  soll  auch  zur  Steuer  herbeigezogen  werden;  und 
die  Durchführung  dieses  Satzes  war  eine  ungewöhnlich  exakte. 
Jedes  Eiiikuinmen  aber  wird  je  nach  seiner  Quelle  verschieden 
veranlagt,  und  wo  die  direkte  ErhebunGr  Schwierigkeiten  be- 
reitet hätte,  ward  es  auch  an  der  Quelle  besteuert. 

Die  Grundsteuer  ist  der  Hauptteil;  sie  trifft,  wie  aus  jener 
Herbeiziehung  des  später  erworbenen  Besitzes  der  Gefreiten 
erhellt,  das  Objekt,  nicht  die  Person  des  Besitzers.   In  ihr 

werden  die  Gebäude  nur  nach  dem  wirklich  aus  ihnen  stam- 
menden Mieteiiilvuimiien*).  Wiesen,  Acker  u.  s.  w.  nach  laiier 
mittelmässigen  Schätzung  angelegt,  worunter  man  in  der  That 
ihre  Herbeiziel luntr  mit  nur  der  Hälfte  des  wirklichen  Wertes 
verstand,  welcher  nach  sachverständigem  Urteil  beim  Verkaufe 
erzielt  werden  würde.  Auch  die  Erbpächter  von  Gütern,  deren 
Eigentum  geft-eiten  Personen  oder  der,  mit  einer  Pauschsnmme 
von  6000  fl.  beigezogenen  Kirchenverwaltung  zusteht,  zahlen 
die  Steuer,  natürlich  aber  nur  lUr  die  ihnen  gehörige  Ober- 
bessening. 

Nach  ihrem  vollen  Werte  werden  Gültbriefe  heigezogen, 
Uber  den  Modus  aber  schwankte  man  und  ergriff  nach  und 
nach  verschiedene  Arten  der  Besteuerung.  Dass  auch  der 
ausländische  Gültnehmer  sein  Einkommen  versteuern  müsse» 
war  unbezweifelt,  denn  ^nichts*  so  hiess  es  »sei  ungebtthr- 


')  In  den  späteren  Etatsperioden  tcbdnt  oftn  jedoch  Micb  liier  den 
balbea  Verkaafiiwirt  «Is  Slenerolijekt  geoommen  su  haben. 
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Mier  als  dass  die  LBndeshenschaft  an  ihrer  schuldigen  Ge- 
bahr  dnrch  PrlTatkontrakte  geschädigt  werde",  der  Rentkauf 
«ird  also  mit  voDem  Rechte  angesehen  als  ein  Miteigentum, 
das  seinen  Besitzer  aoch  mt  Stenerleistang  verpflichtet.  Wenn 

jedoch  die  fremden  Gläubiger  von  Pfälzer  Unterthanen  dieses 
F-Iinkomnicü  schon  m  iluci  lleinuit  versteuern,  sollen  sie  frei 
gelassen  werden.  Ihnen  f?e*(eiiü1)er  war  es  das  Einfachste  und 
Sicherste,  die  Gült  j^leich  bei  der  liestenenin;^  des  (iültgebers 
zu  belasten,  mochte  derselbe  dann  den  Steuerbetrag  von  seiner 
Schuldigkeit  abziehen;  die  Sorge,  dass  sich  das  ausländische 
Kapital  nm  dieser  Bestenerong  willen  aus  der  Pfalz  zurück- 
ziehen  könne,  überwand  man  bald.  Dieselbe  Bestenening  der 
hypothekarischen  Zins^  an  der  QneUe  beliebte  man  einmal 
hn  Laufe  der  nächsten  Etats])eriode  anch  für  die  im  Inland 
▼erbleibendcn :  Es  sollten  fortan  keine  Schulden  abgezogen 
werden  vom  Werte  des  Gutes.  Damit  würde  mau  zu  einer 
wirklichen  Grundsteuer  gelangt  sein,  aber  man  gab  das  Prin- 
zip wieder  auf  und  besteuerte  das  Renteiieinkommen  bald 
wiederum  beim  Empfänger,  Laufende  Schulden,  so  täglich 
ab-  nnd  zunehmen,  Hess  man  frei,  aus  dem  eiofachen  Grunde, 
weil  man  sie  nicht  ermitteln  konnte;  dagegen  wurden  Yerzins- 
liche  Zieler  auf  Hans-  und  Orundkänfe  je  nachdem  mit  ganzem 
oder  halbem  Betrag  angeschUgen. 

Hansrat,  erklarte  man,  sei  im  allgemeinen  bei  den  Unter- 
thanen  so  dürftig  und  noch  dazu  in  seinem  Werte  so  ver- 
änderlich, dash  man  ihn  wohl  frei  lassen  müsse;  wo  Überfluss 
vorhanden,  möge  man  je  nach  Befund  denselben  besteuern, 
Handwerkszeug  aber  sei  in  jedem  Kalle  steuerfrei.  An  und 
für  sich  fand  man  die  Steuerpfticht  aller  >iutzungsgegen- 
stände  für  berechtigt  —  ein  Zeichen  mehr,  dass  man  bei  der 
Einkommensbestenemng  eigentlich  immer  eine  Vermögens- 
Steuer  meinte,  so  dass  die  Festsetzung  des  Steuerfusses  nach 
dem  Schatzungskapital  statt  nach  dem  Einkommen  keinesw^ 
eine  blosse  Form  ist. 

Ziemlidi  unklar  fielen  die  Bestimmungen  Öber  die  zweite 
Steuergruppe,  die  Abgaben  von  Handel  und  Gewerbe  aus,  zu 
denen  man  auch  „alle  Interesseschuld",  also  alle  nicht  auf 
Unterpfand  versicliertr'  Kapitalforderungen  rechnete.  Denn 
streng  schied  sich  noch  das  hypothekarische  Darleiien,  der 
fientkaui»  als  Erwerb  eines  Eigentumsrechtes  an  dem  Unter- 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Gotbein. 


pfand  und  der  „Wucher**,  bei  dem  das  Kapital  einen  Gewinn 
machte  wie  sonst  der  Kaufmann,  Yon  einander.  Der  Landes- 

ausschuss  war  eifrig  darauf  bedacht,  alle  Arten  von  Waaren- 
handcl.  l»esoii(iois  aber  Faktoren  auswärtiger  Händler,  ferner 
die  ilini  olmeliin  verhassten  Hausierer  und  Jubiliorer  hoch 
anzulegen,  aucli  der  Steuerfreiheit  der  vertriebenen  und  in 
der  T*falz  aufgononiinenen  Wallonon  und  Niederländer  wollte 
er  ein  Ende  inachen,  soweit  das  die  Privilegien  namentlich 
von  Frankenthal  gestatteten;  nur  eine  Gruppe  von  Er- 
werbenden vergass  er  ganz,  gerade  die  zahlreichste:  die 
Handwerker.  Erst  die  Verbesserungen  der  Regierung  fügten 
diese  den  übrigen  Klassen  von  Gewerbetreibenden  hinzu; 
die  endgiltige  Steuerordnung  war  aber  wieder  in  diesem 
Punkte  sehr  unbestimmt:  nachdem  alle  Arten  von  Händlern 
genau  aufgezälilt  sind,  werden  /.mu  Scliluss  ganz  allgemein 
„alle  diejenigen,  deren  Vermögen  und  Nahrung  mehren- 
teils  in  liaiidtieruu^  und  Fahrnis  ist''  iienanat.  Alle  diese 
sollen  der  Einsehätzungskonimission  nacli  eidlicher  Verpflich- 
tung den  rechten  Grund  ihrer  Nahrung  und  sogar  alle  Waaren, 
eigene  und  auf  Borg  aufgenommene  anzeigen.  Trotzdem  war 
es  vöUig  in  die  » Diskretion"  der  Kommission  gestellt,  wie  hoch 
sie  dieselben  veranlagen  wollte  —  ein  Badilcalroittel,  um  alle 
Schwierigkeiten,  an  denen  gerade  die  Gewerbebesteuerung 
reich  ist,  zu  vermeiden»  Bei  der  Einschätzung  des  Grund- 
besitzes und  der  Renten  genügte  die  gewöhnliche  Anzeige, 
und  nur  dem  Widerwilligeu  ward  mit  der  „Inventation"  seines 
Vermögens  gedroht. 

Die  letzte  Gruppe  der  Steuerpflichtigen  bilden  diejenigen, 
welche  sich  nur  von  ihrer  Handarbeit  ernähren,  zu  denen  ganz 
richtig  auch  die  höheren  Arbeiter,  Pfarrer  und  Schulmeister, 

gerechnet  werden.  Für  den  besitzlosen  Tagelöhner  wird  eine 
Kopisteuer  im  Maximalbetrag  von  V»  abgestuft  nach  Alter, 
l'erson  und  Stärke,  für  die  Personen  des  Lelustandes  eine 
eigentliclie  proportionale  Einkommensteuer  von  1  ^lo  einge- 
führt, nicht  ohne  Beschwerde  derselben :  sie  seien  vor  andern 
der  Verfolgung  unterworfen,  verstünden  keine  Handtierung 
und  seien  in  der  Oberpfalz  befreit. 

Im  u;ni/en  wird  man,  abaesehen  von  der  ganz  rohen  Art  der 
Uewerbeüeäteuerung,  diese  „Verfassung  der  Schätzung den 
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Umständen  entsprechend  finden.  Vergleicht  man  sie  mit  den 
früheren,  so  unterscheidet  sie  sich  eigentlich  nur  durch  die 
genaue  Ausführung,  während  man  sich  bisher  mit  einer  sum- 
marischen Aufzählung  der  einzelnen  Einnahmequellen,  nach 
denen  die  Schätzungskommission  sich  zu  richten  habe,  hatte 
genügen  lassen.  Immerhin  war  die  Ordnung,  die  1593  für  die 
letzte  Schätzung  ge^T,ben  worden,  dieser  schon  sehr  ähnlich.') 

Aber  die  Schatzun{^  war  nur  ihis  hauptsächlichste  unter 
einer  Reihe  von  Hilfsmitteln,  die  der  Landschaft  vorgeschlagen 
wurden.  Da  war  zunächst  noch  eine  Erhöhung  des  Ungelds, 
der  Getränkesteuer  die  auf  dem  Ausschank  ruhte,  in  Aussicht 
genommen.  Fortan  wurde  zu  dem  alten  Ungeld  ein  Zuschlag 
von  2  Pfg.  auf  das  Mass  Wein,  1  Pfg.  auf  das  Mass  Bier  für 
die  Landsehaftskasse  erhoben,  jedoch  nur  auf  dem  platten 
Land.  Man  verfolgte  den  Nebenzweck,  die  Ungleichheiten, 
die  bei  dieser  Steuer  trotz  der  Reform  I*Yiedrichs  IL  gebliebcMi 
waren,  einzuebnen.  Diese  Absicht  missglückte  aber  auch 
diesmal.  Einer  stärkeren  Belastung  fremden  Weines  wider- 
strebte der  Aiisschuss.  und  ebenso  einem  Ausfuhrzoll  für 
Pfälzer  Weine,  die  nach  dem  Ausland  gingen.  Da  aber  die 
Regierung  meinte:  der  Verkauf  dieses  wichtigsten  und  begehr- 
testen Pfälzer  Produkts  werde  durch  eine  geringe  Belastung, 
die  nur  den  Käufer  treffen  solle,  nicht  gesdiädigt  werden,  so 
gab  der  Ausschuss  in  diesem  Punkte  nach.  Jedoch  zeigte 
sich  schon  in  den  nächsten  Jahren,  dass  in  der  That  die  Ab- 
gabe schwer  empfunden  wurde,  und  man  schaffte  sie  in  der 
2ten  Etutsperiode  wieder  ab.  Dasselbe  Schicksal  hatte  die 
Einführung  eines  Abzugsgeldes  für  Erbschaften,  die  iu's  Aus- 
land gingen ,  also  eine  Nachahmung  der  privaten  Leibeigen- 
schaftsabgaben. Sie  hess  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Frei- 
zügigkeit, die  mit  allen  Nachbarn  in  Übung  war,  nicht  auf- 
recht halten.  Es  zeigte  sich  eben,  dass  die  Pfalz,  durchsetzt 
mit  Reichsstädten,  geistlichen  und  ritterschaftUchen  Gebieten, 
sich  nicht  abschliessen  konnte.  Nur  eine  der  Massregeln,  die 
gegen  das  Ausland  gerichtet  waren,  blieb  bestehen:  die  5^/oige 
Abgabe  von  Liegenschaftskäufen  Fremder,  die  nach  der  Ab- 
sicht des  Ausschusses  mehr  als  Prohibitivzoll,  denn  als  Finanz- 
zoll wirken  bolite. 
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Eine  weitere  Gruppe  von  Finanzmaüsregeln  fnnrl  zwar 
die  Billigung  des  Ausschusses,  gelangte  aber  nie  zur  Durch- 
führung. Es  waren  die  Vorschläge  für  £igenerwerb  des 
Staates:  Wollenkauf  und  Weinschank.  Monopole  sollten  es 
in  keinem  Falle  werden,  ward  sofort  erklärt,  und  was  den 
staatlichen  Weinausdiank  anlange,  so  wnsste  man  anefa:  er 
werde  sich  in  einem  so  stark  welnliaaenden  Lande  wie  die 
Pfiüz  nldit  80  gut  handbal>en  lassen,  wie  in  einem  weinlosen; 
aber  mau  wollte  ihu  eimnal  nach  einem  guten  Herbst  ver- 
suchen. Wichtiger  und  nach  maucher  Seite  hin  geraten  schien 
(lern  Ausschuss  die  Einrichtung  eines  Landesweehsels ,  d.  h. 
eines  staatlichen  Bankgeschäftes,  das  auf  kurze  Fristen  Kapi- 
talien auslieh.  Da  die  Juden  in  den  Beichsstädten  und  Bis- 
tümern aueh  auf  die  Pfälzer  Bauern  ihre  Geschäftsthätigkeit 
ausdehnten,  so  schien  derselben  auf  solche  Weise  am  leich- 
testen Torsttbeogen.  Die  Reformatoren  selber  hatten  sich  für 
die  Anfänge  ähnlicher  Einrichtongen  interessiert,  und  seitdem 
war  auch  in  oberrheinisdien  Gelrieten,  z.  B.  in  Baden-Hach- 
bcrg  der  Versuch  mit  Erfolg  gemacht  Nvorden.  Der  Ausschuss 
dachte,  als  er  sich  am  Markte  in  Heidelberg  ein  „KommissariaLä- 
haus"  kaufte,  daran,  in  dasselbe  zukünftig  ebenfalls  eine 
solche  Anstalt  zu  verlegen ;  einstweilen  aber  stand  er  noch  von 
dem  weitaossehenden  Unternehmen  ab. 

Noch  eine  heikle  Fhige  war  %vl  erledigen:  welche  Münzsorten 
sollte  der  Ausschuss  annehmen,  welche  zoriickweisen?  Es  lag 
im  eigensten  Interesse  der  PfaLs,  der^  Teile  in  andre  Ge- 
biete förmlich  eingesprengt  waren,  dass  die  gemeinsamen 
Münzverl)iin(le  der  rheinischen  Fürsten  in  Kraft  blieben.  An 
ihr  lai?  am  wenigsten  die  Scbiild,  wenn  die  Münzprobatioiis- 
tage  erfolglos  blieben.  Schon  beirann  damals  die  wüste  Münz- 
spekulatiOD,  die  sich  beständig  steigernd  schliesslich  zur  Krisis 
führen  musste,  und  für  denjenigen,  der  sich  den  yereinbarten 
Ordnungen  fUgen  wollte,  war  der  Verlust  natürlich  am  grössten. 
Kurpfalz  hatte  infolge  dessen  seit  10  Jahren  überhaupt  nicht 
mehr  gemttnzt.0  Ausschuss  wollte  wenigstens  die  schlech- 
ten, fremden  Pfennige  als  Zahlungsmittel  in  der  Steuer  nicht 
gelten  lassen;  er  musste  sie  für  niedrige  Beträge  doch  zu- 
lassen, wie  es  1593  auch  geschehen  war.   Er  stellte  eiueu 
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Sortenzettel,  der  dem  wirkliclu  ü  Wert  entsprach,  auf,  und  die 
Regfieninf^  publizierte  denselben;  bald  aber  Hess  sie  das  Edikt 
wieder  von  den  Rathausthüren  abnehmen;  denn  keiner  der 
Nachbarn,  so  lautete  die  Klage,  habe  sich  an  das  letzte  Pro- 
tokoll gehalten.  Die  Beschwerden  wurden  von  Jahr  zu  Jahr 
ärger,  und  wenn  Kurpfalz  bald  auf  dem  Reichstage,  bald 
in  dcoi  Landesverordnnngen  drohte:  man  sei  nicht  gemeint, 
die  eigenen  Unterthanen  allein  im  Schaden  liegen  zu  Ussen, 
sondern  werde  eigenmäehtig  eine  Ordnung  aufstellen,  so 
wusöte  doch  jedermann,  dass  ein  solches  Unternehmen  zwar  in 
grossen,  geschlossenen,  silberpiuduzierenden  Territorien,  wie 
Kursachsen,  nicht  aber  in  der  Pfalz  möglich  sei.') 

Würde  nun  aber  der  Ausschuss  auch  in  Zukunft  eine  so 
reiche  Thätigkeit  entfalten  können?  Noch  war  der  Rechts- 
boden,  auf  dem  er  fusste,  nicht  genügend  gesichert,  um  ihm  eine 
solche  dauernd  zu  gewährleisten.  Die  vorbereitende  Yersamm- 
lung  hatte  es  Ihrer  Nachfolgmn  zur  besonderen  Pflicht  gemacht, 
einen  Revers  hierüber  vom  Kurfürsten  zu  erlangen,  damit  man 
gegen  die  Nachkommen  genügend  versichert  sei  Die  wesentlich* 
sten  Punkte  waren  schon  damals  festgesetzt  worden:  das  Ver- 
sprechen keine  neue  Schulden  aufzunehmen,  keinerlei  Schätzung 
und  Steuer  aufzulegen  ohne  der  gesamten  Städte  und  Stände, 
oder  ziun  wenigsten  des  Ans^chiissrs  Be\Nilligung ,  uiiier  der 
Voraussetzung,  dass  in  wirklicher  Landesuot  diese  Bewilligung 
ohne  Widerstreben  erfolge,  die  Zusicherung,  „dass  dagegen  auch 
der  Ausschuss  in  allen  Notfällen  und  Bedrängnissen  sich  der 
Unterthanen  anzunehmen  habe  und  dem  Kurtosten  derselben 
Anliegen  anzubringen,  jederzeit  einen  freien  Zugang,  gi^ig- 
stes  Gehör  und  gewisse  Hilf  haben  solle*'«  Dass  die  Legstadte 
vor  jeder  widerrechtlichen  Anmutung  gesichert  wurden,  dass 
allen  Unterthanen  wieder  einmal  Schntz  für  ihre  Privilegien 
versprochen  wurde,  verstand  sich  von  selber.  So  wichtig  dies 
alles  war,  es  galt  doch  nur  für  die  Zeit  des  Bestehens  des 
Ausschusses,  und  dieses  selbst  war  noch  nicht  länger  als  die 


Soc^ar  diese  Drohung  wird  der  Pfalz  von  Stieve  als  Keiclisvenat 
angerecliiiet ,  B.  u.  A.  V  681,  und  doch  erzählt  St.  gleich  darauf,  daas 
Pfalz  an  dem  ProbationgfaE:  dor  rheinischen  Kurfürsten,  17.  Sept.  1603, 
teilgenommeo ,  der  noch  dazu  für  die  geistlicheu  i  uiäteu  zum  Parteitage 
wurde.  Das  ämxt  ?mbibirte  Üdikt  war  ei ,  Aber  desMffl  Braob  sieh  die 
negieniDg  vor  dem  AiuBcInns  jetit  acbon  wieder  beechwert. 
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SchulUciilaM  \\  ihrte,  verbürgt.  Freilich  war  kein  Zweifel,  dais 
die  Schätzung  und  anrh  neue  Anlehen  fortan  immer  nötif^ 
sein  würden;  aber  trotzdem  iimsste  dem  Ausschiiss  daran 
gelegen  sein,  sein  Dasein  unabhängig  zu  machen  von  einer 
einzelnen  Aufgabe,  der  er  sich  unterzog.  Er  forderte,  «dass 
dieser  Kommisaariat  hinfort  in  Pfalz  auch  nach  bezahltem 
Schuldenlast  der  Herrschaft  und  den  Unterthanen  zum  besten 
allzeit  bestandig  verbleiben  und  nach  ihrer  kurf.  Gnaden  Ableben 
die  Unterthanen  keiner  Herrschaft  geloben  und  schweren 
sollen,  PS  werde  .ihnen  dann  zuvorderst  von  derselben  ver- 
sprochen und  schriftlich  versiegelter  llevers  i:egeben,  dieses  und 
alles  Vorstehende  für  sich  und  ihre  Narlikonimen  uaverbrüch- 
licli  zu  iialten".  Erst  durch  eine  solche  Verfassungsurkunde 
würde  der  Ausachuss  eine  ähnliche  Stellung  im  Staatslebeu 
erhalten  haben,  wie  etwa  die  Würtembergischen  Stände. 

Hierzu  aber  konnte  sich  die  Pfälzer  Regierung  doch  nicht 
recht  entschliessen.  In  dem  von  LSfenias  verfassten  Abschied 
blieb  die  Existenz  des  Kommissariates  gebunden  an  die  Exi- 
stenz einer  Schuldenlast;  die  Verpflichtung  der  Nachfolger 
ward  dagegen  sogar  schärfer,  als  es  von  dem  Ausschnss  be- 
antragt war,  gel'asst;  und  es  zeigt  sicli  dabei  deutlich,  dass 
die  Regierun»?  mit  dieser  ganzen  ständischen  Institution  noch 
andere  Zwecke  verfolgte  als  blos  huanzielle.  Die  Regierung 
wünschte  den  Landesausschuss  als  Wächter,  wenn  nicht  geradezu 
für  das  Testament,  so  doch  für  den  in  demselben  angeord- 
neten Zustand  hinzustellen.  Der  kalvinistische  Eifer  der 
Pfäkser  Bevölkerung  war  in  den  Verhandlungen  des  Aus- 
schusses selber  klar  genug  an  den  Tag  getreten,  es  schien 
geraten,  dieses  Organ  des  Landes  auch  zum  Bürgen  der  Re- 
ligionsTerfassung  zu  machen.  So  ward  denn  bestimmt:  nicht 
elier  sollten  die  Unterthanen  einem  Nachfolger,  Vormund  oder 
Adiiimistrator  schwiireu,  bis  er  versprochen  und  sich  sclirilL- 
lich  unter  Verzicht  auf  alle  Rechtsmittel  verptlichtet  habe,  in 
Religiüus-  und  politisdien  ^i'lien  iiiclils  zu  äiideiii,  die  be- 
»tehenden  Ihspositionen  und  Ordnungen,  auch  diesen  Abschied 
und  alles,  was  dem  Kommissariat  und  seiner  Verfassung  an- 
hanget, unverbrüchlich  zu  halten.  Im  Weigerungsfälle  hat 
das  Kommissariat  von  allen  seinen  Verpflichtungen  zurück- 
zutreten. Es  wird  also  demselben  das  Recht  den  Staats- 
bankerott zu  erklaren  und  die  Steuern  zu  verweigem  zuer- 
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kannt.  sobald  ein  Bruch  der  gegenwärtigen  kirchiicb  poiiUschen 
Vert ass  u  11  g  erfolge. 

In  der  Rede,  mit  der  der  Kanzler,  H.  v.  Eberbach,  am 
17.  Dezember  die  Sitzungen  schloss,  ward  der  Gedanke,  dass 
diese  neue  Verfassung  einen  festen  Bund  zwischen  Fftrst  und 
Unterthanen  bedeate,  nochmals  aasgesprochen:  „unter  des 
Allmächtigen  Segen  möge  das  angefangene  Werk  einen  gtOek- 
lichen  Fortgang  gewinnen,  damit  Herren  und  UnterÜianen 
beisammen  stehen  und  sich  nicht  trennen  lassen,  sonderlich 
weil  man  in  so  bösen  Zeiten  den  fürlaufenden  bösen  Prak- 
tiken genug  zu  wehren  hab;  sie  aber  möchten  sich  des  ge- 
trosten, dass,  so  oft  sie  ihre  Beschwerden  vor  den  Kurfürsten 
hrinjen  wiirdeu,  dieser  in  allem,  soweit  seine  Befugnis  gehe, 
ihnen  abhelfen  werde".  Die  Folgezeit  musste  zeigen,  ob  die 
geistvollen  kurpfälzischen  Bäte  mit  dieser  Ansicht  Kecht  be- 
hielten,  ob  die  Einrichtung  eines  ständischen  Ausschusses  mit 
so  grossen  Befugnissen  sie  wirklich  in  ihrem  Streben,  der 
Stärkung  der  nach  aussen  gewandten  Aktionsfähigkeit  der 
Pfalz,  befördern  werde.  Es  war  ein  gewagter  Versuch;  denn  in 
allen  andern  deutschen  Ländern  waren  die  Landstände  ein  Blei- 
gewicht für  den  ohnehin  zaghaften  und  unentschlossenen  Fing 
der  fürstlichen  Politik:  die  Gegner  erwarteten  auch  dasselbe 
Schauspiel  in  der  Pfalz  zu  sehen:  „In  der  Pfalz  werde  es  bei 
drohenden  Woiten  bleiben  ",  schrieb  damals  einer  der  erbittertsten 
I'einde,  der  Graf  von  Zollern,  der  zurückgedrängte  \ormund 
der  Kinder  Jakobs  von  Baden,  „wenn  auch  vielleiclit  der 
Kurfürst  Krieg  führen  wolle,  so  würden  ihn  doch  seine  Land- 
stände daran  hindern/ 0 

Wir  würden  vielleicht  gern  etliche  Briefe  und  Akten  der 
kleinlichsten  und  haltlosesten  Diplomatie,  die  jemals  in  Deutsch- 
land ihr  Wesen  getrieben,  missen,  wenn  uns  die  späteren  Ver- 
handlungen der  Pfälzer  Kommissariatstage  aufbehalten  wären. 
Statt  des  trostlosen  Bildes  eines  von  Monat  zu  Monat  anders 
gruppierten  aber  immer  gleich  verworrenen  Spieles  kleiner 
Tasfesinteressen,  das  selbbt  eine  grosse  historische  Kunst  nicht 
völlig  aufzulösen  vermag,  würden  wir  dann  etwas  mehr  von 
den  in  der  Tiefe  wirksamen  Kräften  erfahren,  die  das  deutsche 
Volk  seiner  grossen  Katastrophe  entgegentrieben.  Aber  diese 


s)  B.  B.  A.  V  p.  96  A,  3. 
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Vcihaiidlnn^en  sind  auf  immer  sparlos  untergegangeo ;  nur 
Bruchstücke  der  Rechnungsbücher  haben  sich  soweit  erhalten, 
dass  wir  wenigstens  die  finanzielle  Thätigkeit  des  Ausschiuses 
leidlieh  verfolgen  können.  Die  Schätzung  ging,  wie  wir  an 
den  Rechnungen  verfolgen  können,  mit  musterhafter  Pünkt- 
lichkeit dn,  die  Erhebungskosten  und  der  Abgang  waren  ge- 
radezu iin^ihiublich  kleiü. 'j  Nur  einzelne  Reichsleute  —  jetzt 
nicht  die  in  den  Reichspfandscbalun  sondern  die  in  den  alten 
Pfälzer  ('enten  verstreut  ansä^ssigeii  -  ,  wölken  nur  den  in 
der  Abgabe  enthaltenen  TIeicbssteuerbeitrag.  niebi  di  ii  der 
Landessteuer  leisten,  und  die  Universität  war  mit  allen  Mit- 
teln der  Überredung  zu  nichts  weiter  als  zu  Vertröstungen 
zu  bringen,  so  dass  man  sie  schliesslich  nicht  mehr  belegte. 
Der  landstSaidische  Zuschkig  zum  Ungelt  war  1611  nochmals 
um  1  Pfg.  auf  das  Mass  erhöht  worden  »zu  Erleichterung 
der  Unterthanen  Schätzung  und  besserer  Abdrtickung  des  ob- 
liegenden Schuldenlasts".  Seitdem  trug  es,  wenn  man,  was 
wohl  zuUi^ssig  hi.  nach  dem  Vnliiiltnis  im  Amt  lloulclbeig 
auf  das  Land  schliessen  darf,  1iimi!;i1i(^  V  <)pr  direkten  Steuer 
ein  —  eine  hohe  Belastung  des  KoiiNums,  die  aber  in  einer 
so  üppigen  Zeit  wie  jene  gewiss  angezeigt  war.  Dagegen 
hatten  sich  alle  übrigen  Finanzmittel  als  völlig  bedeutungslos 
erwiesen.  Der  grösste  Posten  ist  im  ganzen  Umkreis  des 
Kommissariats  Heidelberg  309  fl.  Einzugsgeld  von  Fremden. 
Von  all  den  zahlreichen  Polizeistrafen  bringt  nur  ein  frommer 
Amtmann  von  Starkenburg  55  fl.  „derer  die  die  Predigt  nicht 
besuchen  und  unterdessen  arbeiten  oder  spazieren*  bei.  Daftlr 
ist  es  in  der  ganzen  fröhlichen  Pfalz  nicht  nötig  gewesen  je- 
mand zu  strafen  „der  sich  mit  Wein  übernommen,  gejauchzt, 
geschrieen,  Zank,  Schlägeiei  oder  ander  Üppigkeit  angerichtet 
hat^ 

Bei  der  Übernahme  der  Schulden  hatte  man  die  Absicht 
gehabt,  dieselben,  da  sie  zu  5^/o,  einige  der  Siteren  auch  noch 

höher  verzinst  wurden  zu  4*/«  und  4^/o  zu  konvertieren.  Da 
e.s  insgesamt  Renten  waren,  bei  denen  das  Hecht  des  Wieder- 
kaufs  vorbehalten  war,  hatte  das  an  und  für  sich  keine 


^)  Pf.  On.  Rechnungswesen  Faac.  5270,  1616.  Rechnung  des  Kom- 
missariats TIf»i(lelberg.  Im  Amt  Heidelberg  (oxcl.  SUdt)  konmiea  auf 
IQ  m  ü,  AosftU  21d  fl.  Abgang  und  106  fl.  Kostea. 
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Schwiorigkeiteii  gehabt.  Um  die  Untertbanen  zu  emutigen 
ward  für  die  Inhaber  der  4  Schuldbriefe  ganze  filr  die 
der  4Vt^/«igen  halbe  Freiheit  Ton  der  Rentensteuer  ausge- 
sprochen. Obgleich  nun  der  AoflschusB  zahlreiche,  namentliGh 
auswärtige  Schulden  zurückkaufte,  hat  er  doch  auch  för  die 
iieucu  sich  insgemein  an  die  üblichen  b^j^  halten  müssen, 
welche  nun  einmal  als  der  seit  Menschengedenken  nicht  mehr 
verrückte  hypothekarische  Zinsfuss  die  Nonn  für  feste  Geld- 
anlagen abgaben.  Dass  im  ganzen  die  Schuldeulast  bei  den 
fortwährend  sich  ausdehnenden  politischen  Verbindlichkeiten 
der  Pfalz  nicht  abnehmen  könne,  verstand  sich  von  selbst; 
die  Aufgabe  des  Kommissariats  konnte  nur  sein,  neben  einer 
regelrechten  Verzinsung,  die  zu  keinen  Klagen  Anlass  gab, 
in  ruhigeren  Jahren  so  weit  mit  der  Tilgung  Torzugehen,  dass 
die  Anleihen  der  bedrohten  Zeit  nicht  ein  zu  grosses  plötz- 
liches Anschwellen  zur  Folge  hätten.  Im  Jahre  1603  betrug 
die  Schuld,  welche  das  Land  übernahm  rund  Million  wozu 
noch  290  000  Ii.  unverzinsliche  Vorschüsse  kamen. 

Das  Ende  der  Budgetperiode  zeigte  eine  geringe  Ver- 
mioderung;  aber  1609  0  im  Gefolge  der  Union  schrieb  der 
Ausschnss  eine  grössere  Auleibe  aus  „um  eine  ansehnliche 
Summe  Gdds  in  einem  Vorrat  zu  verschaffen  nnd  uns  damit 
gefosst  zu  halten,  jetziger  gefiibrlicher  Läufe  willen*  und  diese 
Anltthen  wiederholten  sich  rasch  hintereinander  so  dass  ihre 
Summe  bis  1613  beim  Ablauf  der  2ten  Periode  390  000  fl. 
betrug.  Das  Jahr  1613  brachte  für  die  Kurpfalz  scheinbar 
eine  Verminderung.  Die  Teilung,  welche  Friedrich  IV.  zwi- 
schen seinen  Söhnen  angeor(hiet.  faud  damals  statt.  Läutern, 
Kreuznach  und  die  dazwischen  liegenden  klciiitreu  Amter 
wurden  mit  Sininiern.  der  üblichen  Sekuudogeuitur,  zur  Aus- 
stattung des  Pfalzgrafen  Ludwig  Wilhelm  vereinigt.  Simmem 
war  yon  Anüang  an  nicht  in  der  Kommissariatsverfassung 
mitbegnffen  gewesen,  sondern  hatte  für  sich  allein  einen  Aus- 
schnss erhalten,  der  demjenigen  der  Kuipfalz  entsprach.  Auch 
sein  Schuldenwesen  war  von  jeher  gesondert,  nur  dass  bereits 
1589  ein  Teil  desselben  Ton  Kurpfalz  übernommen  war.  Jetzt 
verhandelten  die  beiden  Kouimissariatc  darüber*),  wieviel  von 


^  Vhh  Qu.  Fase  6217.  —  ')  Pfahs  Go.  i's^c,  5932  enthalt  die  voU- 
sUiuüigen  Akten. 
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den  kurpfälzer  Landesschulden  die  zu  Simmern  übertretenden 
Ämter  tragen  sollten;  man  einigte  sich  auf  230  000  fl.,  so 
daBS  unmittelbar  vor  dem  30jäl)rigen  Kriege,  am  Ende  der 
dten  Bttdgetperiode,  auf  dem  Lande  Kurfürst  Friedrichs  V. 
(exd.  natürlich  der  Oberpfalz)  1  705  000  fl.  Schulden  hafteten, 
zvL  denen  noch  106  000  fl*  Kammersehulden  kamen,  bei  denen 
aber  für  ein  volles  Viertel  das  Kommissariat  selber  Gläu- 
biger war. 

iV*  Millionen  Schulden,  deren  Titel  zum  überwiegenden 
Teil  in  den  Iliinden  der  eigenen  Landeskinder  und  Gemeinden 
waren  und  immer  mehr  in  dieselben  gelangten,  das  w,ir  ein 
Zustand,  der  bei  einem  Lande  von  80  reichen  Hilfsquellen 
wie  die  Kurpfalz  entschieden  als  ein  guter  za  bezeichnen  war. 
Grosse  Ausgaben  wie  die  Erbauung  der  Festung  Mannheim 
i.  J.  1608  waren  vom  Ausschuss  auf  die  laufenden  Einnahmen 
übernommen  worden,  mit  Fnluleinsteuer  und  Heiratsausricfa- 
tungen  hatte  er  sich  nicht  karg  erwiesen,  auch  dem  beliebten 
Administrator  Johann  hatte  er  reichlich  die  Hochzeit  aus- 
gestaltet, wozu  er  doch  schweilich  verpflichtet  War. 

Die  Einnahmen  des  Ausschusses  hatten  sich  aber  auch  sehr 
bedeutend  vermehrt.  Man  hatte  bei  der  ersten  Anlage  einen 
niedrigen  Steuerfuss,  V>  eingeschätzten  Steuerkapital 

für  ausreichend  befunden  und  vom  Ertrage  der  übrigen  Finanz- 
mittel einen  so  grossen  Überschuss  erwartet,  dass  er  für  alle 
Ausgaben  genüge.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  dies  nur 
möglich  war,  wenn  die  persönlichen  Ausgaben  des  Kurfürsten 
bedeutend  eingeschränkt  wurden,  auf  dass  endlich  mit  den 
hohen  Worten  der  Pfälzer  Politik  Ernst  gemacht  werde.  Dies 
war  geschehen.  Wir  sahen  aber  auch,  dass  die  Mehrzahl  jener 
kleinen  Finanzmittel  von  der  Art  war,  wie  sie  das  Wort  Finanz 
den  Zeitgenossen  zum  Ausdruck  für  listigen  Gewinn  machte;  sie 
verfingen  nicht  oder  wurden  als  drückend  empfunden  und  ver- 
schwanden in  der  2ten  Budgetperiode  wieder.  Der  Ausschuss 
selber  hatte  1608  von  allen  unter  ihnen  nur  noch  Zutrauen 
zu  dem  Pfennigzuschlag  auf  das  UngeltO;  darin,  so  erklarten 
sie,  seien  die  durchziehenden  Fremden  dngeschlossen,  und  die- 
jenigen Unterthanen,  so  das  ihrige  sparen  wollten,  würden 


<)  Dies  Kommiasarifttgeld  ward  als  12  Kr.  Tom  Tempften  Ohm  als 
fester  Betraf  neben  dem  schwankenden  Betrage  des  8ten  Hasses  erhoben. 


Digitized  by 


61 


nicht  beschwert  Wenigstens  kam  jetzt  die  Scbatzang  ordent- 
lich ein,  denn  efi  galt  bei  den  Staatsmännern  jener  Tage  all- 
gemein als  der  Vorzug  der  Btändischen  Stenern,  dass  man 
sich  auf  ihren  Ertrag  verlassen  dürfe,  was  denn  die  offen* 
kündigen  politischen  Nachteile  iibertraf.  Das  Land  bürgte 
eben  für  das,  was  es  selber  bewilligt  hatte. 

Dem  ungeachtet  fand  der  Ausschuss  iür  nötig  von  1609  ab 
den  Steuerfuss  auf  '/« ®/o  zu  erhöhen.  Da  jedoch  gerade 
damals  einige  schlechte  Jahre  trafen,  so  ward  von  einem  znm 
andern  die  wirkliche  Einführung  verschoben.  Erst  1613  er- 
folgte sie.  Mittlerweile  erhöhte  sich  aber  das  Schatzungs- 
kapital  der  Unterthanen  selber  sehr  bedeutend.  Die  kmgen 
Friedensjahre  allein  würden  das  rasche  Anwachsen  nicht  er- 
klären, da  in  dieser  auch  wirtschaftlich  stagnierenden  Zeit  die 
Piutiuküvkiafte  dvY  Natiuii  (»her  zurück  als  vorwärts  gingen; 
die  Versrhicbung  der  Preisverliültiiissp,  die  sich  iu  jenen  Jahr- 
zelmLfii  uierkbar  iiuit'lite,  trä.ut  viclnieiu-  einen  Hauptaiitt'il. 
Es  zeigte  sit  b  damals  vielleicht  deutlicher  als  in  iri^ond  einer 
Epoche  der  Wirtschaftsgeschichte ,  dass  sich  der  Produktiv- 
faktor Kapital  genannt  und  die  Einkonmicnsquelle,  ebenfalls 
Kapital  genannt,  keineswegs  decken.^)  Das  ungeheure  An- 
wachsen des  nationalen  Kapitales  war  nur  ein  scheinbares; 
nur  die  Summe  der  Ersparnisse,  die  im  Grundbesitz  selber 
oder  doch  im  Besitzkredit  Anlage  suchten,  hatte  sich  vermehrt, 
die  nationale  Produktion  aber  war  dadurch  nicht  gefördert 
worden.  Je  grösser  diese  Ditiereiiz  zwisclieu  dem  wirklicheu 
und  dem  scheinbaren  Kai^ital  wurde,  um  so  näher  musste  die 
Gefahr  der  wirtscliaftlicheii  Ki  isis  lioraugeruckL  bein,  und  die- 
selbe niusste  notwendig  eme  iield-  und  Zahlungskrisis  werden. 
Denn  bei  der  abnormen  \  ermehruug  des  Uechnungskapitales 
musste  am  stärksten  der  Bedarf  nach  Zahlungsmitteln  steigen. 
Da  aber  der  Baarbestand  der  Volkswirtschaft  sich  nicht  ver- 
mehrt, vidleicht  sogar  etwas  vermindert  hatte,  auch  der 
Umlauf  des  Geldes  beim  Stocken  des  Handels  und  der  aller- 
wärts  beliebten  Preisreglementierung  sicherlich  sieht  nicht  be- 
schleunigt hatte,  so  ergab  sich  kein  anderer  Ausweg  als  die 
Herbeiziehung  von  Geldsurrogaten,  welche  dauialis  nur  durch 


^)  Siebe  die  Eulwickluug  uud  Kritik  deb  iuipiulb^ifies  iu  Knies  Geld 
nod  Kredit  I  Kap.  1. 
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MünzverschlechteruDg  beschafft  werden  konnten.  Da  deren 
Minderwertigkeit  offen  zu  Tage  lag,  wurden  rückwirkend  auch 
wieder  alle  Preise  gesteigert,  und  die  Termeintlidie  Wert- 
vermebruog,  die  bisher  nixr  eine  fiüsche  und  ungesunde  ge- 
wesen war,  wurde  jetst  geradem  eine  schwindelhafte. 

Dies  scheinen  mir  die  tieferen  Ghrlknde  fttr  die  B^risis  zu 
sein,  die  mit  unvermeidlicher  Notwendigkeit  an  die  deutsche 
Volkswirtschaft  heranrückte,  ein  Bankerott,  der  um  so  furclit- 
barcr  ^'urde.  weil  er  mit  dem  politisclien  und  moralischen 
Zusammen luuch  des  deutschen  Volkes  zusammentraf.  Was 
auch  Habgier  und  Leichtsinn  der  Münzberechtigteu  im  ein- 
seinen gesündigt  haben  mag,  so  wurde  ihnen  doch  der  Anlass 
zum  sündigen  durch  den  Zustand  der  Volkswirtschaft  nahe 
gel^,  beinahe  aufgedrängt.  In  dessen  fehlerhafter  Verfas* 
sung  lag  die  Haaptsdiold.  Die  verlogenste  aller  Zeiten  hat 
auch  nor  einen  erlogenen  Wohlstand  gehabt 

In  den  Schatzungsregistem  der  KurfvCals  liegt  diese  un* 
heimliche  Wertsteigerung  des  vermeintlichen  Nationalkapitales 
offen  zu  Tage.  Drei  derselben  sind  im  wesentliclien  mit  An- 
gabe des  Kapitales  der  einzelnen  Ämter  erhalten');  und  so 
gering  man  auch  den  positiven  Wert  derselben  anschlagen 
mag,  so  unzweifelhaft  ist  der  relative;  denn  es  ist  unzweifelhaft, 
dass  die  Grundsätze  bei  der  Einschätzung  in  diesem  ganzen 
Zeitraum  die  gleichen  blieben.  Zwischen  1570  nnd  1577  sieht 
man  nun  kaum  eine  Veränderung;  einige  Ämter  haben  zu^ 
andere  abgenommen,  noch  andere  sind  sich  gleich  geblieben 
—  kleine  Verschiebungen  des  Wohlstandes,  die  dem  Gesamt- 
resultat  keinen  Eintrag  thun.  Dieses  erhebt  sich  etwas  über 
9  MiLliüueu  Gulden.  Aus  den  Schal  /uijü.'^erträgen  von 
ergiebt  sich  ein  Kapital  von  12'/*  Millionen,  aus  den  von  Ui02 
eines  von  etwas  weniger  als  11  Vt  Millionen.'')  Im  Jahre  1618 
aber  sind  es  nahe  an  19  Millionen;  last  überall  erscheint  eine 
Vermehrung  um  mehr  als  ^  ^4.  Die  Schätzung,  welche  das  Kom- 
missariat für  die  mit  1618  beginnende  Budgetperiode  festsetzte, 
betrug:  141489  fl.,  bei  einem  Schatzungsfuss,  der  um  V« 
niedriger  war  als  der  vor  Einführung  der  landständischen 
Verwaltung  geltende,  «in  bedeutender  Mehrbetrag  im  Vergleich 
zu  der  irOheren  Einnahme. 

1)  Siehe  Beilage  0L  —  ^  Pf.  Oo.  Beelmtingiweeeii  Faie.  6896  o. 
Fese  6293. 
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Bald  nacli  dem  Eintritt  in  die  neue  £tatsperiode  erfolirten 
för  die  Pfalz  Ereignisse,  welche  eine  AnspanntiDg  der  Kräfte 
notig  machten,  gegen  welche  jede  frühere  zuracktratO  I>er 
Landesausschnss  trug  keinen  Augenblick  Bedenken,  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  V.,  Sr.  Majestät  von  Böhmen,  hiess  es  jetzt, 
die  Mittel  zu  der  abenteuerlichen  Politik  zu  Gebote  zu  stellen, 
welche  den  längst  drohenden  Weltkrieg  endlich  entfachte. 
Auch  diesmal  blieb  er  jenem  Grundsatze  treu,  die  Anleihe  im 
eigenen  Laude  unterzubringen.  Am  10.  Mai  1G20  erging  eine 
Aufforderung  an  die  Unterthanen  sich  schriftlich  zu  erklären, 
wer  bei  dieser  ge^jenwärtigen  Kriegsnot  aufs  Kommissaiiat 
Geld  leihen  wolle.  Es  waren  schon  1618  Anleihen,  die  sich 
iinsrer  Kenntnis  entziehen,  erfolgt;  von  dieser  nmen  sind 
einige  der  Listen  mit  den  Zeichnungen  erhalten;  leider  ist 
die  Gesamtsumme  des  aufgenommenen  Geldes  ?erloren.  Auch 
joie  Listen  zeigen  schon  deutlich,  mit  welchem  Eifer  das 
Volk  die  Politik  der  Entschiedenheit  unterstützte.  Eine  Liste 
ging  herum  bei  den  verrechneten  Beamten,  jenen  EuiiR^limern 
von  Getalleii  und  \'erwaltern  von  Stiftungen,  die  halb  privat« 
Geschäftsmänner,  halb  Beamte  waren.  Nur  wenige  —  meistens 
nur  die,  welche  erst  seit  kurzem  in  dem  Amt  waren  und  ihr 
Vermögen  in  dasselbe  gesteckt  hatten  — ,  entschuldigten  sich, 
da  sie  auch  schon  bedeutende  Kapitalien  beim  Kommissariat 
ausstehen  hatten;  viele  gaben  ihr  Silbergeschirr;  die  grösseren 
Verwalter  zeichneten  sofort  je  1000  fl.  und  versprachen  mehr, 
sobald  sie  Wein  und  Früchte  verkauft  hätten.  Im  ganzen 
kamen  hier  21 500  fl.  und  Über  90  Mark  an  Silberzeug  von 
38  Leuten  zusammen. 

Diese  Beamtenbeteiligung  könnte  vielfache  Erkläiungen 
zulassen;  was  Gemeinden  und  Bürger  aufbrachten,  bietet  da- 
gegen einen  zuverlässigeren  Masstab  der  Kriegsbegeisterung. 
In  Heidelberg  versammelte  das  Kommissariat  die  gerade  an- 
wesenden 44  reichsten  Bürger;  sie  zeichneten  12  750  fL  sofort 
und  versprachen  alsbald  anderweitig  Kapitalien  in  grösserer 
Menge  aufznkünden,  um  das  Geld  dem  Ausschuss  zuzuwenden. 
Die  Ratshei  ren  für  sich  hatten  schon  mehrere  1000  fl.  hinter- 
legt.  Weit  reger  als  in  der  Hauptstadt  war  aber  die  Betei- 


1)  Die  Aktpustftcke,  auf  welche  sich  die  folgende  Darstellung  stützt, 
»od  sämtlich  in  Tl.  Gn.  Schulden  Fase  6217  enthalten. 
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ligung  im  Lande.  Neustadt  jrah  von  Geiiieindewegen  allein 
80  000  fl.,  was  die  einzelnen  Bürger  überdies  zeidineten, 
wissen  wir  nicht;  aber  aus  dem  kleinen  Landesteile  Ludwig 
Wilhelms  (exkl.  Simmem)  mn\  uns  die  Beiträge  bekannt.  Hier 
wareD  die  wohlhabenden  Leute  nicht  so  dicht  wie  in  den 
Weingegenden  gesät,  in  der  Stadt  Lautem  finden  sich  nur 
8  wohlhabende  Bürger,  sie  bringen  5400  fl.  auf;  in  Otterburg  7, 
die  7200  fl.  zeichnen  —  es  sind  hier  vorwi^end  flandrische 
Flüchtlinge;  ab^  selbst  die  Ideiosten  und  unfruchtbarsten 
Ämter  des  Hunsrüeks  beteiligen  sich  nach  Kräften;  die  Bauern 
im  Amte  Stromberg  mit  3000  fl.,  die  der  beiden  Dörfer  Wolf- 
stein und  Kirbelberg  mit  1300  fl.  Wir  können  nach  (Hosen 
Proben  als  siclior  nnnehmen,  dass  die  Pfälzer  I^>evölkc'ruag 
im  Sonimei-  l(i2u  ninuieftlens  */2  Million  (Uildcn  zur  Unter- 
stützung der  Konigskrone  ihres  Kurfürsten  aufgebracht  hat. 
£s  waren  dieselben  Tage,  in  denen  die  Union,  als  es  zum 
ersten  Male  Ernst  galt,  ihr  Oberhaupt  schmählich  im  Stich 
Hess.  Mancher  wird  diesen  Eifer  vielleicht  nicht  Patriotismus 
nennen,  sondern  eine  Beteiligung  an  der  gewagten  Spekulation, 
die  ihr  Herr  unternahm;  aber  jedrafalls  zeigt  sich,  dass  diese 
waghalsige  Politik  einen  festen  Boden  im  eigenen  Lande  hat, 
dass  sie  eine  volkstümliche  ist. 

Nach  dieser  letzten  grossen  Anspannung  war  der  plötz- 
liche Umsciiwung  des  Kriej^sglückes  wie  für  die  Pfälzer  Politik, 
so  für  den  Lande^^au^sclmss  der  Todesstoss.  Schon  in  den 
Wirren  des  Verteidigungskrieges,  welche  der  nächste  Sommer 
brachte,  scheint  seine  Geschäftsführung,  wie  es  in  einem 
grossenteils  bereits  okkupierten  Lande  erklärlich  ist,  erlahmt 
zu  sein.  Nicht  das  Kommissariat,  sondern  der  Administrator 
erlässt  jetzt  bewegliche  Rundschreiben  an  alle  Beamten:  „bei 
der  Dürftigkeit,  in  der  die  Kurpfalz  jezo  begriffen,  da  es  die 
höchste  Notdurft  erfordere,  dass  dem  im  Lande  liegenden 
Feind  begegnet  und  das  Volk  gegen  den  Baicr  erhalten  werde, 
Süllen  alle  verniöj^liclion  Leute  ersucht  werden,  der  Herrschaft 
und  dem  Yaterlande  auch  ihres  Teils  beiiiltlich  zu  sein,  und 
denselben  ein  Ansehnliches  leihen".  Im  Jahre  Kii:}  erscheint 
der  Ausschuss  dann  noch  einmal  als  er  zur  Beüicdigung  der 
Kontributionsiorderungen  Spinolas  bei  der  Kraicligauer  Ritter- 
schaft 1 2  000  fl.  leiht. 

Maximilian  von  Baiem  unterdrückte  sofort  den  Ausschuss, 
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in  dem  die  kalvinistische  Gresinnung  von  Anfang  an  so  leb- 
haft zum  Ausdruck  gekommen  war,  und  der  die  (leldniiticl 
für  die  Unionspolitik  beschafft  hatte.  Sobald  aber  nach  dem 
Regensburger  Tage  die  bairische  Herrschaft  in  der  Pfalz  ge- 
festigt schien,  miusste  sie  auch  in  die  Verbindlichkeiten  der 
früheren  Begierung  eintreten.  Die  einheimischen  Gläubiger 
mochten  unter  dem  Druck  der  Frmdherrschaft  sehweigen, 
die  auswärtigen  machte  sich  bald  bemerkUch.  Zuerst  reichte 
das  Thomasstift  In  Strassburg  i.  J.  1628  eine  Klage  wegen 
yersäumter  Zinszahlung  beim  Kammergericht  ein,  eine  Reihe 
von  anderen  folgte:  und  wie  wenig  für  einen  Fürsten  von 
Maximilian's  Macht  die  vorläufigen  Urteile  der  Speierer  Juristen 
bedeuten  mochten,  j^o  musste  man  seitens  Baierns  doch  an- 
gesichts dieser  drohenden  Verwicklungen  irgend  einen  festen 
Anhalt  gewinnen. 

lulaximilian  unterbreitete  in  einer  eingehenden  Denkschrift 
dem  Kaiser  den  Vorschlag:  zunächst  sollten  alle  Schulden, 
die  erst  zur  Zeit  der  böhmischen  Bebellion  gemacht  seien,  die 

also  nur  dem  Widerstand  gegen  den  Kaiser  gedient  hätten, 
für  JiuU  und  nichtig  ciklärt  werden.  Für  die  übrigen  bean- 
tragte er  genaue  Prüfung  und  eine  billige  Liquidation,  die 
(iur(h  einen  unparteiischen,  benachbarten  Fürsten,  z.  B.  den 
Kurfürsten  von  Mainz,  vorgenommen  werden  könne.  Ähn- 
liche Vergünstigungen  hatte  in  jener  Zeit  auch  Baden-Baden 
erhalten,  das  den  grössten  Teil  seiner  Schukbn  auf  das  be- 
siegte Baden-Durlach  abzuwälzen  verstand.  Die  Verhandlungen 
zogen  sich,  wie  üblich,  einige  Jahre  hin;  und  erst  I6S1  ver- 
fägte  Ferdinand  im  Sinne  jenes  Antrags,  indem  er  zugleich 
das  Kammergericht  anwies  seine  Prozesse  zu  sistieren.  Un- 
mittelbar darauf  erreichte  durch  die  Siege  Gustav  Adolfs  die 
bairische  Herrschaft  in  der  Pfalz  ihr  Ende.*) 

Auch  die  weiteren  Schicksale  der  Konimissariatsschuiden 
hängen  mit  denjenigen  (b^s  Landes  eng  zusammen.  Als  1654 
nach  den  Beschlüssen  des  Begensburger  Beichstages  die  Zins- 
zahlungen wieder  aufgenommen  werden  sollten,  erhielt  die 
Kurpfalz  mit  Bücksicht  auf  ihren  ganz  besonders  dürftigen 
Zustand  oder  vielmehr  auf  ihre  Wichtigkeit  für  die  kaiser- 
liche Politik,  em  besonderes  lOjäbriges  Moratorium.  Nach 

0  Die  betr.  Akten  in  Pf.  Gn.  Sclinlden  BVoe.  6210. 

Z«Miehr.  f.  Q«Mh.  d.  Ob«rrh.  V.  F.  UI.  1.  5 
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dessen  Ablauf  stellte  Karl  Luciwig  i.  J.  1665  Grundsurze  auf, 
nach  denen  die  alten  LniHlesseliulden  zu  beurteilen  seipn.  In 
dem  strenggereprcitiii  Tiiianzgefitge  —  dem  ersten  ganz  und 
gar  auf  raUonellcn  (•rundsätzen  aufgebauten,  das  Deutschland 
gesehea  war  für  eine  ständische  Selbsiverwaltung  kein 
Platz  mehr,  aber  an  der  VerbindHchkeit  des  Staates  f&r  jene 
Landessdralden  an&ukommen  zweifelte  Karl  Ludwig  keinen 
Angenhlick;  und  er  hat  deshalb  von  den  frivolen  Nachfolgern 
den  Vorwurf  erfahren  müssen:  er  allein  habe  jenen  Sehulden 
den  Charakter  von  Staatj^-schulden  gegeben.  Nur  die  Schulden, 
welclie  vor  Antritt  der  Simmerischen  Linie,  d  h.  bis  zu  Kur- 
fürst OtÜicin  rieh  einschliesölich  ^'einacht  st'icn,  Nutllte  er  nicht 
mehr  auszahlen,  soleru  sich  nicht  ihre  ZugeliÜrigkeit  zur 
Kurpfalz  bestimmt  erweisen  lasse.  Zur  Bezahlung  der  Zinsen 
und  zur  Amortisation  ward  eine  besondere  Abgabe,  die  na(di 
holländischem  Muster  eingerichtete  Accise,  eingeführt  Die 
Zinsen  wnrdoi,  wie  es  überall  üblich  war,  was  auch  der 
R^nsburger  Reichsschlnss  sagen  mochte,  nur  zur  Hälfte 
bezahlt,  die  Einlösung  erfolgte  so  billig,  wie  man  in  privaten 
A'erhandlungen  die  Schuldverschreibungen  erlangen  konnte. 
Ült  ist  nur  */t  ihres  Wertes  gezahlt  wordtM) :  nhvv  '  i>i  man 
hier  wie  anderwärts,  wenn  man  nicht  dmdi  Iniluie  Uück- 
sichtt'ii  gezwungen  war,  nie  hinausgepatiufii.  Iis  war  eine, 
durch  die  totale  Kapitalverwüstung  thati»ächlich  gerechtiertigte, 
wenn  auch  nicht  rechtsgiltige  Liquidation.') 

Die  L(ischung  hatte  seit  1672,  wo  man  mit  ihr  anfing, 
bereits  einige  Fortschritte  genuicht,  als  der  ruhmvolle  Sim- 
mensche  Stamm  erlosch.  Die  Neuburger  Linie  trat  die  Erb- 
schaft sofort  mit  dem  \  orsatz  an,  hich  von  den  Verbindlich- 
keiten dir  verhas'sten  Vorgänger  loszusajjcn.  T^m  aber  einen 
wissenscliaftlichen  Kückliult  liicrbei  zu  liabtMi.  lordcrte  sie  ein 
Rechtögutachten  der  Heideiberger  Juristeufakultät  gerade  als 
man  das  300jährige  Jubiläum  der  Universität,  feierte.  Diese 
fand  sich  auch  sofort  bereit  zu  einem  Schriftstück,  das  selbst 
in  jener  Zeit  der  besoldeten  Publizistik  an  Liebedienerei  und 
Beditsverdrehung  einzig  dasteht,  für  uns  aber  noch  das  bo- 


')  liit  riiir  wie  ulx  rliÄUpt  für  dir  ^'raamte  Finanzvi  rwaltmij»  Karl 
Ludwigs  liegt  Uas  iMulenal  iu  lückealüser  \'oll3i4iütligkeiL  vor,  und  soll 
dieselbe  später  eiuuial  eine  gesonderte  Darstellung  erhalten. 
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sondere  Interesse  hat,  dass  es  zeigt,  wie  man  von  dieser  Seite 
über  Stände  und  Steuerbewilligung  dachte.')  Hier  wird  aus- 
geführt: alle  Schulden  der  Pfalz  seien  als  Privatschulden  der 
ausgestorbenen  Linie  zu  betrachten,  für  welche  die  Neuburger, 
da  sie  ihrerzeit  keine  Zustimmung  gegeben,  aucii  nicht  aufzu- 
kommen brauchten.  Die  Unterthanen  seien  nämlich  im  Jahre 
1G03  gütlich  zur  Übernahme  ersucht  wordon,  hätten  dies 
freiwillig  und  unter  bestimmten  Bedingungen  gethan.  Dessen 
allen  hätte  es  nicht  bedurft,  wenn  es  keine  Ftivat-  sondern 
Steatsschttlden  gewesen,  weil  deren  Abstattung  aus  hoher 
obrigkeitlicher  Gewalt  den  Unterthanen  hätte  auferlegt  werden 
können  und  mit  Exekution  zu  erlangen  gewesen  wire.  So 
sei  es  denn  ein  bündiger  Schluss:  wenn  das  Land  nicht  ein- 
mal zur  Bezahlung  schuldig  gewesen,  so  kuiine  der  l  ürat,  der 
nur  als  Nachfolger  in  dtM-  Lfuuleshoheit  zu  betrachten,  erst 
recht  dazu  nicht  schuldig  sein.  L^nd  wenn  zur  liezahlung 
jener  Schulden  bestimmte  Kammermittei  angewiesen  worden 
smen,  so  hätte  dies  nie  gehalten  werden  können,  «weil  keine 
Herrschaft  die  KammergefäUe  weiter  yerschreiben  oder  yer- 
äussern  kann,  die  dem  suceessori  ex  pnmdmtia  nu^onm 
gehören.  Wenn  die  Gläubiger  aber  etwa  die  Gemeinden  haft- 
bar machen  wollten,  so  müssten  erstens  die  hohen  Gerechtig- 
keiten der  Herrschalt  allen  andern  Forderung  zuYorgehen, 
zweitens  könne  man  den  Einwand  erheben,  dass  die  vorige 
Herrschaft  das  Land  zum  Präjudiz  des  Nachfolgers  nicht  so 
hoch  hätte  belasten  dürfen,  drittens  könnten  von  Fall  zu  Fall 
exceptione^  formiert  werden". 

Diese  Gründe  schienen  ausreichend.  Mit  einem  durch  seine 
Heuchelei  doppelt  schimpflichen  Staatsbankerott  fä»  die  franzö- 
sischen Yerwnstungen  eine  Entschuldigung  geboten  hätten, 
hidt  das  Zeitalter  des  frivolen  Despotismus  in  der  2ül\z  seinen 
Einzug;  und  es  fand  seinen  wahlverwandten  Bundesgenossen 
in  der  gelehrten  Sophistik.  Man  gab  sich  den  Anschein  den 
Staat^gedanken  so  scharf  zu  betonen,  dass  ständische  Be- 
willigungen zur  Erfüllung  von  Landesverpiiichtungen  ein  Un- 
ding schienen,  aber  unter  diesem  Deckmantel  suchte  man  nur 
der  Willkür  des  Fürsten  Vorschub  zu  leisten.  Die  Geschichte 
der  Pfalz  aber,  die  Jahrhunderte  hindurch  durch  Kühnheit 


<)  Pf.  GiL  Seboldes  Wuc  6024  a.  Faac  50S6. 
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und  Grösse  selbst  in  ihren  verhäogoisvolleu  Irrtümern  vor 
der  aller  deutschen  Territorien  angezeichnet  war,  ward  fortan 
die  traurigste,  die  je  ein  deutscher  Volksstamm  hat  er- 
doiden  mttssen. 


Excurs. 

Der  Staatshaushalt  der  Kur pf alz  1592—1602. 

Es  ward  oben  die  \eiinutung  ausgesprochen,  das«?  Ritter 
für  seine  Berechnungen  der  Einnahmen  uiiI  Ausgaben  der 
Kurpfalz  eine  Semestral-ßechnung  statt  einer  jährigen  zu- 
grunde gelegt  habe.  Ich  kenne  das  Münchner  Protokoll,  dem 
er  seine  Zahlen  entnommen  hat,  nicht;  über  den  wirklichen 
£tat  kann  aber  gar  kein  Zweifel  obwalten,  denn  es  sind  uns 
die  Schlttssreehnnngen,  die  am  Ablauf  von  3  Etatsperioden 
1592,  1597  und  1602  aufgestellt  und  in  allen  ihren  Posten 
von  den  Mitgliedern  des  Oberrats  geprüft  worden  sind,  er- 
halten, in  je  einem  grossen  Foliobande.  Die  musterhafte  Ober- 
sichtlichkeit  und  Vollstüiidigkeit  dieser  Etats,  namentlich  auch 
die  Geschicklichkeit  in  der  Rubrizierung  der  einzelnen  Posten 
—  die  im  IGten  Jahrhundert  noch  sehr  selten  ist  —  geben 
uns  einen  hohen  Begriff  von  der  formalen  Ausbildnng  des 
Pfälzer  Beamtentums.  Die  sachliche  Prüfung  ergiebt  aber 
auch  ein  glänzendes  Bild  von  der  Sparsamkeit  und  Unbe- 
scholtenheit desselben.  Wir  werden  unten  sehen,  wie  billig 
der  Pfalz  namentlich  ihr  ausgedehnter  diplomatischer  Dienst 
gekommoi  ist;  und  wenn  die  festen  Gehälter  verhältnismässig 
hoch  normiert  sind,  während  die  besonderen  Ausgaben  spar* 
sam  eingerichtet  werden,  so  ist  das  sicherlich  ein  durchaus 
richtiges  1  inanzi^rinzip. 

Eine  genaue  Darlegung  der  Pfälzer  Finauzgeschichte  würde  die 
einzelnen  Einnahmen  und  Ausgaben  immer  in  ihren  Beziehungen 
zu  ihrer  Quelle,  der  Volkswirtschaft,  betrachten  müssen.  Das 
kann  an  dieser  Stelle  nicht  geschehen;  nur  die  Posten,  aus 
denen  sich  dieselben  zusammensetzen,  mögen  kurz  besprodien 
werden. 

Die  einträglichste  Finanzquelle  sind  jetzt  wieder  die  Rhein- 
zoUe,  obwohl  sie  auch  jetzt  noch  nicht  auf  der  Hohe,  wie  sie 
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unter  Friedrich  dem  Siegreichen  mit  40  000  fl.  erreicht  war, 
angelangt  sind.  Die  Fahrt  auf  dem  Bheine  war  wieder  sicher 

geworden,  und  es  wurde  von  der  Pfälzer  Regierung  auf  dem 
Regerisburgüi-  Reichstag  ausdriicklich  hervorgehoben,  wie  sehr 
das  die  Kosten  des  Kaufmannes  vermindere.    Die  7  Rheinzoll- 
statten  der  Pfalz  trugen  1592:  30  564  fl.,  1597:  27  098  fl., 
1602:  32  696  fl.  ein.    Im  Vergleich  hierzu  waren  gering  die 
Einkünfte  aus  den  Landzöiien:  1592:  3053,  1597:  3044,  1602: 
3053  fl.  und  aus  dem  Wertzoll,  der  beim  Eingang  von  Waaren 
in*s  Land  erhoben  wurde,  dem  sc^nannten  GuldenzoU  1592: 
16  466  fl.,  1597:  12  246  fl.,  1602:  16  946fl.    Das  Ungelt, 
welches  unter  dem  Kommissariat  infolge  der  Selbstbesteuerung 
des  Landes  beträchtliche  Erhöhungen  erfuhr,  bringt  1593: 
8889  fl.,  1597:  7929  fl.,  1602:  9321  fl.    Natürlich  war  die 
wirkliche  Belastung  des  Weinkonsums  eine  stärkere,  als  sie 
diese  Zahlen  zeigen,  denn  durch  Zuscliläge  zum  Ungelt  deckten 
die  Kommunen  grossenteils  liiren  Bedarf.  Das  Atz-  und  Frohnd- 
geld,  wie  es  seit  Friedrich  II.  zugleich  mit  dem  Landesungelt 
eingeführt  worden  war,  zeigt  durch  seinen  geringen  Ertrag 
selber,  dass  bei  ihm  andere  Rücksichten  als  nur  flnanzielle 
massgebend  gewesen  sind.  £s  brachte  1593:  1010,  1597: 1118, 
1602:  1215  fl.  Sehr  bedeutend  waren  dagegen  die  Amtsge- 
fälle, welche  die  verrechneten  Beamten  —  Landschreiber, 
Keller,  Truchsässe  etc.  —  lieferten;  obwohl  die  grosse  Mehr- 
zahl dieser  Einkünfte  Naturalliefemngen  waren,  so  belaufen 
sich  doch  auch  die  Gcldabgaben  1592  dut  '20  620  fl.,  1597 
•auf  22  750,  1602  auf  29  366.    Hierher  frehört  auch,  was  Rent- 
meister und  Landsclireiber  von  Arnberg  als  lleincrtrag  der 
oberpfälzischeii  Finanzen  nach  Heidelberg  lieferten.    Es  sind 
1592:  21400  fl.,  1597:  4315,  1602:  51  390.  Dass  diese  Summe 
so  ausserordentlich  wechselt,  erklärt  sich  ganz  einfach  daraus, 
dass  es  sich  dabei  um  den  Überschuss  einer  ganzen  für  sich 
geordneten  Finanzwirtschaft  handelt,  der  sich  manches  Jahr 
erhöhen,  manches  nahezu  Terschwinden  konnte.   Eine  Land- 
steuer  ward,  wie  wir  wissen,  1592  noch  nicht  erhoben^),  1597 
ertrug  sie  netto  122  724  fl.,  1602,  unmittelbar  also  vor  Ein- 
führung der  landstäudischen  Verwaltung,  113  224.   Die  un- 


n  Dn^cgen  war  anf  8  Monate  ein  BOffcoamites  Soldgeld  bewilligt, 
das  düQü  fl.  ertrug. 
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sicherste  aller  Einnahmen  waren  die  Zinsen  nnd  die  Zieler 

der  ausgeliehenen  Kapitalien.  Von  all  den  grüsson  Geldsum- 
men, welche  dio  l'falz  nach  Frankreich  und  llüJlaiid  vorge- 
schossen, wirtl  niclit  oin  Pfomii'i  Zinsen  bezahlt:  der  deutlichste 
Beweis,  dass  es  sich  bei  denselben  tliatsächlich  um  Subsidien, 
nicht  um  nutzbare  Anlagen  gehandelt  hat.  Dagegen  bekommt 
die  Kammer  aus  den  Schulden  des  berüchtigten  £duard  For- 
tunatus  von  Baden  damals  einige  Zahlungen.  Kleinere  Posten, 
von  Terkauften  Lehen,  Kaczleigebühren,  Judengeleit,  Bhein- 
gold  etc.  seien  hier  übergangen.  Des  Münzens  hatte  sich 
Korpfalz  entschhigen;  dagegen  zog  man  zeitweise  ziemlichen 
Vorteil  aus  der  Umwechslnng  grober  Münzsorten,  so  1602 
2934  fl.  und  1592  3912  fl.  Von  Einzeleinnahmen  waren  1602 
die  bedeutendsten  die  Zieler  der  Mitgift  der  Kurfürstin,  die 
zugleich  mit  den  Anleihen  das  Defizit  decken  müssen. 

So  betrug  denn  die  Gesanitsumme  der  als  regelmässig^'  an- 
zusehenden Einnahmen  (incl  derOberpfalz)  1592: rund  137  üUÜtl., 
1597  in  einem  schlechten  Jahre  111  400,  1602  in  einem  sehr 
guten  173  ODO  fl.  Dazu  traten  in  den  beiden  letzteren  Budgets 
die  Landsteuer  mit  122  000  und  113  000  fl.  Wie  unbedingt 
nötig  die  Steuer  bei  dem  eingeführten  Zustand  sei,  das  hatte 
das  Jahr  1592  gezeigt  wo  in<Brmangelung  derselben  109  786  fl. 
neue  Schulden  gemacht  wurden  und  ein  noch  vorhandener 
Vorrat  von  SOOOOfl.  aufgebraucht  wurde.  Auch  im  Jahre 
1602  musste  man  zur  Deckung  des  Delizits  eine  Anleihe  von 
24  900  fl.  machen  und  Julianens  Mitgift  angreifen.  Freilich 
hatten  in  diesem  Jahre  die  ausserordentlichen  politischen  Aus- 
gaben gegen  7U  ODO  fl.  betragen. 

Der  Ausgabeetat  spricht  nun  deutlicher  als  alles  andere 
dafür,  auf  wdcher  Seite  die  überflüssigen  Ausgaben  waren. 
Denn  an  Bienstbesoldungen  ist  für  wirkliche  Beamte  keinerlei 
Überfluss;  die  Diäten  sind  aufs  allersparsamste  berechnet, 
jeder  der  Gesandten,  Schug,  Lingelsheim,  Lofenius,  Plessen 
bringt  regelmässig  einen  grossen  Teil  des  ihm  bewilligten 
Vorschusses  von  der  Reise  mit  zurück  und  giebt  für  jeden 
Pfennig  Ausgabe  seine  Belege;  ebenso  sind  die  Unkosten  der 
Steuer-  und  Zollerhebung  gerini::  und  die  llechnuncfen  in  muster- 
hafter Ordnung.  Kurz,  was  Verwaltung  und  Ueamtensrliaft 
anlangt,  so  kann  man  sich  gar  keioen  bessei*  geordiieteu 
Staatahaushalt  vorstellen. 
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Aber  am  sa  laxaridser,  ja  geradezu  leichtsinnig  sind  die 
Ausgaben  des  Hofhaltes.  Sie  belaufen  sich  im  Jahre  1602  * 
auf  202  000  fl.  Da  figurieren  allein  die  Einkaufe  auf  der 
Frankfurter  Messe  mit  52  000  fl.,  die  Silberkammer  mit  20  000, 

die  Ausi^aben  für  Kttehe  und  Stall  mit  33  000.  Und  wenn 
die  Aiisgalx'ii  für  die  verschiedenen  Arten  von  llofdienern  sich 
auf  beinahe  15  000  fl.  belaufen,  \sährend  dieselben  doch  ins- 
gesamt ihre  freie  Tafel  und  Wohniin-  neben  ftoiistigeu  Na- 
turaleinkünften  haben,  was  will  es  dann  sagen,  da?s  die  13 
Richter  des  Hofgerichts  —  unter  ihnen  Männer  vom  ersten 
Rang  3122  fl.  Besoldung  bezichen.  Im  Jahre  0^2,  als  Frie- 
drich IV.  soeben  zur  AUeinregiernng  gehingt  war,  sind  die 
Ausgaben  etwas  geringer,  aber  immer  noch  viel  zu  hoch.  Da- 
gegen ist  1597  in  einem  Notjahre,  offenbar  ganz  vorüber- 
gehend, der  Hofstaat  auch  sparsamer  eingerichtet  wordoi,  und 
sofort  ist  auch  das  Defizit  verschwunden;  es  wird  sogar  ein 
Oberschuss  konstatiert,  und  noch  im  Jahre  lü02  finden  sich 
72  000  fl.  Baarvorrat,  die  dann  diesem  Jalir  wieder  verschlang. 
Die  Notwendigkeit,  einen  Druck  auf  den  Kurfürsten  au^zuuben, 
von  einer  Seite,  deren  Forderungen  er  sich  nicht  entziehen 
konnte,  tritt  also  aus  allem  deutlich  hervor.  Das  Anwachsen 
der  Schuldzinsen,  die  1^2  nach  den  grossen  von  Johaun 
Kasimir  während  der  vormundschaftlichen  Verwaltung  im 
eigenen  Lande  untergebrachten  Anlehen  doch  erst  48  600  fl. 
betrugen,  1597  auf  52  000  und  1602  auf  62 600  f.,  wie  sie 
die  landständische  Verwaltung  tlbemahm,  angelangt  sind,  macht 
dieses  Bild  vollständig.  Es  beweist  uns  eines:  der  Znstand 
selber  war  noch  kein  gefährlicher,  aber  er  mnsste  es  bei  sol- 
chen Privatgewohnheiten  eines  Fürsten  werden,  dessen  ihalig- 
keit  im  wesentlichen  in  seinen  Privatgewuhnheiten  aufging. 
Die  beständige  innere  Verfassung,  die  Christian  von  Anhalt 
vor  allem  für  nötig  erklärte,  wenn  Auswärtige  sich  von  selber 
mit  der  Pfalz  verbinden  sollten,  war  auch  von  dieser  äeite 
ngtig.  Wenn  aber  die  Pfälzer  Politik  von  16ua  an  ein  ganz 
anderes  Aussehen  als  zwischen  Johann  Kasimirs  Tode  und 
jenem  Jahre  erhält,  so  ist  nicht  nur  der  beschämende  Miss- 
erfolg gegenüber  dem  spanischen  Einfall  und  dem  Strass- 
burger  Bistumsstreit,  auch  nicht  allein  die  Rücksicht  auf  die 
Erhaltung  von  Friedrichs  Testament,  sondern  in  erster  linie 
die  Umgestaltuuji  der  inneren  Verhältnisse  der  Kurpfalz  die 
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Ursache  gewesen.  Wünschenswert  wäre  es  gewesen,  dass  das 
grosse  Quellen-  und  Darstellungswerk  der  Briefe  und  Akten 
zur  Geschichte  des  30jährigen  Krieges  unter  dem  vorwiegenden 
Etnfluss  der  Wittetebacher,  welches  doch  vor  Allem  die  Kur- 
pfalz in's  Auge  fassen  will,  die  grossen  Bestände  des  Karls- 
ruher General-Landesarchivs,  welches  die  Hehrzahl  der  Pfälzer 
Vei  waltungsakten  enthält,  nicht  gänzlich  ausser  Acht  gelassen 
hätte. 


Beilagen. 


KurfSIrst  tMli^  an  Hansen  wm  HirsMom  Sitter  tL  Hamen 
im  Bodenstein.  €hnners^eik  33fU9  1494» 

Lieber  getifw*  i*.  Wir  haben  uss  mercklichcn  nnnser  und  unn- 
sers  fürst enthu  11  ibs  notturtt  und  anligend  allenthalb  in  imuserm  Für- 
stenthumb  ein  üilffgell  zu  heben,  unuseren  mercklichen  und  schein- 
barliehca  nuz  damit  zufürderen  und  grosser  beschwernus  zufüi'kom- 
men,  fftrgenommen,  darinn  wir  nit  allein  nimser  landschaft  and  aii> 
gehörigen  sonndern  auch  die  von  den  foidersten  der  pfolz  glider  and 
Stenden  Prelaten,  Grauen,  Herrn  and  RitterschafFt  angesacht  and 
alle  gaetwlllig  fWden.  Wann  aber  du  ausserhalb  Landts  die  Zoitt 
und  nit  anheim  gewest,  und  auch  einer  von  der  Ritterschafft  der 
Pfalz  bist,  zu  dem  ^ir  uns  riielit  minder  i^nctwillijrkeit  dann  zu  an- 
dern versehen.  So  haben  wir  unnscrm  fauth  und  i^andsclireiber  und 
lieben  getreuen  zu  Heidelberg  bevolhen.  Dir  unnser  fürhaben«!  inai- 
nung  die  aUgerait  hm  Übung  ist,  amli  zueroffnen,  und  daiul  uml) 
sollich  hilfgelt  uns  von  deinen  werden  zu  hissen,  wie  ander  um»  zu, 
willen  thund,  dich  zuersnehen  als  da  aigentlich  ab  ime  vememmen 
wordest,  mit  ernst  bittend,  da  wollest  dich  darinnen,  in  ansehung 
nnnser  aaligend  nottorift  and  gelegenheit  auch  gutwillig  beweisen 
and  finden  lassen,  Bas  soll  Dir  an  Deiner  freiheit  and  gerechtigkeit 
kein  schaden  bringen,  dass  wir  dir  des  verschreibungc  wie  anndern 
von  der  Ritterschaft  geben  lassen  wollen,  dass  es  Dir  künftig  khein 
innbruch  oder  crereehtigkeit  machen  ?=nll,  und  auch  von  nns  zu  son- 
dern gnaden  bedarht  erkhenndt  und  zu  gut  nimmer  vcr;ie>sen  wer- 
den. Datum  (3rermer>>htMm  am  heiligen  Christabend  aimo  er.  xciiii. 

Hannsen  vom  Hirschhorn  Bitter 
Hannsen  zn  Bodenstein. 

Pf.  Gen.  Faic.  7770. 
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U. 

InsiruJi^ion  Kurßnt  Friedridks  IL  für  die  Verhandhmffw  mU 
seiner  Lanäschaß  i     1549»  (Etwas  verkurjU.) 

Es  flollen  die  Rite  und  Amtleute  den  Untertbaneii  In  Flof^en, 
Dörfern  and  Hofen,  soviel  deren  jedes  Orts  zusammen  erfordert  sind 
den  Gniss  des  Knrftlrsten  entbieten  and  ihnen  vortragen,  wie  Kor- 
färst  Friedrich  als  er  nach  seines  Bruders  Tod  als  einziger  Erbe 
in  die  Regierung  eiligetreten ,  allerhand  hohe  Beschwernis  auch 
eine  merkli'-lip  Schuldenlast  vorgefunden  habe.  Deshalb  habe  er  auf 
gnädiges  uii(i  bittliches  Ersuchen  bei  allen  seinen  Untertlianr-n  dieses 
Fürstentums  ein  /ieinliches  Hilfgeld,  welches  s>ie  aucli  bisher  gut- 
willig gereiclit,  erlangt.  Dafür  sei  er  ihnen  gnädigüch  dankbar.  Nun 
liabc  er  es  auf  alle  mui^liche  Weise  daiiin  gerichtet,  mit  diesem  Ililf- 
geld  von  Zeit  zu  Zeit  die  beschwerlichsten  Schulden  dieses  Forsten- 
tnma  abzulichten;  wie  denn  auch  ein  guter  Teil  derselben  abge- 
bracht wftre. 

Nichts  Wälde  ilini  lieber  sein,  als  allen  Beschwernissen  gänzlicli 
abzohelfen,  allein  die  onvers^ene  Beschwerlichkeit  des  jüngsten 
Krieges,  so  hat  die  ganze  ieoisehe  Nation  dorchaos  berohrt  hat  and 
andre  Lasten  mehr  hatten  es  ihm  ganz  anerschwinglich  gemacht,  mit 

solchem  Hilfgelt  mehr  Nutz  aU  geschehen,  für  diesmal  zn  schaffen. 

Vielmehr  habe  er  genug  daran  za  thun  gehabt  1)  die  hievor  bewilligte 
Defensiv-Reiclisliilfe.  2)  eine  persönliche  Schuld  seines  seligen  Bru- 
ders an  llerzotr  Wilhelm  von  Baiern  zu  bezahlen,  ferner  eine  treff- 
liche Kauf>umine.  um  mehrere  Städte  und  Schlosser,  die  sonst  von 
der  Pfalz  gekummtu  siin  würden,  bei  derselben  zu  erhalten.  So- 
dann habe  er  im  jüngst  verlaufeueu  Kriege,  wann  er  anders  bei  so 
viel  hin  und  wieder  gesehenen  Durchzügen  weiteren  verderblichen 
Kadtteü  der  Landschaft  nnd  der  armen  Lente  habe  abwenden  wollen, 
an  mehr  als  einem  Orte  Reisige  in  guter  Anzahl  halten  messen  Da- 
rauf sei  der  jüngste  Reichstag  zn  Angsborg  vorgefidlen,  anf  welchen 
er  aof  besonderes  Erfordern  des  Kaisers  nnd  einzig  zur  Erlangung 
endlichen  Friedens  im  Reiche,  damit  der  nnnen  Unterthanen  höchste 
!\rie«7sl>eschwerung  abgeholfen  würde,  sich  habe  verfügen  müssen,  unr! 
mit  höchstem  Un>tatten  seines  Leibs  und  grosser  Zehrung  fast  ein 
Jahr  allda  verharren  müssen,  was  er  doch,  dicweil  e>  zu  gemeinem 
Fricileu,  Ruh.  Wolfart  und  Beschützung  der  Unterthanen  gereicht, 
gern  gethau  habe. 

Dort  habe  es  sich  nun  zugetragen,  dass  man  dem  Kaiser  in  dem 
ganzen  Reich  abermals  2  llilfLn'lder  in  hoher  Sunnne.  nämlich  den  Vor- 
rat, damit  der  Friede  im  Keiche  möge  erhalten  werden,  und  das  Bau- 
geld zu  notwendigen  Befestigungen  wider  die  Türken  bewilligen  und 
leisten  mnsste.  Wiewohl  vermöge  des  Reidiaabsehiedes  alle  Obrig- 
keiten Merllr  ihre  Unterthanen  zu  Hilfe  zn  nehmen  haben,  avch  fiuit 
alle  dies  nicht  umgangen  sind,  so  habe  er  doch  als  dnw,  der  gern 
semer  armen  Leute,  so  viel  möglich,  verschonen  wollte,  diese  Mfe 
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von  >Hnoin  Kammcrput  allein  getm^rcn  nm\  dir  rntrrthanen  (bniit 
anbelastigt  gelassen.  Ans  alle  deni  Ivoiintm  sie  alun  hmen,  wir  crd-^Ne 
Ausgaben,  die  sich  Uber  2UüUU>ti.  belaufen,  ihm  erwachsen  seien. 

Doch  wie  den  allem  sei,  so  stünde  er  nach  wie  vor  in  Heissigem 
Nachdenken  und  Arhrit  nifht  nllnin.  wie  rr  <Hr  übritje«  Schulden 
nn<'h  orledi.m'u  iiKiLrc  »oinleni  aiicli  u'c  (^v  -Ion  !'"iirNten  und  den  Unter- 
thaneii  trlt  i<  !niia.s>ig  /mn  fluten  andern  K  hwcniiijyen  ahlicHVii  niiige, 
womit  er  sie  zu  Ruht  uiui  Wolfart  bt  i..i<lt'in  kiiune.  Hierzu  seien 
aber  Mittel  uud  Wege  nötig,  die  den  l'utcrtlianea  selber  nicht  be- 
schwerlich sein  wttrden.  Hierauf  werden  nochmals  alle  AosRaben, 
die  der  Kvrfllrst  Land  und  Leuten  zu  üntem  gemacht,  eindringlieh 
wiederholt.] 

In  Anhetracht  alles  dessen  habe  er  anf  einen  Weg  gedacht,  anf 
dem  er  mit  Gottes  Hilfe  hoffe  nicht  allein  diesem  ganzen  Work,  uns 
mit  Land  and  l<eaten  förderlich  zu  sein,  sondern  aoch  in  alle  Wege 
zu  Roh  mid  Wolfort  der  Unterthanen«  ihrer  Weiber  und  Kiader 
und  zu  ihrer  Nahnmg  Besserung  zu  dienen.  Es  solle  dei'selbe  nur 
als  ein  Verbuch  2  oder  3  Jahre,  doch  bis  auf  Widerruf,  gelten. 
Nämlich  1)  das«:  durchaus  im  t^aiizrn  Fftrstontnm  in  Florken.  l^nrfcrn, 
Weilern  und  llotcn.  da  /uvoi-  kein  Ungelt  Lro\v<':-rn.  jof/n  einrs  auf- 
^'i'richtet  wordc.  jedoch  aliein  in  offenpn  Tlrrhrrjoii  und  Wirlshäu- 
seni.  so  d;is^.  was  in  denselben  ausgi  ^rlionkt  wird,  von  jedem  Mass 
Wein,  liier  oder  andern  Getränks  1  Plg.  /.u  Uugelt  falle,  und  dies 
Ungelt  in  jedem  Flecken  oder  Dorf  den  dazu  geordneten  Ungeltem 
gereicht  weirde.  Dieses  Ungelt  geben  schier  am  Meisten  die  fremden 
ab  msd  ZB  wandernden  Personen  and  andere,  die  nicht  P&lz  Unter- 
than  and  Angehörige  seien,  dass  also  von  den  Unsem  allein  die  in 
die  Wirtshäuser  gehen  oder  von  den  Schenkstfttten  holen,  dasselbe 
ganz  unbeschwerter  Weise  mit  tragen  hülfen,  mid  dies  werde  ihnen 
viel  ortrö^ücher  sein  nl^'  anf  andere  Wri^e  Hilfe  Trn  or/citren.  Nur 
wenn  dieser  Weg  niidi  \\irlvlirli  alvh;il,l  an  die  llan'l  L'e)ioiiiu)en  werde, 
könnten  ihnen  auch  die  beideu  KcicüäUiÜcu  Vurrath  uud  liaugeld  er- 
lassen bleiben. 

Zu  noch  einer  weiteren  Krgetzlichkeii  halic  er,  ihnen  zum  (iuti  n. 
noch  finf  einen  Weg  und  eine  Fjrloirhterung  gedacht,  mit  iliiicn  dar- 
ftber  zu  verhanrleln  und  sich  zu  vergleichen.  Ninnlicli  dieweil  er 
mehr  denn  einmal  erfahren,  wie  hoch  die  Untertlumen  mit  der  Fron 
beschwert  seien,  dadurch  üc  ilircr  eigenen  Baugüter  und  Wollart 
nicht  wohl  abwarten  möchten,  damit  sie  fortan  solcher  Laiit  bis  anf 
Widerrufen  gftnzlich  erledigt  würden,  ein  jeder  seinen  eigenen  Gu- 
tem, Geschäften  imd  Wolftrt  mit  grösserem  Nutzen  obliegen  könnte, 
so  wolle  er  ein  jährlich,  erträglich  Geld  für  die  Frohu  auf  allen  (ic- 
ffthrtcn  und  Handfrönem,  wie  sie  eines  jeden  Orts  jetzt  vorhanden 
wären,  von  ihneri  annehmen,  von  1  Wagen  2  H.,  von  dencni  mit  ^ftW' 
ker  Bcvpniinuiiu^  :^  H,.  vom  Karren  1— fl..  vnm  llandtVoluier  '  >  tl. 
jähriicl!.    An  jedem  Orte   soH   die  ^  eru;leieliuntx  ( Kepa' nf  mui  )  drs 

Fioogcldeä  uutcr  ilmcu  mit  Wusseu  der  Amtleute  vorgcuommcn  und 
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also  eingerichtet  werden,  dass  Arme  und  Reiche  dahei  einander  tra- 
gen helfen. 

Dagegen  entlasse  er  sie  gSnzlich  aller  Fronen,  ansdrficklieh  and 
namentlich  anch  aller  Banfrobnen  für  die  Herrschaft  nnd  alle  Be- 
amten, so  daf^R  sif  durchaus  von  der  Herrschaft  und  von  jcdermännig- 
lich  im  Namen  der  Herrschaft  unangefordert  und  unbeschwert  blei- 
ben «sollen.  Ausgenommen  sollen  allein  sein  Heorzniro,  Kriegs-  und 
T.andfrohn,  sn  viel  zu  Hesserun«?  der  Wege  und  awv  Abwehr  von 
Kheines-Noth  >kh  ertrügen:  darin  vem'he  er  siil»  /u  meinen  getreuen 
ITnterthanen.  dass  sie  sich  zu  Landesnotdurft  und  Rettung  mit  Hilfe 
erzeigen  wollten,  wie  von  Alter  Herkommen.  Damit  auch  dieses  jähr- 
liche Frongeld  desto  erschii^inglicher,  soll  es  in  4  Zielen  geliefert 
werden,  alle  Quatember  eines.  ,So  weren  wir  erpntig  inen  zu  gna- 
den ein  ttbrigs  zu  tun,  solich  leidlich  Frongelt  von  inen  anzunemen, 
alle  unser  Nottnrft  darzue  sie  uns  sunst  den  Frone  schuldig,  es  sye 
warzue  es  weil,  on  allen  iren  Nachteil  oder  Zuthun  auf  unseru  selbs 
Kosten  füren  bestellen  und  fcrtiireii  zn  lassen,  auch  unsc]-  Amptlut 
mid  Diener  dahin  zuhalten,  sie  mit  keinem  Dienst,  Bit  noch  An- 
sprechen in  dem  zu  beschweren." 

Desprleirhon  liabe  er  genugsam  erfahren,  dass  die  Atzungen  in 
Klöstern,  Dörfern.  IbU'cn  und  <onst.  zunitcil  id)crinässig  scii'U.  zunitcil 
von  Fremden,  denen  man  keine  Atzung'  sduildif^.  wbrauclii  \Mirden,  so 
da.ss  sie  der  Herrschaft  zu  keinem  Nutzen,  den  Klöstern  uml  Unter- 
thanen  aber  zur  höclisten  Beschwerung  und  Unkosten  gereichen.  Um 
dem  snvorzukonunen,  der  Herrschaft  und  der  Unterthanen  Frommen 
abermals  desto  mehr  zu  befördern,  wolle  er  ddi  mit  den  Verfiflichte- 
ten  eines  leidlichen  Atzgeldes  vergleichen,  dasselbe  von  ihnen  an- 
nehmen, und  sie  aller  Atzungen,  es  sei  für  wen  oder  womit  es  wolle, 
gänzlich  befreien,  darin  sollen  auch  weder  Amtleute  und  Amtsdiener, 
noch  Jüg(  r.  Förster.  Waidleute,  Boten,  noch  sonst  irgend  jemand 
vorb<  hnitf  II  \m  rden.  Es  sollen  desshalb  die  Räte  und  Amtleute  sich 
crkiiinliLH'n,  was  an  einem  jeden  Ort  ungefähr  veratzt  worden,  nnd  dar- 
ua^^h  si(  h  mit  jedem  einzelnen  der  Veri)fli<'lit<'tun  über  ein  erträg- 
liches Atzgeld  in  2  Tenniutii  zu  geben  vergleichen. 

Wenn  dann  die  Üntertbanen  überdies  noch  sonst  hiltli(  lie  nnd 
erträgliche  Mittel  und  Wege  dein  r.aiid  zum  (inten,  nnd  zu  erspriess- 
licher  Abwendung  der  obliegenden  Last  wibsten.  e^  sei  mit  Aufrieli- 
tuug  einer  gemeinen  Morgenbete  durchaus  in  allen  Ämtern  oder  sonst, 
das  sollen  sie  mit  Fleiss  von  ihnen  anhfiren,  und  mit  dieser  Ver- 
tröstung annehmen:  wovon  der  Kurfilrst  anch  verständigt  wflrde,  was 
ihm,  ihnen  und  dem  gemeinen  Fflrstentnm  zu  Wolfort  gedeihen 
könnte,  darin  werde  er  keinen  Fleiss  nnd  Förderung  vermissen  lassen. 
So  versehe  er  sich  aber  auch  zu  seinen  geliebten  und  getreuen  Un- 
terthanen aller  Gutwilliprkeit.  da«s  sie  neben  des  Kurfürsten  auch  ihren 
i'i'-T'MM'ii  N'ntz  und  Frommen  betörderten.  Deesen  wTrde  er  iluion  in 
(Tiuuieii  iredenken,  sie  desto  stattlicher  beschirmen  und  es  ihnen  in 
t^utem  nicht  vergessen. 
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Was  dann  die  Räte  und  Amtleute  auf  alle  Punkte  bei  den  Un- 
terthanen  erhalten,  das  sollen  sie  dem  Kurfürsten  windcr  ttberbringen. 
Damit  vollbrinpron  sin  scincMi  Willrii  und  gut  GeÜalleu, 

Datum  uf  Sanihstags  nach  Ucuii  anao  49. 

PI,  Gn.  Fatc.  6929. 


HL 

[Pfali  Os.  Fase.  6137  Vo.  8.] 

Specitikatiou  wie  hoeh  das  Schatzuugskapital  in  hernach  benaimteii 
Aemtern  zu  uaderschiedcuen  Mahlen  gewessen. 


1673 

1618 

1570 

1577 

Ambt  Heidelberg  .  .  , 

.  789500 

2576100 

1714  700 

1724  317 

^tacit  iieKteiDcrg  •  •  < 

22»  7UU 

Ali.)   1  /  V> 

41  >J  4(  Kl 

AOf)  Aid 

4U24/2 

Mossbach 

m  500 

l  242  m  ) 

742  389 

Boxborpr  

1 10  500 

244  im 

126000 

127  !tsH 

Umstadt  und  OeUberg  . 

114500 

195400 

205438 

Neustadt  

745  4a) 

28CÖ800 

Germersheim  

350000 

2065600 

1072500 

1062533 

Altzey  

756000 

3688800 

1998100 

2077030 

IHnnsteiii  

147  m 

698800 

403800 

483  802 

Oppenheim  

131600 

608100 

500300 

486687 

Bacharach  

137  500 

390  400 

437  300 

437351 

Caob  

48  100 

07  noo 

48400 

48400 

Simmem  

171  4(V> 

484000 

Rohlanden  

4H (KK) 

174 100 

Wolffstein  

3<)H(X) 

71  700 

74  000 

74075 

Rockenhausen  .   .   .  . 

3t>  7(K) 

129 (X>) 

70000 

Lautem  

96300 

572000 

Strombeig  

.  127600 

343200 

168100 

168164 

Crentzenach  .... 

.  159400 

960000 

869300 

706217 

Brettheim  

,  222400 

908200 

656900 

656937 

Summa  . 

.  4  788  600 

18819900 

Das  AktenstClek  ist  zogleieh,  wemi  man  das  Schatzuugskapital 
von  1618  und  1673  nebeneinander  hält,  ein  interessanter  Beleg  fttr 
die  Verwüstung  des  Nationalkapitales  durch  den  nnjährigen  Krieg 
und  dessen  selbst  unter  der  Begierong  eines  Karl  Ludwig  langsame 
WiederherstcUttog. 
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Melker  Seelbueh  der  Strassbiirger  Kirche 

heraufttgeben 

TOD 

Wilhelm  Wiegaad. 


Da«  nadifo]gende  Seelbueh  der  Strassbiirger  Kirche  ?er^ 
«^fentliche  ich  nach  der  mir  gütigst  von  Herrn  P.  ViDcenz 
Staidbr  zo  Melk  mr  Verfügung  ^^estellten  Abschrift  des  über 

regulae,  <lic  ich  mit  der  Originalvoi  l<igo  (Mj  kollationiert  und 
für  deu  Druck  hergerichtet  habe.  Es  schien  mir  von  Wert, 
uach  dem  Vorbild  von  Baumann  in  der  Monumentenansgabe 
der  Schwäbischen  iVokrologien  den  Kern  des  Soelbiichs,  den 
iirs{Hrünghchen  von  einer  iland  herrührenden  Bestandteil  des- 
selben auch  typisch  gegen  die  spätem  Nachträge  hervorsu- 
heben,  wenn  gleich  ich  bei  der  grossen  Anzahl  derselben,  die 
anf  mindestens  zehn  Terschiedene  Hände  zurückgehen,  darauf 
Tenichten  musste,  wie  es  dort  geschehe,  die  zeitliche  Folge 
dieser  Nachträge  ebenfiüls  durch  den  Druck  kenntlich  zu 
machen.  Für  wichtiger  und  belehrender  erachtete  ich  es,  das 
allmälige  Enstehen  und  Wachsen  dieses  Seelbuchs  typisch  dai  - 
zulegen.  indem  ich  die  aus  Iruhern  Strassburgcr  Nokrologien 
entlehnton  Bestandteile  aus  jenem  Kern  in  gleicher  Weise 
durch  den  Druck  heraushob. 

Es  kamen  dafür  zwei  Nekrologicn  in  Betracht:  das  eine 
aus  einer  WolfenbUttier  Handschrift  des  12.  Jahrhunderts  (W) 
yeröffentlicht  von  Mooy«  im  Archiv  des  Historischen  Vereins 
von  Untarfranken  und  Aschaffienburg  XIIT,  3,  68  ff.,  das  andere 
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aus  dem  Donaueschin^ci  Codex  Nr.  512  (D)  herausgegeben 
von  Mone  im  Anzeiger  für  Kunde  der  teutschcn  Vorzeit  VIT, 
9  tf.  I/eider  war  es  nur  möglich,  die  letztere  Handschrift  zu 
vergleichen  und  zu  prüfen,  da  mir  die  erstere  wegen  des 
Neubaues  der  Wolfenbüttler  Bibliothek  unzugänglich  blieb. 
Ich  kann  daher  Uber  diese  nicht  die  Resultate  einer  völlig  ab- 
geechlofisenen  üntersnchnng  geben. 

Oboe  W  selbst  gesehen  zu  haben,  darf  ich  doeh  die  Be- 
hanptQDg  wagen,  dass  der  Eintrag  unterm  10.  Oetober:  ^Ar* 
noldns  prepositos  de  Burgelen  obiit"  Ten  einer  spätem  Hand 
herrühren  muss,  obschon  Mooyer  dies  nicht  wie  sonst  bei 
gleichen  Fällen  bemerkt.  Donijjrobst  Arnold  von  Bini^clii  ist 
124ft  oder  l'Jt9  gestorben,  wälirend  der  Grundhiork  dieses 
Nekrologs  fast  hundert  Jahre  früher,  in  den  äOer  oder  ßOer 
Jahren  des  12.  Jahrhunderts,  entstanden  ist.  Denn  die  jüng- 
sten unter  den  eingetragenen  verstorbenen  Personen  sind  fast 
sämtlicli  in  den  öOer  Jahren  zuletzt  urkundlich  nachzn- 
weisen,  so  (17.  Febr.)  Domprobst  Beginbard,  (31.  März)  Dom- 
koBtos  Bertiiold,  (25.  April)  Domdechant  Peter,  alle  drei  im 
Jahre  1156  zoletxt  erscheinend,  femer  (Sl.  Mai)  Vogt  Heinrich 
und  (25.  8ept.)  Probst  Ck>nrad,  die  beide  in  dem  Zeitraum 
von  1 148—1152  gestorben  sein  müssen.  In  die  GOer  Jalii*e 
würde  (24.  Febr.)  Heinricus  episfojius  de  Werceburg  weisen, 
da  derselbe  1165  verschieden  ist.  doch  scheint  hier  überiuiupt 
ein  Irrtum  obzuwalten,  da  Bischof  Heinrich  nach  andern  liut 
be<>hiubigtea  Nachrichten  am  14.  April  jenes  Jahres  starb.') 
Die  Einträge  von  (28.  Mai)  Domdechant  Ludwig  und  (11.  Dez.) 
Vogt  Anselm»  die  möglicher  Wei^  ebenfalls  in  die  60er  Jahre 
binabreichen,  sind  nicht  mit  Sicherheit  ?erwertbar,  da  die 
Amtaieit  Ludwigs  nur  Tennatungsvreise  in  die  50er  oder  60er 
Jahre,  jedenfalls  vor  1167,  gelegt  werden  kann  und  es  andever> 
seits  mehrere  Strassburger  Vögte  des  Namens  Anselm  giebt. 
Es  fehlen  dac^ep^en  in  W  die  Einiiage  von  D  und  M:  (1.  Febr.) 
Schultheiss  Albrecht,  der  vor  dem  Jahre  11 04  tre^torben  sein 
muss,  (9.  Febr.)  Al)t  Gozmann,  der  1154  starb,  miii  (9.  Dez.) 
Domdechant  Diezman,  der  1137  isuletzt  urkundlich  nachsu- 

1)  Vergl.  das  Curpu»  iiegulae  scu  Kaleudarium  Uomus  s.  Kiltani 
Wirceburgeui>it>,  Ler&nsg.  von  Wegele  i.  d.  Abkudl.  der  Baj«riieheii 
AkadMBfod.  WiHondnllMi  Zm,  3,  24  und  m  Barieht  dei  HtMoriichen 
Ymlas  tu  Bamberf  8.  IM. 
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weis^  ist  Wie  nun  aber  auch  diese  chronologische  Frage 
gelöst  werden  mag  —  ohne  genaue  Prüfung  der  Handschrift 
selbst  seheint  mir  dies  nicht  müglieh  —  für  unsem  Zweck, 
die  Darstellung  der  allmählichen  Entstehung  unseres  Seel- 
buchs, kann  W  überhaupt  füglich  ausseraeht  gelassen  werden. 
Schon  das  Fehlen  verschiedener  Einträge,  vor  Allem  der  Um- 
stand, dass  D  und  M  die  Schenkungen  der  Verstorbenen,  ihre 
Seelgeratötiituiigen  verzeichnen,  währt^üd  W  nur  die  einfachen 
nekrologischen  Angaben  bringt,  spricht  dafür,  dass  W  nicht 
als  unmittelbare  Voilasre  für  D  und  M  gedient  hat.  Wohl 
aber  ist  dies  der  Fall  in  dem  Verhältniss  von  D  zu  M. 

D,  ein  Codex,  von  66  Blättern,  enthält  auf  den  Blättern 
30—46  von  einer  Hand  des  12.  Jahrhunderts  ein  Seelbuch 
der  Strassburger  Kirche^),  das  in  seinem  Grundstock  kurz  vor 
1180  geschrieben  mn  mnss.*)  Nachgetragen  von  spaterer 
Hand  ist  nämlich  schon  unterm  19.  Dezember  Bischof  Kon- 
rad I.  von  Strassburg,  der  1180  als  electus  starb.  Nadige- 
tragen  ist  femer  (30.  Mai)  Domprobst  Berthold,  der  1189 
nicht  mehr  lebte.  Untenn  2.  Februar  und  9.  Juli  fehlen  die 
in  M  verzeichneten  Domkanoniker  Berthold  und  Hnf^o,  die 
1185—1189  urkundlich  noch  nachweisbar  sind,  eben-  unterm 
8.  April  Iiudolf  von  liheinau.  der  1 1 88  noch  erscheint.  Sonst 
ist  kein  Jiin^^erer  in  diesem  Grundstock  zu  finden.  Denn  der 
unterm  29.  Januar  genannte  Trobst  Eberhard  kann  nicht  der 
bis  1201  lebende  Domprobst  Eberhard  von  Jungingen  sein,  es 
folgt  auf  ihn  noch  ein  späterer  mit  dem  Übrigen  Text  gleich- 
zeitiger Eintrag  und  ausserdem  erscheint  er  auch  schon  in  W* 
Wahrscheinlich  ist  es  der  im  Jahr  1183  urkundlich  erwähnte 
gleichnamige  Probst  von  Jung  St.  Peter.  Die  Blattränder  des 
Seelbuchs  sind  mit  zahlreichen  Notizen  bedeckt,  die  ich  unter 
den  Variauten  \viedergegeben  habe.  Sie  geben  zumeist  die 
Namen  der  Dnuiiierren  an,  weiche  die  bestimmte  Lieferung 
zu  empfangen  und  zu  verwalten  hatten,  und  sind  im  Ganzen 
wenig  jünger  als  der  Text,  etwa  um  1190  entstandeu.  Der 
seit  1188  in  Urkunden  genannte  Heinrich  von  Veringen 

^)  Herr  Aichivrat  Dr.  Scluiltc  war  so  freundlich,  mir  seine  Abschrift 
des  DoiiauescJiinger  Seelbuciis  und  die  l^esuUate  seiner  Untersuchung  über 
die  Abfassungszeit  desselben,  die  durch  meine  Forschung  liestiltigt  wurden, 
zur  Verfugung  zu  steilen.  —  '^i  Graudidicr  Oeuvres  iuedites  I,  492  Note  8 
aeM  den  Nekrolog  ohne  weitere  Begrandnng  in  daa  Jahr  1181. 
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erscheint  hier  noch  nicht  als  Bischof,  selbst  Kourad  von  Hunen- 
burg  noch  nicht,  der  es  1190  wird.  Der  camerarius  Heiniicus 
kommt  in  Urkunden  yon  1154—1189  yor,  die  Domherren 
Kourad  von  Jettenbarg  (Otilenbmgge)  1193^1209,  Morand 
1185,  Friedrich  von  Entringen  1191—1199.  Der  oft  erwähnte 
G.  de  Wolfa  ist,  falls  er  mit  dem  1282—1269  urtoindUch 
nachweisbaren  Strassburger  Archidiaeon  gleichen  Namens 
identisch  ist,  von  späterer  Hand  eingetragen.  Die  nicht  selten 
am  Hunde  vermerkten  Namen  von  Laien  bezeichnen  zumeist 
wohl  die  augenblicklich  zu  der  bestimmten  Lieferung  ver- 
pflichteten Personen. 

Auf  der  Grundlage  von  D  ist  nun  M  entstanden.  Bezüg- 
lich der  nähern  Beschreibung  des  Melker  Codex  verweise  ich 
auf  meinen  in  dieser  Zeitschrift  II,  105  flf.  erschienenen  Auf- 
satz. 0  Sämtliche  Einträge  in  D  finden  sich,  von  einigen 
ktoinem  Umsetzungen  oder  Auslassungen  ohne  Bedeutung  ab- 
gesehen, in  M  wieder,  um  zahlreiche  Nachtrüge  yon  verschie- 
denen finden  yermehrt. 

Für  die  Bestimmung,  wann  der  Grundstock  dieses  Seel- 
buchs entstanden  ist,  wird  zunächst  die  bestimmte  Datums- 
angabe unterm  27.  Januar  zu  verwerten  sein,  um  den  terminus 
a  quo  zu  finden:  „Burcliardus  Tuer  obiit  anno  mcarnationis  do- 
mini  1209".  Diesen  terminus  rückt  dann  der  ebenfalls  von  der 
ersten  Hand  herrührende  Eintrag  unterm  9.  März:  „Heinricus 
episcopus  obiit"  weiter  in  das  Jahr  1223,  in  dem  Bischof  Hein- 
rich von  Veringen  an  dem  genannten  Tage  starb.  Auch  das 
Oüter-  und  Zinsverzeichnis  des  Domkapitels,  das  sich  in  M 
an  das  Seelbuch  von  der  ersten  Schreiberhand  desselben  an- 
geschlossen findet,  darf  Air  die  Zeitbegrenzung  herangezogen 
werden.  Bs  wird  der  ganzen  Anlage  entsprechend  ein  wenig 
später  als  jenes  entstanden  sein.  Dafür  sprechen  auch  die 
Verweise  auf  das  ln>r  immer  als  regula  bezeichnete  Seellnich, 
die  Wiederholt  vui  kotumen.  So  sind  melirere  Personen  liier 
noch  als  lebend  gedacht,  deren  Todeseintrag  dann  im  beeibuch 


^)  Nachzutragen  ist  noch  das  damals  von  mir  überaehen^^  (  iiat  Gran* 
didiers  llist.  d'Alsace  II,  174  Nr.  522,  wo  er  ein  Verzeichnis  der  Strass- 
iHiiger  Domherren  anfrcblich  aus  der  Zeit  um  1100  bringt,  „ex  libro 
inembranaceo  suinmi  capiiuii  ArgeDtiu.,  qui  dtcitur  Wbar  regulae  fol.  56." 
BieM  Blttt  60  würde  du  erste  unem»  Seelbocbs  teb*  Entirader  liegt 
hier  ein  Yenehen  Oraodidieri  vor  oder  dies  Blatt  ist  seitdem  YerscbwandeiL 
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schon  VOM  der  zweiten  lliiiil  besorgt  ist.  z.  B.  ilic  beiden 
Brüder  Friedrich  und  Berenger  von  Entrirucn,  jener  Dom- 
sänger  von  Strassbiirg,  dieser  Bischer  von  Speier,  der  eine 
1233,  der  andere  1232  gestorben,  von  deren  Seelgeräten  es 
heisst:  „qai  onmes  post  mortem  cantoris  inscribentur  regule." 
Und  einmal  wird  eine  Angabe  des  Seelbnchs  unterm  7.  No- 
vember hier  so  gebessert:  »Nibelungus  decanns  s.  Petri,  qni 
presbiter  est  inseriptus  regnle/  Da  nun  die  Lage  eines 
Grundstücks  hier  so  umschriebe  wird:  „hortos  et  areale 
ultra  Bruscam  juxta  predicatores**,  wir  aber  aus  den  Ellen- 
hard'selien  Annaien  wissen,  dass  der  Bau  *ler  Strassburger 
Dominikauerniederlassung  erst  in  der  Fastenzeit  des  Jahi  es  1224 
begonnen  wurde  0»  so  haben  wir  jedenfalls  für  dieson  Teil 
von  M  frühestens  das  Jahr  1224  als  terniinus  a  quo  anzu- 
nehmen. Der  terminus  ad  quem  ergiebt  sich  leicht  aus  dem 
schon  erwähnten  Umstände,  dass  vom  Bischof  Berenger  Yon 
Speier,  der  am  30.  November  1232  starb,  und  Ton  seinem 
Bruder,  dem  Domsäoger  Friedrich  von  Entringen,  der  ihm 
am  29*  April  12B3  im  Tode  nachfolgte,  als  noch  lebenden 
Wohltätern  der  Strassburger  Kirche  hier  die  Bede  ist.  Für 
das  Seelbuch  dagegen  möchte  ich  den  Schlnsst^rmin  jedenfalls 
in  das  Jahr  1230  verlegen.  Beweisend  erscheint  mir  dafür 
der  von  zweiter  Hand  zur  Meistratzlieimer  Pfennigstiftung 
vorgenommene  Nachtrag  untenn  8.  Juni:  „([uod  coiiiniutatum 
est  cum  bonis  in  medio  Husbergen.''  Dieser  Tausch  ist  fiir 
das  Jahr  1230  urkundlicli  bezeugt.^)  Allerspätestens  wird  der 
terminus  ad  quem  bis  zum  :^0.  November  1232,  an  den  schon 
von  zweiter  Hand  verzeichneten  Todestag  Bischof  Berengers, 
verrückt  werden  dürfen*  Wenn  es  gelänge,  den  am  30.  April 
gestorbenen  Schultheissen  Rudolf  sicher  als  den  zweiten  bis 
in  den  Juli  1228  nachweisbaren  Beamten  dieses  Namens  zu 
sdieiden  von  dem  1183—1208  erscheinenden  ersten  Schultheiss 
Rudolf,  oder  wenn  durch  einen  glücklichen  Fund  genau  das 
Todesjahr  Ottos  von  Entringen  ermittelt  würde,  der  unterm 
14.  August  im  Seelbuch  bereits  von  zweiter  Hand  eingetragen 
ist,  während  im  (TÜterverzeiclinis  noch  die  erste  Hand  seinen 
Anniversarieiitag  vermerkt,  dann  würde  sich  die  Eutstehungs- 

1)  M.  G.  SS.  XVII,  101.  Freüich  wird  hier  im  Jahr  1224  Bischof 
Heinrich  von  Yeringen  noch  alt  lebend  gedacht  —  ^)  Strassb.  Urk.  B.  I, 
172  Nr.  dia 

ZtUmAr.  f.  Ovsdi.  d.  OlMnli.  N.  F.  lU.  1.  6 
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zeit  unseres  Seelbuch«?  vielleicht  auf  Juhi  und  Monat  fxeiiiiu 
begrenzen  lassen,  bo  müssen  wir  uns  mit  den  sicher  fest- 
stehenden Terminen  begnügen:  für  das  Seelbuch  1223  März 
bis  1230  bezw.  1232>),  lär  das  Güter-  und  Zinsverzeichnis 
1224—1232. 

Die  sahlreicben  Nachträge  des  Seelbucln  fallea  fast  alle 
noch  in  das  13.  Jahrhundert,  der  späteste  derselben,  den  ich 
bestimmt  datieren  kann,  unterm  5.  August  Domherr  Otto  von 

Entringen,  weist  in  die  70er  Jahre  jenes  Jahrhunderts.  Unter 
den  Randnotizen,  die  in  den  Varianten  mitgeteilt  sind  und 
die  wie  bei  D  zumeist  die  Namen  der  niitzniessenden  Dom- 
herren bezw.  die  Verwaltun^ixsstelle  der  Lieferung  angeben, 
glaube  ich  drei  auf  einander  folgende  Hände  unterscheiden 
zu  können,  die  ich  mit  ß  y  bezeichnet  habe,  doch  m^L^  da 
mancher  Irrtum  mit  untergeUufen  sein.  Die  älteste  Hand  u 
scheint  gleich  nach  Fertigstellung  des  Seelbuehs  in  den  30er 
Jahren  des  13.  Jahrhunderts  begonnen  zu  haben  und  ist  viel- 
leicht identisch  mit  der  Schreiberhand  des  Textes,  während 
die  jüngste  y  bis  in  die  70er  Jahre  gearbeitet  haben  wird. 

Für  den  Druck  habe  ich,  wie  schon  gesagt,  mich  an  das 
Baumaim  ische  Vorbild  jrclialten.  dement^spreehend  die  beiden 
erstell  Columnen  der  \  orlage,  ^^t'lche  die  goldenen  Zahlen  des 
immerwährenden  Julianischen  Kalenders  und  die  ^Vochenbuch- 
stahen  fortlaufend  bringen,  unterdrückt,  desgleichen  die  ohne 
Eintrag  gebliebenen  Daten,  dafür  aber  neben  die  römische 
Datierung  die  moderne  gesetzt 

Was  die  verwendeten  Typen  anbelangt,  so  bezeichnet  das 
in  Garmond -Cursiv  gegebene:  Codex  D,  das  in  Garmond- 
Antiqua:  die  ursprüngliche  Zuthat  dazu  aus  Codex  M,  das 
in  Antiqua  Petit  endlich  die  späteren  Nachträge  in  M. 

*)  Dahin  ibt  meine  frühere  Angal>e,  der  Codex  sei  etwa  am  1240 
frosfhnVbrn,  zu  bf  richti^'^on.  Grandidier  Oruvree  iu^iles  I,  4i6  Note  1 
weist  iUn  otuie  Begr&uduog  io  daa  Jahr  12ü9. 
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In  Christi  nomine  incipit  descriptio  Hierum,  qui  propter 
anime  remedium  predia  9m  dedentnt  ad  kshs  frahrum  Argen' 
Hnensium  oh  sui  smrumgue  memonam  in  aiiniversarüs  singu- 
lonm  reeolendam  taU  ralione  suhnixainf  utsiab  aliguo  intmko 
dei  ei  hamimm  kee  subseripta  infrinffontur,  posUri  eanm 
easdem  traditianes  in  suam  potestatei»  accipiant  et  herediiario 
jure  possideanL 

Januarius. 

3.  in  non.  Jletiiio  prepositus  ohiii,  pro  cujus  memoria 
dabuntur  fratrihus  dt  Ilrochinyen  modii  11  fris^ngi  III 
pulli  XX  sUuk  vini  sex,^)  *) 

4.  II  Bon.  Alherkts^  diacoDUS  obiit  de  SuntMi»^  uni- 
cuiqne  fratrum  denarU  III?)  eodem  die  Rulaudus  canonicus  - 
obiit,  qui  dedit  fratribus  Uli  marcas  et  dimidiam,  cum  quibus 
emptum  est  areale  infra  pontes,  quod  solvit  Dil  uncias  et  II 

capones. 

5.  non.  Heinrich  laicus  obiü  de  Sersa*)  denarius  1  ubi- 
cunque  locorum  sUS) 

6.  VIII  id.  Heimeroeh  obiü  de  Froscheim^)  modii  II 
frisgingi  III  pM  XX  sUule  vini  sex^)    eodem  die  Cüno 

*)  Rechte  am  Kande  AnoU  de  Bur[gelnJ  [a]  hl  D  Cfonradai]  de 
Wolffalip].  '  )  In  D  von  späterer  Hand  nachgetragen,  Rechts  am 
Bande  >:herbart  de  EDtriogeo  [y]  In  D  Frid[ericu8j  de . . .  ^)  InDa,M, 
episcopua. 


1)  Broggingen  bei  Kenzingen.  Im  Jabr  1129  giebt  Dvnnprobst 
Addgot  dies  Hofgat  als  Stiftslehen  Gotlnd  dem  Sohne  des  lUpoto. 
Veigl.  Strassb.  Ufi  I,  62  Nr.  79.  —  *)  In  D  übergeschrieben  de 
Sneckenburc.  Derselbe  erscheint  als  Bomkanonikiis  von  1190  ab, 

da  er  hier  als  diaoonas  bezeichnet  wird,  so  ist  es  sehr  zweifel- 
haft, ob  er  mit  dem  von  1202—1208  nachweisbaren  Domprobst  Albert 
identisch  ist.  Über  ihn  "^inht  mv^pv  (,'odex  die  merkwürdige  Notiz, 
dass  ein  Areal  dos-  Domkapitels  verkauft  worden  sei  ..]»ro  10  marcis, 
que  dabantur  An)orto  de  Sneckinbuic,  quaudo  caiitus  tuit  a  Lupis". 
Diese  Wölfe  sind  gewiss  identisch  mit  jcueu  J^upi,  die  1214  er- 
schlagen wurden.  Yergl.  Ann.  Arg.  i.  M.  G.  SS.  XVll,  101.  — 
>)  Snndhaaaen  bei  Scfaiettstadt  oder  der  abgegangene  Ort  bei  Geis- 
polsbeim?      *>)  BO^h  bei  Bosheim.  —  <)  Vielleicht  iHscfaweiler? 

6* 
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laicas  obiit  Xlt  agros  in  Kuuero*)  dedit.  Erlo  numachus 
ohiU  de  Hertisheim')  *)  denarius  I  unicuigue  fratrum}*) 

7.  VII  id.    Addhoch^)  laicits  obiit  de  OberenwUere^)  mo- 

dinm  I  frisffiuyos  II  siftdas  vini  IUI.  eodem  dir  Bein  fr  if 
diavonns  uhiil  (fr  dimidio  nmnso  in  Jluycshcrgc^)  II  modios 
Urbane  iiirjisure.'^) 

8.  Vi  id.  Honh  ")  olnit  de  Ilefeneshcim'')  modii  II  fris- 
gingt  III  pulli  XX  sitide  vini  VIJ)  eodon  die  Bernhart 
preshjter  obiit  de  Cranechesfelden^)  unieuique  fratrum  dena- 
rius I,  guoeufigue  locorum  sUA)  eodem  die  obiit  Albertus  miles, 
qai  dedit  curiam  in  Iletencabeim.  i>) 

10.  IUI  id.  Burchart  ministerialis  obiit,  qui  dedit  fratri- 

bus*)  talenta  tria. 

n.  III  id.  Johannes  de  Spina  sacerdos  obiit  de  Kolbotsheim  ^ 
dividuntur  denarii  de  nno  quartali  siliginis  et  uno  qoartali  ordei  presen- 
tibus  tantum  in  missa  pro  defanctis. 

12.  II  id.  Hezil  episcqpus  obüt  de  ÄrcenJieim  et  Schermiere 

et  Euenheim  plenum  sermeium.^   eodetn  die  Erbo  laicus  obiit 

de  liiscovesheini^  sifuJas  11.^) 

18.  id.  Karolus  imperator  ohiit  de  Milcieha  plenam  ser- 
vicium  et  in  mtdio  maju  (bjrrcniur  ad  cellariuni  f'ratrnm  X 
modii  mlis  et  in  novenihre  similiter,  insuper  lihras  sex  Me- 
tensis  monete.^^)  eodem  die  Imdnirc  obiit  de  SnUincheim^^) 
unißuiqm  frairum  denarios  IL    Adelheit^)  obiü  agrum  vini" 

^)  inoiuu  Luä  —  llertibheim  auf  liasur.  Linl.s  um  Jimuh'  Ciinrat 
de  WoUuha  [y]  In  D  custos.  hoch  auf  lüisur.  <ij  Links  am  Rande 
Reinhart  [aj  In  D  prepositus.  Verschrieben,  in  D  richtig  Noodo. 
0  In  D  a.  C[onradus]  de  Wo1[fabeJ.  ^)  In  J)  a,  IL  Fride[ricusJ. 
^)  L  a.  B.  mensiima  de  Geisboiesbeim  [a].  ')  Folgt  eme  Saawr^  auf 
der  eine  verwischte  Ziffer,  tria  stiteint  von  anderer  Hand  hinzugefügt. 
^)  E,  o.  B,  Lcitrecbe  [aJ.  >)  Dieser  UtsU  Eintrag  in  J>  wu^getragen. 

^)  Wohl  Niefern  Höfe  bei  Bersten  y  —  -)  Hertisheim  abgegan- 
gener Ort  in  <ler  (icmarkun?  von  IJtistett.  Dieser  Eintrag  steht 
in  l>  nnler  .T;innar  o.  —  ^)  ( rwcihM-  hv'i  Müllheim  oder  bei  l)ur- 
bacb  in  Iknien?  —  Han«;li('i  ltcii  hei  Stra.^.sburg.  —  Hattisheim 
abL!t'i;aiiL,M'nor  Ort  bei  (rcispulsbeim.  —  ^)  Unbekannter  Ort.  — 
Kolb^huini  lu  i  Strassburg.  —  Uischof  Hezil  gesiuiben  KHJf).  Ar- 
/(Miheim  bei  Colmar.  iScherweiler  und  ELseuheim  bei  Schlettstadt.  — 
^)  Wohl  Bischofisheim  bei  Rosheim?  —  Kaiser  Karl  der  Dicke 
gestorben  888.  Mulcey  bei  Dieuze,  vcrgK  die  Urkunde  Ottos  II  von 
976  Juni  8  i.  Str.  ÜB  I,  35  Nr.  44,  woselbst  die  Ortsangabe  in  Note  1 
dahin  zu  berichtigen  ist.  —     Schiltigheim  bei  Strassburg. 
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ferum  et  ctffrum  /rugißrum  in  Ehmkem^)  ad  cenam  domi- 
nartim. 

14.  XIX  kal.    llilterat  prcshyter  obilt  de  llundensheim^ 

V  undas  et  II  denarios**)  eodem  die  Wialan  obiit  molen- 
dinum  in  usum  frairum  dedit^  unde  datw  micuigue  denarius  I, 
qwoevmque  hcorrm  sUy) 

16.  XVII  kal.  Hafiman  preshyter  olmt  de  Harthusen  V 
solides^),  unde  dafür  unieuique  fratrum  denarius  J,  qmcumque 
locorum  sit.    quod  heneficium  pertinet  ad  m  'niisfprlum  decani.^) 

18.  XV  kal.    Map^ister  Hermannus  obiit,  qai  edificavit 

curiam  juxta  judeos,  de  qua  dantur  eodem  die  IUI  iincie  et 

in  anniversario  Lüdewici  decani  II  uncie,  qui  dedit  idem 

areale.^)  eodem  die  ohiit  Bouefacius  uiQes  deLapidea  porto»  qoi  dedit 
agmm  Tisiferom  in  Fiiaffenheim.  d)  <) 

20.  Xm  kal.  Vieet^a  obiU  de  dimidio  manso  ad  Wie- 
geresJmm^  unictdqKr  fratrum  denarius  /,  iibieumque  hearum 
9it**)    eodem  die  Merhoio  laiciis  ohiit  rh'  areali  ultra  forum^) 

V  solidos.^)  eodem  die  Hiich  de  Fi  ibiiic  canonicus  obiit,'*) 
qui  dedit  hortiiin  ultra  BiiLscain,  unde  dantur  IUI  uncie  et 
liil  cappoiies  diiabus  vicibus. 

21.  XII  kal.  Orfolf  laicus  obiU  de  dimidio  manso  ad  Hu- 
geshergen  II  modii  Urbane  mensure, 

23.  X  kaL  Dieferieh  laicus  chiii,  qui  dedit  <tijnm  viniferum 

Mollisheim  in  usum  fratrum/) 

25.  VIII  kal.    CaDonicoB  Cuuradus  de  Wartüuberg  obiit.^'') 

//(  D  a.  J{,  Arnolt.  X.  a.  E.  Ludewic  [aj.  M.  a.  R.  Ehprhart 
de  KutiUii^vii  [>].  In  D  C[ouraduaJ  de  <)tilei)[brugge].  «')  JL  a.  Ii.  abbas 
Noii  casiri  [a],  auch  in  D.  ^)  L.  a.  R,  prebendarius  regia.  «)  I«  D  o.  A 
Dnoda.     L,  a.  B,  Hermann  [y]  zum  TeU  auf  Baaur.  1«  D  decanui. 


Wohl  Oberehuhdiii?  —  *)  Hindisheim  bei  Erstein.  ~  >)  Hait- 
liaiiseii  bei  Hagcnan.  Yergl.  die  Sehenkongsarkimde  von  1105  im 
Stiassb.  ÜB  I,  53  Nr.  65,  n.  die  Urkonden  bei  Wfirdtwein  N.  snbs. 
dipl.  Vn,  81  n.  X,  196  ff.  —  *)  Es  ist  dies  um  diese  Zeit  die  curia 
pi  eboiiilarii  regis.  —  Pfaffenheim  bei  Rufaoh.  —  *)  Wickersbeim 
bei  HocMelden.  —  »)  In  M  näher  bestimmt  als  arealo  in  Kinganden 
pn/zcn.  —  D  hat  v(Hi  ';])äterer  Hand  am  Rnirdo  don  KiiitraLr;  mdrni 
Dietcricu':  inter  pellilicos,  Wernherus  dr  s.  rii()|nui|,  Hugo  et  rju^ 
frater  Sivridii«;  niini-tfrialis.  -  ^)  Tlii^d  von  Freiburg  bis  1193  al.s 
l)omknn()nilNU>  uikunvliicli  nachweisbar.  —  Ist  1269  noch  urkund- 
lich nachweisbar. 
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26.  VII  kal.  E4tdo^  laicus  obiit  de  areali  mforo  V  soUSos 
et  IUI  denarics,')  *) 

27.  VI  kal.  (Mno  Mit  de  Siffcisheim'^)  modü  II  ffisgmgi 
III  sUule  vini  VL    eodem  die  Borchardus  Puer  obiit,  qui 

(ledit  ortum  ultia  Bruscanr'j,  de  quo  daiitur  IUI  soiidi  et  II 
cappoiies  uno  quoqnr»  anno,  anno  incarnationis  domini  MCCIX.'*) 
codein  die  nbiit  Weridier  iniies  de  Mundiogiii,  qui  dedit  agrum 
viuiferum  in  banno  Osthoven.'')") 

29.  IUI  kal.  Eberhart  pt^eposifus  ohiit  de  liinstaf^)  mo- 
(linm  I  frisffingos  II  sUidas  vini  IUI.  item  Wbffo  obiü  de 
Hugesherffen  tnodkm  I  frisgingum  I  sHulas  IL*')  eodem  die* 
obiit  Albertus  caQonicus  et  plebanus  sancti  Martini^),  qui  dedit 
prebendam  suam,  cum  qua  emebatur  areale  infra  pontes,  quod 
solvit  mi  uncias  et  II  cappones. 

31.  II  kal.  llizda  ohiit  de  Mollesheim  et  ßeroltesheim^) 
modiiAS  I  frisgitigi  II  siiule  IIIL^)  * 

Februarius. 

1.  kal.  Älhrcfh  causiUcus  ohiit  de  duohm  mansis  Biheln- 
heim  unicuique  fratrum  denariutn  /.^)  Haitprebt  magister 
scolarum'^)  obiit,  qui  dedit  fratribus  VIII  libras.*) 

2.  ini  non.    Bizelin  preshyter  ohUt  de  dimidio  manso  ad 

•)  In  D  a.  R.  Burcb[ardus]  de  Auinh[eim]  et  Ua6ni[erusJ.  ^)  R, 
a.  Ii.  de  ürselingen  \u].  c)  JR.  a.  R.  ad  cenam  anch  in  D.  ^)  R. 
a.  M.  Ainoh  [ß\.  In  D  C[onrada8j  de  OteIefi[brugge].  L.  a.  R,  de 
cruce  [jSJ,  auch  in  D. 

^)  Im  Gflterverzeichnis  von  M  heisst  es  darüber:  areale  in  Küfere 
gazzen  —  de  eodem  i.  anniv.  B.  1.  etiam  qainqae  soiidi.  —  *)  Sigols- 
heim  bei  Colmar.  —  In  M  naher  bestimmt  hortos  ultra  fimscam 
juxta  s.  StepbanuiTi.  —      Wohl  der  Burchardiis  Pner,  der  noch  in 

der  Urkundo  IJist  liof  Ueiiiriclis  v.  StriissLurg  von  1209  erscheint, 
vergl.  Str.  Vii  1,  122  Nr.  152.  Die  Urkunde  wäre  also  zu  datieren 
\2fV  vor  .Januar  27.  —  Wmicr  v.  Muiidingen  lt2\  norh  narliweis- 
bar.  Osthofen  bei  Molsheim.  —  ")  Jedenfalls  nidit  der  n(»ii)])r(»bsi 
Eberhard  von  .hingingen,  der  Iiis  1201  nachwt  isbnr  ist,  sondern  wohl 
der  Probst  v.  Jung  St.  Pcfer.  der  II'!:)  erscheint.  Reiehstett  bei 
Strassbmg.  ~  *)  1222  noch  nachweisbai  ,  1224  erseheint  H.  earionieus 
et  plebanus  s.  Martini.  —  *)  Wohl  der  abgegangene  Ort  zwischen 
Hürtigheim  n.  Statzheim  bei  Strassburg.  —  *)  Schnltheiss  Albrecht 
1138  nachweisbar.  Bebeinheim  bei  Bappoltsweiler  oder  Biblisheim  bei 
Wörth?  —  Als  scolasticus  des  Domkapitels  nachweisbar  von  1143 
bis  1156  mindestens. . 
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Criechesheim^)  ei  de  areali  infra  civifakm  mniam  I  nd  man- 
datum  fratrum  in  cena  domini,*)  eodein  die  GozzoU  diaconus 
obiit  de  aretdi  et  sex  Offris  viniferis  ad  Mtizzeea^  unicnique 
fratrum  denarius  2,  quoeumque  locorum  sit,  et  ovto  ministris 
e&rum  et  IIII  eustadibus  ecdesie  similUer,^)  Bertolt  subdiaconus 
obiit,  qui  dedit  IIII  andas  in  domo  super  Brascam  sitam.^) 

4.  II  non.  Gozeo  preshyirr  Mit  de  Avernesdorf*)  plenum 
servicium^)  eodem  die  Heinrich  laicus  obiit  de  dimidio  manso, 
qui  interjacet  tirbanorum  carnj^o,  modios  III  nrhanv  numsnre 
et  de  Ergersheim^)  V  solidos.  Ciivradus  dotrovm  obiit  de 
Fpiara^)  unicnique  fratrum  denarius  L^)  Gotiridus  unicuique 
fratrum  denarius  I. 

5.  nou.  Otto  laicus  obiit  de  areali  juucta  bastUcam  beati 
Petri'')  V  solidos.  eodem  die  Hesso  dec€»ms^)  ebütf  qui  dedit 
vineas  Phaffinheim  in  usum  fratrum,  unde  dantur  unieuique 
fr<Urum  äenarii  IL'') 

6.  YIII  id.  Sigeboto  laicus  Mit  de  Innenheim^)  modium  I 
frisgingos  II  situlas  IIIJ)  eodem  die  Gerolt  obiit  de  IlHn- 
kircJwn^^)  unieuique  fratrum  deitarium  I.^)  codr.m^')  dlfi  IJdirha 
obiit  de  areali  jujta  sanclum  2Iartinunt  loi  'u  niipit'  doiumau  I. 
eodem  die  obiit  bimimdus  Stehelliu,  qui  dedit  tratribus  curiam  in  Cliuneges- 
boven.  ») 

7.  VII  id.  "VVernhPins  de  Wasserstt  lzi;  sacerdos  ubiit  de  Kolbois- 
huiiu  dividuutur  deuarü  de  duubuä  quaxlalibus  siligiois  prescntibus  taDtum 
in  missa  pro  defuuctis. 

8.  VI  id.    Ililieger  laicii6  obiit  de  UunisveW^)  unicuiqtic 

In  D  a,  IL  prepositua.    i>)  In  D.  a.  R,  Monnt.  ^)  In  D  a,  E. 
de  HttB€[biirc].  ^  X.  a.  R,  Herman        E.  a.  üf.  Otto  de  EntriDgen  [y]. 

In  D  EberfhardusJ.     «*)  In  D  a*  B,  filbri,   0  In  D  a.  Ä  decafnuBj. 
%)  In  D  a.  B.  deca[Bai].  >>)  eodem  —  sanctum  auf  Masvr,  <)  a. 
scolasticus  IUI  [yj. 

')  Wohl  (iriesheim  bei  StrassburgV  —  Älutzig  bei  Mölsheim, 
in  M  iiähei  bezeichnet  als  Bertoldus  subdiacouiLs  i^auonicus  de 
Swarzenberc,  derselbe  ist  1185—1189  urknndlicli  nachzaweisen  als 
Neffe  des  gleichnamigen  Domprobstes.  —  In  D  Ebernesdorf ,  im 
GflterverzeichniB  von  M  fibersdorf ,  unbekannter  Ort.  —  *)  Ergers- 
heim  bei  Molsheim.  ^  ^)  Epfig  bei  Schlettstadt.  ^  ^)  In  M  näher 
bezeichnet  als  areale  inh  r  pontesjuxta  senem  s.  Petmm.  —  ^)  Tnner> 
halb  der  Strassburger  Kiiclie  nicht  nachzuweisen.  —  ®)  Innenheim 
bei  Rosheiin.  —  ^' )  Ulkirch  bei  Strassburg.  —  Simund  Stehelin 
nocli  nnchwrisbar.  Königshofen  bei  StrassluirK.  1)  hat  an)  Rande 
■fbivrit  bpcculum.  —     üundsfeld,  abgegangener  ürt  bei  Sirassburg. 
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fratrum  denarium  I,  guod  minister  mm  pertinet  ad  officium 
decani/) 

9.  V  id.  Hesso  chiit  de  dinndio  manso  ad  Hugisbergin 
modios  III  Urbane  menmre.   eodem  die  Goeman  abbas  sandi 

Fctri*)  ohiit  da  Criechesheim  IUI  solidos,  quod  pertinet  ad  of- 
ficium (hriuiK^) 

10.  IUI  id.    Cum  af  fah  us  ohiit  de  Bande  ^)  XX  solidos. 

eodem  die  Ortrun  ohiit  de  trihus  agris  vmiferis  Ergersheim 

micuiqtte  frairum  dmarium  /.^)  eodem  die  obiit  Gregorins  de 
Roma  canonicus,  qui  dedit  medieUtem  arealis  extra  portam  boum^),  de 
quo  daaliir  V  Boiidi  et  I  cappu. 

11.  III  id.  Otto  Jmcws  dbiit  areale  dedit  in  foro  in  usum 
frairum, 

12.  II  id.  Hatburc  ohiit  ad  Mu2sicha  Ii  ayros  vinlferos 
in  usum  fratrum, 

13.  id.   Willehelm  laicus  obiÜ,  qui  dedit  agrum  frugifenm 

ante  urbem*^)  eodem  die  obiit  Berhtoldus  de  Rietberc  canonicus.  jui 
cum  aTonculo  suo  Ludewico  de  Hunebuns  eiiam  caoonico^j  cam  XXI 
rnnrcis  argenti  et  prebcnda  siia  vacante  per  aonom  prebendaiD  Yicarialein 

iiistituit,  ut  amborum  tiorct  memoria.^) 

14.  XVI  kal.   Manno  laicus  obiit  SchiUincheim  unkuique 

frairum  denarm  II*)  Nibelmc  laicus  obiit,  qui  dedit  II  agros 

viniferos  in  Kestenhole J)^  eodem  die  obüt  G&dos),  qui  dedit  II 
maD808  fere  in  L&tenheim')  io  usus  firatmm,  ita  quod  singalis  aunis 
dent  ad  opus  sancte  Marie  II  qaartalia  ailiginis. 

15.  XV  kal.   Lügart  obiit  de  Mueeicha  II  umias  ei  duos 

denarios.  eodem  die  obiit  Garsilius  iniles,  qui  dedit  agrum 
frugifeium  in  Acheiiheim.^j 

•)  In  D  a.  Jt.  deca[üusj.  ^)  In  D  a.  M.  decanus.  L.  a.  H.  Iler- 
man  [cej.  B,  a.  B.  piscator  [«].  In  Z>  A.  Alb.,  von  anderer  Hand 
C[onradiu]  de  öteli'B[brogKe].  ^}  In  D  dieier  Emtrag^  wie  es  edteintf  von 
jüngerer  Hand  und  die  folgende  Zeile  aturadirt.  Am  Bande  f  maraalc. 
«)  In  D  a.  B.  Oulrich.    ^  InDa,B.  Morant.  k)  C5oo  -  II  onfBasur. 

*)  Gozman  Abt  von  St.  Peter  im  Schwarzwald  gestorben  UM.  -< 
'  Vielleicht  Rangen  bei  Mauersmünster?  — ')  In  M  näher  bezeichnet 
als  areale  ante  noi  tam  bouui  prope  touteni.  —  *)  Ludwig  von  Hflneii- 
burg  l2oi)  noch  als  Domkanonikus  nacb/uwei;>en.  —  Die  betreffende 
PtVünflenstiftnni:  i^t  in  M  lol.  106  eingetragen.  -  ')  Kestenholz  bei 
Scbh  tt^lillll.  —  Wühl  Keutenbeini  bei  nisehweiler?  —  ^)  Wobl  Gar- 
siiiuis  von  lierstett  IliK)  uachweisbarV  Achenhcim  bei  Strassburg, 
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16.  XIIII  kal.  Dada  obiit  de  Trutlierseim^)  sicU  X  ad 
mandcUim,  de  Bubelenheim^)  similiter,*) 

17.  XIII  kal.  Crtimpräh  obiit  de  MegetioUisheim^)  modii  II 
frisgingi  III  sikUe  vmi  VI  ptdU  XX.^) 

18.  XII  kal.  Älhreih  accolUus  obiU  de  StutMesheim^)  uni- 
cuiqtie  fratrum  denarüm  L^) 

19.  XI  kal.  Harffer  Uncus  obiit  de  dimidio  manso  DaU- 
heim^)  II  unciasJ^)  Cunrat  laicns  obiit  de  tribu^s  agris  et  dt- 
midio  jtixta  civitatem  tmicuique  frafrum  devarium  /.*) 

^0.  X  kal.  Brun  presbyter  obiit  de  Cricf  In  shrim  nmruiquc 
fratrum  denarium  I,  quocumque  locorum  sit.    eodem  die  Maz- 

zecha  obiit  de  Dttiigetiesheim^)  ntodios  III  Urbane  mensure.^ 
Berhtoldas  laicus  de  Hugesperc  obiit. 

21.  IX  kaL  Otio  laicus  obiit  de  Beroldesheim  unicuigue 
fratrum  detiarium  J.*) 

22.  VUI  kal.  Diethericos  BurgraTius  obiii'),  qiii  dedit  agnim 
Timfemm  in  Westhoven^)  pro  se  et  pro  «mmi  patris  et  matris  sae  et 

uxoris  sue,  qne  adhuc  vixit. 

23.  VII  kal.  Älbret  laictis  obiit  de  aredli  ad  Witengasee 
IUI  soUdosy)  ^)  eodem  die  obiit  Otto  Poer,  qtii  dedit  agnim 
viniferam  in  banno  Marlei.**)  eodem  die  obiit  Heinrich,  qui 
pro  se  et  matte  sua  Gerdrade  dedit  medietatem  cujusdam 
allodii  in  banno  Jenebreten ,  ^  ^)  unde  datur  fratribus  Quartale 

siliginis.  eodem  die  obiit  Wiricusi)  de  Erstbeim,  qui  dedit  aream  äitani 
juxta  altam  domam  cerviaiarii*^,  de  qua  dantur  X  solidi. 

a)  U.  a.  R.  Amolt  de  Bur[gcla]  [a].  L.  a.  B.  Oiethelm  [ß].   In  D 

decafnus]  et  FVidericus.  B.  a.  B.  episcopus  [et].  In  D  Heinric.  «)  In 
I)  a.  B.  üdalric.  <i)  In  I)  a.  B.  uxor  Cönonis  de  Taleheim.  «)  InUa.  B. 
Gtrdrut  vidus.  0  I^-  B.  Eberharl  de  Eutiiu;;en  [yj.  In  D  Fri[dericus]. 
i^)  B.  :t.  R.  Arnolt  castos  i  p]  auf  Bnaur.  In  i>  Olric.  ^)  In  D  a.  B. 
Albei  tus  de  li^efi|,lieimj.    ^)  Wohl  verschrieben  für  Ülricus. 


Truchtershcim  bei  Stra^übuig.  —  *'^)  Bebeliilieim  bei  Colmar V 
—  ^)  Männolsheim  bei  Zabern.  —  *)  Stützbeiin  bei  Strassburg.  — 
*)  Wobl  Bahlenhelm  bei  Wasselnkeini.  —  *)  Griesheim  tmd  Diags^ 
heim  bei  Strassburg.  —  ')  Dietrich  Burggraf  1233  noch  vrkimdlich 
nachweisbar.  —  Westhofen  bei  Wasselnheim.  ~  ^)  In  M  das  Areal 
noch  näher  bezeichnet  ad  Witengazzen  in  snperiori  strata.  —  Mar- 
lenbeim  bei  Wasselnheim.  —  Gimbrett  bei  ßrumath.  —  Im 
Güterverzeichnis  von  M  ist  die  Lage  des  Grundstücks  bezeichnet 
juxta  s.  Andreaui,  es  ist  offenbar  identisch  mit  der  in  einer  Urkundf' 
de»  Düinkai»!tels  von  12Ö9  November  ö  erwähnten  area  juxta  altaui 
domum  Arnold!  cervisiarii,  vergl.  Str.  UB  I,  339  Nr.  448. 
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24.  \'\  Iv^l.  Heinricus  niiles  obiit,  qni  dcdit  noltis  in 
Crichesheiiii  juxta  Rodesder^)  II  ii^ros  frugilcioü  et  dedit  unum 
agrum  frugiferum  ad  opus  sanctc  Marie  ibidem. 

2d.  V  kal.  Bertha  obiit  de  Bissclujfishem*)  de  duobus 
agris  viniferis  micuiqm  denarium  L 

26.  nil  kal.  Go^ridus  presbfter  ofrnt  de  Wiekirsheim  ei 
Munevershem^)  dimidium')  sertnchrnkV 

28.  II  kal.   Gisda  obiit^  que  dedü  X  VJH  mareas  fraJtribus, 

Martins. 

1.  kal.    Boh>*^)  obhü  de  dmidio  mamo  ad  Hugisbergen 

II  uncias  et  II  dmariosfj 

8.  VIII  id.  Dietfrit  laicus  obiit,  Gisela  laica  obiit,  que 
dedit  hortum  ultra  Bruscaiii  in  utiuin  fiatruin. 

9.  VTI  id.    Heinricus  episcopus  ül)iit,  qui  dcdit  in  usiim 

fratrum  curtim  cum  vineis  in  Hermätsheim  et  insuper  X 

mareas«^)  eodem  die  obiit  Adelhcidis  mater  Friderici  cantoris  de  Eu- 
tringen*),  in  cujus  anniversario  dividet  portarioB  fratribns  X  soUdoB  de 
curia  ante  monasterium  jaxta  fontem.d) 

10.  VI  id.    Anshelm  laicus  obiü  de  Ärgersheim'^  XX  m- 

lidos.*)  eodem  die  obiit  Dietricos  miles  Stehellia*>),  qni  dedit  ortam 
aen  liunden,  unde  dantur  fratribus  V  solidi  et  II  capones. 

U.  V  id.  Obiit  Beriobldas  de  Slathe*),  qui  dedit  II  xnarcas  ad 
oenam  refeclorü. 

12.  im  id.  Wemher  Puer  obiit,  qui  dedit  agrum  Tiniferum 
Dambach. 

16.  id.  OoAradiis  canerariot  obiit'Ot  ^  dedit  II  uncias  de  officio 
gelteoambalit  eodem  die  obiit  Bberbardus  de  Waaaerttelse  ctDonleaB  Ar- 

dimidium  auf  Rasur,  j^resbyter  übergeschrieben.  ^)  U.  a.  Ii.  lltiiii- 
hart  \p].  In  D  Olrich.  «=)  In  D  a.  E.  Uiunbert  et  Duoda.  ^)  Von 
gleicher  Hand  h  tu  31  curla.  •)  JB.  a.  JB.  Bertolt  .de  Hoi[fleii8telnJ  [«]. 
Jm  D  caotor. 


')  Griesheim  bei  Rosheim.  —  *)  Bischofsheim  bei  Rosheim.  — 
')  In  W  ist  Ootfiid  als  Deeliant  bezrii  Imot,  1148  zuletzt  nachweisbar. 
Minwersheiiii  hv'\  Hochfelden.  —  *)  Ein  Koho  ist  um]  und  1129 
urivundlich  nachweisbar.  —  *)  Bischof  Hcinricli  von  Ycringen  ge- 
storben 122.^  März  9.  Herniolsheiin  bei  Mölsheim.  —  Friedrich 
von  Entringen,  Kantor  des  Strassburger  Domkapitels  1201—1233.  — 
^}  Ergersbeim  bei  MolBheim.  —  ^)  Dietrich  Stebelin  1228  zuletzt 
nachweisbar.  —  Schlatt  bei  Stanfen  oder  bei  fingen  in  Baden?  — 
10)  Dambach  bei  Schlettstadt.  —  Konrad ,  camerarios  des  Dom- 
kapitels 1244  and  1247  nachweisbar. 
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{rrntinensis,*}  io  ci^joi  uuiifeimrio  diTidooftar  qauqoe  quarUlia  sUiginit 

preaexitibns  in  cboro. 

16.  XVli  kal.  Budolf  laicus  ohiif  de  areaU  in  foro  X 
sdidos.*) '}  eodem  die  Innmgart  obüt,  que  dedit  £piace  agram 
viniferum  et  diiuidium. 

17.  XVI  kal.    Beinhart  laicus  oWt  de  Epioca  ä  ÜUn- 

Aemi^  y  soUdos,  eodem  die  obiit  Friderieus  nil«t* ,  qoi  dedit  ortum 
ui  Stehutrtse,  de  qoo  dantnr  fratril»as  Zill  aolidi  et  II  CAponee  et  derico 
nane  nine  I  eolidus,  donce  idem  reditns  alias  infra  dvitatem  nobia  aasi- 
gnentor. 

18.  XV  kal.  Ita  obiU,  que  dedü  agrtm  viniferum  in 
Argersheim, 

19.  XUII  kal.  Heinrich  laicus  ohnf  de  Argertkeim  II  uneias 
et  IUI  denaru»y) 

20.  XIII  kal.   Judinta  ohiU  de  areali  juxta  samchm  Mar- 

iinum  wncuique  denarhun  I. 

21.  X!I  kal.  Wolvene  decan^us^)  obiit  de  aratJi  infra  civi- 
tatem  et  de  dimidio  mnnso,  qui  interjacd  in-hanorum  campo^ 
sUtUas  IL  eodem  die  Heinrieus  advocatm^  obiit  ad  Kesten- 
hole  II  agros  Tiniferos  in  usum  fratrum,^) 

24.  IX  kal.  HeeU  laicus  dbat  de  areali  ad  WUengaeee 
nU  sdidos,^ 

25.  VIII  kal.  Bugyo  laicus  ohiif  de  Sfifzee>;Jmm  et  Qimz- 
zmheini^)  denarinrn  7,  et  Uli,  fjui  eodem  die  nii^sam  cmüant, 
deiiarios  IL")  Otto  lakus  obiit  de  dimidio  mmiso  TaleJteim 
II  uncias.  Bertha  obiit  de  areaU  juxta  snnctum  Thomam 
IUI  solid  OS  et  III  denarios*  eodem  die  Otto  laicm  obiit  de 
Moüeskeim  unieuique  fratrum  denarnm  /•    Gebeno  laicos 

*y  In  D  Ii.  Ii.  Burefi!  :uh1u8J  et  Weruher[u8]  de  Auinb[eim|.  R. 

a.  R.  iierhtolt  de  Obsensteiii  \ß].  ^)  In  1)  a.  H.  Ouhicli.    <i)  In  D  a. 

B.  Biirck[ardu8j  de  Kaabuine.  «)  In  I>  o.  M.  Gottrit  rusticas  de 
Quazeiib[eiiiiJ. 


')  Eberhard  von  Wasserstelz  ist  orkwidlich  nicht  nacbznweiseii. 
*)  In  M  näher  bezeichnet  als  areale  in  Kftfere  gazzen.  —  ')  Uttcn- 

heini  bei  Erstein.  —  *)  Vermutlich  Friedrich  von  Offweiler,  der  bis 
1252  in  Urkunden  ersclieint.  —  An  der  Strassburger  K'ik  lie  nicht 
nachzuweisen.  Vielleicht  identisch  mit  Domdccliant  Wolfrat.  der 
1105  narliwcisbarV  —  *j  Im  11.  und  12.  Jabrhunilfrt  sind  niebrcro 
IJpiiir!«'!i  Voirtc  (lor  Strassburger  Kirch*'.  Da  dor  Eintrag!  in  W  noch 
nicht  .stein,  .SU  iliirtte  der  1169  urlaimilicli  erwähnte  Vogt  ileiurich 
hier  gemeint  sein.  —  'j  (^uatzciiheim  bei  Truchterbheiin. 
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obiit  ad  Mollesheim  denarium  I.  JDem&i  obiit,  que  dedit  agrum 
frugiferum  ad  vSlam  Sante,*)  ^)  eodem  die  Fridericus  laicas 
obiit,  qai  dedit  II  agros  in  Phetensheim.^  eodem  die  Cftn* 
radufl  de  Ütelinbracbe  obiit^),  qui  dedit  areale  juxta  sanctum 

Andream^),  quod  solvit  in  anniversario  ejus  IUI  solidos  et 
II  cappones,  (luod  areale  coniinutatum  est  Sifrido  de  Ufvvilre 
pro  feodo,  quod  tenebat  de  maiisurua  de  Lampertheim  et  men- 
surnariuö  solvet  eosdem  denarios  et  cappones.*') 

26.  VII  kal.  Albertus  de  Rinowe  obiit,  qui  dedit  IUI 
agros  in  Wikersheim.^) 

27.  VI  kal.  Heinrich  cancellarius  obiit,  qui  dedit  fratri- 
bus  in  banno  Wietersheim ^)  VII  agros  frugiferos.  eodem  iiie  obiit 
Sivridus  miles  de  OÖ'wilre';,  de  quo  datur  unicuique  denarius  1  de  man- 
snrna  de  Lamperteim.c) 

28.  V  kal.    Rüthilth  obut  da  Aryemhcim  XX  solidos.^) 

29.  IUI  kal.  Goshertus  laicus  obiit  de  areedi  et  de  dknidio 
manso  denarium  /.**) 

30.  III  kal.  Mehtilt  obiit,  que  dedit  agrom  fnigiferum 
ante  urbem.  Waltber  laicus  obiit,  qui  dedit  IUI  agros  viniferos 
et  dimidium  in  Mollesheim  ad  usam  fratrom. 

31.  II  kal.  Ülricus  obiit  de  areali  in  foro^j  unicuique 
denarium  1. 

A  p  r  i  1  i  s. 

I.  kal.  Feria  III  pasche^  piemm  serviciim  de  Bihünheim, 
feria  IUI  de  Thaleheim  plenum  serviehm,  feria  V  de  Buten^ 
hem'-^)  plenum  servickm*  feria  sexta  de  nmisterio  portanarii 
modios  II  et  unicuique  fratrwn  III  partes  piscis.  hoc  est 

•)  Dieser  Eintrag  ist  in  D  fuuhgetragen,  t>)  J{.  a.  A.  mensiinia  de 

Lampertheim  [«].  Von  der  gleichen  Hand  r,  a.  B.  Herraau.  Ä. 
(I.  Ii.  licrtolt  de  Ilossenstein  [« |.  In  D  cantor.  In  D  a.  H.  Heinrich 
de  Oeich[esheimJ.  0  feria  III  pasche  wie  aucfi  die  folgenden  Ferien- 
hezeirli Hungen  sind  mit  roüier  JJinte  eingetragen.  In  1)  a.  U.  Albür[tu8j 
decanus. 


*)  Sand  bei  Benfeld.  —  -)  Pfetti^luMin  bei  Truclitershcim.  — 
')  Konrad  von  Jettonburp  ist  von  HD;]  1201>  als  Dondvanoniker  nach- 
zuweisen. —  *)  iJas  Areal  in  M  noch  näher  bezeichnet  juxta  s,  An- 
dream  ante  capellam  s.  Antonii.  —  ^)  Albrecbt  v.  Rheinau  1193  ur- 
kundlich nachweisbar.  *)  Buffelweiersheim  hei  Strassburg.  —  Sig- 
frid von  OffweOer  1220  urkundlich  nachweisbar.  —  ^  In  M  näher 
bezdchuet  in  antiquo  foro  equorum.  —  ^)  Bergbieteu  bei  Wasselnheim. 
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sahtiotiis  et  unicuiqtie  p/acetUai/i  urtdut.,  utsHji'  r  mhhms  <lr  suo 
nnius  inlationis  caritatem  et  clarani  polionem^  de  ri  ffario 
fratrttm  aceipiens  sHnlam  mwm  rini.  Sahhnto  de  W'tchi  rsJmm 
pienum  servichm.  quommque  iffitur  die  mfitnr  lüennm  ser- 
vieium,  prescntantur  portanario  de  singtUis  locis  asscripUs 
modii  II  claiistnd'fs  mevsure^  frisg'mgi  majores  trca^  minores 
tres  poremi,  ai  aesUtfo  tempore  fuerit,  frisgingi  ovmi  IUI 
parcini  duo,  puUi  XLIIII,  casei  äuodecm,  cm  CetX  dmidia 
sihda  lacHs,  dmidia  lihra  piperis^  md  sufficiens^  sUide  VI 
vmi  et  insuper  a  domkiico  die  pasche  ueque  ad  medium  majum 
qvihuseumque  diehus  addentwr  agtteUi  III  om  XVIII  et  lof 
dum  siifficievs.  a  ledwitate  vcro  omniwn  sanctortmi  usqtie 
ad  quadragt  simam  pro  eisdem  agnclUs  uihseres  sex  in  unoquoqiie. 
pletw  ifcrvitio.*) 

2.  IUI  non.  Judintta  obiit  de  (JolboUesheim  unicuiqtte 
frairum  denarium  I. 

3.  III  non.  ilricus  ebdomodarias  obiit,  qui  dedit  fratribus  ciiriam, 
que  (licitur  zftme  Steinbocke'),  de  qua  eodem  die  dantur  II  uncie,  sicut 
in  annivorsnrio  domini  Arnoldi  de  Melcha  episcopi  Cnnen?jis,  dedit  eciam 
pratum  in  Schiltincheim  et  marcain  auri.  item  eodem  die  l'lricns  jdebanus 
saocti  Martini  obiit,  qui  dedit  fratribus  VII  quartalia  silieinis  in  villa 
Utelnzeim^  aniiuaiiiii,  que  dividuotur  in  cboro  cum  plena  vigilia  et  miasa 
die  prefata. 

4.  II  11011.    Gotefrit  obiil  unicuique  fratrum  (ienariuiü  I. 

5.  non.  Hüthur c  ohiit  de  Kestenhds  sUule  II,  quod 
U'ucpciuiii  pn'tivet  ad  niimsterium  decani. 

n.  VIU  id.  Aruolt  obiit,  qui  dedit  II  agros  viniferos 
Sülze.  ^) 

7.  VII  id.  Biemar  ohiit,  qm  dedit  II  agros  vintferos  Mwi- 
eeeka^  mde  dantur  II  uncie.^) 

8.  VI  id.  Rudolf  laicus  obiit^X  qni  dedit  IUI  agros  fnigi- 
foro6  in  banno  Wicbirsheim  in  usum  fratram.  eodem  die 

•)  L.  a.  S.  Arnolt  de  Bnr[ge1n],  darunter  Dietbelm,  r.  a.  R,  Bein- 
hart prepoeitns  [«].   ^)  Jn  D  a.  B.  Bnnsbfardna]  filias  Meielani. 

*)  Im  Güter  Verzeichnis  von  M  wird  die  Lage  des  Hot('<  iiühor 
bezeichnet  curia  ante  domum  Kagoiiis  und  sein  Inhaber  Ulrich  noch  als 
lebend  aiigeiiihrt.  im  dalir  1242  schlügt  dann  das  Domkapitel  diesen 
Hof  zu  dem  des  Domkanonikns  Heinridi  von  Geroldseck.  Vergl. 
Str.  UB  I,  212  Nr.  277.  —  »)  ünbekannter  Ort.  —  >)  Sulz  bei  Qeb- 
weiler.  —  *)  Nach  dem  Gütervezzeicbnis  in  M  Rudolf  von  Rheinau,^ 
Alberts  Tater,  1188  noch  urkundlich  nachweisbar. 
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Ileiica  obiit  ad  Lampertheim  11  agroä  frugiferos  ia  usum 
fratnim. 

9.  V  id.  Udwich  ohni*}  de  arecdi  in  foro  H  de  III!  agris 
de  Butettkeim  wnifens  unicuigue  frainm  detiarwß  //.*)  eodem 
die  HermannuB  presbyter  obiit,  qni  dedit  Inttribiis  VI  talenta. 
Karissima  obiit,  <|ae  dedit  Berstete')  agram  fhigifenim^) 

10.  IUI  id.  OAfa  s&r&r  obiit  ad  Utenkeim*)  Illlmansws  m 
usum  fratrum.  Berhtoldus  de  Kberstcio  cduouicus  et  prepositus  Aquile- 
geiitit*j  obiit,  hic  dividontur  in  choro  io  miasa  pro  defonctis  VI  quirtalla 
BiligiDit  et  ordd  pnaentibtit  tantain.«) 

11.  III  id.  Wemher  laieus  obiit  de  Gundclvesheim*)  «t»- 
atu/iif  f'nUruni  denarium  J.^)  eodem  die  Alsheim  laicus  ohiif, 
de  damdio  numso  ad  Offejiheim'')  et  de  vinea  ad  CunhiifiJiciDi^) 
et  de  curfe,  (pir  ast  ad  ßeroltesJmmf  unictiigue  fratrum  dtna- 
rium  J  similitcr. 

12.  II  id.  Werniiei*  laicus  obiit,  qui  dedit  agrum  et  dimi- 
dium  vioiferum  in  banno  Barre ^)  ad  cenam.  eodem  die  Wemher 
Vitulus  obiit,  qui  dedit  lobium  pellificum  in  usus  fratrum.'*') 

13.  id.  Berhta  cbiU  de  Bt^apinheim^^)  mieuigue  dena- 
rimt  I,  quocumque  loearum  sU.  Hartunc  acolitus  oimt  de  Wen- 
denheim* ^  denarium  L  Otto  ItUeus  obiit  VI  affros  ad  Berse 
in  imim  fratrum. 

14.  XVI II  kal.  Burcardus  Wildo  obiit  de  WikersLeim,  qui  dedit 
duoB  ü^ru»  )u  usus  tratt  üiu. 

15.  XVII  kal.    TrutJcint  ohiit  ad  Biscofeskeim  II  uncias 

»)  In  D  a.  B.  cftn.  CTe^er  der  ZeSe  Meffrlt  de  Morsberc.  <*)  B, 
a.  M.  Dieihelm  [«].  «)  R»  a.  B.  ad  caneam  [«].  Jn  JE)  o.  B*  C[oii- 
rtdDsJ  de  Wo][fahe]. 

i,anii)i'rtlR'iin  bei  Rtrassburg.  Vergl.  don  Eintrag  u.  Oez.  18.  — 
')  Vielleicht  ideiitiscli  mit  der  (irätiii  llelwig  von  Egisheim,  die  1118 
Güter  an  die  Strasshurger  Kirclie  schenkt.  N'ergl.  Würdtwein  Nova 
subs.  dipl.  Vll,  IG.  —  ")  Berstett  bei  Truchtersheiui.  —  ^)  Uttenheim  bei 
Krstein.  —  •)  Wohl  identisch  mit  jenem  Probst  Berthold,  der  1228 
in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Berthold  von  Strassbnrg  als  Bürge  des 
Grafen  v.  Leiningen  erscheint.  Vergl.  Grandidier  Oenvr.  ined.  III, 
314.  —  *)  Gnndolsheim  bei  Bofach.  —  ''i  Offenheim  bei  Strassburg. 
—  •)  Kinzheini  bei  Schlettstadt.  —  Barr  bei  Scblettstadt.  — 
Werner  Kalb  ist  von  1199—1211  nachweisbar.  Nach  M  liegt  die 
Kürschnerlaube  auf  einem  areale  super  vallum.  —  Wohl  Platten- 
heim  bei  Rufarb V  —  Vergl.  die  Schenkung  Otto.s  von  nruciddrchen 
an  das  Ouin^iift  im  Jahr  lUÜ  i.  btr.  ÜB  1,  iki  Nr.  (59.  Veudeuheim 
bei  Strassburg. 
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ei  X  denarios.  eodem  die  Mmno  obiU  de  üu^isbergin  VI 
modios  clavsfnilis  menswre» 

18.  XIIIl  kaL  Obiit  Bertholdai  de  Handentheim,  qiii  dedit  ed 
eenam  in  refuctorio  I  qoaiüüe  tritiei  de  3Vi*)  igro  Gaebolgheiin. 

20.  XII  kal.  Ohiit  Bertoldi»  castoe  Argentinenslt,*)  dhridantnr 
XX  solidi  et  V  quartalia  ailiginis. 

22.  X  kJÜ.   ObieruDt  Hogo  mileB  de  MiteUms  et  Offemia  uxor  ejug, 

qai  dederunt  curiam  sitam  apnd  lobium  KonegeBhovpti   j  f  ri  aaocte  Marie.'; 

de  qua  magister  operis  dabit  iu  aoniversario  eoniDdem  duas  nncias  super 

roniTTi  in  missa  pro  (lefunctis  prcsentnvus  a  |iort:n-ii">  ■üvi  lt ndas,  solirlum 
fratemitati  iu  refectorin  et  »-MiN  rdoti  nivine  niisäam  celi  braiiii  Uli  (ienarios 
et  fraternitali  sancli  syirilus  IUI  Ueuurioä.  reiiiduum  remanei  operi. 

24.  VIII  kal.  Burchart  miles  obiit,  qui  dedit  dimidium 
hortum  juxta  et  ultra  pontem^)  sancti  Stephani,  de  quo  dantar 
II  solidi  et  II  cappones. 

25.  Vn  kal.   Eberhardus  laieus  ohiiij  qui  dedit  in  Epiaea 

agrum  vinifei'uni,  de  quo  datur  umcuiquc  dtmamis  I.^)  eodem 
die  Mürandus  scolasticus^)  obiit,  qui  dedit  iiiissaleni  librum 
sancte  Marie,   eodem  die  obiit  Cümat  eleinosiuarius. 

26.  VI  kal.  Fako  laicus  ohiit  de  Tabichimtein^)  unicui- 
que  frcUrum  denarium  I,  guod  pertinet  ad  ministerhm  deemu 

29.  m  kal.  Fridericiu  cantor  de  Eotringen  obiii,*)  ia  eqjos  auiiver- 
sario  dividel  portarius  fratribna  X  solides  de  curia  ante  monaBteriom  joxta 
fontem,  que  modo  pertioet  ad  commuDes  osnt  fratram  et  olim  fiiit  curia 
clauatralis,  quam  ipae  cmtor  diniait  ad  comnnmea  uns.^) 

30.  n  kal.  Ajfgo  laicus  olnU  de  -quaria  parte  imon»'  ad 
Hu-Hficheim'^  denarium  L  Offemia  obiit  de  areaW)  Illlsolidos, 
IViderictts  laicuft  obiit  de  dimidio  mavso,  fftti  interjacd  urha- 
tiomm  cam2)o,  II  uncias.")    eodem  die  obiit  iiüdoUus  scul- 

•)  M  mx.  b)  pontenB  auf  Bawr.  «)*£.  a.  R.  Otto  de  Entciogen 
[y],  zum  TeU  auf  JKaiur,  In  D  C[oDradus]  de  Ütileti[brugge].  d)  Fon 
tpäter  Band  r.  a.  de  curia  ante  mcaaBterinm.  »)  In  D.  a^  M.  von 
^feieher  Hand  Dieterich  mipes]  de  Hirteablf .  filü  £ngeld[md»J.  Meffirit 
de  Mevsberc. 


^)  Wohl  Berthold  von  Ochsenstein,  der  1264  noch  als  Cnstos  des 
Domkapitels  nachzuweisen  ist.  —  *i  Den  Sehen kungsakt  vom  Jahre 
1246  vergl.  i.  Str.  UB  I,  229  Nr.  299.  —  ')  Morand  ist  als  srnlasticus 
des  Domkapitels  von  1187—1202  nachweisbar.  —  *)  Dachstein  hei 
Molsheim.  —  Friedrich  yüu  Entringen,  Sänger  des  Donikapitels, 
stirbt  1233  April  2*).  —  «)  Hürtislieiiii  bei  Strassburg.  —  ')  In  M 
näher  bezeichnet  als  areale  in  VVitengazzen  juxta  s.  Martiuum, 
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tctus*),  qui  dedit  frntribus  doniiiiTi  lapideam  inter  judeos  et 
ad  cameram  areale  inter  küHere,  de  quo  dantur  candele  in 
pentecosten  fratribus  et  clerids  et  pueris  in  coro,  eodem  die 
olnit  Hütegunt,  in  cigos  anniversario  prebendarias  legis  dat 
II  uncias  de  parte  arealis,  qaod  apectat  ad  cariam  saam  prope 

jndeOB.  eodem  die  obiit  WenibenieSUpli^,  qnt  dedit  in  Trnlitmliein 
X  qnartelia  teliter:  Iretribae  nü»  operi  nn,  derico  manemisse  I,  Ticario 
nocti  Laoreotii  uDum.  in  vidlia  maji  Cfmradus  de  Wolfalief)  obiit,  in 
ei^ui  iniiivemrio  in  cboro  difidootor  V  qnerteli»  eiMgioiB. 

M  a  j  u  s. 

1.  kal.    Wiserifh  laicus  ohiit  de  Dubincheim  modii  11  fris" 

gingi  III  p%iUi  XX  situk  VI  agnelli  III  casei  Vi  ova  LV 

lac  et  mel  et  piper  saffieiens/)^)  Gerhart  obiit  agmm  fragi- 

ferum  dedit  Phetinsheim.  oodem  die  obiit  Beioherdiis  de  Teegen 
prepositus  Argeotioensis  \  in  ct|jQ8  annivemrio  dhldtratar  qainqne  qoar> 

talia  siliginis  presentibus  in  eboro. 

2*  VI  non.  Cum  presbyter  ohiit  de  MaUcsJmm  d  Wüande^ 
hoven*)  modius  I  frisgingi  II  süide  IUI,  modo  dator  talLi») 

3.  V  non.  Intm  eamerarius  uhiU  Vorehkeim^)  modü  II 
frisgingi  III  puUi  XX  sMe  VI.  Agnes  obüt,  que  deäU 
II  agros  viniferos  Argcrsheim,  unieuique  frafrum  ämtarius  1^) 
liuc  conditione  dati  sunt  agri,  ut  inlm  iiU  ebiloinadas 
censiis  non  dabitur,  claustrum  agros  überos  liabeat.  codom 
die  Eberhart  miles  hlius  scuUeti  Walthcri  obiit/*),  qui  dedit 
partem  curie  inter  sporcre  et  prediuni  in  Innenheini.  cujus 
medietas  pertinet  ad  cooununes  usus  fr&trum,  altera  vero 

»)  H.  a.  R.  ArüüU  de  liur|gcluj  [a\.  In  D  Alber[tusJ.  ^>  L.  a. 
U,  communitas  auf  Rasur  [ß].  In  D  Cfino,  darübtr  van  amäerer  Jiand 
mexüs.  L,  a*  B,  Beioiiärt  prepositus,  dandtm  dmoM  tiefer  Bertolt  de 
HMi[en8tdoj  [«J.  In  D  prepoaitin  tmd  caotor. 


>)  Ein  SehidtheisB  Rudolf  iet  1183  bis  1206  und  1210  bis  1226 
nachweisbar.  —  ^  Wohl  identisch  mit  Werner  Stampf,  der  noch  1264 
nrkimdlich  nachweisbar  ist.  —  ")  Konrad  von  WolfEich  ist  bis  Mai 
1250  als  Archidiakon  d«  i  ^trassburger  Kirche  naclizuweiscn.  — 
*)  Vergl.  die  Schcnkungsui künde  Wiserichs  vom  Jahr  95(5  i.  Str.  ÜB 
T.  P>1  Nr.  10.  Düppigheini  zwischen  Strasslturg  und  Mol.«hoim.  — 
^)  iiüiiiproh.^t  Moiuhard  von  Theugen  stirbt  124()  Mai  l.  -  Wie- 
landshoien  scheint  ein  ausgeganfjoner  Ort  in  der  Nähe  von  Mol«jheim 
zu  sein.  --  Furchbeim  bei  Ennncndiiitren  in  Baden.  —  Ebeihard, 
Sohn  des  Schul theissen  Walther,  erscheint  in  Urkunden  von  1201  bis 
1216.  1219  wird  er  bereits  als  verstorben  bezeichnet. 


Digitized  by  Google 


Mdker  Bedbnch  d«r  Stnasborger  Kirdie. 


97 


medietas  pertinet  ad  cenam.  pro  quo  chorus  tenetur  qualibet 
neeunda  feria,  quando  conveniens  est,  vel  alia  die  in  ebdomada 
celebraie  missam  pro  defünctis  et  vSsitare  sepulcmm. 

5.  in  non.  Bertolt  cantor  ohiU  de  areali  infra  cmitUem 

et  de  curti  ultra  Bruscam  unicuique  fratrnm  deaarios  11,^) ') 
eodem  die  obiit  Sifridus  Burgrauius,  qui  dedifc  curtim  in  Bütenbeim,  que 
lolfit  y  BolidoB  et  dnoB  capones.*) 

6.  n  non.   Br&n  prepo/iUus  ohiU,  qui  dedit  predium  Scher- 

wilre.^)  eodcin  die  obiit  liurchardus  prefectus*).  de  agro  in 
Westhoven  XX  denurios,  qui  prius  dahantur  de  Ilolzheim.f') '') 

8.  VIII  id.   Htif?o  archipr('s])ytor  obiit  unicuique  denariuml. 

üodem  die  obiit  Stepliauus  de  Geroltsccke  cauoiiicuä'),  iu  bujua  auniver- 
tario  dividet  prebendariaa  doiiiiiiiWaIr[ainiJ^  qui  pro  tempore  foerit,  Y  solidot 
m  pleniB  WgflUi  prebmdatte  pnsentfbiii  in  ehoro  €t  eamentfio  et  dnobos 
neristiB  im  denarioi  de  qmnqoe  eoiidii  predietia.  in  mane  quoqne  «d 
■imun  defiinetonim  pneentibiu  in  cboro  et  cunenrio  et  dnobni  laenetie 
T  lolidos  et  ilent  mpreecriptam  est,  enuniiüitrabit. 

10.  YI  id.  Beinhaft  ^iseapus  obiU"^  de  Beinenhem  XII 
sidos  et  de  Wigere^em*)  X  sxdidos^  qiiod  pertinet  ad  vesti- 

tliram.O  eodem  die  oUk  Lndewievt  de  Baaebwe  euonicus'),  qui  iiH 
ttitnit  BerTitinm  dari  in  festo  Margarete  de  feodo  in  Kolbolabeim,  qaod 

*)  L.  a.  R.  Ludewic  [a].  In  D  Eberhart.  >>)  de  agro  —  dabantor 
0«^  Bttiwr.      ij.  a.  £.  Dietheim  [«J.  In  D  piepoiitiis. 


Wohl  jener  Berthold,  der  1129-1148  als  Sänger  des  Strass- 
barger  Domkapitels  erscheint.  Die  Latrc  des  Hofs  mn\  m  M  näher 
bezeichnet :  curia  claustralis  juxta  niriam  fratrum  et  hortus  ad  Wol- 
mannes  bumen,  qui  pertinet  ad  eaudcm  curiain.  —  Burggraf  Sig- 
frid erbcheinf  urkundlich  1226  und  1229.  Von  dem  liof  iu  ßerffbieten 
vermerkt  M:  doniino  Cünrado  concessa  est  anno  1239  festo  Phi^lippi] 
et  Ja[cobiJ  ad  %)  aimos.  -  ^)  Domprobst  Bruno,  kaiserlicber  Kanzler 
imtar  Heinrich  V,  ist  1122  zuletzt  nrkimdlkh  naehweiabar.  Seine 
Sdienkongsiirkiuide  von  1118  i.  Str,  UB  I,  57  Nr.  72.  Die  gewöhn- 
liche Annahme,  dass  dieser  Brono  später  Bischof  von  Strassburg  ge- 
worden sei,  halte  ich  für  unbegründet.  Auch  L,  S(  Innid,  Die  älteste 
Geschichte  des  Gesamthauses  Hohenzollem  II,  141  ff,  ist  der  gleichen 
Ansicht,  die  er  ausführlich  begründet.  Der  Todestag  des  Bischofs 
Bnino  fällt  auf  1162  Juli  10.  Vergl.  Böhmer  Fontes  rer.  germ.  IV,  503. 
Scherweiler  bei  Schlettstadt.  —  *)  Burggraf  Burchard  1196— 1211 
nachweisbar.  —  ^)  Holzheini  bei  Strassburg.  —  ^)  Domkanonikus 
Stephan  von  GeroMseck  wird  1258  als  verstorben  bezeichnet.  — 
•)  Wohl  der  Strassburger  Bisclioi  Reginhard,  der  wahrscheinlich  888 
fitarb.  —  ^  Beiuheim  bei  Selz.  Wlckenheim  bei  Hochfelden  oder 
Weyershelm  bei  Bmmatii?  —  *)  Ludwig  von  Hflnenbnrg  ist  1290 
Boch  als  Domkanonikns  nacbzaweisen. 

ZeitMhr.  t  CtaMfa.  d.  Oberrh.  N.  F.  III.  1.  7 
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ipse  tunc  habebat,  in  refectorio  omoibQB  chod  derieis  ei  seolaribus,  ita 
at  fratm  in  ejus  annivenario  cum  cruce  et  processionn  vi'^itent  ejus 
gppulchniin,  dedit  etiam  jiroventus  nnius  de  eodem  feodo  ia  osas 
frfttruiii  et  L  quartalia  annone  legavit  fratribus. 

11.  V  id.  Addbreht")  advocatus  obiü  de  Jebenheim^)  Ple- 
num servicium^^) 

Id.  id.   Junta  uxor  Sifridi  de  OfwUre*)  obiit  de  Lunportheim  mii- 

euique  fratrum  denarium  I.c) 

16.  XVII  kaL  Burehart  Trajectensis  ^iscopus  obiit  de 
Sereenaha  XKV  solidos  Argmtkmm  nwndeJ) 

19.  Xim  kal').  Brim  ohiU  de  Nmdarf^)plenum  serfwiim. 
eodem  die  Trufhman  laicus  oUU  de  Crkhesheim  sUidas  II,  guod 

hcneßchmi  pertinet  ad  ministerium  deemi,   Fridericus  laicus 

obiit,  (jui  dedit  arcalc-')  in  mum  fralrum.*)  G er hardus  obiit,  qui 
coütuJit  II  raarcas  in  quaclragesima.f) 

22.  XI  kal.  Gezelin  suhdiaconus  obiit  de  Lamperthäm 
niodium  1  frisgingos  II  situlas  1111.^)  eodem  [die]  Maiugolt 
laicus  obiit  de  areali  ef  de  V  agris  et  dimidio  ad  Molhnheim 
unkui^e  fratrum  et  IUI  custodibus  et  octo  ministris  de- 
ftarium  I.^) 

23.  X  kal.  BureharduspreposiiusobiiiannoMCXJCVIl^) 

eodem  die  Irmburc  obiit,  que  dedit  agram  vinifenim  Berse  in 

nsiim  fratrom.  Canradus  de  Eotringen  canomcua  olnil'),  in  cn^joe  an> 
niversario  diTidimtiir  denarü  de  VI  qaartaMbm  sUiginn  et  ordei  in  choro 
infra  iiuieam  pro  deftmctis. 

24.  Vini  kal  RMolf  thelonearius  obiit^X  m  dedit  in 
Scherivilre  agmm  viniferum  in  usus  fratrum. 

25.  Vin  kal.   GerlacDB  milee  de  BMaheim^  obiit. 

•)  delbrch  auf  Fasur,  «»)  B,  a.  IL  Diethelm  [a].  «)  Von  der 
gleichen  Hand  h  a.  B.  mensurnarius.  ^)  In  J}  ist  der  Eintrag  unterm 
18.  Mai  ausradirt,  a.  B.  Meffrit  de  Morsbero.  »)  In  J>  Kinirag  am 
Bande  von  späterer  Hand.  Von  arulercr  Hand  r.  a.  11.  ad  refectio- 
nem.  s)  B.  a.  B.  F[ridericusJ  de  Hagenowe  [«J.  In  D  iiudolffus]  de 
Phor.    b)  X.  fl.  JR.  Herman  [^Jj.  In  D  Frider[icu8j  de  Entr[ingenJ. 

»)  Jcl)sheim  bei  Colmar.  -  «)  Vcrgl.  S.  92  Aum.  7.  -  3)  Bischof 
liurciiard  von  Utrecht  war  früher  Domprobst  in  Strassburg,  gestorben 
1112  Mai  16.  Die  Scheukungsurkunde  voü  1097  vergl.  i.  Str.  üü  I, 
50  Nr.  62.  Herznach  im  Frickgau.  —  Kassdorf  bei  Landau.  — 
In  H  nfiber  bezeichnet  areale  in  antiqno  foro  eqvonun.  —  *)  Wabr- 
scheinlich  Domprobst  in  den  Jabren  1122-1127.  -  Eonrad  von 
Entringen  1251  zuletzt  naebwdabar.  —  Der  Zöllner  Rndolf  ist 
1209  nachweisbar.  —  *)  £in  Ritter  von  Roflheim? 
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26.  VII  kal.  Syntwut  kdeus  obiU  de  pistrma^)  umemque 
firairum  ämarm  III,*) 

27.  VI  kal.  Burchart  laicus  obiit 

28.  V  kal.    Älderieh  preahyter^)  obüt  de  Bode^iem  mo- 

dm  II  frisyinc/os  IUI  mmos  sUtda$  VL^)  Imiea  olnU  de 

Holzheim  dimidlum  modmm  Urbane  niensure.  Egeno  puer 
obiit  de  manso  ad  Mizenheim^)  unicuiquc  fratrnm  doniriion  I. 
Lfidewic  decunus  ohiii^),  qni  dedit  nirtim  juxta  jiideos,  que 
modo  est  curia  prebendarii  regis,  uini**  idem  dat  IT  uncias. 

30.  in  kaL  Otto  laUcus  de  areoM  in  fora  IUI  uncias  et 
de  duohus  agris  ad  Ma^Xesheim  vmiferis  VIII  aiiUlas.  Bertdt 
prepmtas  obiit^),  gui  dedU  fratribiis  V  talenta  et  Utpideam 
domum  super  Bruscam,  de  qua  danfur  II  uncie%  et  men- 

surnarius  de  Gezboteshen  II  uncias  de  curia  in  Ligolshein*) 
dare  debet,  quam  commutavit  ei  Vitulus,  inii  habet  eaudein 
curiam  sii[»er  Bruscam.  de  qua  pnus  dediL  IUI  uncias  eodein 
die.  Vi  Arm  die  obiit  Küdolfus  miles^),  qui  dedit  II  agros  in 
"Wikersheiui. 

31.  II  kal.  AnsheJm  advocatus  ohiit^)  de  ]\lf<sirha^)  mo- 
dkm  I  frisgmffos  II  cmnas^  süidas  II  tnm.^)  eodem  die 
Gotebert  de  lu^iMeshaha^  simüUer,*)  eodem  die  Hemridi  ad- 
voeaius  obüt  de  Offekkeim**)  unieuiqtte  frainm  denarios  IIIS) 

J  u  n  i  tt  s. 

2.  nn  nOD.  ^Apo  hUm  obiü^  de  areaU  juxta  sanekm 
,  Matünum  unicuigue  frainm  denarnm  /.*)  Rftdolf  Pa^  obiit, 

»)  In  I)  späterer  Eintrag,  a.  R,  Albertus  pellifex  de  porla  boom, 
i»)  B.  a.  R.  prepositus  («].  In  D  pre[po8ita8j.  «)  In  J)  ftpnterer  Ein- 
trnfj.  R.  a.  R.  Otto  de  Entlringen]  [>•].  In  D  Hüg...  R.  a.  R. 
Ilermaa  [^J.  In  D  Conrä.  ^  R  a.  M.  Herman  [ßj,  JnD  Heber.  «)  In 
D  a.  R.  Sivrit  Specalum. 


^)  In  M  niihcr  l^ozoichnet  aroale  juxta  Tlinthiirgetor.  —  ^)  Eiu 
Alderirli  ist  als  Stra.-shurgrer  Ait:liidiakün  iu  der  zweitcü  Uiilfto  des 
10.  Jaiirhuiiderts  uachzu weisen.  -  Unbekannter  Ort,  —  *)  Wohl 
Domdechant  in  den  50er  oder  60er  Jahren  des  12.  JahrliunderU.  — 
•)  Domprobst  Berthold  von  Scbwarssenberg,  der  m  1189  gestorben  ist. 
—  <)  lingolsheim  bei  Strassburg.  —  ^  Rndolf ,  Sohn  Albrechts  yon 
Bheinaa.  —  *)  Wohl  der  erste  Vogt  Ansefan  gestorben,  swischen  1109 
und  1116.  -  ^  Mutzig  bei  Mölsheim.  -  Wohl  Ingolsheim,  bei 
WeissenburgV  -  Wohl  Vogt  Heinrich,  der  zwischen  1148  nnd 
11S2  starb.  Offeuheim  bei  Strassbmg. 
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de  areali  Id  foro  unicttiqne  fratrum  denarium  I.  eodem  die  oblit 
BadegeroB  Rumolt,  qni  dedii  II  agn»  in  WilgoUbeim.i) 

4.  II  iion.  Mazclln  ohiü  de  Lampertheim  tmtmiquc  fratrum 
denartum  /.•)*)  eodem  die  obiit  Jacobus  cauonitus'O,  qiii 
dedit  fratribus  prebendam  suam. 

6.  VIII  id.  Ludewic  decanus^)*)  obiit  de  IllinMheim  de- 
mrium  1.^) 

7.  VII  id.   Gelphradus  obiit,  qui  dedit  U  areas  Klophü- 

niannis  bur-etor^)  pro  X  solidis  et  Uli  caponibttS  usque  ad 
obitum  marcbalci. 

8.  VI  id.  Äeßo  camerarius  ohiU  de  McistercsJieim  uui- 
cuigue  denarium  1,  quod  commiitatoiii  est  com  bonis  in  medio  Hus- 
bergen.^*) 

9.  V  id.  Dieeman  deeanus  dbiU^  de  Wiehershem  et  Molr 
lisheim  unicmque  demrum  J,  guocumgue  heorum  sU,  eodem 
die  OUo  laicus  obiit  de  Tordimheim^  dimidium  servitium,*) 
eodem  die  obiit  Gerdrut,  que  dedit  dimidiuni  lobiam  pellificom. 

12.  II  id.  Bernijer  preshyter  ohiü  de  Ba/rre  unicuique 
fratrum  denarium     quocumque  loconm  sitJ) 

13.  id.   Hartwie  deeanus^)  obiit^  de  Dungenesheim  XII 

clemosinariis  in  quartaferia,  que  est  in  caj'ilt  ji  jnnii^  et  V  et 
VI  et  .sdhhnfo  sind  in  XL  et  de  curte  prepositi  juxta  porfam 
civitatis^  )  unmngue  fratrum  denarium  /,  quocumque  niancat 

9)  In  D  a.  lu  Weriiher  Calp.  *»)  J«  J)  diaconus.  c)  l_  a.  E.  Rein- 
bart [^J.  In  I)  Curat,  darüber  maxus  von  anderer  Hand,  ^)  L.  a.  R. 
scolastictts  [y].  in  D  Eber[bardas].  •)  B.  a.  JR,  mensurna  de  Wiebera- 
beim  [a].    0  -^n  D  a.  B.  epiecopae.  <)  In  D  diaeonus. 


^  Willgottheim  bei  Strassbnrg.  -  ^  Im  Gttterrerzeichiiis  von  M 
lautet  der  Eintrag:  item  areale,  qiiod  dicitnr  curia  Mezelini,  de  quo 
pridie  nonas  junii  in  anniversario  Mezelini  dantnr  dne  iincie.  — 

')  Ein  Domkanonikus  Jacobus  ist  1213  zuletzt  nachweisbar.  -  ^)  In 
1)  ist  Ludwig  als  Diakonus  bezeichnet,  vergl.  S.  99  Aoni.  4.  Illkirch 
bei  Strassburg.  —  In  "M  noch  näher  bezeichnet  areale  juxta  Kleffel- 
mannes hurj^^ctor  juxta  tontcTn  (le  dnabus  domibus.  —  •)  Mcistratz- 
heim  bei  Oberehuheim.  Mittel-HausberjLion  bei  Straüsburjr.  Dieser 
Tausch  ist  wohl  identiseh  mit  dem  urkundlich  bezeugten  Tausch  vom 
Jahre  12oÜ.  Vergl.  Sti.  UB  I,  172  Nr.  218.  —  ')  Dieziiian  als  Dom- 
decbant  1134  zuletzt  nachweisbar.  ~  Dorlisheiin  bei  Molsheim. 
>l  Domdechant  Hartwig  ist  1089  nachweisbar.  -  In  M  nocb  näher 
bezeichnet  curia  claustraiis  juxta  portam  lapideam. 
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kcwnm,*)  Lügart  obiit  de  dimidio  mapso  ad  Sehselnsheim  ^) 
dflnariam  L  Gerdrut  obiit,  que  dedit  mansum  Dubenchein  ad 
cenaiD. 

15.  XVII  kal.  MegmboU  preshykr  obiU  de  (kXboUesheim 
modü  II  frisgingi  cvmi  IUI  puUi  XX  situh  VI^)  Gai- 
frU  preshyter  obiit  de  JRoralm*)  V  solidit  quod  pertinet  ad 
officiuiii  dccanl. 

16.  XVI  kal  Heinrich  miles  obiit,  (jiii  dedit  pivdiuin  in 
Virdeiiheim^),  cujus  iiiedietas  pertinet  ad  ccnam  et  medietas 
ad  communes  usus  fratrum. 

1 7.  XV  kaL  Merman  laiciis  ohiit  ad  BeroUesheim  mmsum 
et  dnmdium  in  usus  fratrum  dedit/) 

24.  Vm  kaL  Bemhart  obUt  de  Ingenheim*)  mo- 
dice  II  frisgingos  IUI  evinos  ptdhs  XX  sOukts  VI^) 

25.  Vn  kal.  Digdin  preshyter  obiit  de  ütenheim^  et 
Roraha  tmiernquc  fratrum  denarium  i,  quod  pertinä  ad  of- 
ßciiwi  decani. 

Julias. 

1 .  kal.    Haribr^  laicus  obiit  de  Rinstftt  V  solidos. 

3.  V  non.    Mdzdin  ohiit  de  Duhhx  Ix  idi  situlas  II,  quod 

hniffir'niin  pertmet  nd  )n/)iisfrrium  dermn.    eodem  die  obiit  Wal- 
iIktus  sculfetns*),  qui  dcJit  VIII  apros  friii^itcros  et  curiam  iu  Maj^u- 
<lo  qiiihus  (lantur  VI  (juartalia  siliginis.'') 

4.  Uli  non.  ]\ud<>lf  lakus  obiit  de  EyeHtsheim^)  modin^  II 
friSifHKjos  uvinos  JIII  sitidas  VL^}  Mcrhoto  luiniö  obid  de 
ihiolveslieim^  et  Arnolt  de  Onolveshetm  obUt  unicuigue  fratrum 
denarium  I,  ^MMSumque  hcorum  sitJ) 

»)  L.  a.  R.  episcopus  [ß].  Tn  D  Hcinr[icusJ  df  Vt  rinj^on,  ^)  N  n. 
H.  Eberhart  de  Kntrin^on  [y]  zum  Teil  auf  Basur.    In  D  lUir«  li|:irduaJ. 

R.  a.  H.  aU  ct  uam  [jJJ.  «•)  R.  a.  M.  prepositus  [«].  «)  Ji.  a.  II.  von 
fläcker  Hand  ad  rdectorinm.  0  J^-  ^  ^  Ülricb  de  TaIin[assiDgeuj  [«]. 
t)  IL  o.  B.  £berlian  de  £iitriogen  [y].  D  vermerk  o.  R,  Heinr[icu8] 
»(iMmifie)  und  C[oondiis]  de  Hnoe[biirc]. 


t)  SiBolfllidm  bei  Hocbfelden.  ^  *)  Rohr  bei  Trochtersbeim.  - 
^  fieioricb,  Sohn  des  alten  Sehnitheissen  Walther,  ist  121S  nrkund-  ^ 

lieh  nachznweiseu.  Fttrdenheim  bei  Strassbnrg.  —  *)  Tngenheim  bei 
Hocbfelden-  —  *)  Ittenheim  bei  Strassburg.  —  ")  Wohl  jener  Schult- 
heiss  Waltlier,  der  1269  zuletzt  urkundlich  erscheint.  —  ')  Matzen- 
heim  bei  Krstein.  —  *)  Kgisheim  bei  Colmar.  ^  ^  Olwiaheioi  bei 
Bnuaatb. 
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5.  III  aoii.  llüprith  (iiaconus  ohiU  fie  Sfoj^zeshrim^)  uni- 
Ciiique  fratrum  detiarium  /.  rptoctinique  locorwH  «ii.*)  Azjso 
UUcus  obiÜ  de  areaU*)  HU  ^idos, 

6.  n  BOD.  Humbrei  lakus  obiit  euHim  et  agrum  vkii- 
ferum  ad  Bischofeshem  superius*)  in  usum  frakum  unicuiqtte 
denarios  II. 

7.  non.  I'"rid<ri(:us  de  W'alltach *)  obiif,  in  cujus  anniverp'irio  divi- 
duotur  deuwii  de  VI  ^u&rtalibus  sUiginis  ei  oriiei  in  mUu  pro  defuociis 
in  eboro. 

8.  Vm  id.  Bnrcardas  laiciu  obiit|  qoi  dedit  in  Weitbovai  enrkim 
et  agram  viniferum. 

9.  Vn  id.  Hugo  prefbifier  obüt^),  qui  dedit  curiam  ad 
sanäim  Andrecan  in  usum  fratrumy) 

10.  VI  id.  Adelheit  obüt  ttxor  Bui^canliJ  de  Westhoven,  t^ui  dedit 
n  dimidiot  ftgn^  viDtferot  et  cnriam  in  eadem  vill». 

11.  V  id.    Hartwic  obiit  de  Sceif  geresheim^  U  uncias, 

eodem  dir  Wemher  laicus  obüt^  qui  dedit  agrum  firugiferum  in 

viUa  SanteJ)  ^)  eodem  die  obüt  Offemia^  II  nndu  de  yeiideDb«iDi.i) 
Volmanu  de  Biste  GUUHUcas  obüt,  qoi  dedit  amram  gntie. 

13.  m  id.  HiBinriew  imperatw  Mit^  de  Slejizistat  plenum 
servifhmi,") 

15.  id.  Benzelin  comes  obiit  de  Mmsbach^^)  unicuique 
fratrum  denanum  L  eodem  die  Gristina  ohiü  de  dimidio 
manso  Lingdvesheim  II  uncias  et  de  duobus  agris  winiferis 
Berse  dmarium  J.O 

16.  XVn  kal.  Dida  obiit  de  Huneavdt  unicuique  frairum 

•)  X.  «.  Beinhart  [et].  In  D:  deeafnne]  tnul  Ho«  enreaa.  ^)  In 
D  $pSUrer  NadiHrag,      Der  sweiU  Smirag  m  D  von  späterer  Hand, 

lu  a.  B.  von  gleicher  Hand  de  communi.  «)  ÜL  a  Jt.  prepoeltna  [^J, 
ebentö  m  D,    t)  In  D  a.  IL  Sifht  de  Utenheim. 


Stotzheim  bei  Barr.  -  ^)  In  M  näher  bezeichnet  als  areale 
juxta  portam  boum.  —  •)  Wohl  JJiscIiof^hcim  bei  RosheimV  -  *)  Wal- 
bach im  Münsterthal.  —  Wird  in  M  näher  hcj^oichnet  als  IIuro 
Presbyter  de  Griez  canonicus,  wolil  idenli^i  Ii  mit  dem  F'rr.^byter  Hugo, 
der  1185-1189  im  Domkapitel  nachzuweibeu  i:5t.  Gries  bei  Hai?eimu. 
—  •)  Scherzheim  bei  Kehl?  -  ")  Saud  bei  Benfeld,  —  *)  Nnc  Ii  M  die  * 
Frau  Ritter  üugos  von  Steinburgthor,  der  12tk>  i^uletzt  uikuudlich 
erschdnt- ^Kaiser Heinrich n  gealoibeii  1084  Juli  18.-  Wohl 
Mneapaoh,  ]lei«rtmii  in  der  GraMiift  Pfirt? 
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denarium  Jy  qmcumgue  locorum  «i^/)  Gelphrat  obiit  de  areali 
juxta  aquam^)  denarium  I. 

20.  XIII  kal.  Walther  laicus  obiit  de  Hagenowe,  de  agro 
vinifero  in  Utilnheim*)  IIU  uncias.*") 

21.  XII  kal.  Otpreth  presbyter  obiit  de  Berse  et  Urn- 
heim*) modi&s  II  frisgingos  (winos  IUI  puUas  XLIIII  et 
siccam  carnem,  giiantum  snf'ficit^  situlas  VI.'^)  codem  die  Bern- 
hart  laicm  ohiif  de  IUI  ayris  vini/i  rui  ad  Kpiamni  unicuuiue 
fratrxm  denarium 

22.  XI  kal.  Riuiegerus  advocatiis  de  llageuowe  obiit^), 
qui  dedit  XVII  agros  in  Muuoltsheinr)  ad  cenam. 

24.  Villi  kal.  ]\[(nir(foU  faicus  obiit  de  Ongeresheim  et 
Ehenheim  inferiori^  unicuique  fratrum  denariutn  J,  quocunt' 
que  locorum  quod  henefieium  pertinet  ad  ministerium  de- 
eanL  eodem  die  Äddkelm  obiit  VIII  agros  ad  Dutdenheim'') 
in  usum  fratrum  dedit,*) 

25.  VIII  kal.    Agues  obiit,  qiie  iledit  iii  Berciieim  juxta  Barre 
YU  agros  et  plus  vineu  cultos  et  iDCnltos  in  nsne  fratrum. 

28.  V  kal.    Manno  laicus  obiit  de  Bischofesheim^)  V  sO' 

lidos.  ^) 

L.  a.  JS.  Bcolasticaa  [yj.  2n  2>  prepositits.  *>)  III!  niie.  aufBasur, 
a,  K  Herman  [§}.   «)  JB.  a.  R,  Eberhart  de  Eotringen  [y] ,  tum  2WI 
auf  Rasur.  In  D  a.  B.  Cftnrat  de  OtiIeD[brugge].    d)  R  a.  R  Otto  de 
EntriDgen  [yj.      B.  a.  B.  ad  cenam  [^j.  In  D  ü*  B.  des  ersten  JSSn- 
trag»  decanua.  ^  in  D  «.  B,  marshalcoa. 


*)  In  M  näher  bezeichnet  als  arealc  juxta  aquam  et  juxta  longnin 
cellarium.  —  ^)  Ittlenheim  bei  Trnehtersheiin.  —  *)  Umheim  wohl 
ein  abgrcranpiMici-  Ort  in  der  Nälic  von  Borsch.  —  *)  Vogt  Rüdiger 
von  Hagenau  stirbt  na(  h  Ratt  Kiij;enrum  i.  liagtiiau  II.  24  im  Jahre 
1205.  ')  MundolsheiiM  bei  Str;is>hiirfr.  --  ^)  Ungor^h^illl  bei  Geb- 
weiler  und  Niedereliuheim  bei  ÜbeielHiln  iiii.  —  Düttienheiiii  zwi- 
schen Strassburg  und  Molsheim.  —  ")  Mittelbergheim  bei  Barr.  Agnes 
TOD  Hattstadt,  nzor  Begeronis,  jedenfisdlB,  wie  aus  M  f.  106  herror- 
geht,  ?or  Dezember  1234  gestorben.  —  *)  Bischheim  bei  Strassbnrg. 


[Schluss  folgt.J 


Der 

leilongBYertrag  der  Markgrafen  Bernhards  I. 
und  üudolfs  YU.  von  138S. 

Mitgeteilt 
von 

Eichard  Fester. 


Die  hier  zum  erstenmale  gedruckte  Urkunde  giebt  über 
den  Besitzstand  der  Markgrafen  im  Jahre  1388  mit  einer 
Ausführlichkeit  Bericht,  wie  es  für  die  ältere  Zeit  nur  noch 
in  Markgraf  Jakobs  I.  Testament  von  1453  der  Fall  ist.  Der 
Heidelberger  Erb  vergleich  (1380  Okt.  16  bei  Schöpflin  ö,  513) 
bestimmt  nur,  dass  die  Markgrafschaft  in  nicht  mehr  als  zwei 
Teile  geteilt  werden  dürfe,  besagt  dagegen  nicht,  ob  und  wie 
die  Markgrafen  ihr  £rb6  untereinander  teilten.  Vor  1382 
aber  kann  die  in  unserer  Urkunde  fixierte  Teilung  nicht  statt- 
gefunden haben,  da  in  diesem  Jahre  am  16.  Juli  von  Frank* 
furt  aus  König  Wenzel  den  Markgrafen  Bernhard  u.  a.  mit 
Ettlingeil,  I])ui-g  und  dem  Söllinger  Rheinzoll  belehnt  (Schiiptiin 
5,  515),  die  1388  zu  Markgraf  Rudolfs  Anteil  gehören.  In 
einem  noch  ungedruckten  Vergleich  der  Bruder  von  1386, 
April  14,  ist  die  Rede  von  einer  Teilung,  die  in  einigen  Punkten 
noch  streitig  geblieben  wäre,  und  der  älteie  Bruder  erhält 
Bemchingen,  der  jüngere  Stein  endgültig  zugewiesen.  Da  nun 
unsre  Urkunde  ebenfalls  Ton  einer  «für  ziten**  vollzogenen 
Teilung  siHicht,  so  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  diese  der 
Hauptsache  nach  zwischen  den  Jahren  1382  und  1386  stattfand. 
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FQr  das  maikj^rUrtiche  Archiv  auf  der  EberbiemburLT  kann 
ich  keine  weiteren  Belege  bringen.  Was  rlon  I^Melstein  iiina- 
ragd  betrifft,  so  dürfte  die  ihm  von  Albert iis  Magnus  (opera 
lecognlta  per  Petrum  Jammy  Lugdun i  1651  Tom.  II)  u.  a. 
iogeschriebene  Heilkraft  gegen  Epilepsie  (vgl.  aach  t.  d.  Ha- 
gen, Dooen,  Bflaching,  Maaeam  für  altd.  Literat  2,  ^)  die 
haiiptsädilidiste  Veraiüaasiiiig  m  aeioer  sorgfUtigai  Aufbe- 
waliraug  gewesen  adn.  Ardiimt  Dr.  Schulte  macht  mich 
noch  aufmerksam  auf  Strassburger  Urknndenbuch  3,  335,  wo 
eine  Beatrix,  Wittwe  des  Johannes  Viviantz.  13 IS  dem  Non- 
nenkloster von  St.  Clara  auf  dem  Rossmarkt  einen  Ring  mit 
einem  ^n;ossen  Saphir  unter  der  Bedingung  sclienkt.  „quod  ab- 
batissa  dominabus  seu  cuilibet  domino  de  dicto  conventu,  que 
iDdigenciam  habuerit  dicti  anuuli  pro  aliqua  iuärmitate  iu- 
ganda,  ipBum  sibi  prestaie  teneatnr'^. 


1388,  Aprü  20. 

Horn'  und  Staaißarekw.  Perg.-Org,  tu  doppdter  Ausferiigwig, 
Die  Schrift  besonders  des  einen  sehr  verUkhen.  Am  einen 
ßMen  die  Siegd  ganz,  am  andern  hängen  nur  noch  die  des 
M.  Bernhard  und  des  Hans  Cuntztnan, 

Wir  Bernhart  and  RudolfT  gebriidere  von  fi^üt^  gnaden  marggraven 
r.n  Baden  verieheu  und  bekennen  (»ft'enlich  au  disem  britle  für  tins  und 
«De  UBsere  elichtn  libes  erben:  als  wir  für  ziten  uaser  vetterliclia  erbe 
die  m&rggraveschaft  zu  Baden  miteiiuüJer  Rcteilt  haben,  [Ij  und  uns 
iiiarggrave  Bcrnharten  zu  uuserm  teil  worden  iat:  daz  n^der  laut  under^ 
ät  der  Albe  Mit  nanien  Mulnbeig  die  baig  mit  Ire  eogohorde  und  die 
bifC  eineite  abhio  Ui  gain  Oreben  und  Graben  data  mit  liiier  aogeborde 
end  andenite  wider  eff  ber  die  dorffv  bis  gein  Biüacb  nnd  Bidaeh  danu 
nit  luten  und  gufern  und  allen  sngeberden,  and  der  soU  sn  Schrecke ') 
off  dem  Begrne  mit  allen  einen  rehten  und  nutzen,  Durlacb  die  stat,  Qretp 
ziDgen  bürg  ni;d  dorff  mit  allen  iren  zugehorden,  Remicbingeu ')  die  bürg 
mit  allen  zugehorden,  Phortxhein  die  stat  mit  allen  iren  nutzen  und  zu- 
trehorden,  Wiszensteiii ')  diu  bürg  mit  allen  zugehorden,  Liebeuzelle*')  bürg 
uud  &Ukl  mit  allen  sincn  dorffern  und  zugehorden,  Klnieudin;,'eij  und  Bu- 
senbach  mit  ulleu  zugehorden  uud  dar/u  die  v«äte  zu  dcut  allen  Kber- 
ateia  und  das  dorffelin  da  by  gelegen  mit  allen  iren  zugehorden,  Cuiipcu» 


Jeut  Leopoldshafen.  —  *)  Ehem.  zw.  Wilferdingen  u.  Singen.  — 
^  WeiMeneteia  im  Enmao.  —  *)  Jeut  wdrtemb. 
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Mo  die  itat,  Obendoiff  Micfaelobacb  Gaefceaanwe  TooklMBtal  ^)  die  dw§K 
nül  allen  Iren  tngehorden  iittd  £lclMOiheiD  boig  und  doiff  aad  die  dorf- 
fer alle  in  den  dämme  gel^n  mit  eUen  Iren  lugehordeii,  tle  wir  du 
ailei  bielier  inne  gehabt  und  gelost  hau;  [2J  und  uns  marpgrtfe  Rudol« 
feu:  daz  oeber  lant  worden  i^t  mit  namen  Baden  bürg  und  slat  mit  aller 
zugehorfli',  Iberg')  die  btir":  und  Stfiiibach  die  sfat  dar  under  gelogen 
(laz  kirdi^pel  (?r»  splbs  mit  allen  iron  zugehordrn ,  Stallioven')  l)urf^  und 
sial  mit  all«  r  zugehorde,  SeliugCD^)  daz  durff  ud'1  iler  zoll  of"  (Km  Byne 
daselbs  mit  siuen  nutzen  und  Hupclshein  da/  dorflf  mit  allor  F.ugehorde, 
die  firoff  dorffer  indem  Riet  mit  allen  in-n  zugeUordeu^},  Lffeabein^  und 
Wilre^,  0»e,  die  dr&  Balge«),  Ebentein  dei  dorff,  Bnliel*)  ud  Yoeredi^*) 
mit  allen  iren  ngelierden,  Baaleten  und  die  Bynanwe  mit  iren  an  iebor- 
den  vnd  fnrbas  die  diirffer  off  der  Hart  ablün  bis  g^in  DnrmenheiB  und 
Dormersbein  dasa  borg  und  dorff  woä  dmm  ebbin  die  dorffer  alle 
bis  geitt  Malaberg  an  die  Albe  mit  Dazlan  nnd  Yorcbein  <  und  mit  all^i 
iren  rechten  und  zugehorden,  Ettelingen  die  stat  mit  alier  zugthorde, 
die  dn*!  wilre  da  by  gelegen  *')  und  Walprrclitswilr»!  Oberwilre HoteutVla 
und  BischofeBwilre'*)  die  dorfftT  mit  aller  ziigt'honle  und  darau  bteyn  bürg 
und  dorff  und  Mebenocke  die  bürg  mit  allen  dorffern  und  zageborden,  als 
wir  daz  auch  bis  her  iune  gehabt  uud  gelost  haben,  waz  dine  zvveyer 
unserre  lande  lute  und  guter  ist,  daz  han  vir  gutlich  miteinander  geteilt, 
und  Bol  aaeb  swueben  uns  nnd  nnsern  eUeben  libee  erben  alio  bllben, 
mm  nna  bedenite  do  mitte  begoügt  ane  alle  Widerrede,  daaa  ban  wir  Ep- 
pingaii  die  etat  bederait  geloaet  nnd  baben  aneb  die  gemein  Inno  ala  ein 
ungeteilt  gnt.  so  ban  wir  Bodeelce  nnaer  Teste  miteinander  geteQt,  also 
[1]  daz  uns  marggitfe  Bernharten  der  teil  worden  ist,  der  bflr  Arbogast 
des  Kodes  seligen  waz,  [2]  so  ist  uns  marggriife  Rudolfen  worden  der 
teil  TU  Rodecke  der  Reinbolt  Roders  waz  so  ist  die  ))bantschaft  zu  Üoch- 
berg,  die  wir  umb  unsere  vettern  die  margcr  ife  von  Hocbbirg  getan  han, 
auch  uim*r  beder  gemein  und  ungeteilt  zu  disen  ziten.  wir  sin  auch  be- 
dersit  geroein  mit  einander  wartende  uusers  mutterllchtn  crbes  vuu  lie- 
8enkeius>')  wegeu  mit  uiuer  zogehorde  daz  ir  widern  ist  also,  wanne  an* 
sere  matter  nit  enwere,  dai  wir  bede  denne  ta  glichon  erbe  gen  aollen 
ane  goTerde.  wir  baben  aneb  bede  die  loeunge  an  Ingersbein mit  einer 
sngeborde,  ala  daa  Tersetat  Ist,  dai  wir  daa  miteinander  lesen  SMigen, 
doeb  welcher  es  nnder  nna  allein  toeen  weite,  der  aol  dem  andern  ^nen 
teil  aneb  tu  losen  ge!)en ,  wanne  er  es  an  in  vordert  und  begemde  ist. 
waz  nber  sust  dorffer  und  phant  guter  von  unserre  raarggrafescbaft  ver- 
Bctzt  sint,  die  sollen  wir  marpgrafe  Bernhart  undcr'^ito  der  Albe  und  wir 
marggraf«  Eudolff  obeisite  der  Albe  an  losen  haben  an  irrongen  uuaer 

>)  Unbekannt.  —  Iburg.  Stollhofeu.  -  ♦)  Söllingen.  -  ^)  Ot- 
tersdorfj  Plittersdorf  Wintersdorf,  Muffeluheim  u.  Dunhausen.  Die  beiden 
letzten  im  15.  n.  16  Jbrdt.  eingegangen.  -  ^)  Iffesheim.  —  ^  Sandwrier. 
—  '>)  Die  dru  Balge  aneb  in  M.  Jakobs  Testament  von  1458  (Scböpflin 
6,  277)  =  Balg.  -  Niederbühl.  —  Förch.  -  '«)  Daxlanden  und 
ForchheinL  —  Oberweier,  BA.  Ettlingen  u,  Ettlingenweier  (=  die 
„zwey  Uawibr*  SebOpflIn  6, 282).  -  «*)  Oberweier,  BA.  Rastatt  - ««)  Blaob* 
Weier.  —  <*)  Be^biun,  jetit  wflrtembw  *  *^  OA.  Bsiighiim. 
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eioi  von  dem  andern,  item  umb  die  maukbe,  die  von  utiserre  marggr^e- 
Mhtft  ruKint,  ein  wir  aber  komen,  das  wir  die  numechaft  in  der  Morten- 

aawe,  die  unser  vatter  selipe  umh  jxrave  Kj^en  von  Friburj:^  verplianlf, 
miteinander     teilt  haben,  also  daz  unser  einer  als  vi!  als  der  ander  der- 
selben manne  hat  nnd  haben  sol,  und  soUent  uns  glich  geteilt  werden 
und  lehcns  recht  gebunden  sin  ano  flllo  geverdfi.    so  urah  die  maii8chaft 
die  vurnials  die  leben  vuu    tibutg  an  unser  marggravescbaft  gebort  bat 
ist  bereu,  da%  wir  der  obgenant  marggrave  Rudolff  derselben  mwuie  ^Ife  ^ 
haben  eolleni  ali  die  bernidi  geschriben  eteat:  mit  namen  herm  Hein- 
rich Yon  FleckenBteltt  der  eitern  her  Coorat  Boder  bem  Dieibrich  Boder 
unsern  hovemeieler  bem  Ghuuen  von  Bacb  Bafen  Ton  Talbein  WilbeUn 
von  Brunne  Gräften  von  Qroaiwilre  Hansen  von  Selbach  Ilugen  von  Eine- 
wilre  Cantx  Bodern  des  vorgmnt  bern  Cooiato  Bon  nud  Hensel  Roder. 
und  dieselben  eylff  manne  von  uns  belehent  fsin  sollent  und  ire  lohen  aucb 
SU  leben  baben,  die  wile  wir  leben,    und  dieselben  manne  alle  sol  auch 
tinser  vorgenanter  bruder  ir  eyde  unverzogen  lieh  ledig  sagen,  da/,  sie  uns 
furbaz  me  von  neu  ieheu  gebunden  sin,  und  die  von  uns  enpbaben  als 
recht  ist  ane  alle  geverde.    vvaz  über  aller  anderre  mannlcbeu  ist,  die  zu 
der  znarggravescbaft  geboreot,  die  sollent  von  uns  marggrave  Beruhart 
enpbaugea  werden  nnd  ans  manoreciht  dovon  gebonden  ein  und  nnsenn 
votgenaoten  bmder  nit  in  debeine  wise  ane  alle  geverde.  so  umb  die 
geiitlichen  leben,  das  bu  kirchon  und  phrunden  die  von  untenre  mai9> 
gravoBcbaft  an  lihen  eint,  ein  wir  uberkomen,  das  wir  die  geteilt  baben 
als  hienach  geschriben  stet:  [1]  mit  namen  baben  wir  marggrave  Bern- 
bart zu  lihen,  ao  dicke  sie  ledig  werden,  die  kircbe  zu  Nyefern  die  kirebe 
zu  Remichingen  die  kirrhe  v.n  Nuszbaum  die  kircbe  zu  Elchenshein  die 
kirche  zu  Auwe  M  fli>  kirche  zu  Bulach  zwo  pbrunden  in  der  Capellen 
zu  Buckenehein     eiu  t'ruhemesse  in  der  kircheu  zu  Rotenfels  zwo  fruhe- 
messe  in  der  kirchen  zu  Cuppenbein  und  ein  t'ruhemesse  in  der  kircben 
des  dorlls  zu  Jbberäit'iu  mii  aiieu  ireu  rechten:  [2]  so  haben  wir  marg- 
grave Rudolff  an  liben,  so  dielte  de  kdig  werden,  die  hbrehe  lu  Steyn  die 
Idrche  au  Njdem  Bnhel  die  phronde  sn  Baden  off  oneerre  borge  die  vier 
nuwen  phmnden  in  der  pbarr  kircben  in  Baden  m  der  etat  nnd  die  swo 
phrundeo  in  dem  spitale  au  Baden  noch  mit  allen  rechten,  nnd  wai 
pbruuden  furbaz  me  von  uns  oder  den  ooeern  erhaben  und  gemeht  wor- 
den, die  Bol  noch  unser  ieglicber  zu  liben  haben  aae  irrnnge  des  andern, 
und  \y/az  sust  anderre  kircben  oder  plirunden  weren,  ane  die  vorgenant 
siut,  die  von  der  marggraveschaft  zu  lehen  rurent.  der  man  doch  yetzunt 
nit  en  .veis,  die  sollent  von  uns  dt  in  obgeuanten  inarg<jrave  Herubart  ge- 
liehen werden  ane  irrunge  unst  rs  vorgcuauten  bruder.    so  umb  die  kirche 
zu  Beseukein  und  Ingershein  mit  ire  zugehorde,  die  wir  bedersite  zweyen 
pbaffeu  gelieben  haben,  ist  berett,  welche  partye  dieselbe  kircbe  mit  geist- 
lichem gerihte  behebt,  ob  es  snst  nit  gericht  wirt,  dem  sol  sie  auch  bliben 
See  Himer  beder  irrnnge.  aber  wenne  und  als  dicke  dieselbe  kircbe  ledig 
wurde,  ao  sollen  wir  marggrave  Benhart  sie  zu  liben  haben  ane  Wider- 
rede des  vorgenanten  unsere  bruder  und  ane  alle  geverde.  es  ist  auch 

1)  An  am  Rbeio.  —  fiickesheim. 
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beret  omb  vacmr  beder  wiltbau,  daz  unaer  keimr  in  des  andere  weiden 
und  wiltbt  OD<?n  wider  siDeo  willen  nit  iagen  sol  noch  kein  seil  dar  inne 
aoebindiui.  wol  ino?rn  und  sollen  wir  über  lant  unsor  einrr  in  des  an- 
dern lant  uuü  wiltbeooeu  jageu  und  jagen  laszen  und  daz  sollen  wir  ein- 
ander gunnen  und  goftatcn  ane  ernverde.  es  sol  auch  unser  kt  ini-r  dem 
andern  diu  äiutu  und  die  luiiUtt  im  ges^liaft  sint|  es  syen  burger  oder 
arme  lata  in  itetten  und  off  dem  lande,  nit  zu  burger  abeenpbahen  noch 
die  Btt  im  sielieo  in  dehdne  wiee  wider  dei  «ndeni  willen  «ne  eile  ge- 
verde,  doeli  MUeo  wir  dnender  gnnnen  nuuine  ond  wip  n  nemen  vuer 
nniflr  eins  lint  in  du  ender  unier  iegelicben  an  einen  reeblen  onsehede- 
lidi  «nd  ane  geverde.  wir  hau  aneii  beret,  was  wfar  bederrite  briefo  bn- 
ben,  wdebe  damnder  nneer  ieglldiem  sa  einem  teil  landes  gehorent  und 
den  andern  nit  angent,  die  eol  nmer  einer  dem  andern  in  sinen  gewalt 
entwurten  und  volgen  laszen,  daz  er  die  im  selber  behalten  mag.  waz 
wir  dhov  liriofp  baben.  die  uns  bedersite  antreffen,  als  die  srhnlthnet'e 
von  den  hert/ogen  von  <  »sterriche  und  liriet'e  von  liertzogeu  Kuprechten 
dem  eitern  brit'fe  von  {.'ravc  E^'en  von  Friburg  oder  ander  brielc,  die  uns 
beden  sagent  und  zugehoreut,  dieselben  briefe  und  der  eJelstcyu  buiaiiiii- 
dns  die  sollent  bjebander  liegen  off  Alt-Ebentein  der  bürge  in  soUchen 
dessen,  das  sie  uns  bedsfsite  gemebi  sin,  also  dss  wir  bede  slnsid  dar» 
m  bnben  aollen,  das  nnser  keiner  ane  den  nndem  daiso  moi«.  nnd  vel- 
eher  onder  one  des  Steins  bedarlF  sinen  fknnden  sn  wisen,  der  sol  nnser 
ieglichem  offgetan  sin  and  geliciben  werden,  doch  das  wir  in  onTenogen- 
lieb  wider  legen  nnd  entwurten  sollen  in  die  sloz  und  an  die  stette  den- 
nen  er  genomen  ist,  so  dicke  daz  not  geschiht  ane  alle  geverde.  wir  ban 
auch  beret t,  waz  alter  schulde  an  "hm  erfordert  wurde,  der  wir  yetzunt 
nit  wiszen,  werden  wir  die  bezaln  mit  rocht  oder  mit  teidingen,  die  «olleu 
wir  einander  glich  helfen  gelten  und  sol  unser  keiner  ane  tleu  audern 
heimlich  teidingen  darumb  sucheu  oder  ofi  uemeu  ane  alle  geverde.  wo 
auch  unser  ieglicha  burger  und  arme  lute  von  unser  beder  wegen  vers^t 
weren,  da  sol  nnser  einer  dem  enden  einen  losen  ane  acbsden  ane 
alle  geverde.  omb  Ricbenbaeb  das  dorff,  das  Beinbart  Pbawen  was,  irt 
berat,  wann  der  von  todes  wegen  sbeget,  eo  sei  dasselbe  dorff  mit  Inten 
nnd  mit  guten  unser  beder  gemein  sin,  aber  alle  die  wile  das  Reinhart 
Phawe  lebt,  so  sollen  wirs  marggrafe  Rudolff  allein  inne  han  und  niessen 
als  bisher  an  alle  geverde.  Auch  ist  beret  von  Rufeliu  Strelers  wegen, 
dem  Linkenhein  und  Hochstetten  vorsetzt  sint,  wenno  der  ahn  get,  so  sol- 
lent die  funflmndert  gülden  unser  beder  gemein  sin,  die  er  an  unser  marg- 
grave&chaft  widenuni)  geben  hat,  als  sin  brieft' sagt,  losen  wir  aber  marg- 
grafe Hernhari  dieselben  zwey  dortVer  umb  in,  so  sol  er  desselben  gelts 
iuuffbundert  guideu  ah>o  anlegeu,  duz  wir  und  uu&er  vorgeuanter  bmder 
der  von  sinen  erben  Bieber  habende  und  wartende  sin  naeb  ainem  tode 
ane  alle  gererde.  item  umb  die  siegelscbaie  ander  der  bnrge  sn  dem 
Alten -Eberstdn  gelegen  ist  bereit,  das  die  nnser  beder  gemein  sol  sin, 
kalk  und  siegel  da  su  bnnnen  und  stein  an  brechen  an  onsem  bnwen. 
aber  unser  ieglichcr  sol  höh/,  uz  sinen  weiden  dssu  geben,  so  er  brennen 
wil,  nnd  sol  unser  keiner  den  andern  dann  eomen  oder  irren  ane  ge- 
verde; doeb  eol  der  eins  der  dovon  get  ans  marggrave  Bembarten  ge> 
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nUea.  ei  ist  anob  iwoacben  im  btftt  m  des  deh^nen  irefen»  der  ja» 
is  miMni  taDdm  gtreUet,  das  bedsnite  unser  ami^lnta  alle  jsr  so  seksni 
virt  sa  ssnen  sollen  riten  tmd  äea  ddüninn  besebribeo  and  berechenn. 
oad  was  anser  isgUchem  io  sinen  laude,  das  oassr  vetterlieh  erbe  ist, 
dovon  vellet,  das  sollent  sie  glich  teile,  also  daz  linsereinem  als  vil  gelts 
daran  wirt  als  dem  andern  ano  soverde.   über  die  genoszcn  sin  wir  uber- 
komen.  wf>  sie  sitzen,  war  die  unser  ipglirhcii  sidcr  der  teilnnge  hin  ge- 
dienet hant,  dar  sollent  sie  auch  furku  nie  iiiii  dienen,  uud  darüber  so! 
unser  keiner  de u  andern  danimb  anders  trengen  noch  bi^kummern  ane  alle 
geverde.   item  es  ist  auch  geret,  daz  die  sewe  zwuschen  Etteliagen  uud 
Biepore  genant  die  üienhart^),  ond  die  lebsM^  die  nns  jars  off  der  morge 
and  an  dem  dlehe  gofangeo  werdeoti  das  die  unser  beder  gemeio  soHeat 
BD  md  gltob  geteilt  werden  os  genomeo  der  lebsie,  die  uns  marggraTe 
BndoUr  snnderlidi  sagehorent  von  nnsen  kauft  wegen  der  gmresebaft 
/ :  Kberstein.   Me  ist  geret  umb  daz  Tische  waszer,  daz  man  nennet  die 
Trauchlacb  zwuschen  Knulingen')  und  Daszian  gelegen,  daz  dazselbe 
Tischwaszcr  unser  bcder  gemein  sol  sin,  und  sollen  daz  glich  ni«?S!5en  und 
visclicn  unser  ii-glicher  off  sin  sellis  frunimen  und  schaden  ano  geverde. 
item  uinl»  den  niwen  wajr,  den  wir  niargu'rave  Bernliart  hy  Mulnboig  ober- 
üite  der  Keinmuhi  gemäht  lian,  der  sol  uns  allein  bliheu,  als  lange  bis 
wir  marggraie  liudolff  uüdertiile  deui  üelbtiu  wage  eiueu  audera  wag  uud 
viadkwasser  gemachen,  ond  wenne  wir  des  willen  ban  nnd  biUe  darnmb 
sa  ansera  toigenanten  brnder  msrggrare  Bembaricn  Tordem,  nnd  daane 
denelbe  anser  brnder  wideramb  aa  ans  sncb  bilfe  Tordert  aecb  einen 
vswe  sn  sueben  in  der  üfEenbart  by  Ettelingen,  so  sol  unser  ieglieber 
dem  andern  zu  denselben  tweyen  nawen  Tisebwassem  forderlich  sio,  helfe 
don  off  glichen  kosten  und  frontagen,   nnd  wenne  danne  dieselben  Tisch- 
waszer  von  uns  beden  also  gemäht  sint,  so  soHcnt  darnach  zu  stunt  die- 
selben visch waszer  und  der  nuwc  wag,  der  bis  dar  in  unseru  marggrave 
Bernhard  hatiden  allein  gestanden  ist,  dann  allesamt  iu  unserre  beder 
handeu  steu  und  die  gemein  vischen  und  nieszen  ane  Widerrede  und  ge- 
verde.   wir  die  obgeoaul  sweue  marggraven  siu  auch  uberkomeo  durch 
aasen»  beder  lant  nnd  lote  notaes  nnd  finunmen  willen  aad  aacb  anib 
das  wir  desto  froBtUeber  aiit  eia  bMbea  nnd  besten  mögen,  als  gebmdeiii 
wol  symet:  wer  es  ob  wir  oder  die  oosern  jetsnnt  oder  fnrbas  SM,  die 
wUe  wir  leben»  debeinreley  spönne  oder  sweyange  sosanea  betten  oder 
gewAaaea  ninb  saebe  aaders  dann  vorgeschribea  stet,  so  hat  aoser  yeg« 
lieber  einen  sinen  frunt  und  diener  darüber  geben  und  erkom:  mit  na- 
mPD  wir  marggrave  Bernhart  haben  dazu  geben  unscrn  lieben  getrnwen 
vogt  Hans  Cuntzman;  so  li:;u  wir  marggrave  Kndolff  dazu  gehen  unser 
lieben  getruweu  Ruteu  von  Tallieim,  nnd  di»  selben  zweue  liant  uns  be  icn 
globt  nnd  den  heiligen  j^esworu,  daz  ir  yeglicher  unser  einie  als  wol  als 
dem  andern  gebunden  sol  äiu,  die  wile  wir  ire  begeru,  alleu  uusern  saclmu 

*)  Jetzt  Offenhard,  im  Norden  der  Gemarkung  Ettlingen;  im  Süden 
der  Gemarkung  Rflj  purr  OfFenharderweg.  Der  Nordraud  der  C^emarkung 
Ettlingen  gegen  Rüppurr  heibttl  noch  jetzt  die  beewiesen.  —  ^  Tratsch* 
Iscb  nidit  nfther  sn  bestimmen;  dagegen  ia  der  Qemarknng  Knielingeii 
nerb  bente  Kanmerlscb,  Fsbrlacb,  Kraftbicb  etc. 
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und  si>ennon,  dio  aie  7^\T3schpn  uns  wissen  oder  die  wir  uder  die  nnsern 
lur  sie  briogt:D,  aztrag  m  gebca  und  die  zu  richten  off      glicbste  nach 
irem  bestes  foitaiitiiitze,  mit  d«r  mixuie,  ob  ne  mögen,  oder  nilt  dm 
nehten.  uid  wm  fio  •ieli  dunmi  verdaen,  alM  sollen  nod  wollen  wir  und 
die  imseni  die  ribtnage  ballen  nnd  do  by  bliben,  so  dicke  des  aet  ge> 
sebibt  aae  alle  gererde.  wer  aber  daa  sieb  dieselben  aweae  in  soUdbeo 
spenaeo  nii  Tereinen  nocbten  nad  ikb  aw^yten  [1] :  ist  daaa  der  mspruch 
TOB  DOS  marggrafa  Berabartea,  so  aollen  wir  an  denselben  sweyen  einen 
dritman  nemen  m  iinsers  vorgcnant  bru.ler  rat  marjjpravc  Rudolfs  [2j: 
ist  aber  der  zuspruch  von  uns  niargi,'ravo  Rndolff,  so  sollen  wir  einen 
drietman  nemen  uszer  unsers  brudcr  rat  marggrave  Bornharts.    und  uie- 
selben  drie  sollmt  dann  zusamen  rifen  off  finen  tai;  in  viorzchen  tagen, 
wenn  wir  in  den  vorhin  bescheiden:  mit  uainen  gciu  Etlingen,  ob  die  an« 
spräche  von  ans  marggrave  BernJuurt  ist:  oder  geitt  Dnrlaeh,  ob  der  an* 
^rneb  von  ans  maiggfave  RodoMF  isL  nad  daaelbs  soUeni  die  drie  so» 
lidia  OBsere  speane  verboren  nnd  nit  toq  daanen  sefaeidea,  sie  baben  sie 
denna  nbertragmi  nnd  geriebt,  nnd  wea  sie  eich  danae  oder  der  merre 
teil  under  In  dammb  zum  rechten  vereinen  und  erkennen,  das  sollen  wir 
nnd  die  nnaem  bedersite  halten  und  by  derselben  ribtnnge  bliben  ane 
Widerrede,  so  dirkp  des  nnt  gcscliilit  ane  alle  j^verde.   und  we[llf'her  an- 
der den  vorgcuanten  zw(  yen  Hafen  von  Talbeini  und  Haus  Contznian  von 
todes  wegen  abe  ginge,  des  sie  got  liedc  lange  friste,  so  sol  unser  ieglicher 
von  welciier  siten  einer  abe  gangen  ist  einen  andern  sinen  fruut  oder  die- 
ner  in  vierzehen  tagen,  wenn  unser  eyuer  des  von  dem  andern  ermani 
wirt,  widersetzen  an  des  abegangen  stat,  und  der  uns  auch  bedersite  globe 
nnd  swere  gemein  nad  gUcb  sn  sin  soHdier  nnserre  spenne,  die  fiir  in 
kernen  mit  dem  andern  sieh  ananneawn  nnd  darinne  sn  dnada  in  aller 
der  masae  ala  der  ab^gaagen  gebanden  was,  so  dicke  des  aot  geeehlht 
ane  alle  gererde.  wera  aacli  das  den  vorgenaatan  aw^fa  oder  ir  eiaie 
heraadi  nit  fugelich  were  zu  soUeben  ansem  neben  lenger  gebunden  zu 
sin,  daz  mögen  und  sollen  sie  uns  ungeverlich  vorhin  abesagen  und  sollcnt 
danach  dirre  unnnisze  erlaszen  sin.    docb  «>o11ont  sie  vorhin  allen  unsern 
Sachen  nnd  spennen,  die  für  sie  komeu  sint,  rihtigen  uztrag  geben  haben 
in  der  niasze  als  vorgeschriben  stet  anu  Widerrede  und  geverde.   es  sint 
auch  etliclie  spönne  und  bruche  /.wuschen  Wolfen  graven  von  Eberstein 
und  siuer  geswyeu  Irauwe  Margreten  von  Ebersteiu  und  von  ire  kinde 
wegen*  danuab  sollent  die  vorgenanten  awene  snsamen  riten  nnd  die- 
selben Ire  ^penae  ? erboren  nad  die  ricbten  off  das  glicbste,  ob  sie  mögen 
nach  der  buifbriefo  nnd  andeire  briefo  sage,  die  wir  nnd  sie  einander 
geben  ban.  mögen  aia  aber  ir  speane  alt  goricbten,  ftir  wen  sie  denne 
boren  an  ribtcn  nach  derselben  briefe  ssge,  da  sollent  sie  es  hin  wisen, 
daa  es  gmibt  nnd  nit  vcrzogea  werde  ane  alle  geverde.  nnd  alles  das 
hievor  von  uns  den  obgenanten  marggrave  Bernhart  und  marggrave  Ru- 
dolflF  geschriben  strt,  daz  globen  wir  mit  guten  truwen  für  uns  und  unsere 
elicben  lihes  erben  war  und  stete  zu  hiilten  nnd  dawider  nit  zu  dundp 
nocb  schaffen  getan  in  delieine  wise  ane  aller  slabt  geverde.    Und  des 
zu  einen  sichern  vesten  utkiuuiu  so  hai  unäer  yeglicher  sin  eigen  ingfsigel 
Uszen  henken  ap  disen  brieff,  und  wir  die  obgeuaut  zwene  Rafen  von 
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Tallioim  und  Hnns  Cimtzmnn  rrkennen  oftenlich,  ilaz  wir  uns  von  bette 
und  h<nsze  wegen  der  obg<  nanteii  unserre  guedigen  lu  rren  dnr  raarcrET^^en 
der  vorgescbriben  ordenunire  und  sar^he  angcnonien  babiii  aud  gioben  üfi' 
Qu&ere  ge^woro  e^de,  dariuDu  wol  und  rebt  zu  duode  uacb  unserre  besten 
MmemaiB  in  ilkr  mane,  als  tot  von  uns  geschriben  itet  ane  alle  ge- 
fwdflk  8ad  des  aa  eineB  waren  nrknndd  ao  luA  snaer  yeglieber  ^n  «igen 
ingaaignl  an  der  olifeDanten  nnaam  goedlg»n  harren  ingeilgal  aach  ge- 
kenhei  aa  diaen  brieff  der  geben  iit  as  den  neliaten  meatage  far  Moft 
Ger  rgen  tag  nach  crists  geborte  do  man  xalt  drnaeben  hnadert  Jar  und 
in  dem  eckt  and  acbttsigaten  jar. 
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Ton 

Karl  Hartfeider. 


Die  Mehrzahl  der  deatschen  UniTersitäten  liaUe  in  den 
zwanziger  und  dreiasiger  Jahren  des  16.  Jahrhnnderts  acUimme 
Tage.  Abgeaehen  von  manchen  andern  ungünstigen  Umstan- 
den litten  sie  besonders  durch  Abnahme  der  ZnhSrerzahlO« 
und  ttberall  wurden  Stimmen  nach  einer  Reorganisation  der 
Ilüclischiileu  laut.  Nicht  anders  war  es  in  Heidelberg,  und 
der  kurfürstliche  Hof  war  eifrig  bemüht,  die  gesunkene  Uui- 
versität  wieder  zu  heben. 

Unter  Kurfürst  Ludwig  V.  (1508 — 1544)  wurde  die  Reor- 
ganisation nicht  durchgesetzt.  Um  so  mehr  aber  Hess  sich 
sein  Nachfolger  Friedrich  II.  dieselbe  angelegen  sein.  Schon 
im  Jahre  seines  Regierungsantrittes,  1544,  forderte  er  die 
'Universität  auf,  über  etwaige  Missstände,  deren  Abschaffung 
man  wünsche,  zu  berichten,  und  dm  13.  Oktober  desselben 
Jahres  bezeichnete  sie  sedis  Punkte,  deren  letzter,  „Er- 
schöpfung des  Fiskus",  der  wichtigste  von  den  angegebenen 
sein  dürfte.^) 


')  Vgl.  darüber  die  Tabi  He  bei  Friedrich  P&ulsen,  Gc&cliichte  des 
gchiiriea  ünterrichta  elc  (Leipzig  1885)  S.  78»,  wo  die  Frequenzziffern 
Ton  Erfurt,  Leipzig,  Wittenberg,  TSbingeD  und  KSlo  «minmengeateHtaiiid. 

*)  Ed.  Winkelmano ,  Urkandenlmeli  der  Univertitlt  Hfideibeng 
(HeidellMrg  1686)  II  8.  06.  Bfg.  Nr.  89S. 
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Aljei  dem  Kurfürsten  scheint  damit  uiclit  genügt  gewesen 
zu  sein:  er  wollte  eine  jj^änzliclie  lleorganisation  des  Instituts 
und  nicht  bloss  eine  Abstellung  von  Einzelniissbräuchen. 
JEin  im  Auftrage  des  Hofes  ausgearbeiteter  Entwurf  zur  Re- 
formation der  Hochschule  wurde  derselben  vorgelegt,  und  als 
der  KurfUrst  darüber  Bericht  verlangte,  so  überbrachte  eine 
Deputation  der  Hochschule  den  16.  Februar  1545  die  gewünsch- 
ten Gutachten. 

Die  nächste  Folge  war,  dass  der  Kurfürst  den  13.  MUrz 
anordnete,  die  Universität  solle  Vorschläge  zu  ihrer  Hebung 
machen ,  da  in  allen  Fakultäten  Missbräuche  als  vorhanden 
festgestellt  worden  seien.  Jetzt  wurde  von  neuem  beraten 
und  Vorschläge  der  kurfürstlichen  Kanzlei  unterbreitet.*)  Am 
Hofe  aber  scheint  man  der  Meinung  gewesen  zu  sein,  die 
Angelegenheit  durch  das  persönliche  Eingreifen  Philipp  Me- 
Ianchtb<ms  besser  ordnen  zu  können.  Auf  diesen  verfiel  man 
wohl  aus  zwei  Gründen:  erstens  war  er  durch  seine  Geburt 
ein  Sohn  der  Pfalz  und  hatte  trotz  seiner  Thätigkeit  im  fernen 
Wittenberg  die  Beziehungen  mit  der  Heimat  immer  unter- 
halten.^) Sodann  aber  hatte  er  sein  Organisationstalent  schon 
hinreichend  bewährt  bei  der  Reformation  von  Wittenberg, 
Tübingen,  Franklm  t  n.  O  .  T.eipzig  und  KostocK,  wo  er  überall 
rateml  und  fördernd  tliätig  gewesen. 

So  erging  denn  am  12.  März  1540  ein  Schreiben  von  Heidel- 
berg an  den  Kurfürsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen,  den 
damaligen  Landesherrn  Mehinchthons.  Durch  eine  briefliche 
Aeusserung  Melanchthons  wusste  man  seither  schon  von  diesem 
Buf.^  Aber  das  Einzelne  darüber  war  unbekannt  und  die 
Aeusserung  Melanchthons  nicht  bestimmt  genug,  um  den 
Sachverbalt  daraus  richtig  entnehmen  zu  können.  Genauen 

>)  Das  Einzelne  bei  VPinkelmann  a.  a.  0.  n  8.  90  ff.  —  >)  Ich 
habe  diesen  Punkt  eingehend  behandelt  in  dem  Anftats:  MeL'e  apftteie  Be- 
aiebnngen  zu  seiner  pfälzischen  Heimat  (Studien  d.  evang.-yroteet  Geiat- 
liehen  Badens  YIIT  flR32)  S.  III).  —  »)  Dieselbe  steht  Corpus  Refor- 
mator um  Ed.  Bret  choiifiir  VI,  95.  Vgl.  Win k  1  rn,i  nn  a.  a.  0.  II, 
S.  100,  Reg.  Nr.  911.  Kur  sollte  daselbst  neben  dem  Briefe  an  Collinns 
der  wahrscheinlich  gleich  zeit  i^^a  an  N.  Amsdorf  prwfilmt  sein,  au :  dein  her- 
vorgeht, dass  neben  den»  Kurfürsten  Friedrich  II.  auch  sein  Neffe  Ott- 
heiiirich  bei  der  Sache  beteiligt  war:  Vocant  me  in  patriam  principes 
Palatiniy  dui  Fridericus  et  dux  Othenricus.   Corp.  Reff.  VI  95. 
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Aafecbluss  giebt  ein  Fascikel  des  Weimaxer  Staatsarcbives, 
dessen  drei  Nummern  unten  im  Abdruck  mitgeteilt  werden. 

Als  Grund  seiner  Bitte  führt  Kurfürst  Friedrieb  an,  dass 
sich  an  der  Univeräität  Heidelberg  allerlei  Mängel,  Beschwer- 
den und  Missurdnungen  gefunden,  deren  Besserung  er  sich 
vorgenommen.  Er  appelliert  sodann  an  Jon  cliristlichen  Sinn 
des  sächsischen  Kurfürsten,  dem  die  Förderung  christlicher 
Lehre  und  Zucht  am  Herzen  liegen  müsse,  und  bittet,  dem 
„Meister  Piiillipsen  Melanchton'',  der  der  Reformation  der 
XTniTersität  ?or  andern  ntitzen  k(inne,  zn  gestatten,  dass  er 
eine  Zeit  lang  nach  Heidelberg  ziehe,  um  daselbst  das  Werk 
zu  fördern,  das  zur  Ehre  Gottes  und  gemeinem  Nutzen  gereiche. 

Es  handelt  sich  also  nicht  um  einen  definitiven  Ruf  als 
Lehrer  nach  Heidi,  ll  erg.  Ein  Lehrstuhl  wird  iimi  nicht  an- 
geboten, sondern  man  will  seinen  Rat  für  eine  Zeit  lang,  so 
wie  man  in  den  letzten  Jahren  sich  seines  Tlates  und  seiner 
Erfahrung  in  Tübingen  und  Leipzig  bedient  hatte.  Damit 
aber  war  die  ganze  Angelegenheit  in  das  Belieben  des  säch- 
sischen Kurfürsten  gestellt,  der  den  nötigen  Urlaub  bewilligen 
oder  verweigern  konnte.  So  hat  auch  Melanchthon  selbst  die 
Sache  aufgefasst;  denn  in  einem  Briefe  an  Nik.  Amsdorf  sagt 
er  nacli  Eiwiilnuing  des  Rufes:  Quid  dux  Saxoniae  respon- 
surus  Sit,  nescio.^) 

Trotzdem  nehmen  wir  gewiss  mit  Recht  an,  dass  auch  mit 
Melanchthon  eine  Besprechung  stattfand,  ehe  der  sächsische  Hof 
seine  Entscheidung  traf.  Das  Schreiben  aber,  welches  Kurfürst 
Johann  Friedrich  den  29.  März  1546  an  den  Kurfürsten  Ton 
der  Pfalz  abgehen  liess,  schlug  die  Bitte  ab.  Als  Gründe  wer- 
den angeführt,  zunächst  der  Tod  Luthers,  der  wenige  Wochen 
zuvor  (18.  Februar  1546)  eingetreten  war,  weil  seitdem  Witten- 
berg hauptsächlich  wegen  Melanclitlion  aufgesucht  werde.  Von 
einer  zeitweiligen  Abwesenheit  Mclanchthons  gerade  in  die«?em 
Zeitpunkte  befürchte  man  eine  „Zerrüttung"  und  „Missord- 
nung"  der  Universität.  Sodann  wird  die  körperliche  Schw%ach- 
heit  Melanchthons  angefüiirt,  der  die  Zeit  her  als  „ein  ab- 
leibiger  vnd  arbeitseliger  man  auch  fast  schwach  gewesen". 


Corp.  Rfiff.  VI  96.  FQr  das  fehlende  Batom  dieaee  firieA»  erhaltAn 

wir  durch  das  unten  folgende  Akfonstfick  als  terminos  ante  quem  den 
29.  März  1546,  an  welchem  Ta^  der  Kurfünt  von  Sachten  entecbied. 
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Jberner  wird  betont,  dass  man  zur  Zeit,  wo  die  auf  dem 
gensborger  Colloquium  verhandelte  Angelegenheit  noeh  schwebe, 
seines  Bates  nicht  entbehren  kenne.  Zugleidi  bleibt  noch  zu 
bedenken,  dass  man  am  Vorabend  eines  drohenden  Ereignisses, 
des  schmalkaldischen  Krieges,  stand,  der  auch  bald  nachher 
aus|L^ebrocIien  ist.  Durch  ein  vom  gleichen  Tage  datiertes 
Sclircilien.  das  unten  als  dritte  Beilage  abgedruckt  ist,  wurde 
Melanchthon  vom  Inhalt  des  nach  Heidelberg  abgehenden 
Schreibens  benachrichtigt,  damit  er  auch  seine  eigene  Antwort 
darnach  einrichte. 

Ans  den  bdden  schon  erwähnten  Briefen  Melanchthons 

an  Amsdorf  und  Collinus  ersehen  wir,  dass  die  abschlägige 
Antwort  des  sachsischen  Kurfürsten  seinen  eigenen  Wünschen 
entsprach.  Nicht  gerne  wollte  er  jetzt  von  neuem  seine  (aka- 
demische Thätigkeit  unterbrechen,  nachdem  er  nach  längerer 
Abwesenheit  von  Kegeusburg  heimgekehrt  war. ')  Nach  Luthers 
Tode  wuchs  für  ihn  die  Arbeitslast,  in  die  er  sich  fniher  mit 
dem  Freunde  hatte  teilen  können.  Auch  fürchtete  er  die 
üble  Nachrede  schmähsüchtiger  Menschen,  die  sagen  würden, 
wenn  er  so  schnell  nach  Luthers  Tode  Wittenberg  verlasse, 
er  suche  einen  neuen  Wohnsitz  für  seine  neue  Lehre. 

So  blieb  er  denn  zunächst  in  Wittenberg  und  trug  alle 
die  Mühsale,  welche  die  Ereignisse  der  nächsten  Jahre  über 
Sachsen  und  Wittenberg  insbesondere  brachten.  Als  aber  die 
Zeiten  wieder  ruhiger  geworden  und  Ottheinrich  1566  ernst* 
lieh  an  die  immer  noch  nicht  vollzogene  Beorganisation  der 
Hochschule  Heidelberg  ging,  wurde  Mehinchthons  Hilfe  aber- 
mals erbeten  und  diesmal  auch  gewährt.^ 


0  Neqaß  tarn  opinor  me  profectQntm  esse  et  non  libenter  int«rraiDpo 
asndtntatem  operanmi  buins  nostrae  Academiae  (sc  Wittenberg).  Corp.  Beff. 
a.  a.  0.  —  *)  Ich  habe  dieses  geschildert  in  dem  crwihnten  Aufsats:  He^ 
lancbthoTi";  spätere  Beziehongen  zu  seiner  pfälzischen  flcimat  S.  128,  wo 
ich  auch  S.  122  den  Irrtum  7on  Hautz  < Gesch.  d.  ünitersität  Heideilber^  I 
417)  berichtigte,  der  die  Berafang  Melanchthons  nach  Heidelberg  fftlsch- 
lieh  1545  setzte. 
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Beilagen. 

S^fürsi  Friedrich  (IL)  von  der  Pfalz  an  Kurfürst  Johann  FriC' 
drieh  von  Sachsen,  Heidelberg,  XSL  Märg  l&4ß. 

Ynnser  frenntlich  dienst  vnd  was  wir  liebs  ynnd  gut»  vermögen 
allezeit  'iiuor.  Hochgeborner  fürst,  freimtlicher  lieber  vetter  vnnd 
bruder.  Als  wir  nach  dottlichem  nbgnncr  weiland  des  hochf^ebornen 
furstoii.  vnsers  frenntlichen  lieben  bruders.  Pfaltz^raf  ludwigs  chnr- 
fursten  etc.  seliger  gedechtnns  zu  dor  <  Inn  turstiiclion  regirung  ein- 
gedretten.  han  wir  bei  der  vniuersiti  t  vii-t  rs  Studiums  alliie  zu  Hei- 
delberg die  von  vnsem  Voreltern  mit  grosser  muhe  vnnd  costen  auf- 
gericht,  dotirt  vnnd  wol  versehen  ist  worden,  allerhand  mengel,  be- 
sebwerden  vnnd  missordenimgen  befanden,  die  wir  vss  angebomer 
neignng  vnd  begnrden  gleich  vnsem  voreltem  in  gntem  bestendigem 
wesen  znerhalten  vnnd  henunb  bemeltte  vnnsere  vninersitet  wider- 
umb  in  pessern  standt  vnnd  ordtniuiig  za  bringen  fiirgenonien ,  auch 
dahin  gericht,  das  dieselb  von  der  jugent,  deren  anzal  sich  teglichs 
mcret .  zimlichcTi  bosiirht  wurdet.  Wann  vns  nun  onjrozwyfelt  be- 
wust,  dasE.  1..  alles,  was  zu  forderst  zw  iifotlicher  ehre,  auffncmunge 
Cristlicher  vnnd  anderer  tjuter  lere,  zucht  vnnd  eins  gotseligen  lebens 
dinstlichen  vnd  erseliiessliclien  ayn  kan.  ireswils  zu  furdern  gantz 
gewilt,  auch  im  selbigen  sonderlichen  berucmbt  vnnd  dan  E.  L.  vnns 
zu  solchem  vnserm  furhaben  mit  irem  verwandten  Meister  Phillipsen 
Melancbton,  der  vns  in  diesen  sachenn  vor  andern  mit  seiner  lere 
vnd  bericht  zft  gftter  reformation  vnnser  vninersitet  nützlichen  sein 
kan,  gute  fnrdentng  beweisen,  welches  sonderlich  zu  der  christlichen 
religion  dinstlich  sein  mage.  Derhalbffli  wir  seins  berichts  vnnd  an- 
leitung  nit  weniger  notturft'tig.  so  lantrtt  an  E.  L.  vnnser  freuntliclis 
bitten,  die  wollen  p:edacbtcn  nieister  Phillip'^en  mit  gnedigcr  erlaub- 
nus  zu  vnns  hieher  gein  Heidellterg  verordenen  vnd  imc  vergünstigen 
ein  Zeitlang  daselbst  zu  bleiben,  sein  bericht.  ansielluni;.  gntbeduncken 
vnnd  rathe  inn  diesem  werek,  welelies  iurncmlicii  zu  der  ehre  goUes 
vnnd  gemeinem  nutz  vnsers  verlioliens  reichen  thut,  anzuzaigen  vnnd 
mitzutheüen,  sich  hierin  E.  L.  gegen  vnns  als  vnser  sonder  gut  ge- 
trawen  stedt  mit  freimtlicher  wilfanmg  one  abschlcgig  beweisen  vnd 
halten,  das  sein  wir  vmh  E.  L.  mit  vetterlichem  willen  hinwidder 
frenntlich  zanerdienen  vnnd  gegen  ime  meister  Phillipsen,  denn  wir 
hieneben  auch  ersnchen,  sich  vf  E.  L.  erlanbnns  gutwillig  zn  erzai- 
gen,  mit  allen  gnaden  zu  erkennen  geneigt. 

Datum  Heidelberg  freitags  nach  Estomihi  anno  etc.  XLVI. 

Friderich  von  gots  gnaden,  Pfaltzgraf  bei  rein,  hertzog 
in  baiern,  des  heilligen  romiselien  reichs  Ertztruchsas 
vnnd  Churfurst  etc. 

*)  Die  Aktenstfleke  sind  ge&in  wiedergegeboi,  ohne  die  übliche  Kon- 
tonanten »YereüifMhQOg,  wdl  die  Hftttfung  der  Konsonanten  hier  mass- 
voll  ist 
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Darunter  noch  die  eigenliäiKlip:c  Unterschrift  des  Kurfürsten: 
Fridericli  p&lzgroff  Corforst  etc. 

Adresse:  Dem  Hochgebomen  forsten  hem  Johans  Friderichen, 
hertzogen  zn  Sachasen  des  heillig  romischen  reichs  Ertzmarschalck 
vBd  Cfaurfursten  etc.  Landtgrane  zn  Daringen  vnd  Marggraue  zw 
Meissenn,  Ynserm  freondtlichem  lieben  vettern  vnnd  bmder. 

Weimar.  Staatsarchi?.  Reg.  0.  pag.  178.  FFFF.  14.  Original. 


II. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  au  Kurfürst  Friedrich 
von  der  J^aU.   Torgau,  29»  März  1546, 

Ynser  freontlich  dinst  vnd  was  wir  liebs  vnd  gaeta  Yormngen 
sltzeit  znnor.   Hochgebomer  fnrst,  frenntlicher  lieber  vetter  vnd 

bradcr.  Wir  haben  c.  1.  sclireiben  emp&ngen,  so  am  datmn  Heidel- 
berg freitags  nach  Estomihi  gehalten  vnd  daraus  vemobmen  etc. 

Und  nun  folgt  eine  kurze  Wiedergabe  des  erwShnten  Briefies 
vom  12.  März  1546,  sodann  fiUui  das  Schreiben  fort: 

Nnn  sollen  e.  1.  nit  zweifei  tragen,  dieweil  der  almechtige  e.  1. 
aas  gottlicher  mild  vnnd  barmhertzigkeit  zu  dem  eikentnns  des  £nan- 
gel^  seins  lieben  sons.  vnsers  hem  Jesn  Christi,  auch  beraffen,  darin 
er  e.  1.  sonder  z^veifel  widder  allen  anstos  der  hellen  pforten  vnd 
sonder  zweifei  gnediglich  winlet  erhalten,  das  wir  e.  1.  bitt  vnd 
sucliuiig  Stadt  711  L'ebeii  zum  liochsten  gci»eis:t  weren.  do  es  mit  der 
vniuersitet  vnsers  Studiums  zcu  Wittembei-,?  vnd  andern  hendeln,  da- 
uoD  hieiiadi  gemcltlet  wirdet,  darnach  gelegen  were.  dan  sie  nach 
dem  willen  des  almechtigen  gestalt  sein,  dan  was  angeregte  vni- 
uersitet sonderlich  der  beider  teuren  menner,  nemlich  des  erwirdigen 
£m  Martini  Luters  als  eins  fortrefflichen  lehrers  der  heiligen  ge- 
sehrift  vnd  vorgenants  Magister  Philipsen  halben  bei  vielen  nation 
der  Christenheit  etzliche  jar  here  for  ^en  beruf  gehabt  vnd  gewon- 
nen, was  auch  aas  vielen  nation  fax  Studenten  vnd  schueler  sich  ge- 
meiner Christenheit  vnd  zu  be^^serung  der  kirchen  gottes  dohin  ge- 
wandt, wie  auch  gott  lob  noch  teglich  bescbielit.  das  ist  wissentlich 
vnd  am  tag.  Nachdem  aber  der  almeeliti'j-e  vorgenauten  doctor  Mar- 
tin Luther  nit  mit  geringer  vnser  bekui  nni  rnus  vor  wenigen  Wochen, 
als  oiie  zweifei  e.  1.  nuhmer  wol  vemobmen.  aus  diesem  jamm er thal 
ertordert  vnd  berurte  zuüucbt  der  schueler  gegen  Wittemberg  Ma- 
giijter  Philipsen  halben  furnemlich  ist  vnd  hinforten  auch  sein  will, 
so  kan  e.  1.  freuntUcfa  bedencken,  was  seins  abwesens  ans  gemdter 
vnser  vninersitet  vnd  sonderlichen  nnhmer  nach  doctoris  Martini  todi- 
liebem  abgang  fiir  zerruttimg,  auch  misordenungen  vnd  vnrichtig- 
keiten  forfiAllen  worden,  welchs  e.  1.  sonder  zweifei  selbst  nit  gern 
sehen  wwden  noch  weiten.  Dan  ob  wir  ime  wol  hiebeuor  je  zu  zel- 
ten erleubt  an  andern  orten  Christliche  Reformation,  auch  schneien 
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antznrichten  vnd  darzu  gute  befurdemng  zuthun,  inen  auch  vff  reichs 
vnnd  gcsprerh.«  tap:^  niflirmals  gebraucht,  wie  wir  auch  nit  vn^pnpipft 
gewesen,  inen  zu  itzt  ^''^altoTiein  rolloquio  zu  Regensburg ^)  zuuer- 
orduen,  so  lia])en  wir  seiner  doch  aus  vorberurter  vr.sachen  vnd  dic- 
weil  sich  doctor  Martin  Luther  begunst  alt  vnd  schwach  zu  machen^ 
wie  dan  Magister  Thilippus  ein  zeith  hero  als  ein  ableibiger  vnd  ar- 
beiteeliger  man  auch  fast  adiwach  gewesen,  als  er  heut  m  tage  nit 
starck  ist  mit  solcher  raihsen  vnd  muhe  mnssen  verschonen.  Aber 
gleichwol  dieweil  gemelt  Ck>lloqniimi  gewebret,  sein  vnd  anderer  vnser 
Theologen  daselbst  radt,  so  oft  sich  etwas  streitigs  im  gemelten  Gol- 
loquio  zugetragen,  gebraucht  vnd  gebrauchen  mnssen.  mkI  ob  sich 
wol  dassclb  Colloquium  einer  von  neuem  aosgebraishteu  key.  Reso- 
lution halben  getrennet,  so  will  doch  zu  besor£ren  «ein  es  Avcrdo  sich 
vf  itzigem  rcicbsta«i:e  demwegen  auch  sonst  der  Kelligion  linllien  al- 
Iprlpy  zutra^'en,  darin  wir  seins  radts  viel  vnd  offt  werden  bcMlui-fFen, 
derlialben  i<,t  an  e.  1.  vnscr  in  .'sonderheit  ficuntliche  bitt,  die  wolle 
VHS,  wie  wir  vns  zu  ir  gentzlich  vorsehen,  das  wir  derselben  des  Phi- 
lippi  halben  irer  bitt  nach  nit  mogenn  wilfahren,  vetterlich  vnd 
freuntlich  entschuldigt  haben,  domit  wir  nit  e.  1.  domit  frenntlich 
dienen  vnd  vnser  vniuersitet,  auch  gemeiner  Christenheit  missdienen. 
Wo  aber  e.  1.  zu  besserung  mehrgemelter  e.  1.  vniuersitet  menge! 
des  Philippi  bedencken  vnd  radt  je  zu  Zeiten  begeren,  wie  dieselb 
e.  I.  vninersitet  in  gutem  stand  vnd  Ordnung  2a  bemgen,  daran  wir- 
drt  er  nno  zweifei  vf  e.  1.  begeren  zu  ider  zeith  nit  mangrl  ?dn,  sich 
auch  gegen  e.  1.  mit  seinen  vnderthenigen  radtslegen  Avilli?  vnd  vleis- 
sig  befinden  lassen,  in  inas?en  wir  auch  solchs  in  Sonderheit  bei  imc 
gnodiL^lirh  zu  befurdern  erbottig  sein.  c.  1.  wolle  diese  vnsere  ant- 
worL  nit  anders  vorsehen,  dan  das  wir  vns  aas  Christlichen  vnd  vn- 
uormeidlichen  vrsachen  nit  anders  können  vornehmen  lassen,  diese 
vnsere  antwort  auch  nit  vnfrenntlich  vormercken,  das  seint  wir  vmb 
e.  1.  in  ander  wege  vnsers  freuntlichen  vormugens  mit  allem  guten 
vnd  bereithem  willen  zuuor  dienen  erbotten. 
Datum  Torgaw  montag  nach  Oculi  1546. 

Churfurst 
an  P£alt2gralen  Fridhchen. 
Wehnar.  Staatsarchiv.  Beg.  O.  pag.  178.  FFFF.  14  Eonxepk. 

III. 

Exarf&rst  Johomn  Frkdrieh  wm  Sachsen  an  MdandhUum, 

Torgau,  J39.  Märg  1546, 

Johans  Fridrich  etc.  vnsern  gruss  zuuor,  hochgebomcr,  lieber, 
getreuer  etc.  Wir  sein  vngezweifelt,  vnnsers  freundtlichen  lieben 
vetters  vmid  bruders  PfUtzgraf  Fridrichen  bei  Rhein,  Ghurfnrsten 

*)  Über  difipps  Rcgensburger  Colln  jninm  n.  Melancbthons  Beteiligung 
vgL  C.  iSchmidt  Ph.  Melanchthon  (Elberfeld  1861)  S.  44». 
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bnttli.  hry  wplrhom  fpiu  lifb.  vnns  onrfthalben  iPsrhrihrnn.  sry  nhii- 
raehr  an  gemoltcn  I'faltzurraiien  ihisolbst  gewerti.a  zu  soiii.  Xhu 
?^hirkon  wir  solche  aiitwori  bcy  ^icgenwertigem  brieffzt'i^;or  binubor. 
duüii  viinscrs  vettern  botth  vmisortbalbcnn  abgcfertigct  sein  soll.  Da- 
mit ir  aber  wissen  mugen,  worautf  vnnser  antwort  ruhet,  so  schicken 
wir  each  innligendt  danon  ein  Copey  vimd  begercu  genedigklich  ir 
wollet  dieselbe  dommb  sehen  vnnd  lesenn,  das  ydr  angezweifelt  sein, 
ir  werdet  denselben  vnnser  antwort  nach,  auch  derselben  nicht  vn- 
gemess,  eaer  widerschreiben  im  vorgedachten  vnnsenm  lieben  vet- 
teienn,  darnach  auch  im  bestcnn  vund  dohin  zn  richten  wissenn,  da- 
mit 8.  1.  vnsere  abschleg  antwort  zur  billlgkeyt  je  nit  vnfreundtlich 
vTitPFstrhen  möge.  Das  haben  wir  eurb  frcnediser  meinuniT  nit  wol- 
len vnangezeigt  lasäenn  vimd  &Gin  euch  mit  geiiadeu  vund  allem  ga- 
teil  j?eneifft. 

l>atiuii  Torgaw  montag  nach  Oculj  1546. 

An  Magister  Philips  Melanchtbon  zu  Wittenberg. 

Weimar.  Siaaissvchiv.  Reg.  0.  pag.  178.  FFFF.  14.  Eonaspt 
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Eine  nnaiiBgefertigte  Urkunde 
Kaiser  f  riedrichs  L 

Mitgeteilt 
von 

Aloys  Schalte. 


Fickers  grundlegende  Untei  >u(  huiiL^Pii  haben  nachgewiesen, 
dass  von  der  Reichskan/lei  clx  ii-dwolil  ])o>iP!jelte  und  in  den 
Einleilinigb-  und  Schlussteilcn  ferti;:e  BlunqueU  au  die  Kirchen 
und  Kloster  gegeben  wurden,  damit  sie  selb.st  den  Urkunden- 
text  darauf  niederschrieben,  wie  umgekehrt  von  den  Klöstern 
vollständig  oder  naheza  vollständig  hergestellte  Urkunden  dort 
besiegelt  und  nötigenfalls  ganz  fertiggestellt  wurden.^)  Ficker 
fahrte  seine  Beweise  für  diese  für  die  Urkundenkritik  hoch- 
wichtigen Sätze  nach  den  wirklich  in  der  Reichskanzlei  be- 
siegelten und  fertiggestellten  Diplomen  ;  das  Karlsruher  Archiv 
besitzt  nun  aber  —  meines  Wissens  ein  Unicuni  im  ganzen 
Bereich  der  Kaiserdiplomatik  —  eine  Urkunde,  die  im  Klo- 
ster St.  Blasien  bis  auf  Anfang  und  Schlnss  ferti,t?«jeste]]t  wnr. 
deren  Ausfertigung  und  Vollendung  aber  von  König  Friedrich  1. 
verweigert  wurde,  so  dass  sie  noch  bis  heute  so  sich  erhalten 
hat,  wie  sie  der  Reichskanzlei  präsentiert  wurde.  Wir  können 
aber  weiter  noch  bestimmen,  weshalb  Friedrieb  sich  weigerte 
die  Urkunde  auszustellen,  und  das  fuhrt  uns  in  eine  interessante 
Episode  der  Geschichte  der  Klöster  St.  Blasien  und  Aller* 
heiligen  zu  Schaffhausen. 

Zunächst  möge  der  Text  der  bisher  uubekanuten  Urkunde 


^)  Beiträge  zur  Urkuadenlebre  1  §  161. 
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mit  Bmbehaltung  aller  Eigentümlichkeiten,  soweit  es  uns  die 
vorhandenen  Typen  gestatten,  folgen.  Im  Drucke  ist  das, 
was  auf  andere  St.  Blasianer  Kaiserarkunden  ziiriickgebt, 
durch  den  Druck  kenntlich  gemacht.  Was  auf  Urkunde 
Heinrichs  V.  zurückgeht,  ist  Petit  Antiqua,  was  aus  Privil^ 
Lothars  von  1126:  Petit  Kursiv,  was  aus  Urkunde  Konrads  III. 
von  1150  stammt,  ist  Garmond  Kursiv  gegeben.  Das  Selb- 
ständige erscheuit  Garmond  Antiqua. 

Ad  perpctuftiD  aobis  in  Christo  felicitatem  proficere  spefimus,  st  ^ 

clesias  ab  antecessoribus  nostris  deo  constructas  defendere  perpetna  pace 
Stabilire  uon  negligirnus.  Linde  omnibiis  Christi  nostriquo  fidolibus  tarn 
faturis  quam  prosfiitilms  notuMi  f^s'-r  unlumus,  qualiler  iir.s  cellam  in  ^ilua 
Suarzwalt  a  sanctü  Reginberto  ronstructarn  ab  Ottoiie  autein  imperatoie 

itemqiie  a  religiosis  pre(leressorii)iis  nostris  iinperatoribus  et 
regibus  Heinrico  tilioque  eius  Heinrico,  Lothario  quoque  et 
Chönrado  deo  et  sancto  Blasio-)  cifm  locis  circumiacentibu^  nt  iermi- 
natiooe  eorum  in  proprium  traditam,  concessam  cotifirTnatam  deo  et  pre- 
dicto  saocto  pro  remedio  animf  no8tr(;>  et  humili  peticioue  BerthoJdi 

ducis  eiusdem  ecdesif  aduocati  aliorumque  fidelium  nostro- 

nun  tradinma,  coDceBSimus,  confirmauimoB  ab  omninm  iura  separauimua 

ea  nidelicet  ratione,  ut  in  eadem  terminatione,  hoc  eat  a  fönte  Cln'enbach 
mque  ad  uillam  Hepinswanda  et  inde  U8que  ad  locnm  WoriiibrehtestiMla 
et  ita  per  decliuium  montis  n«:qne,  quo  Suvniidrbach  influit  Albani,  imlc- 
qtie  usquc  ad  ortiim  Stein-i  indeque  usque  ad  inootem  Velperch  ad  ortum 
Albt-  et  inde  usque  ad  lodira,  nhi  Swarza  exit  de  lacii  Siachse,  et  iuxta 
decursuiri  predicti  fluuii  usque  ad  locnm,  iibi  (  hieubacli  intluit  »Swarza,  et 
ita  usque  ad  fontem  Cliienbacii  nulluä  dux  atit  comes  uel  alia  uliqua  per- 
looa  naior  tiel  minor  aUquid  iaris  liabeat,  aliqnam  potestatem  exeroeat,  uel 
oHam  inqnietudinem  monachia  in  eadem  oella  manentibua  inferre  presu- 
mat.  Preterea  regia  aaetoritate  atatuimaa,  ut  in  eleetione  aduocati  abbaa 
habeat  liberam  potestatem  cum  eoneilio  fratrum  laoram  talem  eligere, 
quem  ad  defendendam  monasterii  libertatem  et  inatieiam  bonum  et  utilem 
atqae  idoneom  cognoacat,  qai  non  pro  terreno  comroodo  sed  pro  remis- 
sione  peccatornm  snoriim  vi  ]>rn  f>tPrTifi  merredo  ipsam  adnocAtiam  habere 
et  bene  tractare  uelit.   Si  autem  quod  absit  non  ut  aduocaiiis  sed  potius 

calomniator  et  peruasor  monasterii  fuerit  et  res  §cclesi$  uel  aduoca- 

tiam  in  beneficium  dederit  et  admonitus  semel  et  itemm  ac  tercio 

non  eniendauerit,  omnino  potestatem  hal  rat  nbbas  cum  consilio  frafrum 
et  nostro  nostrorumquo  suocessorum  j  atn  » iuio  hunc  reprobare  et  aliuni 
sibi  uti  Hörem  uudecunque  eligere.   iSub  hac  quoque  nostre  conßrmationü 

In  Majuskeln  sind  hier  und  im  tolgenden  die  meisten  Bucbbtabeu 
des  Namens  Blasius. 
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auctoritate  cellas  etiam  ecdesic  sancti  Blasü,  id  est  Berowa,  Ohsill- 

husin,  Witinowa,  Burgclun,  WizilincJiouin^)^  scilicel  ut  nullius  per- 
fione  jwtestas  aliquid  iuris  in  eis  habeat  aut  aliquatn  molestiam  ecclesif, 
et  abbati  sancti  Blasii  inferat  sine  in  aduocaii  electione  siue  alicuius  rei 
ordinatione  aut  commutatione,  sed  omnia  sintin  potestate  ac  disposiiione 
abbatis  sancti  Blasii,  cui  et  perenni  iure  proprietatis  debent  esse  sitbiecta. 
Montcm  quoqiie,  qvi  Stouphin  dicittir  ecdesie  hcati  Blasii  in 
proprictatem  adindif  anrus ,  siciU  in  irresentia  aduocaii  mona- 
sterii  sancti  Blasii  et  Scaf}mser}sis  cenobii  aduocato  presente 
rpioque  illius  prouintic  Bovdolfo  de  Lenzihurch  determinatum 
est.  Möns  enim  predictus  conprotiintialium  attestatione  ac  libe- 
roriim  uirorum  iiiramento  in  medium  prolato  proprietati  ec- 
desie sancti  Blasii  est  adiudicaius,  unde  et  nos  eandein  conte- 
stationem  iuramento  confirniatam  nostra  auctoritate  recognos- 
cimus,  sicut  et  a  beate  memorie  antecessore  nostro  rege  Chön- 
rado  data  priuilegii  sui  auctoritate  confirmatum  est.   Si  quis 

igitur  temerarius  presumptor  huius  nostri  priuilegii  conßrmationem  uio- 
lare  presumpserit  aut  inquietare,  auri  pnrissimi  centum  libras  componat, 
dimidium  camere  nostre  et  dimidium  ipsi  ecdesie.  Et  ut  hec  nostra  re- 
galis  confirmatio  atque  constitutio  stabil is  et  inconuulsa  omni  tempore 
permaneat,  hanc  cartam  conscribi  roanuque  propria  corrohorantes  sigilli 
nostri  impressione  iussimus  insigniri.  PresenteS  autem  fuerunt  dona- 
tioni  huius  priuilegii  testes  subscripti 

Man  sieht  sofort,  dass  der  Urkunde  zunächst  das  Eingangs- 
protokoll fehlt  mit  allen  seinen  Teilen:  Chrismon,  Invokation, 
Name  und  Titel,  wie  am  Ende  der  Text  mitten  im  Satze  ab- 
bricht, wo  die  Namen  der  Zeugen  folgen  sollten.  Alles  Folgende: 
die  Zeile  des  königlichen  Namenszeichens,  Rekognitionszeile 
und  Datierung  fehlt  somit.  Für  beide  Teile  ist  aber  der  not- 
wendige Raum  gelassen.  Das  Pergamentblatt  hat  eine  Breite 
von  39,5  cm  und  eine  Länge  von  44,5  cm.  Der  geschriebene 
Text  beginnt  erst  nach  einem  für  das  Protokoll  mit  ver- 
längerter Schrift  gelassenen  Raum  von  3*/«  cm  Länge  und 
nimmt  dann  in  17  Zeilen  einen  Platz  von  29  cm  Länge  in 
Anspruch,  so  dass  für  das  Eschatokoll  noch  immer  nahezu 
12  cm  Länge  übrig  bleiben.  Es  ist  also  die  Raumverteilung 
eine  durchaus  normale.  Auch  die  Schrift  ist  keineswegs  be- 
denkenerregend; nach  den  übrigen  Karlsruher  Urkunden  Kaiser 


*)  Zu  ergänzen  „esse  volumus  coraprehensas". 


* 
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Friedriche  I.  zu  urteilen,  finde  ich  nichts  kanzlei widriges  in 

derselben. 

Dass  aber  der  Urkundentext  im  Kloster  hergestellt  wurde, 
das  folgt  mit  Notwendigkeit  daraus,  dass  derselbe  durch  und 
durch  von  älteren  Urkunden  für  St.  Blasien  ablmngig  ist. 

Der  ^anze  erste  Teil  bis  zur  l>estätip:iing  des  Besitzes  der 
Ncbeiiklöster  und  die  Siegeluiiü:  ist  wörtlich  cutiioiniiioii  aus 
dem  Bestätigungsprivilp.er  Kaiser  IbMiiriclis  V.  1123.  D(v.  28.*) 
Ai^^ieändert  ist  natürlich  die  Stelle  über  die  Naaien  der 
bestätigenden  Vorgänger  wie  die  über  die  Intervenienten. 
Neu  ist  nur  der  Satz,  dass  der  Vogt  die  Güter  der  Kirche 
oder  die  Yogtei  nicht  zn  Lehen  geben  darf;  fortgelassen  ist 
nur  eine  Strafandrohung  und  der  am  Ende  der  Urkunde  Hein- 
richs y.  angebängte  Satz:  «Volumus  etiam,  ut  advocatus  pe- 
titione  abbatis  legitimum  bannum  a  nobis  vel  successoribus 
nostris  Mccipiat". 

Der  folgende  Teil,  die  Bestätigung  der  Nebenldöster,  bis 
„Moiitem  quoque,  qui  Stoiiphiir'  und  die  Poenalfoniiul  beruhen 
auf  dem  Privileg  iiOthars  von  1126,  Jan.  2'*),  von  dem  sie 
nur  den  Schlussteil  benutzten,  den  Grundstock  die  Bestätigung 
der  Schenkung  von  Ochsenhausen  aber  unbenutzt  lassen;  nur 
ist  der  Käme  Ochsenhausen  zwischen  die  der  andern  Klöster 
gestellt. 

Bas  nun  noch  fehlende  Stück,  Bestätigung  des  Berges 
Staufen ,  bis  zur  Poenalforrael  i.st  aber  auch  wiederum  einer 
St.  Blasianer  Kdiu^>ui  kuude  eiuiiuiuiuen,  wenn  auch  diesmal 
umgeai  beitet,  Die  Vorlage,  auf  welche  in  der  Urkunde  selbst 
hingewiesen  i&t,  besteht  in  der  Urkunde  "Konrads  III.  von 
1150.  Aug.  20.')  Bei  der  eigentümlichen  Form  dieser  Be- 
stätigung eines  Schiedsspruchs  über  den  Berg  Staufen  war  es 
unmöglich,  den  Text  wörtlich  herüberzunehmen. 

Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Sätzleins  können  wir  somit 
jedes  Wort  In  St  Blasianer  Vorlagen  nachweisen;  wäre  das 
Konzept  in  der  Kanzlei  des  Königs  hergestellt,  so  wäre  eine 
solche  skhiTische  Abhängigkeit  wohl  nicht  vorhanden. 

«)  Stumpf  3185.  Würt.  Ürk.-Buch  I,  356.  Der  Anfang  der  Urkde. 
Heinrichs  V.  bis  Preterea  regia  beruht  hinwiederum  auf  einer  Heinr.  IV. 
TOD  1065  Juni  8.  Stumpf  2i;70.  —  Stumpf  r)231.  Herrgott  Ceneal.  Flahsb. 
II.  I,  147.  —  ^)  Stumpf  3573.  fifturnftun  inQuelleo  i.  Schwek.  Geschichte 
UI,  1,  121. 
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Schulte. 


Wenn  so  nun  nur  alte  Privilegien  erneut  wurden,  warum 
weigerte  man  sich  in  der  Kanzlei  denn  die  Urkunde  auszu- 
stellen? Der  eine  selbständifje  Satz  über  die  Verlehnung  der 
Vogtei  seitens  des  Vogtes  war  doch  wohl  nicht  Grund  genug 
dazu?  Meinem  Urteile  nach  war  die  Bestätigung  des  Besitzes 
des  Berges  Staufen  der  Grund  der  Verweigerung;  denn  auf 
diesen  erhob  ein  anderes  Kloster  Anspruch. 

In  den  Bestätigungsurkunden  für  das  Kloster  Allerheiligen 
in  Schaff  hausen  begegnet  uns  der  Besitz  des  Berges  Staufen, 
—  ein  Berg  der  den  Abfluss  des  Schluchsee's,  die  Schwarza, 
von  deren  rechten  Nebenfluss  der  Mettma  trennt  —  schon 
in  der  ältesten  Bestätigung  durch  Papst  Urban  II.  von  1095. 
Geschenkt  war  das  Gut  mit  den  benachbarten  Teilen  an  das 
Kloster  durch  dessen  Stifter  Graf  Eberhard  von  Nellenburg, 
also  in  der  ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts.^)  Aber 
um  weniges  später  erhielt  auch  St  Blasien  dasselbe  geschenkt. 
Die  Schenkgeber  waren  die  Führer  der  Gegenpartei  Kaiser 
Heinrichs  IV.,  der  Gegenkönig  Rudolf  von  Rheinfelden,  Eck- 
bert Markgraf  von  Meissen,  Hezelo  der  Vogt  der  Reichenau 
und  einige  andere  Personen;  aber  erst  unter  Heinrich  V. 
wurde  die  Schenkung  durch  Urkunde  des  Kaisers  verbrieft.^) 
Wenn  auch  die  Grenzbeschreibungen  beider  Gebiete  sich  nicht 
decken,  so  scheint  doch  der  kleinere  schaffliausen'sche  Besitz 
fast  ganz  innerhalb  des  sanctblasianer  gelegen  zu  haben. 

Aus  diesem  Widerstreit  der  Schenkungen  entstanden  lang- 
wierige Differenzen.  Zwar  hatte  Konrad  III.  dem  Kloster 
Allerheiligen  auch  1145  noch  den  Besitz  des  Berges  Staufen 
bestätigt*);  als  aber  der  Streit  über  den  Berg  vor  ihn  gebracht 
wurde,  wurde  nach  längeren  Verhandlungen  von  den  Freien 

*)  „item  in  Nigra  silva  in  locis  Gravenhuain  et  Scluicbse  et  monte 
Stouphin  dictis  cum  propriis  et  communibus,  propriis  a  Rotinbach  ad 
Svarzaha,  communibus  autcm  a  Svarzaha  usque  ad  medium  alb§  fluviura", 
unter  den  Gütern,  welche  Graf  Kberhard  (der  Stifter)  und  sein  Sohn  ßur- 
kard  dem  Kloster  übergaben  in  Urban's  Bestatipung.  Baumanu  a  a.  0. 
S.  48.  -  2)  Urk.  V  1125  Jan.  8  Stumpf  3204.  Abdruck  Dümge  Reg.  Bad. 
127.  Rudolf  V,  Rheinteldeii  starb  1080.  Ecliebertus  comes  de  Saxonia 
ist  doch  wohl  Ecbert  I.  (f  1068  Jan.  8)  oder  II.  (f  1090  Juli  3)  Mark- 
graf von  Meissen  aus  dem  Stamme  der  Brunoueu.  Die  Schenkung  fällt 
also  vor  1080.  —  »)  Stumpf  3493.  Baumann  a.  a.  0.  S.  115.  „cellam  Gra- 
voiihusen  cum  monte  Stoufin  cum  propriis  et  communibus  usque  in  me- 
dium rivuli  Alb^". 
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der  Umgegend  1150  ein  Urteil  in  Gegenwart  der  Vögte  beider 
Klöster  und  des  Grafen  (Rudolf  von  Lenzburg)  gefällt,  das 
Tollständig  za  Gunsten  von  St.  Blasien  ausfiel  und  vom  König 
unter  Königsbann  bestätigt  wurde.  ^) 

Aber  auch  damit  war  der  Streit  nicht  erledigt.  Erst  1164 
entschieden  ihn  die  Schiedsrichter  Abt  Christian  von  Lützel, 
Frowin  von  Salem  und  Fi  uwia  von  Kngelberg  nach  Anhörung  von 
6  Sachverständigen  für  jede  Partei  und  bestimmten  eine  (Irenz- 
liiiic  zwischen  den  beiderseitigen  Besitzungen."}  Zwischen  die 
Bestätigung  Konrads  1145  und  dem  Schiedsspruch  von  1164 
muss  somit  die  Abfussung  unserer  Urkunde  liegen;  die  Grenze 
schränkt  sich  noch  mehr  ein,  da  die  Urkunde  von  einem  Nach- 
folger Konrads  III.  ausgefertigt  werden  sollte,  also  nach 
dessen  Tode  1152  fallen  muss.  1154  hatte  nun  aber  Frie- 
drich I.  in  einem  allgemeinen  Privileg  für  das  Kloster  Aller- 
heiligen, ohne,  wie  es  scheint,  von  dem  Entscheid  von  1150 
Kenntnis  zu  haben,  liaii/.  mit  den  Worten  der  Urkunde  von 
1145  dem  Kloster  Allerheiligen  den  I'e.sitz  des  Berges  Staufen 
wiederum  bestätig;!. ^)  Gegen  diese  Urkunde  aufzukommen, 
war  die  Absieht  der  St.  Blasianer.  als  sie  die  von  uns  ver- 
öirentlichte  Urkunde  Friedrichs  I.  vorlegten.  Sie  gehört  so- 
mit in  die  ersten  Jahre  seiner  Begierung,  ob  vor  oder  nach 
seiner  Kaiserkrönung  ist  nicht  sicher,  womit  der  Schrift- 
cbarakter  übereinstimmt  Offenbar  hatten  die  Mönche  von 
Schaffhausen  es  zu  verhindern  gewusst,  dass  durch  eine  Be- 
stätigung seitens  des  Kaisers  für  St.  Blasien  ihre  Rechte  auf 
den  Berg  Staufen  veikinzi  wurden.  Friedrich  hielt  an  der 
einmal  gegebenen  Bestati:4uni;  für  Schatihausen  lest.  Aber  — 
und  das  ist  das  Wichtigste  an  der  Sache  -  selbst  zu  den 
Zeiten  der  grössten  kaiserlichen  Machtentfaltung  genügte  ein 
kaiserliches  Privileg  nicht,  um  solche  Streitigkeiten  zu  been- 
digen. Die  Zurückweisung  der  sanctblasianischen  Ansprüche 
seitens  des  Kaisers,  die  Bestätigung  der  schaffhausen'schen 
durch  ihn  haben  den  Streit  nicht  beigelegt,  er  dauerte  fort, 
bis  ein  Schiedsgericht  von  Äbten  ihn  beendigte. 

')  Stumpf  3573.  s.  oben  S.  123.  Anm.  3.  —  -)  Kopp,  Geschicbtsblättor 
aus  der  Schwei«  I,  158.  Besser:  Fickler,  Quellen  u.  Forschungen  S.  59. 
—  3)  Fickler  a.  a.  0.  S.  55  Urk.  v.  1154  Febr.  24.  Stumpf  No.  3682, 
der  sie,  wie  mir  sclieiiit,  uubegrüadet  verdächtigt 
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Idteratumotbien. 


VoD  den  von  der  badischcu  historischen  Kommission  heraus- 
gegebenen „Rcgesten  der  Pfalzgrafen  am  Rhein  1214 
bis  i4Uü  unter  Leitun^^  von  Eduard  Winkclmauu  bearbeitet 
von  Adolf  K och  und  Jakob  Wille"  liegt  nunmehr  auch  die 
2.  Lieieruug  vor,  welche  die  Zeit  von  1296 — 1350  umspauot. 


Der  zweite  Band  der  Politischen  Korrespondenz  der 
Stadt  Strassburg  im  Zeitalter  der  Reformation  (Strassburg, 
Trübner)  ist  bearbeitet  von  Otto  Winckelmann  und  um- 
schliesst  die  Jahre  1581  —  39.  Der  Umfang  des  von  dieser 
Stadt  in  den  kirchlichen  Angelegenheiten  geübten  Einflusses 
reicht  ja  weit  über  die  sonstige  engbegrenzte  Interessensphäre 
eines  städtischen  Gemeinwesens;  von  allen  deutschen  Städten 
hat  ja  die  Politik  der  Stadt  Strassburg  am  meisten  auf  den 
Gang  der  Dinge  als  Vermittlerin  zwischen  Nord  und  Süd, 
zwischen  den  Eidgenossen  und  den  lutherischen  Fürsten  Ein- 
fluss  gewonnen.  So  ist  diese  VeröflTentKchung  des  Beifalles 
der  Freunde  der  Reformationsgeschichte  gewiss.  Sind  auch 
die  P.ezieliungen  der  Stadt  zu  den  Markgrafen  von  Baden 
gering,  so  hnden  wir  dafür  leiclic  Mitteilungen  aus  den  Kor- 
respondenzen mit  Konstanz,  den  Grafen  von  Fürstenberg  und 
den  Pfalzgrafen.   

Im  Keuen  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichts- 
kunde Xni,  223  teilt  H.  Simonsfeld  aus  dem  Verzeichnis 
der  Bettori  nelP  antico  studio  e  nella  moderna  universitä  di 
Bologna  (annuarlo  della  aniversitä  1886  ~  7),  das  Carlo  Mala- 

gola  zusammengestellt  liat,  mit,  dass  1323 — 24  „D.  Heinricus 
Dapifer  de  Dyessenhouen,  canonicus  C-onstanciensis,  Rector  sco- 
larium  ultraiiiontanornm  Studii  Bunoniensis*  war.  Es  be- 
richtigt sich  damit  unsere  irrige  Behauptung  (N.  F.  Bd.  I, 
S.  51),  dass  Diessenhofeus  Rektorat  in  das  Jahr  1345  fällt, 
was  auf  Grund  einer  irrigen  Interpretation  der  Urkunde  Cle- 
mens VI.  gefolgert  wurde.  A.  S. 


Digitized  by  Google 


Lüeratomotiseii. 


127 


Wt  Rücksicht  auf  eine  Arbeit,  welche  sich  durch  eine  Reihe 
Ton  Bänden  der  älteren  Folge  dieser  Zdtschrift  hinzieht,  sei 
hiemit  hingewiesen  auf  das  reich  illustrierte  Prachtwerk  Die 

Cisterzienser-Abtei  Bebenhausen,  bearbeitet  v.  Eduard 
i  auius,  herausgegeben  vom  Württembergischen  Altertums- 
Vereiü  (Stuttgart,  Netf).  In  unserer  Zeitschrift  publizierte 
einst  Dambacher  (in  10  verschiedenen  Bänden)  die  Serie  der 
älteren  Urkunden  dieses  Klosters,  welche  in  Salem  vorher  auf- 
gefunden waren  und  1868  an  Württemberg  überliefert  sind. 
Auffallenderweise  ist  nun  den  Herausgebern  diese  Publikation 
unbekannt  geblieben,  während  unter  den  „Druckschriften'*  ganz 
entlegene  Bttcher  aufgeführt  werden.  Ein  Hinweis  auf  Dam- 
bachers Publikation  wäre  um  so  mehr  am  Platze  gewesen,  da 
die  auf  S.  6 — 50  mitgeteilten  Regesten  zur  Geschichte  des 
Klosters,  welche  die  Besitzungen  des  Klosters  ganz  ungleich- 
mässig  berücksichtigen,  sehr  lückenhaft  sind. 


In  der  Germania  32.  Jahrgang  S.  246—253  untersucht 
Karl  Bartsch  die  Gedichte  I— XXIII  des  Liedersaals,  welche 
er  einem  Verfasser  zuschreibt,  der  in  der  2.  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  am  Bodensee  lehte.  £r  hält  denselben  fUr  identisch 
mit  dem  MUtinger,  dessen  Tod  zu  1383  eine  Eonstanzer 
Chronik  (Mone  Quellensammlung  I,  323)  erzählt.  Wie  es 
dort  heisst:  der  was  ain  güter  tichter  ze  latin  und  ze  tütsch, 
so  iot  für  eiiiu  lluilic  der  Gedichte  der  Wechsel  deutscher  und 
lateinischer  Verse  charakteristisch. 


Obgleich  die  Schrift  von  Dr.  Wilhelm  Falkenheiner 
(Philipp  d.  Grossmütige  im  Bauernkriege,  Marburg  1 887)  über^ 
wiegend  den  Kriegsschauplatz  des  Jahres  1525  in  Mitteldeutsch- 
land betrifft,  so  enthält  sie  doch  auch  einige  nicht  unwichtige 
Angaben  für  Südwestdeutschland*  Landgraf  Philipp  war  Mit- 
glied des  schwäbischen  Bundes,  dem  er  auch  einen  Zuzug  ge-  * 
gen  die  Bauern  schickte,  und  ausserdem  stand  er  in  regster 
Verbiiidung  mit  dem  KuiUirstea  Ludwig  von  der  Pfalz,  der 
ihn  mehrmals  sehr  dringend  um  Hüte  anging.  Unter  den 
Toii  F.  aus  dem  Marburger  Archiv  benutzten  Akten  befindet 
sich  ein  Fascikel  „Korrespnntlcnz  mit  Kurpfalz  1518 — lööö 
No.  5810  (2267),  ferner  Kep  1.  cell.  23.  vol.  III.  Korrespon- 
denz mit  dem  Schwäbischen  Bund  3370/1261,  femer  Eorre- 
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spondenz  mit  Kurpfalz  2266.  Auch  der  kurpfilzische  Sekre- 
tär Harer  wird  In  seiner  Eigenschaft  als  Quellenschriftsteller 
für  den  Baaemkrieg  kurz  bebandelt  (z.  B.  S.  75).  Vgl.  dazu 
diese  Zeitschrit  N.  F.  Bd.  n,  S.  248.  K.  H. 


Soeben  geht  uns  noch  der  erste  Band  eines  Werkes  zu^ 

(ks  im  Kreise  der  batlischen  Geschichtsfreunde  auf  eine  will- 
koiiiineiK*  Aulnahme  rechnen  «larf.  Es  i>t  das  -Die  Kunst- 
deukniäler  des  Grossherzogtums  iJadiMi,  Ix'sclinibende 
Statistik  im  Auftrage  des  Grossh.  Ministi  riuuis  der  Justiz, 
des  Kultus  und  Unterrichts  und  in  Verbindung  mit  Jos.  Dürrn 
und  E.  Wagner  herau?^j?egpben  von  Franz  Xaver  Kraus**, 
firster  Band  (Freibui  g,  J.  G.  B.  Mohr  1S87).  £r  umfasst  auf 
691  Seiten  die  sehr  eingehende  Beschreibung  der  Kunstdenk- 
male  des  Kreises  Konstanz.  180  Illustrationen  und  8  Tafeln 
bieten  durchweg  treffliche  Abbildungen  zum  Text*  Konstanz, 
Heichenau  (wobei  leider  bei  Oberzell  nur  auf  die  Publikation 
der  Wandgemälde  von  Kraus  verwieücn  ist  und  keine  Illu- 
strationen dieses  wiclitigsten  Denkmals  des  Seekreises  p^ehoten 
sind),  lieiligcnberg  (leider  olnie  Abl)ildiin;4('u  aus  der  Kapelle), 
Meersburg,  Salem  und  Überlingen  nehmen,  wie  billig,  den 
meisten  Baum  in  Anspruch;  aber  auch  für  die  kleinen  Ort- 
schaften und  Burgen  sind  die  Mitteilungen  sehr  eingehend. 


Wegen  einiger  auf  Baden  bez.  K;ii)itel  (welche  sich  mit 
den  Urkundenfälschungen  von  8t.  Tru(ii)eit,  dem  Antall  des 
Hauensteinischen  und  der  Vogtei  von  St.  Blasien  an  die  Habs- 
burger, der  Geschichte  von  Säckingen,  Breisach  und  Walds- 
httt  befassen),  sei  hier  hingewiesen  auf  den  3.  Teil  der  „Stu- 
dien zur  älteren  und  ältesten  Geschichte  der  Habs- 
burger und  ihrer  Besitzungen  Tor  allem  im  Elsass,  von  Aloys 
Schulte^  (Mittlngn.  d.  Instit.  f.  Österr.  Geschichtsfschg.  VIII); 
eine  historische  Karte  ist  beigegeben.  Die  gesamten  Aufsätze 
sind  auch  gesammelt  unter  dem  Titel  „Geschichte  der  llabs- 
burjfer  in  den  ersten  drei  Jaiuhunderten"  (Innsbruck,  Wagner) 
als  Buch  erschienen. 
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ßadische  Stadtrechte  und  Beformpläne 
des  15«  JahrhimdertB. 

Mitgeteilt  und  besprocbon 

▼OB 

Otto  Uierke. 


A.  Emleitimg. 

Die  folgenden  Schriftstücke  bilden,  in  einer  anderen  an- 
scheinend wülkilrlichen  Beibenfolge  zusammengeheftet,  ein  im 
General-Landesarchiv  zu  Karlsruhe  aufbewahrtes  Aktmifaszikei, 
welches  bezeichnet  ist:  „Specialia  der  Stadt  Baden,  Erbschaften, 
Projekt  eines  Vergleichs  zwischen  den  Städten  Baden,  Ettlingen, 
Durlach  und  Pforzheim,  wie  es  in  Erbschaftsfällen  gehalten 
werden  soll,  betretfend.  1582.  Conv.  18."  Eine  nähere  Prü- 
fung ergab,  dass  <  >  sich  dabei  iiin  sehr  beachtenswerte  Auf- 
zeichnungen des  fünfzehnten  Jahrhunderts  handelt,  deren  Ver- 
öffentlichung namentlich  aus  zwei  Gründen  als  wünschenswert 
erschien.  Einmal,  weil  daraus  das  mittelalterliche  Familien- 
güterrecht einer  Städtegruppe  bekannt  wird,  von  der  in  dea 
bisherigen  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  niemals  die  Bede 
ist.  Sodann  aber,  weil  sich  an  die  Aofzeichnungeu  des  Ge- 
wohnheitsrechtes der  vier  Städte  Verhandlungen  über  die  Aus- 
gleichung bestehender  Rechts  Verschiedenheiten  und  über  die 
Reform  des  überkommenen  Reclitszustandes  knüpfen  und  es 
ein  grosses  Interesse  gewährt,  die  iiierbci  vor  der  Reception 
des  fremden  Kechts  an  dem  einheimischen  Recht  geübte  Kritik 
und  die  Versuche  einer  bewussten  Umbildung  des  letzteren 
kennen  zu  lernen. 

UttmUu,  f.  G«ieh.  d.  Obartb.  H.  1*.  m.  8.  9 


130 


Gierke. 


Wir  schicken  im  Folgenden  unter  No.  I — IV  die  vier 
StadtrechtsaufzeichnuDgen  von  Durlach,  Pforzheim,  Ettlingen 
und  Baden  voraus.  Jn  dem  Aktenfaszikel  bilden  dieselben 
das  3^,  8^,  11^  und  7^  Stück.  Sie  sind  sämtlioh  undatiert. 
Zweifellos  haben  sie  bereits  vorgelegen,  als  die  unter  No.  V 
abgedn«^  Yerbandlung  zu  Ettlingen  an  der  Oktave  des 
Fronleichnaiik^tagü.^  des  Jahres  64  stattfand.  Es  lasst  sich 
vermuten,  dass  sie  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende 
Verhandlung  aufgesetzt  worden  sind.  Die  AufzeiehTiviiiieii  für 
Ettlingen  und  für  Baden  zeigen  dieselbe  Handschrift  und 
rühren  von  demselben  Verfasser  her.  Sie  stimmen  insoweit, 
als  das  Recht  beider  Städte  sich  inhaltlich  deckt,  fast  wört- 
lich überein,  geben  aber  die  abweichenden  Sätze  beider  Stadt- 
rechte In  selbständiger  Fassung.  Anscheinend  ist  die  Auf- 
zeichnung für  Ettlingen  zuerst  gemacht  und  der  Redaktion 
des  Badener  Rechtes  zu  Grunde  gelegt.  Die  Aufzeichnungen 
für  Durlach  und  für  Pforzheim  sind  unabhängig  von  den  Ett- 
linger-Badener Aufzeichnungen  und  von  einanc^er. 

Unter  No.  >  folgt  das  Protokoll  der  schon  erwähnten  Ver- 
handlung zu  Etiiingcn,  an  welcher  der  Junker  Hans  von  Enz- 
berg und  Abgeordnete  der  vier  Städte  teilnahmen.  Im  Ak- 
tenfaszikel bildet  es  das  6^''  Stück.  Wie  ein  Blick  auf  die 
§§  2 — 3  zeigt,  war  die  getroffene  Vereinigung*'  sehr  unvoll- 
kommener Art,  da  hinsichtlich  eines  Hauptpunktes  die  Städte 
Baden  und  Pforzheim  einerseits  und  die  Städte  Ettlingen  und 
Dnrlaeh  anderseits  an  ihrem  ungleichen  bisherigen  Recht 
festhielten. 

Hieran  schliesst  sich  unter  No.  VI  ein  undatiertes  neues 
Projt'kr  üt)er  eine  vollständige  Reform  des  Erbrechts  in  der 
Markgrafschaft  Baden:  „Die  meynung  were,  das  hinfur  etc." 
Dasselbe  ist  in  dem  Aktenfaszikel  in  drei  von  verschiedenen 
Händen  geschriebenen  Exemplaren  als  9^"*'  und  10*'"'  Stück, 
Ton  denen  das  letzte  das  Konzept  zu  sein  scheint,  Yorhanden. 
Eines  dieser  Exemplare  scheint  das  „Verzeichnis*  gewesen  zu 
sein,  welches  nach  dem  unter  No.  YÜI  abgedruckten  Briefe 
der  Durlacher  Schnltheiss  Hans  Rote  Yom  Landhofineister 
Junker  Wilhelm  von  Nyperg  zu  Baden  übersandt  erhalten 
hatte  und  ihm  nunmehr  zurückschickte.  Darnach  wäre  uns 
in  diesen  Schriftstücken  das  Ergebnis  der  in  dem  gedachten 
Briefe  erwähnten  Abrede  erhalten,  welche  auf  Befehl  des  Land* 
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bofmeisters  am  Freitag  vor  St  Veits  Tag  des  Jahres  82  zu. 
Ettfiagen  gehalten  worden  war.  Hierzu  stimmt  der  Inhalt 
des  in  dem  Briefe  mitgeteilten  Bedenkens,  welches  sieh  gegen 
eine  Bestimmung  richtet,  wie  sie  gerade  dickes  Projekt  enthält. 

Der  unter  No.  Y[\  abgedruckte  Vermerk  über  einen  Ab- 
änderungsvorschlag der  r>a(lener  ändet  sich  auf  einem  der  er- 
wähnten Exemplare  des  EtUinger  Projekts  (dem  9^  Stück 
des  Aktenfaszikels). 

Unter  No.  Vm  folgt  der  das  erste  Stück  des  Aktenfils- 
zikels  bildende,  schon  erwähnte  Brief  des  Durlachcr  Schult- 
heisseii  an  den  Landhofraeister,  worin  die  Meinung  des  Ge- 
richtes und  Kates  zu  Diirlacli  über  das  Projekt  mitgeteilt  wird. 
Der  Brief  ist  vom  iJonnerstag  nach  Johauuis  Baptistae  anno 
82  datiert. 

Hieran  schliesst  sich  unter  No.  IX  das  ProtokoD  einer 
neuen  Vereinhamng  (im  Aktenfaszikel  das  2**  Stück).  Die- 
selbe war  am  Dienstag  nach  Mariä  HimmelfBhrt  desselben 
Jahres  82  zustande  gekommen.  Es  hatten  jedoch  nur  die 
drei  Städte  Pforzheim,  Ettlingen  und  Durlach  an  der  Ver- 
handlung teilgenommen. 

Unter  No.  X  folgt  endlich  ein  undatiertes  Schriftstück  mit 
der  Ü))ersclirift:  „Der  von  Baden  meynung  der  erbefall  halbe." 
Im  Aktenfaszikel  bildet  es  das  4^  Stück.  Darin  wird  zunächst 
fiber  die  Ansicht  einer  dem  Entwurf  der  drei  anderen  Städte 
in  der  Hauptsache  zustimmenden  Minderheit  berichtet,  hierauf 
aber  ein  ausführlich  begründeter  Gegenvorschlag  der  Ifehrheit 
vorgetragen,  welcher  auf  eine  gründlichere  Umwandlung  des 
bestehenden  Rechtes  abhielt.  Dass  beide  MeinungsäuBserungcn 
sich  aut  die  unter  No.  IX  abgedruckte  Vereinbarung  beziehen, 
erhellt  Uii/:\scideutig  aus  ihrem  Inhalt. 

Die  Zeit,  welcher  die  Schriftstücke  entstammen,  ergiebt 
sich  aus  den  vorkommenden  Daten.  Denn  obwohl  bei  den- 
selben  durchweg  die  Angabe  des  Jahrhunderts  fehlt,  kann  es 
doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es  die  Jahre  1464  und 
1482  waren,  in  welchen  die  Verhandlungen  stattfanden.  Die 
schon  einem  älteren  Umschla-^e  des  Aktenlieftes  aufizesrhriebene 
und  in  die  jetzige  Registratur  ibcrnomnieue  Jahres/nbl  Iö82 
kann  nur  niif  einem  Vri  n-lit-ii  l»eiulien.  In  die  zweite  Haltte 
des  fünfzehuten  Jahrhunderts  weist  mit  zwingender  Kraft  so« 
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wohl  der  äussere  Typus  der  Handschriften,  als  der  Inhalt  der 
Urkunden.  Dass  noch  im  Jahre  1582  hei  derartigen  Verhand- 
lungen keine  Berufung  auf  das  römische  Recht  stattgefunden 
hätte  und  nicht  ein  einziger  römischrechtlicher  Ansdruek  ge- 
braucht worden  wäre,  ist  kaum  denkbar.  Auch  erfreuten  sich 
damals  die  badischen  Städte  keineswegs  mehr  der  hier  voraus" 
gesetzten  Autonomie.  Denn  im  Jahre  1511  waren  „Der  marg- 
grafschafft  Baden  Statuten  und  Orden ungen  in  Testamenten 
Erbfellcn  und  Vorniündschaften"  erlassen 'j,  deren  Publikations- 
palent  alle  bosonderen  „gewonheiten  und  gebruch  der  Stette 
und  Communeu"  in  dieser  Materie  von  Neujahr  1512  an  für 
aufgehoben  erklärt  hatte.  Und  ausdrücklich  war  durch  Art.  14 
dieses  Gesetzbuches  das  Institut  der  Verfangenschaft  abge- 
schafft worden,  um  dessen  Beibehaltung  oder  Beseitigung  sich 
unsere  Verhandlungen  vorzugsweise  drehen.  Überdies  war  ja 
im  Jahre  1535  die  Teilung  der  liarkgrafschaft  in  Baden- 
Baden  undBaden-Darlach  yollzogen  worden.  Schwerlieh  konnten 
also  im  Jahre  1564  oder  1582  die  vier  Städte  derartige  Kon- 
gresse abhalten.  Mindestens  war  es  nicht  mehr  möglich,  dass 
der  L  iiKlliofnieister  zu  Baden  einseitig!  eine  solche  Versamm- 
lung anordnete  und  dem  Scliullliehs.sen  von  Durlach  die  Be- 
fragung von  Gericht  und  Kat  seiner  Stadt  aufgab. 

B.  Die  Schriftstücke. 

Wir  lassen  nun  den  Test  der  Schriftstücke  folgen.  Die 
Orthographie  ist,  von  der  Nichtbeachtung  einiger  rein  will- 
kürlicher Variationen  abg^esehen,  unverändert  wiedergegeben. 

Zugesetzt  sind  die  laia^iapheuzahlen  und  die  Lberschriften 
zu  No.  V-X. 


1}  Vgl.  aber  dieMS  vod  U.  Zasius  rerfasste  Gesetzbuch,  dessen  Exem- 
plare sehr  selten  geworden  siiiJ.  0.  Stobbe,  Geschichte  der  deuisohcn 
Rechisquellea  U,  S.  SSOff.  loh  benftUe  ein  EMinpUur  der  Berliner 
Bibliothek. 
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I. 

Item  No.  zn  Dur  lach  ist  der  Stat  lierkomen  und 

gewonheyt  etc. 

§  1.  Item  zä  dem  ersten,  also  wann  zwey  ledige  eluttr  /A^ameü 
komen  und  iettlichs  dem  andern  ligpiidt  mt  zü  brinp:t  und  wel  Iis 
under  den  zweyen  von  tods  wehren  ab^ett,  und  nit  mit  einander  iibs 
erben  gemacht  haben,  wai  dann  iettlichs  von  sinen  stam  ligender 
götter  zh  dem  ander  bracht  hat,  dieselben  gütter  sol  das  lebedig 
belipt  nyssen  und  gebmchen  und  önzergencldicb  halten  bnwes  halb. 

§  2.  Item  waui  sy  beyd  abgestorben  sind ,  so  sol  }  ettlich  t'rund 
wartten  dn,  was  von  sinem  stam  herkomen  ist. 

§  3.  Item  was  aber  sy  larnder  hab  zuliuli  oder  by  einander  uber- 
komeii  hetten,  welches  dann  das  letst  lebt,  deszselben  frimd  werent 
desz  nach  sinen  tod  am  erb. 

§  4.  Item  habent  sy  aber  ligend  gütter  by  einander  aberkomen, 
die  selben  giktter  sind  beyder  frqnden  ein  ye^angen  g&tt,  doch  also 
dem  swert  zwey  teyl  mxd  der  konkel  eintz. 

§  5.  Item  ob  aber  die  zwey  elatte  für  gericht  komen  mit  gftt 
willen  und  iettlichs  das  ander  desz  gfttts,  das  sy  by  einander  genügen 
and  gewonnen  hetten  öch  z&  einander  bracht,  machtig  gemacht  het- 
tent,  Weichs  dann  das  ander  überlebt,  deszselben  nechsten  frond  sind 
dann  deszelben  sins  gützs  am  erb.  es  wer  dann  sach  das  es  siner 
sei  heyl  schaffen  wölt  oder  das  es  sich  wider  zu  elieliem  stat  endern 
wölt.  zu  sollichen  enden  es  sin  gütt  wol  verendern  mag,  als  fer  das 
geschieht  als  recht  ist. 

S  G  Item  ob  aber  das,  dasz  lest  lebt,  von  dem  blümen  desz  ver- 
fangen gützs  sin  libsnarun,^  nit  gehaben  möcht  und  unseren  tjenedigen 
hern  und  der  stat  nit  j^esitzen  und  libs  nott  erschinet,  dasz  selb  mag^ 
dann  mit  schulten  und  tjerirbtzs  ratt  7.fi  bcyden  toylen  desz  verfangen 
güts  griffen  und  sin  lil)S  narrung  nach  notturff  da  von  nyenien. 

§  7.  Item  wer  es  sach  das  die  zwey  eliche  lutte  mit  vyuvr  gantze 
band  schuld  gemacht  hettent,  dieselben  schuld  sol  gantz  von  dem 
ligend  gütt  bezalt  werden. 

§  8.  Item  so  aber  die  obgenanten  elutte  Iibs  erben  mit  einander 
gemacht  hettent  und  wercn  dieselben  libs  erben  tod  und  sturb  der 
elich  Intt  einsz  von  dem  andern,  so  möcht  das  andere  mit  ligendem 
and  fiurendem  gflt  thün  nnd  lanszen  öngeverlich  nach  sinen  willen. 

§  9.  Item  beliben  die  libs  erben  lebedig,  so  werent  in  die  ligend 
gütter  ein  ver&ngen  güt,  usz  genomen  die  libs  nottorff  wie  oben  steet. 

§  10.  Item  ob  es  sich  darnach  verendert  zd  elicher  staat,  so  es 
sin  Idnd  überlebt  hett,  and  verschied  aber  von  sinen  gemaehel  on 
libs  erben,  so  fiel  das  ligend  gfttt  widemmb  an  sinen  stam,  wie  oben 
begriffen  ist.  es  wer  dann  das  ir  eins  das  ander  mit  gAttom  willen 
vor  gericht  machtig  hett  gemacht. 
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§  11.  Itoii)  machtent  aber  sv  libs»  erbeu  mit  einandtT,  weiclisdann 
iebedig  blib  uiui  die  kiud  erlebt,  da^z  ist  des  ghtes  machtifir. 

§  12.  Item  belibeu  aber  die  kiud  Iebedig,  so  wer  ea  ein  verfaiigeu 
gflt  wie  oben  geMhriben  steet 

§  13«  Item  wann  swey  chatte  eines  vom  andern  abstiibt^  also  das 
dass  Iebedig  gebrechen  hat  und  liba  nott  ersehint,  alsdann  gibt  man 
im  osz  dem  gericlii  imd  einen  siner  nächsten  friind.  die  selben  zwen 
heUfon  im  angriffen  die  verftngen  g&tt  nnd  tftn  ime  statang  siner 
Ubs  nammg. 

II. 

IMn  nachgescbriben  aint  der  SUI  Pfortihetm  recht  erbe- 
gttte  halb  als  das  ron  altera  her  aae  ate  honten  tot* 

§  1.  lt.  erbgut  gcfellet  nach  dem  syp  der  du  der  nechste  ist. 

§  2.  It.  zwey  eelatter,  die  do  nit  Idnde  byeinander  oder  ndtein- 
andmr  habent,  welches  daa  erst  vnder  denselben  zweyen  von  tode  ab- 
gett,  so  erbet  das  ander  das  also  ialebea  ist  alles  ligend  nnd  fSunde 
gfttt,  ntttxt  Qszgenomen,  ane  iirnnge  und  bindenmge  des  abgegangen 
erben  und  menglicbs. 

§  3.  It.  zwey  eelQtter,  die  do  kinde  miteinander  haben  latsel 
oder  vil,  welches  nnder  innen  von  tode  abgett.  so  ma?  sich  das  an- 
der das  also  inieben  ist  und  blipt  [  sich]  gebruchen  der  tarnden  habe 
sovil  der  ist  und  damit  thün  und  nach  siuem  willen,   e.s  mag 

anch  die  ligendeii  gOtter  die  bluiucn  und  ntttze  sinen  leptag  davon 
niesen,  doch  das  es  dieselben  ligendeü  guter  iu  gutem  buwe  nutze 
nnd  eren  halten  and  furbasz  nit  me  versetzen  noch  besweren  soL 

§  4.  It.  nnd  weres  ob  steh  dasselb,  das  also  in  leben  blipt  and 
ist,  mit  einem  andern  in  die  e  vermaheln  wolt,  so  ist  das  erst  ligende 
gfltte«  80  es  bj  dem  ersten  gemabel  gehabt  bat  nnd  nach  einem  tode 
lundear  im  verlasset,  verfallen  und  werden  dem  ersten  kinde  oder  kin- 
den,  ir  bj  wenig  oder  Til,  ane  hinderong  der  nachgenden  kinden  oder 
gemahels. 

§  5.  It.  weres  aueb .  nb  dasselb  das  al':o  inlel»en  ist  veran- 
dertte.  also  das  sie  kinde  lutzel  oder  vil  miteinander  nai  li  den  ersten 
kmdeu  niaohteut  oder  uberkonient,  was  dan  dieselben  zwey  eliche 
lutt  byeinander  gewinne  uberkomcu  oder  hererbten,  das  soUent  die- 
selben nachgenden  kinde  warten  sin,  inmasz  wie  von  den  ersten  kin- 
dem  vorgeschriben  stett* 

§  6.  It  ob  anch  ein  beUbende  elich  gemecfade  schnldig  were 
Intsel  oder  lil  nnd  by  dem  abgenden  sinen  gemahel  gemacht  hette, 
dieselben  schalden  sol  das.  das  also  inieben  blipt,  bezalen  von  der 
famden  habe,  allediewil  des  farndcagnts  vorhanden  ist.  und  mochte 
es  mit  dem  famden  gütt  nit  be/alen.  so  mag  es  in  das  ligende  gftt 
griüeu  und  dir  vorgeuaut  vergangen  achuld  davon  bezsien  und  de- 
hein  nachgende  schuld. 

§  7.  It.  ob  zwey  elichen  gemechde  guHe  od*  r  gelt  uö  ire  ligende 
goter  byeinander  entiehett  und  die  gutter  duruinb  versettzt  hettent, 
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wnn  dan  ir  eins  von  todes  wegen  abget,  so  sol  das  ander  das  also 
inlebend  ist,  alldiewil  es  dan  die  guter  nützt  oder  nüset,  die  gulte, 
ob  die  davon  gieng,  richten  und  ^eben.  und  ob  mau  das  hauptgut 
bezalcn  müstc,  das  sol  man  vüu  denselben  ligendcn  güttern  bezalen. 

§  8.  It.  wau  auch  einem  ehelichen  gemechden  an  siner  libßz- 
narunge  abgienp:,  das  mag  mit  willen  und  wissen  siner  Kinder,  ob 
die  zu  Iren  tagen  komeu  weren,  ettwas  ligendes  guts  angriffen  und 
Terkauffen,  damit  es  sin  zyinüch  libes  naninge  han  möge.  Ob  aber 
die  kinde  oder  ire  nedutoi  frOnde  solliclis  nit  YerwiUigen  oder  gan- 
den  wolten,  wan  dan  dasselb  elich  gemecfade  fiir  gericht  knmpt  und 
erscheynt  ehafft  nott,  so  sol  im  das  gericht  ein  zimlich  biUich  gelt 
schepffen  und  von  sinem  gut  lassen  werden,  ycliches  nach  gelegen- 
heit  und  gestalt  siner  sache. 

§  9.  It.  zwey  eelutter,  die  ein  zimlich  gemechde  machen  wollen, 
die  mögen  das  thün  und  für  das  gericht  bringen.  Düchte  dan  das 
gericht  das  es  ein  zymlich  uflfrecht  und  redlich  gemechte  sy  doch 
ungeverlich,  so  sol  es  daby  belibcn  und  crafft  und  macht  han. 

§  10.  It.  so  halten  die  von  Ptbrtzheim  dis?  nnchgeschriben  für, 
ligende  gutter,  mit  nanien  huser  schnwem  hoüreitten  ecker  wiesen 
gerten  ewiggalt  landacht  hurrgulte. 

III. 

Bttlingen  refhte  Ton  erbfkls  wegen. 

§  1.  Wann  under  zweyen  eeiichen  gemechden  das  eyu  vor  dem 
andern  todes  abgangcn  und  das  ander  dannocht  in  leben  ist,  und 
kyndere  eyns  oder  mec  von  ir  beyder  Üben  gcboreu  in  leben  habent, 
so  sind  alle  und  yede  ligende  gütere,  die  die  vorgenanten  eelüte  by- 
einander  hant  gehabt,  verfangen  iren  kynnden.  also  dasz  dieselben 
ligende  g&tere  von  dem  eelicben  gemechde,  das  nach  abgang  des  an- 
dern in  leben  blibet,  nit  söUent  versatst,  verkanfft,  verendert  oder 
mit  schulden  beswert  werden  one  wissen  und  willen  irer  eelicben 
kynndere  oder  derselben  kyndere  nechsten  fründe  und  pAegere,  ob 
anders  die  kynndere  under  iren  jaren  werent.  doch  so  mag  dasselb 
eelich  gemechde  die  pliimen  von  den  egenanton  ligendcn  gütern  sin 
leptag  niessen  on  intrag  der  1:^  nudere,  irer  trunde  und  pfiegere,  so- 
verr  dasselb  eelich  gemechde  sulliche  ligende  giiter  in  redlichem  zym- 
lichem  buw  haltet,  und  das  zütünd  vermag  ungeverlich.  Und  ob  das- 
selb celiche  gemechde  die  gütere  nit  vermöcht  in  buw  zühalteu,  das 
sol  den  kynden  verkündet  werden.  wöUen  sie  dann  ire  verfangene 
guter  bnwen,  das  lasset  man  gescheen.  wGltent  aber  die  kynnde  das 
nit  tdn,  was  dann  notdurfitig  ist  nach  herkennen  des  gerichts  zu  Ett- 
lingen daran  zh  buwen,  das  sol  und  mag  man  t5n  von  den  egemelten 
vei^gen  gutem,  doch,  das  es  mit  redlicher  kuntschaft  zA^uig  one 
gcverde. 

§  2.  Und  ob  die  benanten  eelute  by  irem  leben  gemacht  hettent 
schulden,  wie  lioch  die  werent,  die  noch  unbezalt  werent,  die  sol  das 
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<»eliche  g:emechde,  das  das  erst  überlepte,  bezalen  alleyn  von  siner 
iarendeu  liab  und  den  pl&men  der  vorgenanten  güttere,  und  nit  von 
den  ligenden  gatem,  die  den  kTndes  yerCangen  siod.  es  were  dttm 
dis  die  sdnüden  mit  der  iarenden  habe  des  andern  eelidien  gemech- 
des  nit  mOehten  gantz  bezalt  werden,  so  mag  man  dann  mit  wissen 
der  kynndere  oder  irer  fronde  und  piegere  als  vor  steet  und  aoch 
des  gerichts  z&  Ettlingen  die  Ugenden  gutere  zü  bezalang  sollicher 
schulden  aach  angriffen,  aUes  mit  redlicher  knntschafft  wie  obge* 
sebriben  ist 

§  3.  Item  und  ob  das  eelieh  gemechde,  das  nach  abgangk  des 
andern  in  leben  ist,  sich  mit  eyner  andern  person  vermahelt  in  die 
heilig  ee,  vor  und  ee  die  schuMon  f>1s  hiervor  gemelt  ist  bezalt  wc- 
rent,  und  die  andere  person  der  (  ist in  zübrecht  famde  habe,  von 
derselben  farnden  hab  und  auch  vuii  dem  andern  famden  gftt  alles 
züsammengeslagen  sollent  die  egerürtcn  schulden  bezalt,  und  der 
ligenden  gütere  die  den  kynnden  verfangen  sind,  sol  allwegen  ge- 
schonet werden,  es  were  dann,  das  an  der  famden  hab  abgienge,  so 
so!  man  des  eelichen  gemechdes,  dsheer  die  schulden  rlirent,  ligende 
'gfltere  zü  bezalong  der  Sebalden  in  voigesdiriebener  masz  angriffen, 
und  des  annder  nit. 

§  4.  Item  weres  aber  das  die  eelieh  person,  die  nach  abgangk 
der  andern  in  leboi  ist,  so  arm,  krank  oder  irs  alters  halb  so  mirer- 
nUSgenlich  were,  das  sie  von  irer  femden  habe  nodi  von  den  plftmen 
der  Torgemelten  Ugenden  gfltere  nit  bette  noch  han  mdchte  ir  zym- 
lich  libes  narong,  wann  dann  dieselb  person,  solang  sie  alleyn  nnver- 
ändert  hübet,  soUieh  ir  armät  oder  blOdikeit  herscheynt  vor  dem 
gericht  zü  Ettlingen,  also  das  das  gerieht  gleuplich  irer  notdui-fft 
underricht  wirdet,  so  mag  dan  dieselb  arm  person  mit  wissen  und 
herlaubung  ir^r  kyndere,  irer  fründe  oder  pflegerc  ob  die  kynde  un- 
der  iren  jaren  werent,  nachdem  und  sie  ir  farndc  hab  bisz  an  irs  libs 
notdurfft  verzeret  hat,  alle  wochen  nff  der  kynndc  verfangen  gut  le- 
ben iüj  ß  ^  myiinder  oder  iiiee  nach  gelegenheit  der  personen,  oder 
ein  stttck  desselben  ligenden  gütts  Terkanffen  und  davon  sOOich  gelt 
nemen,  doch  das  sie  das  zft  irs  libs  notdurfft  erberlicb  anlege  and 
brach,  nnd  soverre  die  hynndere  demselben  eelichen  gemechde  sol- 
lieh  gelt  lihen  wOlten  off  das  gftt,  so  sol  das  eelieh  gemechde  das 
von  ine  nfhemen.  wolten  aber  die  kynndere  oder  ire  frflnde  und 
pflegere  von  der  kynnde  wegen  das  nit  tün  oder  wölten  auch  ir  nit 
gönnen  in  vorgeschriebener  masz  uflf  ire  verfangen  gfltere  zt\  entlehen. 
nitdestomynder  so  mag  die  egerürt  person  uf  die  vorbenanten  ligende 
gütere  entlehen ,  wie  vor  steet ,  doch  mit  wissen  und  willen  des  ge- 
richt« zu  Ettlingen,  darin  band  ir  daim  uit  zutragen  ire  kynndere 
noch  iemandts  anders. 

§  5.  Item  wann  aber  ein  eelieh  gemechde  vor  dem  andern  todes 
abgeet  und  nit  hant  inieben  kyndere  von  ir  beider  Hb  eelieh  gebom, 
und  hant  sie  bciderseitti  ligende  gütere  züsamen  bracht,  so  ist  das 
ligend  güt,  das  von  dem  abgangen  eelichen  gemechde  dem  andern 
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/übracht  ist,  desselben  abgangenen  eelichen  gemechdes  nechstcn 
Kunden  ein  verfengen  gut.  und  ob  sie  by  und  mit  eynander  schul- 
den gemacht  hettent,  die  nit  bezalt  werent,  die  sol  bezalt  werden 
von  des  eelichen  gemechdes,  das  dannoeht  üdeben  irt,  fiurender  lial>, 
und  ob  dacan  abgieng,  so  sol  man  benlang  der  sdudden  des  yetzt- 
gem^ten  eelichen  gemechdes  das  in  leben  ist  ligende  gittere,  die  es 
dem  andern  das  abgangen  were  zftbradit  hatte,  des  ersten  angriffen, 
nnd  darnach,  ob  des  auch  nit  gnftg  were,  sol  man  auch  das  anndcrc 
ligend  gut,  das  den  frunden  verfangen  were  gewesen,  an  die  schuld 
legen,  doch  ye  also  das  disz  ding  mit  redlicher  kunt^^ohf^fft  und  mit 
wissen  der  fründe  und  des  Berichts  zu  Ettlingen  zügang  und  keyner- 
ley  geverde  heeriii  gebrucht  werde.  Ob  auch  dasselb  eeliche  ge- 
mechde,  das  das  ander  überlept  hette,  so  arm,  krangk  oder  alters- 
halb so  blöde  were,  das  es  zu  sins  libs  notdurfift  bedürfftc  zymlicher 
fOrsehung,  und  sine  &nide  hab  ^erzert  bette  bisz  an  das,  das  es  zA 
bloflser  notdnriR  sioa  libs  haben  mllste,  so  mag  dann  dasselb  eelich 
gemechde  lehen  ü|j  ft^  alle  iroehen  nif  die  ligende  gtttere,  die  des 
ahgangenen  eelichen  gemechdes  gewesen  imd  sinen  firOnden  wfimgen 
werent.  doch  das  es  zft?or  angriff  sin  ligende  gütere  ungeverlicb. 
und  sol  das  dann  auch  allemal  gescheen  mit  wissen  der  fründe  nnd 
willen  des  gericbts  zfL  Ettlingen,  wie  hieror  von  des  enUehents  we- 
gen ist  geschrieben. 

§  &  Und  nadi  ahgaag  des  andern  eelichen  gemechdes,  ob  es 
aneh  atOrbe  on  libs  erben,  so  fallent  desselben  ligenden  gütere,  die 
es  dem  andern  zübracht  hette.  auch  sinen  frtinden,  daheer  das  güt 
komen  ist.  desglichen  so  erbcnt  des  andern  eelichni  prinechdes,  das 
des  ersten  todcs  ist  abgangen,  frunde  sine  ligende  gütere  als  vnrstoet. 
also  das  yeglichs  güt  dahin  fallet,  daheer  es  komen  ist.  und  die 
fanide  hab  sol  dann  alleyn  \s  erden  des  leisten  ahgangenen  eelichen 
gemechdes  fründeu.  doch  ob  es  were,  das  sie  ligende  gütere  zu  der 
zyt,  da  sie  dannoeht  beyde  inieben  and  byeinander  eelich  gewesen 
werent,  hanft  hettent,  so  nement  nach  ir  beyder  abgangk,  so  sie  nit 
liba  erben  als  vor  steet  lassent,  des  mannes  frflnde  die  zweyteile  der* 
selben  ligendeo  gfltere  und  der  frawen  frOnde  das  dritteil. 

§  7.  Ob  aber  die  benanten  eelichen  gemechde  beide  todes  ab- 
giengentTor  Iren  kynden,  ob  sie  der  eyns  oder  mee  von  ir  beyder 

üben  eelich  gebom  nach  irem  tode  in  leben  lassent,  so  erbent  die- 
selbe ire  kyndere  alles  irer  vater  und  m&ter  gikt,  ligends  und  farends, 
und  mögent  damit  t&n  als  mit  irmn  eygen  gdt  one  intrag  md  hyn- 
demng  menglichs. 

§  8.  Item  und  ob  nach  abgangk  des  eynen  eeliehen  gemechdes 

und  in  dem,  als  das  ander  dannoeht  in  leben  ist.  eyns  oder  mee  irer 
eelichen  kyndere  von  ine  beiden  geborn  todcs  abgicngent  on  eelich 
libs  erben,  und  dannoeht  mee  derselben  nbt^nnirrTir  kynndere  ge- 
swisterigde  in  leben  werent,  allediewile  dann  die  egenanteu  ligende 
gütere,  die  den  kynnden  warent  verfangen,  ungeteilt  sind,  so  fallent 
derselben  abgangeiieu  k>imiicre  teile  und  gerechtigkeit,  die  sie  darzü 
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hatten,  an  die  andern  irr  gcswisterigde  nyns  oder  mee  die  in  leben 
•-•iiul  und  nit  an  vatter  oder  mftter,  werent  abrr  rlrr  l':vnnde  ver- 
fangene prfltere  under  sie  geteilet ,  also  das  yoiMu  lieni  iiisunderheit 
sin  teil  und  erbe  züL^eordeut  weri*.  welliclis  kyuüde  dann  abgeet  on 
libscrben,  de&belben  Kynndes  verlassen  gut  erbet  sin  vatter  oder  mü- 
tcr,  wellichs  dann  undcr  den  inieben  ist.  verliesze  aber  das  abgangen 
kjmule  eelieh  libs  orben,  den  solt  dann  zftsteen  rin  mlasBen  gat  and 
TQiigesGliiieben  erbe  angererlich. 

§  9.  Item  es  ist  zH  Ettlingen  recht  und  Jieerkomen,  wann  zwey 
eelieh  gemechde  ftlr  gericht  komen  nnd  eyns  mit  fryem  willen  onbe- 
zwmig^  dem  andern  sin  gftt  ligends  und  ftrends  vßgii%  also  das  es 
sollich  sin  gflt  nach  abgangk  des  andern  nfitzen  nyessen  mid  zü  sinen 
banden  nemen  nnd  damit  tün  und  lassen  solt  and  möcht  nach  sinem 
willen,  unj^ehyndert  siner  kynnde,  ob  sie  ioch  die  inieben  bettent 
oder  by  einander  uberkomen  würdent,  auch  on  hynderuug  unrl  iiitrag 
siner  trüude,  das  dann  sollich  uszgab  und  gemechde  krafft  seit  hüben, 
des  zÄ  ürkimd  so  git  ir  yeglichs  dem  üchultheissen  iiii  Hllr,  und  da- 
rin hat  in  nyeraandts  zutragen,  wedder  kynnde,  frflnde  noch  yemandts 
anders,  dann  das  gei'iecbt  lierkennt  zü  recht,  das  es  in  yetzgerürter 
wise  wol  gescheen  möge  und  kraft  habe  zft  Ettlingen. 

§  10.  Und  ob  zwey  eeliche  gemechde  kynnde  byelnaiuler  gehabt 
h^tent  «nd  die  kynnde  Yor  vatter  nnd  mftfcer  one  libs  erben  todes 
abgiengent,  so  ist  es  der  gOtere  halb  nit  annders,  dann  ob  diasdben 
vatter  nnd  müter  ny«  'keyn  kynnd  hettent  gehabt 

IV. 

Der  TOD  Baden  recht  tou  erbyelle  wegen  etc.*) 

§  1.  Wann  imder  zweyen  eelichen  gemecbden  das  eyn  Tor  dem  an- 
dern  todes  abgangen  und  das  ander  dannoch  in  leben  ist,  nnd  eeliche 
kindt'fc  eyns  oder  mee,  von  ir  beider  liben  geborn  habend,  in  lobon  so 
aiod  alle  und  yede  ligende  gütere,  die  die  beiiaiiten  eelule  hyi  inander 
haud  gehapt,  verfangen  iren  kinden.  also  das  dieselben  lifjende  gütere 
▼on  dem  eelichen  gemechde,  das  nach  abgaug  des  andern  in  leben  blibet, 
nit  solleut  versatzt,  verkaufft,  verendert  oder  mit  scbuideu  beswert  werden 
on  wissen  und  wüleo  irer  eelichen  kyndwe  oder  derselben  kyndere  nechsten 
firande  und  pflegere,  ob  aoderB  die  kyndere  nader  Irea  tagen  und  jaien 
werent  dock  so  nag  dasaelb  eelieh  geneehde  die  plftmen  von  den  ege> 
nanten  ligendea  gtttem  sin  leplag  n jeasoa  on  intrag  der  kjnndere  oder 
krer  fronde  und  pflegere,  aoverre  dasaelb  eelieh  gemechde  sollich  ligeade 
golere  in  redlichem  unzergengklichem  buw  haltet  und  das  z&t&nd  ver^ 
mag  nngeTerllch.  snst  soltent  die  gntere  mit  dem  plftmen  den  Jqmn- 


Bei  dem  Abdruck  dieses  Stadtrechis  sir.d  die  wörtlich  oder  mit 
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den  zastcen.  doch  ob  dasselb  eelich  gcmechd*'  dvi  lmU  r*  uit  vermöcht 
in  buw  zu  halten,  das  sol  deu  kynnden  verkündet  werden,  wollen  sie 
dann  ire  verlkngeue  g&tere  buweu,  das  l^naci  mau  gescheen.  woltent  aber 
die  kynnde  das  nit  t&n,  was  dann  uotturfftig  ist  nach  herkennen  des  ge- 

riditB  sa  Baden,  das  flol  das  eeBeh  gameehda  lebait  off  die  gotere  md 
die  gfitere  toh  demselbeii  entlahenten  gelt  Irnwen  nad  bessern  mit 
fedlielier  kuntscliil!!  nngeverUch* 

§  2.  Und  ob  die  egmauten  eelftte  by  irem  leben  gemacht  bettent 
Büfaidden,  (. .)  die  aol  das  ander  eelieb  gemecbde  das  das  erst  aberlebet 
besäten  alleyn  nm  siner  fiurenden  bab'  vnd  den  plftmen  der  egenantsn 
gttteie,  und  nit  Ton  den  ligenden  gtltem  die  den  kynnden  veHkitgen  sind, 
es  were  dann,  das  die  schulden  mit  der  Curenden  bab  des  andern  eelichen 
gemechdfls  und  den  vorgenanten  plömen  nit  mCchtent  gantz  bezalfc 
werden,  so  mag  man  mit  wissen  der  kynndere  und  irer  frunde  und  pflegi  r 
als  vorsteet  nm\  auch  des  gcrichts  £U  Baden  die  li?:ende  gfitf^r  yn  beza- 
lung  der  egenantea  schulden  angriffen,  doch  das  es  alsdan  uffrichtig- 
lirh  und  mit  redlicher  kontscliafft  zügaug  und  keyn  geverde  herinu 
gebracht  werde. 

§  3.  Item  und  ob  das  eelich  gemechde,  das  nach  abgangk  dos  an- 
dern in  leben  ist,  sich  mit  einer  andern  person  vermahelt  in  die  heilig  ee, 
Tor  und  ee  die  schulden  als  vor  ist  (jemclt  bezalt  werent.  und  diesclb 
ander  perbuju  der  ersLeu  zübrechi  iareude  hab,  von  derselben  farendeu 
hab  nnd  auch  von  dem  andern  farenden  g&t  allem  zilisamen  geslagen  sol- 
lest die  egerurien  scbuMen  besalt  und  der  ligenden  gfltere  die  den  kyiin* 
den  Ter&ng«!  rind  bqI  allwegen  geechonet  werden,  es.were  dann,  das  an 
der  Carenden  beb  abgieng,  so  sol  man  alleyn  des  eelichen  gemeebdes  da- 
beer  die  scbnlden  rarend  ligenden  gfltem  z(  beaalnng  der  schulden  in 
Torgeschr.  mass  angriffen  und  des  andern  nit.  doch  ob  die  egenant^ 
eelichen  personen  by  irer  beider  leptagen  betten  uff  ire  ligende  gtiter 
entlehcnt  oder  gult  daruf  verlaiufft  und  briof  darüber  {gemacht,  also 
das  dieselben  ligenden  gütere  in  underpf^nuieswise  beswert  weren  etc., 
mit  was  sollicher  besweruiigcu  die  gütere  nach  abgangk  des  eyn 
eelichen  geniechts  den  kynnden  verfangen  werden  und  züt'allen,  also 
sollen  sie  blibcn  des  andern  eelichen  gemechts  halb,  dann  das  ander 
ist  nit  schuldig  von  siner  &renden  hab  in  obsgeschribncr  masz  die- 
selben ligende  gutere  zü  ledigen. 

§  4.  Item  were  aber  das  die  eelich  person,  die  nach  abgangk  der 
andern  in  leben  ist,  so  arm  {. .)  were,  das  sie  von  irer  farendeu  hab  uoch 
von  dem  plfimen  irer  ligender  gütere  nit  hette  noch  han  möchte  ir  zym- 
lieh  Ubs  namng,  wann  dann  dieselb  person  solang  sie  alleyn  noTeraadert 
Uibet,  sollieber  ir  armikt  {..)  erscheynet  vor  dem  geriebt  sü  Baden,  also 
das  das  gerieht  schynbarlicb  prüfet  ni^d  gleablich  nnderricht  werdet 
irer  aottarffi,  so  mag  dann  dieselb  arm  person  mit  wissen  ond  berlanbaag 
irer  kynd  (. .)  alle  wochen  nf  der  kynde  verfangen  gftt  leben  fiinff  Schil- 
ling Pfennig  mynder  oder  mee  nach  gelegenheit  der  person  (..).  doch 
das  sie  die  zu  irer  libs  uotturfft  erberlicb  brach  und  anlegte,  und  sol 
dieselb  person  2&vore  iren  kynnden  ir  anidgeud  z&wissen  tün  und  an 
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sie  begern,  das  sie  ir  dio  ^  G  4  wochcHrh  iii  das  ligend  ^?ut  lilion 
wöllen  und  8"verre  die  kyniülere  samentlich  oder  ir  eyuR  (las  wolleu  tnn, 
10  8'»1  die  person  daa  vna  inen  ufnemcn.  ob  aber  die  kyaüiiere  ir  nichts 
daruf  lihen  und  ir  auch  sust  nit  gönnen  wöltan,  von  andern  luten  die 
T  p  ^  in  egflfimer  waite  ift  eaüehent  f^tStmapOm  ae  im«  4to  ver^ 
genant  penon  nf  die  rorgauuileii  Hgtnde  gfltfln  leben  mit  iHwaa  lod 
willen  dee  feriehti  ift  Baden  nnd  in  der  mav  ab  irer  tteet  dirin  bn- 
bent  ir  dann  nit  »fitragen  ire  kyndere  ooeb  yemants  anders.  Doch  so 
mag  die  eyn  penon,  die  in  leben  ist,  von  der  fwrenden  babe  behalten 
eyn  bette  mit  sin  zngebArde  md  diizA  eyn  kaunen,  eyn  pfuuien  elc 
m  siner  libsnaning.*) 

§  5.^)  Item  nnci  nh  nach  al)L'fi!ick  di»s  cynen  r'i'lichr-ii  L^cmerbiif^s 
und  in  dem,  als  das  ander  dannocht  in  h'hcu  ist,  eins  oder  nu  i  irt  i  t  i  li- 
eben  kynmler  von  ine  beiden  f^eborn  to  li  s  tbgiengent  on  ltbätTl>eu  und 
dannocht  mee  derselben  abgangen  kyndere  gesfdsterigde  in  leben  werent, 
alledievll  dann  die  vorgenannten  Ugeade  lerbngene  gittere  ungeteOet  elnd, 
■0  fallent  dendben  abgangenen  kyndate  teile  vnd  feiecfatli^eiten,  die  eio 
danft  betten«  an  ire  gcaviaterigde  9fm  oder  nee,  die  in  leben  abit,  nnd 
nit  an  vmtter  oder  mftter.  wenn  aber  die  kynder  nrfiuiiene  gflter  ander 
aie  geleilet,  also  das  ieglichem  insunderheit  sin  teil  und  erb  z&geordent 
wer,  wellicbs  kynnde  dan  abgeot  on  libserben,  desselben  kyundes  Terlassen 
pftt  erbet  sin  ^  atter  nder  mfiter  (. .).  verli('8z  a?»p-  (!:?s  n^piinfr^n  kvnnde 
libs  erben,  den  solt  dann  züsteen  aia  verlaaaeD  gut  und  vorgeacbribea  erbe 
liDgeverlicli . 

<5  6.')  hem  wann  aber  eyn  eelicb  gemechde  vor  dtui  andern  todee 
ahgeti  uiiil  iüi  haut  in  leben  eeliche  kynder  von  ir  beider  üben  geboren, 
SO  erbt  das  ander  eelich  gemccbde  das  in  leben  ist  alles  ir  beider 
güt,  ligends  und  fiurends,  und  mag  damit  tCin  nacb  ainem  wiUon  one 
intng  des  abgangenen  eeliehen  gemeebdea  neebsten  finmde.  doch 
ob  daraelben  eelttto  eyna,  m  vnd  ee  ea  i&  dem  andern  komen  were, 
gehapt  bette  eeliche  kynnder  eyns  oder  mee  mit  eym  andern  sinem 
eeliehen  gemechde,  so  soUent  dieselben  kynnder  eyns  oder  mee,  ob 
sie  in  leben  wercn,  oder  narb  irem  abgangk  todes  ire  lipserben  des- 
sflbnn  ires  aliL'an?]:rnf^n  vatters  oder  raüter  ligende  gütcr.  die  ine  ver- 
fangen werent  gewesen,  erben,  on  iutrag  des  andern  eeliehen  ge- 
mechdes  oder  ire  kynnder  ongeyerlich. 

V. 

Yerhaudlongen  ¥0m  7.  Juui 

7A  Ettlingen  ist  uff  dornstag  den  fioliten  nnszes  Hern  fronlich- 
nams  tag  etc.  T.XTITT"  iurrh  Jungheni  Ilaunsen  von  Enczbergk  und 
die  von  den  vier  Stetten  dar  zu  geordenten  gesagt  und  vereinung  be- 
scheben des  erbfalsz  halb,  wie  daz  in  der  marggrafschati  liiuiuu  iur- 
baszhiu  sol  gefallen  und  wie  es  damit  sol  gebalien  werden. 

Difeer  letzte  Satz  ist  hinter  §  3,  wo  er  Anfangs  stand,  durchstrichen 
und  hier  eingeschaltet.  -  Vgl.  E.  S  8  -  »j  Vgl.  E,  $  6-7.  —  K  $  9 
bis  10  habflo  in  B.  nichts  entsprechendes. 
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§  1.  Item  den  kmden  Ton  vatter  and  müter  samentlich  imd  eelich 
geboren  sol  sin  verfangen  all  lygend  gut  nach  abgaa^^  des  einen 
eiters,  mit  beheitnysz  dem  das  in  leben  blipt  vnn  dorn  verlassen  gftt 
sin  lipsnarung  nach  zimiicber  notturft  und  herkantnysz  dez  gerirht. 

§  2.  Item  Baden  und  Pforzheim  meynung  ist,  das  ein  eegeniecbdt 
nach  abgangk  des  andern  one  lyhserben  sol  erben  all  ir  verlassen 
güt  lygends  und  farends  und  da  mit  tun  und  km  nach  sinem  willen, 
ungehindert  des  abgangen  elichen  gemechds  nechsten  frundt. 

§  3.  Item  80  ist  der  von  Ettlingen  mid  DnrUush  meynung  das 
na«^  abgangk  des  dnen  sOUen  all  lygend  -gftter  Ton  demselben  ab- 
gangenen  herlangen  verfangen  sin  sinen  nechsten  fronden  nnd  damit 
gehalten  werden  in  allermasz,  als  mit  der  elichen  kind  verfangen  güt, 
und  nach  abgangk  des  andern  sol  ieglichs  güt  gefallen  Widder  daher 
es  kernen  ist.  doch  sol  die  farende  hab  des  letsten  abgangenen  fron- 
den  gancz  belyben. 

§  4.  Item  die  schulden  von  inen  beiden  samentlich  gemacht 
sollen  nacli  abgangk  des  einen  bezalt  werden  von  der  farenden  hab 
als  ferre  die  mag  gereichen,  und  darnach  von  dem  lygenden  so  lang 
bisz  die  wftrdt  bezait. 

§  5.  Item  d^  erb&dl  der  ?erfaugenen  gäter  sol  &Ilen  von  dnem 
kind  an  das  ander,  all  die  wyle  der  nit  geteilt  ist.  so  bald  aber  der 
erbiall  under  die  Mnd  geteilt  wflrdt,  so  feilet  iedes  kinds  teil,  das 
on  lyhserben  abgeet,  widder  an  vatter  oder  mftter. 

§  6.  Item  disz  nachgeschriben  stück  sollen  für  ligend  g&t  wer- 
den geacht.  nemlich  hüser  sehtiren  hoffireitten  acker  wiesen  garten 
ewige  gült  laudacht  hfiiDgOlt  etc. 

§  7.  Item  als  ein  eegcmecht  dem  andern  biszher  hat  gemecbtde 
getün  vor  gericht.  wie  und  in  was  wege  das  sy  geschehen,  sol  fur- 
basz  steen  zu  mynem  gn.  Hern  und  sinen  reten,  wie  und  Ton  was 
ursach  das  geschehen  sol. 

VI. 

Projekt  Tom  U.  Juni  14S2. 

Die  mejmung  wcre,  das  hintur  in  der  niarggraveschafft  Baden 
eyn  iglicher  erbfaal  sin  und  gehalten  würde,  als  hernach  volgt.  doch 
darinn  vorbehalten  alles  das,  das  vor  nszgangk  diszs  erbfaals  in  ge- 
brochenen hendeu  stände  oder  verfangen  were,  das  soUichs  in  sinen 
feilen  bliben  solte. 

§  1.  Item  wann  ander  zweyen  eelichen  gemechden  eins  tuds  ab- 
gieng  und  kinde  verliessent  von  ir  beider  Üben  eelich  gebom,  so  soH 
das,  das  in  leben  blipt,  so  lang  es  sich  nit  widder  eelich  veränderte, 
den  bysitfls  haben  by  allem  dem,  das  sie  zusammen  bracht,  byeinander 
gewonnen  und  errfingen,  oder  ererbt  hettent,  nnd  das  brachen  nnd 
messen,  nnd  die  kinde  davon  zimlich  und  nach  gelegenheit  des  g&ts 
ziehen  und  uszberaten.  würde  sich  aber  dasselbe  eelich  gemechde 
onch  Widder  verändern,  oder  hielte  sich  snst  nnwesenlich  z&  abgange 
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des  gfits,  wann  dann  die  kindere  oder  ire  frnnde  von  iren  wegen 

rrner  tcylunfr  gesönnpnt  .  oder  vatter  oder  möter  jjctcilt  haben  wr)l- 
tent.  so  Sölten  sie  einen  kiiidsteil  nemen,  und  den  kinden  das  übrig 
nacli  filirlier  annale  volgen  lassen,  nnd  solt  dann  darnach,  wann  vat- 
ter oder  imiu  1  oder  kindere  stürbeut,  gehalten  werden  nach  den  " 
lanndsrechteu.  es  sollen  auch  kindeskinde  eyneu  tcyl  an  irer  vatter 
oder  mAter  statt  mit  derselben  irer  vattere  oder  m&tere  geschwOster- 
den  glich  erben. 

§  2.  Ob  aber  cyn  vatter  oder  eyn  müter  mee  dann  einerley 
kinde  gewönnen  und  mit  dem  letsten  binde  nit  geteylt  hetten  nnd 
also  stUrben,  so  solt  dasselb  Idndt  alles  verlassen  gftt  erben  ungehin- 
dert Yon  andern  sinen  stie%e8chw1l8terden.  tejlten  aber  vatter  oder 
müter  mit  dem  letsten  kinde,  .<^o  solt  derselb  ir  teyl  anndern  des  letst- 
abgegangenen  kinden  allen  z&  glicher  teylnng  gewertig  sin  und  zft- 
gehoren. 

§  3.  Item  ob  zwey  eeUche  gemechde  von  einander  todes  ab- 

giengent  nnd  nit  kindere  von  ir  beider  lihen  eelieli  •^ebom  verlicssent, 
so  solt  cyns  das  andere  erben,  tith!  naeli  des  letsten  abgangk  ander 
Ine  sin  verlassen  gut  desselben  uechsten  erben  zMeen, 

m 

HiindernngSTorsehlag  der  Badener  nun  Projekt 

Tom  14.  Jnni  1482.  i 

Item  der  von  Baden  meynnn.ir  unnd  rate  ist,  usz  vil  nrsarbon  unnd 
besunder  diser,  zu  bedeneken  sov^  arbeit  und  muf^  der  eitern  Zuge- 
winnen, das  unbequemlich  wer,  den  eitern  ein  kyndsteil  zu  geben, 
angeschen  das  ein  ieder  im  alter  aller  hast  narung  betiarff,  was  er 
dann  m  der  jugen  gewouiieu  hett.  so  solt  ein  kynd  onnd  also  balde 
ein  ungehorsam  bosK  kynd  als  vfl  nemen  als  die  eitern.  Darum 
meynen  die  von  Bielen  dem  vatter  die  zveyteil  nnd  der  mnter  das 
dritteil,  also  das  der  vatter  mit  den  zweien  teiln  die  Idnd  schtildig  i 
sy  nfilsuElelm,  bisz  sy  ir  brot  gewinnen  mögen,  aber  die  mnter  soll  ^ 
das  von  irem  drittel!  also  n&nherziehen  use  disen  stattuten  nit  schul- 
dig sin  witer  dann  nsz  mnterlichen  truwen«  snnst  haben  sy  des  gnt  ^ 
gefiiilen. 

vra.  - 

Sehreiben  des  Schultiieissen  von  Durlaeh 
vom  37.  Juni  1482. 

Dem  edelen  vesten  Jnngher  Wilhelm  von  Kyperg  landhofineister  zn  ^ 

Baden  mynem  lieben  Jnngheni. 

Mine  nndertenige  willige  dienste  züvoran.  Lieber  Jimghert  Als 

ir  mir  nehstmals  ein  verzeychnis  zAgefQgt  habent  des  erbfals  halb, 

wie  es  vorbas  in  den  viere  Stetten  etc.  gehalten  sol  werden  nach  der  ^ 

abrede  zo  Ettlingen  geschehen  off  fritag  vor  sant  vits  tag  off  awere 
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bevelhe,  han  ich  dem  gcriecht  and  radt  zu  Darlach  die  dinge  farge- 
halten and  daruff  ire  moynimg  herfaren.  and  verstce  darin  dheyn 
myszfallen,  aszgcnommeii  c>  nc  sache.  die  wollont  vcrstoen  also.  Ob 
ein  mann  drey  oder  viere  kindere  bett  mynder  oder  mee,  und  sin 
hnszfravv  odor  er  werent  todps  abegangen,  und  die  selben  bettent  nit 
über  dreiszig  oder  viei  tzig  guldiuwert  güttes  oder  villicht  noch  mjTi- 
der,  and  die  kinden  weren  cleyne  und  mierzogen,  soltent  vatter  oder 
m&ter  den  klndea  off  ire  oder  irer  frande  gesynnen  yeglidieiii  8m«ii 
teyle  geben,  oder  Yatter  oder  mftter  uff  ire  gefallen  mit  den  kinden 
teylen,  so  mochte  wole  geschehen,  yegUchs  kindes  teyle  solt  in  eynem 
oder  halben  jare  ein  ende  nemmen  and  die  kindere  übel  also  her* 
logen  oder  bettler  wc  rden.  Solte  dann  der  vattere  oder  matter  die 
kinde  mit  irem  teyle  licrneren.  raocbte  anrli  uhol  gosrholion.  Doch 
mochtcut  villicht  die  alten  l)asse  uä/konicn  dnn  die  jungen,  dann 
der  armen  Inte  sint  in  niynem  ampt  vil,  und  der  habenden  weni^r. 
Und  ist  not  dise  dinge  zn  bedenken.  IIoriHnlt.  lieber  .lungberl  dem 
noch  woUent  ein  gedencken  haben  als  nur  uii  zwyfelt  ir  züthün  wole 
fdssent.  Und  schacke  ach  auch  hiemit  wieder  die  verzeychnis.  Da- 
tom  uff  donentag  nach  Johanna  baptiatae  Anno  etc.  hXXXJl*>- 

Hanns  Bote 
Schnltheiss  m  Dnrlach. 

IX. 

Tereinbarnngder  Städte  Pforzheim,  Ettlingen  und  Darlach 

vom  20.  Allgiif«t  U82. 

Uff  büt  zinstag  nach  Assumption  marie  Anno  etc. 

LXXXTT''"  haben!  sich  die  von  Pfortzheim  Kttliniren 
und  Durlarh  dio  dry  Stctt  mit  einander  verwilliget  difiz 
erbefaals  lialbe  als  hernarli  ,u<''srhril)(Mi  stett  etc. 

§  1.  Item  Wann  zwoy  ledi.^e  nienschen  züsamnien  in  die  ee  kom- 
men and  bat  yep:rirlis  ligend  uiit  mit  namen  husz  hoti'  schür  acker 
oder  matten  etc.  und  stirbt  der  selben  menschen  eins  von  dem  an- 
dern oa  libes  erben,  so  ist  desselben  gestorbenden  verlassen  göt  des 
lebendigen  eigin  gut  es  sy  ligende  oder  fiarend.  und  mag  da  mit  tün 
und  lassen  nach  einem  willen  ongehindert  mengüchs. 

§  2.  Werc  aber  sach  das  die  selben  eelütt  kinde  by  einander 
hetten,  ond  stnrhe  eins  von  dem  andern,  so  ist  dasselbe  ligond  g&t 
den  kinden  ein  yerfangen  gnt 

§  3.  Wer  aber  das  der  gemelten  edott  eins,  man  oder  firawe, 
tieh  wydder  Teianderte  in  die  ee,  und  stirbt  es  vor  sant  Jorgen  tag 
von  der  kinde  Torfongen  gAt,  so  hOrent  die  aweyteil  der  biftmen  aft 
dem  pflflg  and  das  dritteyl  den  erben.  Stirbt  es.  aber  nach  Sant 
Jorgen  tag,  so  ist  der  blüme  des  der  ine  gebnwen  hat. 

§  4  Were  aber  sach  das  die  selben  eelntt  schnlde  byeinander 
hettent  gemacht,  so  sol  man  das  farend  gftt  angriffen  ond  die  schulde 
damit  beaalen  mit  wissen  des  gerichtz.  Und  weie  des  Üunden  gftts 
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nit  gnög  zü  bczalf^n  die  schulde,  so  sol  man  von  der  kinde  verfangen 
gfit  bezalen,  doch  zimlich  nach  eins  yeden  gelegcnheit  und  herkomen. 

§  5.  Lind  were  sach  das  dz  ein  mensch  lebendig  blipt,  dz  das 
nitösen  uff  der  kiude  verfangen  m\t  hat,  der  oder  die  soUent  das- 
selbe gut  dem  oder  dcu  kiudcu  m  guiteiii  buwe  und  eren  haltten  und 
den  blfimen  davon  nutzen  und  niessen  als  lang  das  lept,  das  oach 
biUkh  ist.  Und  sol  ondi  den  mist  von  dem  strawe  der  biAmen  mit 
Wimen  wydderamb  vff  dasselbe  glii  ftren  lassen«  alles  nngererlieh. 

§  6.  Were  aber  das  der  blftme  denselben  lebendigen  menschen 
nit  ondeben  mOcibt,  so  dann  der  selbe  mensch  syn  eehafft  nott  vor 
offenem  gericht  erclagt,  so  sol  das  geriebt  dem  eehafftigen  erschienen- 
den man  oder  frawen  sin  lips  narung  crschevn  nach  sincm  staatt  und 
herkomen,  die  zitt  und  der  selbe  mensch  unverändert  blibt. 

§  7.  Were  aber  dfi«  ettlich  furwort  oder  verding  besclieheu, 
wenn  das  were  und  vei  wiliiget  und  bestettiget  wurde  vor  eim  arapt- 
mann  und  eini  gericht  au  den  ortten  und  enden,  da  sie  gesessen  siut, 
da  hy  sol  dann  söUichs  bliben. 

§  8.  Ob  aber  ein  tatter  oder  ein  mflter  me  dann  eynerlej  idnde 
gewynnen  und  mit  dem  lotsten  lande  nit  geteilt  bietten,  nnd  also 
stürben  etc.,  do  were  das  die  meynang,  das  yedes  Idnt  solt  haben  sin 
Tetterlich  nnd  mfltterlidi  verfiingen  gftt,  was  sie  dann  by  einander 
errangen  nnd  gewonnen  betten  von  ligendem  gtt  nnd  was  yedem  kinde 
▼erfiingen  were.  und  nach  des  letsten  abgang,  es  were  der  vatter 
oder  die  mütcr,  so  solten  dann  die  gosrhwüsterig  alle,  die  so  da  wc- 
ren  von  eiiior  pershone,  und  yedes  insonder  vorusz  sin  verfangen  gut 
nemen,  und  was  nit  verfangen  were,  darnach  so  solten  sie  mit  ein- 
ander zft  glicher  teüung  steen,  wes  g&ts  dann  dem  gestorbeuden  über 
bliben  ist. 

X. 

Eri£litraiig  der  Badener  la  TorateJieiider  Tereinbarmig» 
Der  von  Baden  meynnng  der  erbefeU  halbe. 

Art.  t 

Wie  dann  ir  alt  heerkomen,  also  dann  die  dry  Stett  sich  vereynt 
nnnd  angeben  haben,  ist  ettlicher  von  Baden  meynong  auch,  doch 
darzu  zu  setzen ,  das  kyndskynd  verfiuigen  gQt<^  in  irs  ?atter  oder 
muter  statt  mit  erben  sollen. 

Art.  n. 

§  1.  Aber  der  merteil  der  von  Baden  sind  widder  die  anzeigung 
der  drier  Steet  und  ire  herkomen,  durch  bcswerung  unnd  Scheden 
biszheer  darinn  herfunden,  etlich  hienach  gemelt. 

§.  2.  It.  die  alten  wräden  ann  irem  widder  Terandem  in  die  ee 
geirt,  so  ir  gnter  den  binden  verfimgen  sind,  darmn  sich  niemants 
gttrn  zn  in  Yerandert. 

§  3.  It.  wann  sy  sich  ioch  verändern,  so  hatt  dass  selb  an- 
körnende kein  lost  oder  willen ,  die  verfangen  gut  in  buw  und  eren 
zu  halten,  usz  sorg  es  werde  durch  des  andern  abgangk  ir  nbemacht 
entsetzt,  damit  gebnw  der  Statt  und  guter  abgeen. 
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$  4.  It  ettUche  elteni  haben  sieh  hiadieer  zu  Uchtrertigeii  per- 
thoncn  verändert«  die  die  varende  habe  nnderslahen,  zeigen  an  man- 

und  nit  vermögen  mid  begern  nare  SUtt  gcwonheit  äff  der  kynd 
gut  wiirhlii'li  zindzeren.  dz  muss  gestatt  werden,  al^o  wurdt  den 
k>ndpn  um  ir  erbteil  gauU  nichts  und  die  üppig  zuI^  miwh  i.ershnii 
verzert  getorlich  den  kynd»  n  «1/  ire,  und  ob  sy  hett  oder  uberkuiiieu 
macht,  dz  tett  sy  ni(  iit ,  dez  kynd  gut  sy  dann  verton  und  underge- 
slageu.   dz  beiyudet  mau  tcglichs.  • 

§  5.  It.  ob  aber  eins  sich  nit  verändert  und  ledig  blipt,  so  batt 
es  die  guter  m  bawen  nit  hiiff  oder  Tennag  dz  nit.  darum  het  es 
ir  kein  nutz,  gent  damit  ab.  weren  sy  teilber,  so  moefat  es  sin  teil  ' 
renetien  oder  irerkauffen,  sich  in  ein  stat  oder  wesen  richten  nnd 
die  kynd  iren  teil  behalten    V  ^^unst  alles  abgeet  nnd  KU  nichts  wart» 

§  6.  It.  die  kynd  werden  lUcke  von  vatter  oder  mnter,  das  dann 
in  \ohvu  ist.  aller  hilff  verlo'-srn,  usz  nuwer  lieb  zu  cim  andern  s?p- 
mahi'l  oder  kynden  noch^eiis  überkomm,  und  sind  doch  dio  altm 
kyud  /u  ireii  tasren  komm  nn«l  briu  hl  und  nfl^ot  dz  nachkomcn  ir 
vetteriich  oder  muteilich  ('rl»t<'il,  so  kuv^  d/  sy  nit  beharren  mögen, 
werden  also  zum  dickermol  zu  hüben  und  bubiu. 

§  7.  It.  derselben  kynd  nnd  mituamen  allermeist  sfln,  der  em- 
Pfründen  sich  vU  durch  dise  gewonbeit  der  Herrschaft,  wer  in  irs 
ntterlichen  oder  mllterlichen  erbs  icht  ledig,  mögen  geniesszen  zn- 
gefidlen,  sy  weren  dem  angehangen  nnnd  im  land  bliben  oder  Wid- 
der komen. 

§  8.  Darumb  beducht  den  merrerteil  gnt  gewonbeit  des  erbfals 
zu  halten  also,  wann  ein  eelirli  ^'omeche  vom  andern  on  libserben 
«turb.  dasz  daiui  eins  das  andere  eih.  nn  widderiall,  alh  -  ^ut. 

§  9.  Ob  s\  aliri-  kynd  t(^lich  prl'urn  betten,  daz  danr  01  allem 
gut,  ligendem  uiid  tartjidem,  durchs  vatters  nbgangk  >h  -  /wcyteil, 
durch  der  mutcr  abgangk  der  driteil»  oder  wie  das  alleriug liebst  wer, 
den  liynden  zugeteilt  wurde,  doch  alle  diwile  die  kynd  under  iren 
tagen  weren,  das  dann  ir  vatter  oder  mnter  mögen  den  leyl  dez  kynd 
besitzen  und  nieszen,  mit  urkund  der  amptlut  und  gericht,  damit  man 
iln,  waz  den  kynden  zustee,  wann  sy  zu  iren  tagen  oder  zu  Verän- 
derung komen,  daz  zu  fynden.  ob  aber  daz  l»liben  vatter  oder  muter 
sich  myszhielt,  die  guter  abgeen  liesz  oder  verdaulich  sin  wolt,  so 
mochten  die  amptlut  und  gericht  durch  pfloLTr  den  kyndrn  iren  erb- 
u.il  ver«ehen.  und  so  dick  sieh  eins  in  die  ec  ^viIl^lt■rv('rall(icrt  mit 
kyiKlf  uIm  rkcme,  mit  dm  allen  s<ii  es  auch  hIh»  gehaltcu  werden, 
und  wann  ein  vatter  odi  r  mutei  ledig  abget  und  der  Icsten  kinde  gut 
noch  bei^itzt,  so  erbeus  die  letsten  kynd  gautz.  hett  es  abii-  kein  kynd 
gut  me  inn,  so  erbens  alle  die  kynd  von  sim  lib  geboren  eelich  glich. 

S  10.  It.  wann  ein  kynd  on  eelich  gemahel  oder  libs  erben  abgeet» 
was  hn  dann  zu  erbteil  von  vatter  oder  muter  worden  wer,  fiel  sinen 
geswistem  zu,  ob  es  der  hett.  und  hett  es  sunst  witers  ubirkomen, 
das  erbt  sin  geswisteiy  und  dz  lebende  sin  vatter  oder  muter  glich. 


Silliahr.r.€to«eh.d.Oli«rrii.]f.r.  UI.  a.  10 
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C*  Der  IiLhalt  der  vier  Stadtreohte. 

Die  vier  Ötadtrechtsaufzeichuungen  (im  folgenden  mit  D., 
Pf.,  £.  und  B.  bezeichnet)  enthalten  £rbrechteregelD.  Sie  be- 
ziehen Bich  aber,  von  dem  in  Pf.  §  1  vorangestellten  farb- 
losen Satze  abgesehen'  lediglich  auf  die  durch  das  eheliche 
Güterrecht  bedingten  Erbrechtsmodalitäten.  Über  die  Gestal- 
tung des  ehelichen  Güterrechts  bei  bestehender  Ehe  (in  „un- 
gebrochenen Händen*)  geben  sie  nur  mittelbaren  Aufschlnss. 
Von  vornherein  leuchtet  ein,  dass  sie  dem  Ii  ankischen  System 
der  eheliclien  Vermögen5?gemeinschaft  zur  gesamten  llaiid  mit 
V erfangenschaftsrecht  augehören.  Der  rein  fränkische  Charakter 
dieser  Rechte  entspricht  der  Stammeszugehörigkeit  der  vier 
Städte.  Wir  werden  sehen,  dass  die  eigentümliche  Stellung, 
welche  innerhalb  der  verschiedenen  Typen  des  fränkischen 
Rechts  unserer  badischen  Städtegruppe  anzuweisen  ist,  durch 
das  besondere  Verhältnis  derselben  zu  der  Stammesgemein- 
schaft erklärt  wird.O 

1.  Was  zunächst  die  Schicksale  des  Ehe  Vermögens  im  Falle 
unbeerbter  Ehe  betrilit,  so  zeriallen  unsere  Städte  in  zwei 
Gruppen. 

In  Pforzheim  und  Baden  fällt  beim  Tode  eines  Ehej^atten 
alles  vorhandene  Vermögen,  liegendes  und  fahrendes,  einge- 
brachtes und  errungenes  Gut,  dem  überlebenden  Ehegatten 
zu  freiem  Eigentum  an  (Pf.  §  2,  B.  §  6).  Hier  hat  sich  also 


^)  Das  fr&nkfsche  eheliche  Güterrecht  des  Mittelalters  findet  sich  ins* 
besondere  dargestellt  hei:  G.  Sandhaas,  fränkisches  eheliches  Ofiterrecht, 
Glessen  1866,  und:  R.  Schröder,  Geschichte  des  ehelichen  Güterrechts 
in  Deutschland,  II,  2,  Stettin,  Danzig  u.  Elhing  1871.  Auf  diese  beiden 
Werke  stützt  sich  im  Folgcudcn,  von  der  [Benützung  eini^jer  erst  später 
publizierten  Quellen  ab^fesehen,  die  Vergleichung  unserer  Stadtrechte  mit 
sonstigoD  fränkischen  Quellen.  Nur  ist  dabei  zu  beachten,  dass  die  von 
Sandhaas  u.  Schröder  noch  festgehaltene  Kölnische  und  somit  fränkische 
Abstammung  der  Stadtrechte  der  Zähringer  Städte  durch  Hubcr's  Unter- 
suchungen seither  widerlegt  und  fflr  diesa  Stadtrecbte  vielmehr  alamannl* 
scher  Ursprong  aoxunehmen  ist  Dagegen  geboren  die  mit  unseren  Stadt» 
rechten  sich  sumt^  besonders  nahe  berOhrenden  altwttrttembergisohen 
Rechte  wahrscheinlich  lErfinkischen  Kolonien  an  (Arnold,  Ansiedl.  und 
Wander.  der  deutsch.  Stämme,  S.  3dl  f.  u.  390 ff.).  Vgl  auch  Hausier, 
Inst  des  dentsch.  Frivatr.  II,  S.  ä37  u.  841. 
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sdlOD  im  Mittelalter  jeoes  sog.  .ADciBertiredht*  te  fiber- 
IdioideD  faiegatten  ftosgebOdet,  ureklies  ftndi  Mist  m  die 

gleiche  Zeit  im  östlicljcn  Franken  vereinzelt  bepeirnet,  nicht 
minder  aber  in  Lotliringen  und  Hessen  vorkommt  und  noch 
früher  und  allgemeiner  in  den  unseren  Städten  benarh harten 
altwürttembergischeii,  zäluiDgiscbea  und  elsässisdiexi  Südtca 
sieb  findet.*) 

Anders  in  Ihirkch  und  Ettlingen.  Hier  behält  der  äbä^ 
lebende  £liegatte  zwar  ebenfalls  das  gesamte  Vermögen  lebens* 
langlieh  in  Besita  nnd  Gennss  (D.  §  1).  ADeiB  nnr  die  fofaiende 
Habe  wird  sein  freies  Eigentum  (D.  §  3,  £.  §  6).  Die  Liegen- 
scbaften  dagegen  fallen  bei  seinem  Tode  an  die  Blatsfreonde 
derjenigen  Seite  zuriick.  von  welcher  sie  stammen,  während 
die  gemeinschaftlich  erworbenen  Liegenschaften  /u  zwei  Drit- 
teln dem  Schwert  und  zu  einem  Drittel  der  Kunkel  folgen 
(D.  §  4,  E.  g  6).  Es  gilt  also  ein  hinsichtlich  des  liegenden 
Gates  durch  Fallrecht  und  altribuarische  Errangen schaftstei* 
lung  modifiziertes  Anl&llsrecht  des  überlebenden  Ehegatten, 
wie  dassdbe  in  gleicher  Weise  in  Speier  und  Landan,  in  El* 
sass-Zabem  and  Weissenborg,  sowie  Termatltch  auch  sonst 
in  der  Diözese  Speier  und  einem  Teile  von  Elsass  bestand.*) 
Dnrdiaus  eigentümlich  aber  ist  nnseren  Stadtrechten  die  Ün* 
terstellung  solcher  „wiederfi^iiligen'"  Güter  unter  das  Verfan- 
genschaftsrecht,  das  in  alleu  bisher  bekannten  Rechtsquellen 
nur  bei  beerbten  Ehen  vorkommt.  Hierbei  waltet  jedoch  ein 
Unterschied.  In  Durlach  wird  das  errungene  liegende  Gut 
als  ein  den  beiderseitigen  Blutsfreunden  zu  Schwert-  und  Kun- 
kelteil „verfangenes  Guf^  bezeichnet  (§  4)  und  namentlich 
hinsichtlich  der  Veräusserung  im  Falle  echter  Not  ganz  wie 
das  den  Kindern  verfangene  Gut  behandelt  (§  6  u.  9);  an  den 
eingebrachten  Liegenschaften  wird  den  Blutsfreunden  des  be- 
treffenden Stammes  nur  ein  „Wartrecht"  (§  2),  dem  über- 
lebenden Ehegatten  neben  dem  Niessbrauch  die  Ptiicht  un- 


Vgl.  Sandhaas  §  14;  Schroeder  §  13:  zu  den  hier  nucfcführten 
Rechten  jetzt  noch  Stadtrecht  von  Neuenburg  im  Brcisp^au  von  1292  in 
dieser  Zeitschrift  Bd.  40,  S.  102  ff.  c.  85  (übereiustimmend  mit  der  Frei- 
burger Handfeste  t.  1120 §  43).  -  ^)  Vgl.  Sandhtas  §  16 1,  Schroeder 
§9  8. 54^66.  In  Elsatt-Zabern  nar  binsichüicb  der  Liegenschaften  dies^ 
seit  der  Zorn;  vgL  das  Stadtrecht  t.  1481  §  1—8  in  dieser  Zeitschrift 
Bd.  19,  8.  69. 
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yersehrter  Erhaltung  zugeschrieben  (§  1).  In  Ettlingen  wird 
umgekehrt  der  Name  und  das  Recht  des  „verfangenen  Gutes* 
auf  das  von  dem  verstorbenen  Ehegatten  eingebrachte  und 
seinen  Blutsfreunden  erbfällige  Gut  angewandt  (§  5),  während 

die  Anteile  des  Schwertes  und  der  Kunkel  an  der  Errungen- 
schaft lediglich  als  Krl)antoile  charakterisiert  und  anscheinend 
durch  kein  Veräusserunfrsverbot  gesichert  werden  (§  6). 

Ungleich  fassen  beide  Stadtrechte  den  Begriff  der  unbe- 
erbten Ehe  auf.  In  Ettlingen  kommt  es,  wie  dies  der  Kegel 
des  fränkischen  Rechtes  entspricht^),  nur  auf  den  Zeitpunkt 
der  Auflösung  der  Ehe  an,  so  dass  also  Fallrecht  und  Ver- 
fangenschaft auch  eintreten,  wenn  Kinder  geboren,  aber  bei 
Lebzeiten  beider  Eltern  wieder  gestorben  sind.  In  Durlach 
dagegen  fällt  im  letzteren  Falle  alles  liegende  wie  fahrende 
Gut  dem  überlebenden  Ehegatten  zu  freiem  Eigentum  an,  so 
dass  von  keinerlei  Anrecht  der  Blutsfreunde  mehr  die  Rede 
ist  (§  8).  Verheirathet  sich  der  überlebende  Ehegatte  zum 
zweiten  male  und  diese  Ehe  bleibt  kinderlos,  so  fällt  bei  sei- 
nem Tode  nun  alles  liegende  Gut,  das  er  in  die  zweite  Ehe 
eingebracht  hat,  nach  den  für  kinderlose  Ehen  geltenden  Re- 
geln an  seinen  Stamm  (§  10).  Wird  aber  auch  in  dieser 
zweiten  Ehe  ein  Kind  geboren,  welches  bei  Lebzelten  der  El- 
tern stirbt,  so  tritt  wiederum  das  Alleinerbrecht  des  über- 
lebenden Ehegatten  ein  (§  11).  Das  Stadtrecht  von  Durlach 
teilt  diese  Auffassung,  nach  welcher  die  Geburt  eines  Kindes 
die  Anrechte  der  Blutsfreumie  an  das  Eheverniögen  für  immer 
abschneidet,  mit  der  Heidelberger  Erbordnung  von  1467 -)  und 
mit  mehreren  altwürttembergischcn  Rechten.  ') 

2.  Bei  beerbten  Ehen  regeln  die  vier  Ötadtrechte  die 
Verhältnisse  nach  dem  Tode  eines  Ehegatten  übereinstimmend 
im  Sinne  des  normalen  Typus  des  fränkischen  Verfangenschafts- 
rechtes.0       gesamte  Ehevermögen  fällt  an  den  überlebenden 

1)  Vgl.  Saudhaas  S.  12i,  Schröder  S.  73.  —  ^  In  dieser  Zeitscbr. 
Bd.  4,  S.  401.  Die  Geburt  tiiiies  wieder  verstorbenen  Kindes  schneidet 
hier  das  f^allrecht  an  den  eiugebrachttu  Liegeuschalttin  des  erstverstorbe- 
Den  Eh^attm  ab;  die  «rungeuen  Liegenschaften  waren  in  Heidelberg 
ohnehin  nicht  swiderfellig*.  *)  Sandbaae  S.  146—147,  Schröder  8.74. 
Ähnliche  Wirkungen  eiigahriger  Dauer  der  Ehe  in  Wimpfen  nach  Stadt- 
recht r.  1416  Art.  14  in  dieser  Zeitsdir.  Bd.  15,  S.  129  fl.  -  *)  Tgl. 
Sandhaas  8. 266 ff.,  Schröder  Kap.  HL  Eine  entfernte  Äbnlicfakeit  hi 
der  Fassung  leigt  die  Heidelberger  Erbordnnng     1467  §  1. 
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Ehegatten.  Allein  um  über  die  fahrende  Habe  kifan  der- 
selbe frei  verfüpfen  (Pf.  §  3).  Die  Liegenschaften  dagegen 
sind  ohne  ßucksK  lit  auf  ihre  Herkunft  den  Kindern  verfaniicn 
(D.  §  9  u.  12,  E.  §  1,  B.  §  1).  Der  tiberlebende  Ehegatte 
hat  den  lebenslänglichen  Genuss  (den  „blüme")  an  allem 
liegeDden  Gut  (Pf.  §  d,  £.  §  1,  B.  §  1),  kann  aber  nichts  da- 
von verättssem,  verpfänden  oder  belasten  (Ff.  §  3,  E.  §  1, 
B.  §  1)|  sofern  nicht  etwa  die  Kinder  oder  im  Falle  ihrer 
Mlndeij'dhrigkeit  deren  Vormünder  einwilligen  (E.  §  1,  B.  §  1) 
oder  einer  der  gleich  zu  erwähnenden  Notfälle  vorliegt.  Er 
ist  überdies  vcipllichtet,  das  verfangene  Gut  in  ordentlichem 
'  Bau  zu  halten  (Pf.  §  3,  E.  §  1,  B.  §  1). 

3.  Verhältnismässig  ausführlich  handeln  die  vier  Stadt- 
rechte von  der  ausnahmsweise  erlaubten  Veräussemng  ver- 
fangener Güter  in  Fällen  der  echten  NotO 

Als  solche  werden  Armut  (Überscliuidung),  Krankheit,  Al- 
tersschwäche (Blödigkeit)  hervorgehoben  (E.  §  4,  B.  §  4).  Der 
überlebende  Eltemteil  kann  dann,  soweit  das  sonstige  Ver- 
mögen nicht  ausreicht,  zur  Befriedigung  seiner  Lebensnotdiirft 
die  den  Kindern  verfangenen  Güter  angreifen  (Pf.  §  8,  D.  §  9, 
E.  §  4,  B.  §  4).  Doch  verliert  er  nach  K  u.  B.  §  4  dies 
Becht  durch  Wiederverheiratung.  ^  Weigern  die  Kinder  oder 
deren  Vormünder  die  Zustimmung  zur  Veröusserung,  so  muss 
der  Ehegatte  seine  Notdurft  dem  Gerichte  bescheinigen,  das 
nach  Prüfung  der  Sachlage  entscheidet  (Pf.  §  8,  D.  §  9,  E. 
§  4,  B.  §  4).  Immer  sollen  die  verfan^ienen  Güter  nur  inso- 
weit, als  es  unerlässlich  ist,  und  in  der  den  Kindern  mindest 
nachteiligen  Weise  angegriffen  werden;  es  soll  überhaupt  Alles 
dabei  „ohne  Gefährde"  nach  Treue  und  Glauben  geschehen. 
In  Durlach  werden  eine  Gerichtsperson  und  ein  Blutsfreund 
bestellt,  um  mit  dem  notleidenden  Ehegatten  gemeinschaftlich 
das  verfangene  Gut  anzugreifen  und  demselben  daraus  das 
Notwendige  zu  verschaffen  (§  13).  In  Pforzheim  soll  mit  Be- 
willigung der  Kinder  oder  ihrer  Verwandten  ein  Teil  der  lie- 
genden Güter  verkauft,  mangels  einer  Einigung  aber  vom  Ge- 


^)  Vgl.  hierzu  die  Zusammenstellung  sonstiger  frijnkisrher  Quellen- 
Stellen  b.  Sandbaas  S.  328 ff.  —  So  auch  nach  Frankiiuter  Recht 
(Urt.  T.  1401  b.  Thomas  470),  sowie  nach  oberrhein.  u.  altwürttemb.  Sta- 
toten,  Tgl.  SandhaaB  895 £,  Schröder  94,  129,  144. 
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rieht  nach  Gestalt  unil  Gelegenheit  der  Sache  ein  angemessener 
Geldbetrag  festgesetzt  und  aus  dem  Out  jrenommen  werden 
(§  8).  In  Ettlingen  und  iiadeii  .soll  entweder  durch  wöchent- 
liche Entlehnung  eines  festgesetzten  Betrages  zu  Lasten  des 
?er&Dgenen  Gutes  oder  aber  durch  Verkauf  eines  Teiles  des- 
selben geholfen  werden,  m  welchem  letzteren  Falle  jedocli 
Soige  zu  tragen  ist,  dass  der  Erlös  wirklich  znr  Lebensnot- 
dnrft  angelegt  und  gebrancht  weide;  die  wödientliclie  Rente 
BoD  in  Ettlingen  nngeffthr  3Vt>  in  Baden  (wo  also  schon  da- 
mals das  Leben  kostspieliger  war),  5  SchlUing  betragen;  das 
Geld  soll,  falls  die  (in  Baden  dazu  durch  besondere  Ver- 
kündigunt?  aufzufordernden)  Kimit  i  es  auf  das  Gut  leihen 
wollen,  /iiiiiichst  von  diesen,  sc  nst  iiut  j^erichilicher  Bewilligung 
von  Freindcn  aufgenuuuiieii  werden  (§  4)J) 

Was  für  die  den  Kindern  verfangenen  Güter  bestimmt  ist, 
gilt  in  D.  und  £•  auch  für  das  den  Blutsfreunden  verfangene 
Gnt,  so  dass  nach  D.  §  6  der  überlebende  kinderlose  Ehe- 
gatte Im  BUle  echter  Not  mit  Hilfe  des  Gerichts  ,za  beiden 
Talen*  des  Teriaogenen  Ermngenschaftsgntes  greifen  kann, 
nach  E.  §  5  aber  nach  Ersdiöpfong  der  fahrenden  Habe  und 
des  übrigen  liegenden  Gutes  die  vom  verstorbenen  Ehegatten 
eingebrachten  und  dessen  Blutsfreunden  verfangenen  Liegen- 
schaften hernnGrczonen  werden  sollen,  um  dem  m^th  idenden 
iiberlebendüü  iiJiiegatten  ein  Wochengeld  von  S^s  Schilling  zu 
beschaffen. 

In  E.  und  B.  §  1  wird  überdies  besondere  Fttrsorge  fttr 
den  Fall  getroffen,  dass  der  Überlebende  Ehegatte  wegen  Ifit- 
tellosigkeit  nicht  imstande  ist»  das  verfangene  Gnt  in  ordent- 
lichem Bau  zu  halten.  Dann  sollen  zunächst  die  Kinder  auf- 
gefordert werden,  die  Bewirtschaftung  zu  übernehmen.  Gehen 
sie  hierauf  nicht  ein,  so  soll  tUi  ubcrlebriiih'  Khegatte  das 
nach  Erkenntnis  des  Genclits  crfordeiln  lic  «  «cid  durch  ein 
Anlehen  auf  das  Gut  aufbringen  und  hiermit  das  Gut  bauen 
und  bessern. 

4.  In  engem  Znsammenhange  mit  den  Bestimmungen  über 
Yeniasserung  und  Verpfändung  steht,  was  unsere  Stadtrechte 


*)  Dieset  feite  Woohangeld  und  dAtVomgireobt  der  Kinder  Im!  Bekih^ 
mg  des  verfuigeoeii  Gute  findeo  Bich  hi  den  von  SaDdhsas  and  SehrSder 
benfitstoi  Qoellea  nidit  Sbeoioweiiig  die  nsohlblgeiideo  BeidiiiniiiiigaD. 
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über  Schuldenverhältnisse  enthalten.  Denn  im  wesent- 
lichen ist  nur  davon  die  Rede,  inwieweit  die  verlaugenen  Güter 
für  eheliche  Schulden  haften.  Wir  erhalten  daher  keinen  Auf- 
schluss  darüber,  in  welchem  Umfange  ausBer  den  mit  gesamter 
Hand  eingegangenen  Verbindlichkeiten  auch  die  von  einem 
Ehegatten  eingebrachten  oder  einseitig  kontrahierten  Schulden 
gemeinschaftHdi  wurden.  Doch  ISsst  die  Fassung  von  £.  und 
B.  §  2  darauf  sehlfessen,  dass  hinsichtlich  aller  überhaupt 
gültigen  und  also  auch  iJill^i(■htlich  der  von  einem  Ehegatten 
in  seinem  Wirkungsbereiche  gemachten  Schulden  eine  volle 
Scbuldengeniein schuft  eintrat*)  und  demgemäss  der  überlebende 
Ehegatte  für  alle  bei  Auflösung  der  £he  vorhandenen  Schul- 
den persönlich  haftete.^) 

Die  überkommenen  Eheschulden  nun  hat  der  überlebende 
Ehegatte  nach  Pf.  g  6,  £.  §  2  und  6.  §  2  zuvörderst  aus  der 
fahrenden  Habe  und  aus  den  Früchten  des  liegenden  Gutes 
zu  bezahlen.  Doch  muss  ihm  die  iür  des  Lebens  Notdurft 
erforderliche  Fahrnis  gelassen  werden;  nach  B.  §  4  ein  Bett 
mit  Zubehör,  eine  Kauiie,  eine  Pfanne  u.  s.  w.  Soweit  die 
Fahrnis  und  die  Früchte  nicht  reichen,  werden  die  den  Kin- 
dern verfangenen  Liegenschaften,  jedoch  nach  E.  u.  B.  §  2 
stets  mit  Wissen  der  Jünder  oder  ihrer  Vormünder  und  mit 
Willen  des  Gerichtes,  zur  Bezahlung  der  Schulden  angegriffen. 
In  Pf.  §  6  wird  aber  ausdrücklich  hinzugefügt,  dass  die  Haf- 
tung des  verfangenen  Gutes  sich  nicht  auf  die  erst  im  Wit- 
wenstande  gewonnenen  Schulden  erstreckt') 


In  entsprechender  Weise  soll  nach  E.  §  5  bei  einer  kin- 
derlosen Ehe  der  überlebende  Ehegatte  die  Schulden  zuvör- 
derst aus  der  fahrenden  Habe,  demnächst  aus  dem  nicht  ver- 
fangenen liegenden  Gut  bezalilen  und  erst  ii;ich  Erschöpfung 
des  übrigen  Vermögens  das  den  Blutsfreunden  des  verstorbenen 
Ehegatten  verfangene  Gut  mit  redlicher  Kundschaft  und  mit 
Wissen  der  Blutsfreunde  und  des  Gerichtes  angreifen. 

Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Schulden  belasten  jedoch, 

Vgl.  Schröder  S.  159 flF.  Die  Haftung  des  Gesamtgutes  für  vor- 
eheliche Schulden,  die  Schröder  a.  a.  0.  No.  1  uur  indirekt  erschliesst, 
«rgiebt  sich  direkt  aus  E.  u.  B.  §  3;  vgl.  unten  5.  —  Vgl.  Schröder 
S.  164 ff.,  San  (Iii  aas  S.  330  No.  18;  insbesondere  auch  die  Heidelberger 
Erbordnung  v.  1467.  —  ')  Dies  entspricht  der  ursi^r (in glichen  Kegel,  von 
der  aber  z.  B.  das  Bamberger  Becht  abweicht ;  vgl.  Schröder  S.  170. 
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wie  Pf.  §  7  und  B.  §  S  besonders  hervorheben,  die  von  den 

Eheleuten  einer  Liegenschaft  auferlegten  dinglichen  Schulden 
diese  Liegenschaft  vor  der  Fahrnis:  sind  daher  seitens  des 
Ehepaars  Gülten  von  einein  Grundstück  verkauft  oder  Gelder 
unter  Verplandung  des  Grundstücks  aufgenommen,  so  braucht 
der  überlebende  Ehegatte  weder  Zins  noch  Hauptgut  au$  der 
Fahrnis  zu  bezahlen,  sondern  kann  deshalb  sogleich  das  ver- 
fangene Gut  angreifend)  Auf  derartige  dingliche  Schulden 
bezieht  sich  wohl  auch  der  Satz  D.  §  7,  dass  die  von  den 
Eheleuten  „mit  einer  ganzen  Hand''  gemachten  Schulden  ganz 
vom  liegenden  Gut  bezahlt  werden  sollen;  denn  an  sich  wird 
auch  für  die  mit  gesamter  Hand  eingegangeneu  Verbindlich- 
keiten zunächst  die  fahrende  Habe  verhaftet. 

5.  Im  Falle  der  Eingehung  einer  zweiten  Ehe  behält 
nach  unseren  btadtrechten ,  wie  dies  überall  im  Gebiete  des 
fränkischen  Verfangenschaftsrechtes  der  Fall  war,  der  über- 
lebende Ehegatte  den  Besitz  und  Genuas  des  gesamten  Ver- 
mögens. Er  ist  zu  einer  Abteilung  mit  seinen  Kindern  schlecht- 
hin nicht  verpflichtet.  Das  Becht  der  letzteren  verstärkt  sich 
nur  in  einzelnen  Funkten,  wie  insbesondere  schon  erwähnt  ist, 
dass  das  ihnen  verfangene  Gut  nun  auch  im  Falle  echter  Not 
nicht  mehr  veräussert  werden  darf  (E.  u.  B.  §  4). 

Werden  aus  der  zweiten  Ehe  Kinder  geboren,  so  verbleibt 
nach  Pf.  §  4—5  alles  aus  der  ersten  Ehe  stammende  liegende 
Gut  ausschliesslich  den  Kindern  des  ersten  Bettes,  denen  es 
verfangen  ist;  dagegen  gehört  alles  übrige  von  dem  Witwer 
oder  der  Witwe  in  die  zweite  Ehe  eingebrachte  Vermögen 
nebst  der  ganzen  zweitehelichen  Errungenschaft  zu  dem  Ver- 
mögen der  zweiten  Ehe,  auf  welches  die  Kinder  des  zweiten 
Bettes  die  alleinige  Anwartschaft  haben.  Dass  diese  für  das 
fiÄnkische  Verfangenschaftsrecht  geradezu  bezeichnende  RegeP) 
auch  in  den  drei  übrigen  Städten  gegolten  hat,  unterliegt 
nicht  dem  mindesten  Zweifel. 

Es  entspricht  ihr,  wenn  nach  E.  und  B.  §  3  für  erstehe- 
liche Schulden,  welche  bei  Eingehung  der  zweiten  Ehe  noch 

Da88  die  Aufuahuic  eines  Darlehens  unter  „Versetzuag"  des  Grund- 
stficks  bierbei  der  Auferlegung  einer  Reallast  in  Ansehung  der  prinzi- 
palen Verhaftung  der  Liegenschaft  gleicbgeBtellt  wird,  entapricbt  den 
Grunda&taen  des  deutschen  Pfondrechta.  —  ^  Vgl.  Sandhaaa  S.  402ff4 
Schröder  S.  94,  lOSff.,  131  ff!,  144. 
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unbezahlt  sind,  nunmehr  zuvörderst  (laf>  gesamte  bewegliche 
Vermögen  des  neuen  Ehepaares  einschliesslich  der  von  dein 
anderen  Ehegatten  eingebrachten  Fahrnis  haften  un(i  erst 
Dach  dessen  Erschöpfung  das  den  erstehelichen  Kindern  ver- 
fangene liegende  Gut  angegriffen  werden  soll.  Denn  mit  der 
Fahrnis  werden«  insoweit  sie  auf  ihr  lasten,  eben  auch  die 
vorehelichen  Schulden  Bestandteile  der  neuen  Ehegemeinschaft 

Ebenso  beruhen  die  schon  angeführten  Bestimmungen  von 

D.  §  10-  12,  wonach  über  die  Schicksale  des  infolge  Vorver- 
sterbens  eines  Kindes  dem  überlebenden  Ehegatten  zu  freiem 
Eigentum  angelallenen  Verniugens  im  Falle  der  Wiederver- 
heiratung  von  nun  an  lediglich  der  Umstand  entscheidet,  ob 
diese  zweite  Ehe  ohne  Geburt  von  Kindern  oder  nach  der 
Geburt  wieder  verstorbener  Kinder  oder  mit  Hinterlassung  von 
Kindern  beendigt  wird,  auf  den  gleichen  Grundgedanken. 

6.  Über  das  Erbrecht  an  verfangenen  Gütern  finden 
sich  in  E.  §  8  und  B.  S  5  übereinstimmende  Regeln.  Danach 
sollen,  so  lange  die  einer  Mehrzahl  von  Kindern  verfangenen 
Güter  ungeteilt  sind,  in  den  ungesonderten  Anteil  eines  ver- 
sterbenden Kindes  dessen  Leibeserben  einrücken;  in  Ermange- 
lung von  Leibeserben  aber  fallen  die  „Teile  und  Gerechtig- 
keiten' des  Kindes  an  die  Geschwister,  nicht  an  Vater  oder 
Mutter.  Sind  dagegen  die  verfangenen  Güter  geteilt,  so  dass 
jedem  Kinde  sein  gesonderter  Anteil  berdts  zugewiesen  ist^ 
so  wird  das  Kind  in  Ermangelung  von  Leibeserben  nach  dem 
Prinzip  des  Schossfalls  von  Vater  oder  Mutter  beerbt.  Diese 
Sätze  entsprechen  den  in  anderen  fiaukiscben,  altwürttem- 
bergisclien  und  alamanniächeu  Ötadtrechten  ausgespiocheueo 
Prinzipien. ') 

7.  Die  gesetzlichen  Regeln  können  durch  Ehevertrag 

(„Gemachte",  „Verding",  „Fürwort")  abgeändert  werden.*) 
Derselbe  bedarf  aber  gerichtlicher  Form  (D.  §  5  n.  10,  Pf.  §  9, 

E.  §  9).  Nach  Pf.  §  9  ist  jedes  Geniächte  zulässig,  das  dem 
Gerichj;  ,^ziemlich,  aufrichtig  und  redlich"  dünkt.   In  D.  §  5 


1)  Vgl.  Schröder  S  9J,  96  No.  57,  102,  136  ff.,  143,  152,  188. 
Die  uäcbste  Borübruog  findet  mit  dem  Freiburfjcr  Stadtpriv.  v  1120  §46 
(Stadtrodel  §  29)  statt,  indem  hirr  naineutlicii  auch  der  Fall  der  Teilung 
der  Guter  unter  die  Kinder  vorgesehen  und  ebenso  entschieden  ist.  — 
2)  Vgl.  zum  folgendeü  Schröder  S.  210-114  u.  255 ff. 
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u.  10  wird  nur  der  vertra^smässif^e  Ausschluss  von  Verfanofen- 
schaft  und  Fallrecht  für  den  Fall  der  unbeerbten  £iie  erwähnt; 
der  überlebende  Ehegatte  erlangt  dann  freie  Verfügung  über 
alles  liegende  wie  fahrende  Gut  und  vererbt  dasselbe  auf  seine 
Blutsfreunde,  soweit  er  nicht  zu  seiner  Seele  Heil  darüber 
anderweitig  yerfiigt  oder  sein  Vermögen  einem  anderen  Ehe- 
gatten zugebracht  hat  Dagegen  wird  in  E.  §  9  ansdrüddidi 
der  auch  sonst  im  fränkischen  Rechtsgebiet  begegnende  Satz 
ausgesprochen,  dass  durch  Ehevertrag  aurh  (Ins  Verfangen- 
schaftsrecht  der  Kinder  beseitigt  werden  kaiui ,  die  Ehefjatten 
können  einander  vor  Gericht  all  ihr  Gut  dergestalt  „aufcoboTi", 
dass  der  Überlebende  über  liegendes  wie  fahrendes  Gut  freie 
Verfügung  erlangt,  und  weder  Blutsfreunde  noch  Kinder  können 
dies  hindern;  der  Schultheiss  empfängt  daftlr  eine  Gebühr  yon 
4  Hellern  von  jedem  Ehegatten. 

8.  Schliesslich  ist  bemerkenswert,  dass  in  Pf.  §  10  der 

Begi'iii  des  liegenden  Gutes  festgestellt  wird.  Ausser 
Grundstücken  gehören  dazu  liep^onschaftliche  Rechte,  wie  ding- 
liche lieiiten  (EwiggiUteu),  Grundzinse  (Landacht)  und  Pacht- 
ziuse  (Hurgulte). 

I>.  Die  Beformpl&iie. 

L  Am  7.  Juni  1464  kam  die  unter  No.  V  abgedruckte 
Vereinbarung  eines  Vertreters  des  Landesherrn  und  der  Ab- 
geordneten der  vier  Städte  über  das  künftige  Eibrecht  der 
Markgrafschaft  Baden  zustande.  Wie  die  Fassung  von  §  2 
und  3,  sowie  von  §  7  zeigt,  handelt  es  sich  nur  um  einen 
Vorschhig  su  einer  einheitlichen  Gesetzgebung.  Dass  eine 
solche  nicht  gefolgt  ist,  zeigen  die  späteren  Verhandlungen. 

Sachlich  ist  dieser  Gesetzesvorschlag  nicht  auf  eine  Üm- 
bilduns  des  geltenden  Rechtes,  sondern  nur  auf  eine  Kodifi- 
kation desselben  unter  Ausgleichung  der  vorhandenen  Rechts- 
verschiedenheiten gerichtet.  Die  Vereinbarung  schliesst  sich 
daher  eng  an  die  Stadtrechtsaufzeichnungen  an. 

Zu  1.  Man  ist  jedoch  hinsichtlich  der  vor  aDem  auf- 
fälligen Unterschiede  bei  der  Behandlung  unbeerbter  Ehen 
zu  einer  Einigung  nicht  gekommen.  Baden  und  Pforzheim 

wollen  an  dem  Alleinerbrecht  des  überlebenden  Ehegatten  fest- 
halten (§  2),  Ettlingen  und  Durlach  wünschen,  dass  das  vom 
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verstorbenen  Ehegatten  herrührende  liegende  Gut  den  nächsten 
Bltttsfreunden  desselben  genau  nach  den  zugunsten  der  Kin- 
der geltenden  Regeln  yerfangen  bleibe  und  beim  Tode  des 
letztlebenden  Ehegatten  fainsichtlteh  der  Liegensehaften  Fall- 
recht  eintrete  (§  3).  Die  zwisdien  den  Rechten  der  beiden 
letztgenannten  Städte  Torhandenen  Unterschiede  kommen  da- 
bei nicht  zur  Sprache. 

Zu  2.  Bei  beerbten  Ehen  wollen  alle  Beteiligten  das 
System  des  Verfangenschaftsrechtes  aufrechthalten  (§  1). 

Zu  3.  Auch  mit  der  Veräusserun^^  verfangener  Güter  bei 
echter  Not  soll  es  wie  bisher  gehalten  werden  (§  l). 

Zu  4.  Hinsichtlich  der  SchuIdenTerhältnisse  wird  im 
Einklang  mit  dem  beizenden  Recht  auagesprochen,  dass  Üir 
die  von  beiden  Eheleuten  «samentlicb*^  gemachten  Schulden 
(d.  h.  doch  wohl  für  alle  die  eheliche  Gemeinschaft  belasten- 
den Schulden  überhaupt)  zunächst  die  fahrende  Habe  und 
erst  nach  deren  Erschöpfung  das  liegende  Gut  angegriffen 
werden  soll  (§  4). 

Zu  5.  Über  die  Wirkungen  einer  zweiten  Ehe  schweigt 
die  Vereinbarung.  Es  soll  also  beim  alten  bleiben  und  jeden- 
fiüls  durch  die  Wiedenrerheiratnng  eine  Pflicht  zur  Abteilung 
mit  den  Kindern  nicht  entstehen. 

Zu  6.  Das  Erbrecht  an  verfangenen  Gütern  soll  nach 
den  Vorschriften  von  E.  §  8  u.  B.  §  5  geregelt  werden  (??  5). 

Zu  7.  Wie  es  künftig  mit  Eheverträgen  gehalten  wer- 
den soll,  wird  dem  liandesherm  und  seinen  Räten  anheim* 
gesteüt  (§  7). 

Zu  8.  Die  Definition  des  liegenden  Guts  aus  Ff.  §  10 
wird  aufgenommen  (§  6). 

n.  Einen  völlig  anderen  Charakter  trägt  der  unter  No.  Vi 
abgedruckte  neue  Gesetzesvorschlag  der  am  14.  Juni  1482 
auf  Befehl  des  Landhofmeisters  zu  Ettlingen  wiederum  zu- 
sammengetretenen Städte.  Denn  hier  ist  man  über  eine  tief- 
greifende Umbildung  des  bestehenden  Rechtes  unter  Abschaf- 
fung des  gesamten  Verfangenschaftsrechtes  einig  geworden. 
Doch  soll  das  zu  erlassende  neue  Erbrechtsgesetz  für  die  Mark- 
grafechaft  Baden  keine  rückwirkende  Kraft  habai  und  daher 
auf  die  bei  seiner  Publikation  schon  in  gebrochenen  Händen 
stehenden  oder  verfangenen  Güter  keine  Anwendung  hnden. 


I 
I 


156  Gierke. 

Für  den  Fall  der  unbeerbten  Ehe  will  man  das  in  Pforz- 
heim und  Baden  bereits  geltende  System  des  Alleinerbrechts 
des  überlebenden  Ehegatten  verallgemeinern  (§  3).  Indem 
Dorlaeh  und  Ettlingen  ihr  abweichendes  System,  das  sie  18 
Jahre  früher  noeh  nicht  opfern  woUten,  nunmehr  preisgaben, 
folgten  sie  nur  dem  Zuge  der  Zelt^) 

Aber  auch  bei  beerbter  Ehe  soll  kein  Vcrfangenschafts- 
recht  mehr  gelten.  Vielmehr  soll  fler  überlebende  Ehegatte 
als  Haupt  der  fortgesetzten  Hausgemeinschaft  kraft  eines  ihm 
zustehenden  Bei  Bitzes  alles  eingebrachte  und  errungene  Ehe- 
vermögen in  seiner  Hand  behalten  und  einerseits  berechtigt 
sein,  dasselbe  zu  brauchen  und  zu  messen,  andererseits  ver* 
pflichtet  sein,  daraus  die  Kinder  gehörig  zu  erziehen  und  aus- 
zustatten. Er  soll  jedoch  nicht  nur  jederzeit  berechtigt,  son- 
dern im  Falle  der  Wiedenrerfaeiratnng  und  bd  schleeliter  Wfrt- 
bcliaft  auf  Antrag  der  Kinder  oder  ihrer  Vormünder  verpflichtet 
sein,  mit  den  Kindern  abzuteilen.  Die  Abteilung  soll  nach 
Kopfteilen  eifolaiMi,  so  dass  der  überlebende  Ehegatte  vom 
gesamten  Hausvermogen  nur  einen  Kindesteil  empfängt.  Diese 
Anteile  vererben  dann  nach  gemeinem  Landrecht.  Kindes^ 
kinder  werden  anstatt  eines  Tonrerstorbenen  Kindes  berufen* 
(Vgl.  §  1.) 

Sind  Kinder  ans  mehreren  Ehen  vorhanden,  so  wer> 

den  abgefundene  Kinder  erster  Ehe  durch  unabgefundene 
Kinder  zweiter  Ehe  ausgeschlossen.  Die  Abschichtung  gilt 
also  als  Abfindung  vom  Erbe  beider  Eltern.  Ist  aber  mit  den 
Kindern  zweiter  Vhe  gleichfalls  ab^reteilt.  so  wird  der  zuletzt 
versterbende  Ehegatte  von  allen  seinen  Kindern  gleichmässig 
beerbt  (Vgl.  §  2.) 

Nach  diesem  Projekte  wollte  man  also  vom  VerCangen- 
schaftssystem  zu  dem  »Gr  und  teilrecht*  oder  «TeOrecht** 

übergehen.*)  Es  ist  hier  nicht  zu  erörtern,  ob  man  das  Teil- 
recht überhaupt  mit  der  bisher  herrschenden  Meinung  als  Um- 
bildung  der  Verfangenschaft  oder  mit  Heuslcr  vielmehr  als 
eine  neben  derselben  selbständig^  entwickelte  Gemeinschafts- 
form  aufzufassen  hat.  JedenlaÜs  bestand  das  leürecht  zur 


1)  Vcl  Schröder  §  13.  —  >)  Vgl.  über  (Tassolhe  Sandhaas  §  45  bis 
56a ;  S c  h  I  ö  d er  a.  a.  0.  96,  112  fL,  138,  144 ff.,  199 ff.i  Stobbe  IV,  S.  126; 
Heusler  U  ^  161. 
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Zeit  unseres  Projektes  in  benachbarten  fränkischen  und  alt- 
württembergischen  Orten  bereits  in  verschiedenen  Formeih 
Vielfiich  verband  es  sich  mit  dem  Yerüangenschaft&recht,  dessen 
Grondsatze  dann  bis  zum  Eintritt  des  Tetlungsfalles  mass* 
gebend  blieben.')  Allein  nicht  selten  fallt  im  Gebiete  des  Teil* 
rechts  jeder  Unterschied  zwischen  verfangenen  und  nicht  ver- 
fangenen Gütern  und  selbst  zwischen  liegendem  und  fahrendem 
Gute  weg,  wobei  dann  die  Verfüiiüügsbefugnisso  des  üIht- 
lebenden  Ehegatten  über  das  in  seiner  Ikiiid  vereinigte  Haus- 
vermögen  sehr  ungleich  geregelt  sein  konnten.*)  Nach  der 
Fassung  unseres  Entwurfes  wird  mau  annehmen  müssen,  dass 
derselbe  mit  dem  Begriff  der  Verfangenschaft  überhaupt  auf- 
räumen wollte.^)  Dafür  scheint  ein  System  beabsichtigt  zu 
sein,  nach  welchem  zwischen  dem  überlebenden  Ehegatten  und 
den  Kindern  eine  Gemeinschaft  auf  Gedeih  und  Verderb  ein* 
tritt  und  das  gesamte  Hausvermögen  nur  der  Verwaltung  und 
Nutzung,  nicht  aber  einseitigen  Substanzverfügungen  des  über- 
lebenden Ehegatten  unterliegt.  Darum  wird  olme  alle  Er- 
wähnung eines  Unterschiedes  verfangener  uud  nicht  verfangener 
(lüter  dem  überlebenden  Ehegatten  nur  ein  „Beisitz"  zuge- 
wiesen^) uud  bei  der  etwaigen  Abteilung  das  zur  Zeit  vur- 
handene  üausvermögen  zu  Grunde  gelegt.  Gegen  die  Ge- 
fahren dieses  Systems  sollen  die  Kinder  dadurch  gesichert 
werden,  dass  sie  nicht  bloss  bei  der  Wiederverheiratung  des 
aberlebenden  Ehegatten,  sondern  auch  bei  schlechter  Wirtschaft 
desselben  die  Teilung  fordern  können.  Wenn  aber  der  Über- 
lebende Ehegatte  nunmehr  die  freie  Verfügung  über  alles  Ver- 
mögen verliert  und  selbst  die  Veräusserungsbefugnis  im  l  alle 
der  echten  Not  einbüsst.  so  soll  ihm  gerade  deshalb  das  Recht 
beliebiger  Voruahme  der  Gemeiuschaftsteilung  und  iiiermit  ein 


1)  Tgl.SaDdh&«g  S.252,  488;  Schröder  8. 98  No.67,  118 ff.,  145, 
200  No.  135;  Stobbe  a.  a.  0.  S,  126.  —  0  Vgl  die  8utat6  bei  Sand- 
baas  &  4B9it  Unrichtig  sagt  Schröder  8.  200,  da»  bis  zur  Teilaag 
«dnxdmcg  die  GroBdiitse  des  YerüuigenacbafUrecbtee''  gelteo;  vgl.  gtffia 
üio  Heue  1er  S.  468  ff.  —  *)  fiierfOr  spricht  aacb,  daas,  während  im  Text 
TerfangeBe  Gflter  nicht  begegnen,  der  Eingang  den  bei  Erlast  des  Ge- 
setzes schon  ^verfan^entMj"  Gütern  ihr  bisheriges  Recht  lassen  will.  — 
*)  Der  Ausdmck  „Beisilz"  wird  auch  in  aliwürtt.  Rechten,  wie  z.  B.  nach 
Sandbaaä  S.  487  Ko.  10  in  Schorndorf,  für  das  Becht  bis  zur  Teilung 
verwuidt. 
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Mittel  gewährt  werden,  sich  jederzeit  dtireh  AuBSonderung 
seines  Eigentumsanteiles  dn  frei  verfügbares  Gut  zu  schaffen.^) 

Das  Projekt  war  von  Abgeordneten  der  Städte  zustande 
gebracht  und  wurde  nun  zunächst  den  Städten  selbst  zur 
Meinungsäusserung  vorgelegt 

Die  Stadt  Baden  war  ausweislich  ihrer  unter  No.  VII  ab- 
gedruckten Erklärung  mit  dem  prinzipiellen  Übergange  vom 
Verfangenscfaaftsrecht  zum  Teilrecht  durchaus  einverstanden. 
Sie  schlug  nur  vor,  die  Teilung  nach  Köpfen  durch  die  (von 
der  Errungenschaft  auf  das  gesamte  Vermögen  ausgedehnte) 
Teilung  nach  Schwert-  und  Kunkel  teil  zu  ersetzen.*) 
Dafür  möge  man  dem  Vater  eine  Rechtspflieht  zur  Erziehung 
der  Kinder  aus  seinen  zwei  Dritteln  auferlegen,  das  Drittel 
der  Mutter  dagegen  mit  einer  derartigen  gesetzlichen  Verbind- 
lichkeit nicht  belasten,  sondern  es  in  die  mütterliche  Treue 
stellen,  was  sie  davon  für  die  Kinder  verwenden  wolle.  Be- 
gründet wird  dieser  Abänderungsvorschlag  mit  einer  treffenden 
Kritik  des  Kopfteilungssystems,  dem  ja  in  der  That  trotz  seiner 
weiten  Verbreitung  der  Vorwurf  einer  ausserordentlichen  Un- 
bOligkeit  gegen  den  Überlebenden  Ehegatten  nicht  erspart 
werden  kann. 

Auch  die  Stadt  Duriach  hatte  nach  dem  unter  No.  VIII 
abgedruckten  Schreiben  ihres  Schultheisseu  vom  27.  Juni  1482 
nur  gegen  einen  einzigen  Punkt  des  Entwurfes  Bedenken. 
Allein  dieser  Punkt  war  dessen  dgentlieher  Kern!  Denn  es 
war  das  Prinzip  des  Teilrechts  selbst,  welches  Rat  und 
Gericht  von  Durlach  anfochten  und  vornehmlich  im  Falle  eines 
geringen  Vermögensstandes  bei  einer  grösseren  Anzahl  uner- 
zogener Kinder  iur  verderblich  erklärten.  Nicht  mit  Unrecht 
niacliten  sie  geltend,  dass  namentlich  für  die  Kinder  selbst 
durch  Zusammenhaltung  des  üausvermögens  besser  gesorgt 

Ein  derartiges  System  ist  in  den  bei  Sand h aas  S.  489  angeführten 
altwürttemb,  Statuten  vprwirklicbt;  Tgl.  auch  Schröder  S.  200  No.  130, 
Nach  spateren  ubimvnk.  Hechten  ist  der  überlebende  Ehegatte  freier  in 
der  Verfügung  unter  Lebenden  gestellt;  Sandhaas  S.  489  ff.  —  ')  Diese 
AusUebnung  des  altribuariscben  Teilungsprinzips  findet  ach  Tiellibdi  am 
Mittel-  und  Oberrbeiu;  vgl.  Sclirddar  8. 201.  Doch  Ist  dat  System  der 
Eopfteilung  weiter  verlweitet  und  bUdet  namenüleh  hi  sehwibisehen  und 
ostirftnkischen  Gegenden  aoger  die  Regel;  vgl  Sandhnat  8.  408  C, 
Schräder  a  144  ff.  n.  901  ff. 
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werde,  als  wenn  ihnen  gesonderte  Anteile  von  oft  vielleicht 
unzureichender  Grösse  überwiesen  würden. 

Die  Meinungsäusserungen  der  Städte  Pforzheim  und  Ett- 
lingen sind  uns  nicht  erhalten.  Dass  dieselben  aber  in  der 
Hauptsache  mit  Durlacfa  ftbereinstimmten,  wird  durch  die  nadi- 
folgenden  Ereignisse  ausser  Zweifel  gestellt.  Denn  am  20.  Aug. 
desselben  Jahres  vereinbarten  diese  drei  Städte  einen  neuen 
Erbi  echtsentwurf,  in  dem  sie  das  System  des  Teihechts  voll- 
kommen fallen  Hessen  und  zu  den  Grundsätzen  des  Yerfangen- 
schaftsrechtes  zurückkehrten. 

III.  Dieses  Projekt,  das  oben  unter  No.  IX  abgedruckt  ist, 
schliesst  sich  daher  wiederum  innig  an  das  überlieferte  Recht  an. 

Zu  1.  Für  den  Fall  der  unbeerbten  Ehe  soll  Allein- 
erbrecht des  überlebenden  Ehegatte  gelten  (§  1).  In  diesem 
Punkte  kommen  also  Durlaeh  und  Ettlingen  auf  ihr  altes 
Becht  nicht  wieder  zurück. 

Zu  2.   Dagegen  soll  bei  Auflösung  einer  beerbten  Ehe 
nach  wie  vor  alles  liegende  Gut  den  Kindern  veiiaii^en  sein 
(§  2).    Dabei  weiden  hinsichtlich  des  am  verfan^renen  Gute 
dem  überlebenden  Ehegatten  zustehenden  Fruchtgeiiusses  zwei 
spezielle  Satzungen  vereinbart.  Einmal  in  §  3  über  die  Fruclit- 
teilung  zwischen  den  Fahrniserben  und  den  Erben  des  ver- 
fangenen Gutes,  falls  der  überlebende  Ehegatte  nach  Eingehung 
einer  zweiten  Ehe  stirbt:  dann  sollen,  wenn  der  Tod  vor  St 
Georg  (d.  23.  April)  erfolgt  ist,  „zwei  Teile  der  Blumen  zum 
Pflug  und  der  dritte  Teil  den  Erben"  gehören,  wenn  aber 
nach  St.  Georg,  die  Früchte  ganz  dem  Besteller  eignen.  Es 
ist  klar,  dass  hier  der  deutsche  Grundsatz  „wer  säet,  der 
mähet"  zu  Grunde  liegt:  am  St.  Georgstage  gilt  die  Bestel- 
lungsarbeit als  vollendet  und  somit  die  ganze  Ernte  als  ver- 
dient; vorher  ist  mindestens  schon  einige  Arbeit  gethan  und 
wird  daher  nach  einem  Durchschnittssatzc  ein  Drittel  der 
Früchte  für  verdientes  Gut  erklärt  Soweit  aber  die  Früchte 
verdient  sind,  müssen  sie  folgerichtig  mit  der  Fahrnis  vererbt 
werden,  während  die  nicht  verdiente  Frucht  mit  dem  Pfluge 
als  Zubehör  des  verfangenen  Grundstücks  an  diejenigen  Kin- 
der fällt,  denen  das  Grundstück  verfangen  ist.    Zweitens  wird 
in  §  5  die  mit  der  lebenslänglichen  Nutzniessung  am  ver- 
fangenen Gut  verknüpfte  Pflicht,  dasselbe  „in  gutem  Bau  und 
Eiiren''  zu  iiaiteu,  nicht  nur  im  allgemeinen  eingeschärft, 
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aondern  insbeaoDdere  angeordnet)  dass  der  mit  dem  Stroh  des 
Gutes  gewonnene  Mist  wieder  auf  das  Gut  geführt  werde. 

Zu  3.  Im  Falle  echter  Not  soll  nach  wie  vor  nach  Be- 
scheinigung der  „eliehaften  Not"  das  Gericht  dem  Witwer  i 
oder  d«'t  Witwe  die  Lebensnotdurft  aus  der  Substanz  des 
verfangenen  Gutes  anweisen ;  doch  soll  auch  fernerhin  (wie 
nach  £.  u.  B.  §  4)  jeder  derartige  Anspruch  durch  Wieder- 
verheiratung  erlöschen  (§  6). 

Zu  4.  Die  Schulden,  welche  die  Eheleute  „bei  einander" 
gemacht  haben,  sollen  wie  bisher  zunächst  aus  der  fahrenden 

Habe,  nach  deren  Erschöpfung  aber  auch  aus  den  verfangenen 

Liegenschaften  bezahlt  werden  (§  4). 

Zu  5.  Für  den  Fall  der  Eingehung  einer  zweiten  Ehe 
wird  das  überlieferte  Recht  insofern  festgehalten,  als  der  über« 
lebende  Ehegatte  im  lebenslänglichen  Besitz  und  Gennas  des 
gesamten  Vermögens  bleibt  und  zu  einer  Abteilung  nicht  ver- 
pflichtet ist  (§  3  u.  5). 

Dagegen  wird  in  §  8  eine  Änderung  des  bisherigen  Rechtes 
hinsichtlich  des  Erbrechts  der  Kinder  aus  mehreren  Ehen  Tor- 
geschlagen.  Nach  dem  Tode  des  zweimal  verheirateten  Ehe- 
gatten sollen  nämlich  zwar  die  Liegenschaften,  welche  den 
Kindern  des  einen  oder  anderen  Bettes  verfangen  sind,  auch 
fernerhin  ausschliesslich  auf  diese  Kinder  vererben.  Dagegen 
soll  in  allem  nicht  verfangenen  Gut,  falls  nicht  etwa  mit  den 
Kindern  zweiter  Ehe  abgeteilt  ist,  der  letztversterbende  £1- 
temteil  von  allen  seinen  Kindern  zu  gleichen  Teilen  beerbt 
werden.  Demgemäss  müssen  die  ersteheliehen  Kinder  zwar 
nach  wie  Tor  sich  dann  mit  dem  ihnen  verfangenen  Gut  be- 
gnügen, wenn  Ihr  wiederverheirateter  Eltemteil  vor  dem 
zweiten  Ehegatten  verstirbt  und  nunmehr  alles  übrige  Gut 
an  den  uberlebenden  Ehegatten  und  dessen  Kinder  fällt;  über- 
lebt aber  ihr  Elternteil  auch  den  zweiten  Ehegatten,  so  sollen 
sie  nicht  mehr  durch  die  Kinder  des  zweiten  Bettes  von  dem 
„nicht  verfoiicrenen"  Gut,  zu  welchem  ausser  der  Fahrnis  jeden-  | 
falls  auch  der  liegenschaftliche  Erwerb  des  zweiten  Witwen- 
standes gehört,  ausgeschlossen,  sondern  mit  denselben  zu 
glichen  Teilen  in  dieses  Gut  berufen  werden.  0 

^)  Du  hier  vorgeschlagene  System  findet  sich  in  einidiMli  Irfliikiwb6il 
Statuten  ferwirkliebt;  vgl.  SftndhaaB  S.  i40— MS. 
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Za  7.  Eheverträge  sollen  gelten,  wenn  sie  voii  Amt- 
mann und  Bericht  des  Wolmsitzes  der  Eheleute  bestätigt  sind. 

In  der  Stadt  Baden,  welehe  an  der  Vereinbamng  nicht 
teilgenommen  hatte,  war  man  ausweislich  der  anter  No.  X 

abgedruckten  Urkunde  über  dieses  streng  konservative  Pro- 
jekt geteilter  Ansicht.  Eine  Minderheit  stimmte  zu  und 
wünschte  nur  einen  Zusatz,  um  ausdrücklich  festzustellen,  dass 
Kindeskiii'I«  r  nn  Stelle  ihres  Vaters  oder  ihrer  Mutter  ver- 
fangene Güter  miterben  sollen  (vgl.  oben  S.  153  zu  6).  Die 
Mehrheit  dagegen  unterwarf  das  im  Entwurf  konservierte 
geltende  Verfangenschaftsrecht  einer  sehr  abfälligen  Kritik 
(§  1 — ^7}  und  machte  einen  Gegenvorschlag  (§  8—10),  der  auf 
eine  dem  Juniprojekt  gegenüber  noch  erheblich  verschlrfte 
Durchführung  des  Teilungsprinzips  hinauslief. 

Die  Kritik  des  Yerfangensehaitsrechtes  stfltst  sieh  auf 
dessen  beschwerliche  und  schädliche  Wirkungen.  Als  solche 
werdeu  die  folgenden  hervorgehoben.  Die  Gebundenheit  des 
Grundbesitzes  erschwere  es  dem  überlebenden  Eliegatten,  einen 
neuen  Ehegatten  zu  finden.  Verheirate  er  sich  gleichwohl 
zum  zweitenmale,  so  fehle  dem  zweiten  Ehegatten  Lust  und 
Interesse  an  der  ordentlichen  Bewirtschaftung  des  verfangenen 
Gutes,  da  er  ja  über  Nacht  durch  den  Tod  des  anderen  Teils 
desselben  entsetzt  werden  könne.  Nicht  selten  werde  auch 
Ton  leichtfertigen  zweiten  Ehegatten  die  Bestimmung,  nach 
welcher  im  Falle  echter  Not  das  Gericht  die  Beschwerung  des 
verfangenen  Gutes  mit  wöchentlichen  Zinsen  gestatten  nuiss, 
ndssbraucht ,  um  unter  Verheimlichung  der  vorliaiuleneu  fah- 
ren iin  Habe  den  Kindern  ihr  Erbteil  zu  verkürzen.  Bleibe 
dagegen  der  überlebende  Ehegatte  ledig,  so  sei  er  nicht  im- 
stande, die  verfangenen  Güter  ordeutlich  zu  bewirtschaften; 
er  habe  daher  selbst  keinen  Nutzen  von  ihnen,  und  richte 
doch  die  £rbteile  der  Kinder  zu  Grunde,  während  bei  £in- 
l^rung  der  Teilbarkeit  der  Güter  er  durch  Verkauf  oder  Ver- 
pfändung seines  Teiles  sich  die  Mittel  zur  Einrichtung  eines 
geeigneten  Hauswesens  beschaffen  könne  und  gleichzeitig  den 
Kindern  ihre  Teile  erhalten  würden.  Auch  komme  es  oft  vor, 
dass  der  überlebende  Elternteil  aus  neuer  Liebe  zu  einem 
anderen  Gemahl  uifd  anderen  Kindern  seine  erstehelichen 
Kinder  hilflos  lasse;  da  er  nun  trotzdem  deren  Erbteil  lebens- 
länglich zu  geniessen  habe,  verlören  die  vielleicht  Hingst  gross- 
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jähng  gewordenen  Kinder  erster  Ehe  die  Geduld  und  würden 
oftnuÜB  ztt  Buben  und  Bübinnen.  Endlich  wttrden  namentlich 
die  Sölme  oft  durch  das  YerfangenBchaftsrecht  zur  Auswande- 
rung bewogen,  während  sie  im  Lande  bleiben  oder  doch  bald 
zur&ckkehren  würden,  wenn  sie  etwas  Ton  ihrem  väterlichen 
oder  mütterlichen  Erbe  in  die  Hand  bekämen.  —  Wie  man 
sieht,  wurzelt  der  ganze  Kampf  gegen  das  Verfangenschatts- 
recht  in  der  Auflehnung  gegen  das  Prinzip  der  famiiienrecht- 
lichen  Gebundenheit  des  Hausverniögens.  Es  ist  der  sich  an- 
kündigende moderne  Individualismus,  der  die  strenge  Haus- 
gemeinschaft des  mittelalterlichen  fränkischen  Rechtes  ab*- 
schütteln  will.  Die  unläugbaren  Zufälligkeiten  und  Härten, 
welche  die  im  Yer&ngenachaftsrecht  begr&ndete  ^genartlge 
Erbreditsordnung  im  Verhältnis  von  Kindern  verschiedener 
Ehen  bewirkte,  werden  nicht  bertthrt  Sie  hätten  sieh  ja  auch 
ohne  Beseitigung  des  ganzen  Instituts  heben  oder  doch  mil- 
dern lassen,  wie  dies  teilweise  von  den  drei  anderen  Städten 
versucht  wurde. 

Der  Gegenvorschlag  der  Majorität  der  Badener  ist  ein- 
fach genug.  Bei  unbeerbter  Ehe  soll  Alieiner  brecht  des  über- 
lebenden Ehegatten  ohne  alles  Fallrecht  gelten  (§  8).  Sind 
aber  eheliche  Kinder  vorhanden,  so  soll  bei  dem  Tode  eines 
Eltemteils  sofort  eine  Teilung  eintreten.  Und  zwar  soll  die 
Teflung  des  gesamten  liegenden  wie  üsbrenden  Gutes  nach 
Schwert-  und  Spindelteil  stattfinden.  Doch  scheint  auf  die 
Teilungsart  kein  entscheidendes  Gewicht  gelegt  zu  werden; 
mau  würde  vielmehr  auch  mit  einer  anderen  angemessenen 
Teilungsart  einverstanden  sein.  An  den  Anteilen  der  Kinder 
soll  dann  der  iibn  IelK  lule  Ehe.u;itte  den  Besitz  und  Niess- 
brauch  so  lange  haben,  bis  die  Kinder  zu  ihren  Tagen  ge- 
kommen sind.  Doch  soll  die  gerichtliche  Feststellung  der  An- 
teile alsbald  erfolgen,  so  dass  jedes  grossjährige  oder  hei- 
ratende Kind  genau  weiss,  was  es  zu  fordern  bat  In  den 
Fällen  des  unwirtschaftlichen  Verhaltens  und  der  Eingehung 
einer  zweiten  Ehe  soll  der  elterliche  Niessbrauch  schon  vor- 
her sein  Ende  erreichen  und  der  Anteil  der  Kinder  von  Amt- 
leuten und  Gericht  durch  Pfleger  verwaltet  werden,  über- 
lebt der  Vater  oder  die  Mutter  auch  deil  zweiten  Ehegatten, 
so  soll  er  oder  sie,  falls  mit  den  Kindern  letzter  Ehe  noch 
nicht  abgeteilt  ist,  von  diesen  allein,  sonst  dagegen  von  allen 
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ehelichen  Kindern  za  gleichen  TeHen  beerbt  werden  (§  9). 
Was  endlich  die  Beerbung  eines  ohne  ffinterlassung  eines  Ehe- 

gaiLcii  oder  Leibeserben  verstcrbenda^u  Kindes  betrifft,  so  wird 
es  für  angemessen  erklärt,  dass  ein  solches  Kind  in  Ansehung 
seines  Anteiles  am  Hausverinügen  aasschliesslich  von  seinen 
Geschwistern,  im  Übrigen  aber  von  seinen  Geschwistern  und 
seinem  noch  lebenden  Elternteil  zn  gleichen  Teilen  beerbt 
w^e  (§  10)« 

IV.  Hiermit  schliessen  die  erhaltenen  Urkunden  ab.  Es 
scheintf  als  wenn  die  Verhandlungen  linfolge  der  hervorge- 
tretenen Meinungsverschiedenheiten  abgebroclirn  worden  sind. 
Jedenfalls  erhellt  aus  dem  Publikationspateiit  iler  Statuten 
und  Ordnungen  von  1511,  dass  es  zur  Herstellung  eines  ein- 
heitlichen Familiengüterrechts  der  badischen  Städte  damals 
noch  nicht  gekommen  war. 

Erst  dieses  Gesetzeswerk  brachte  diu  lange  geplante  Re- 
form. Nunmehr  war  aber  von  einer  Rafragung  der  Städte 
nicht  mehr  die  Rede:  durch  einseitiiien  landesherrlichen  Er- 
lass  wurde  unter  Aufhebung  aller  abweichenden  Satzungen 
nnd  Gewohnheiten  ein  einheitliches  Familiengüterrecht  für  das 
ganze  Gebiet  der  Markgraüschaft  eingeführt.  Und  auch  in- 
haltlich spi^elt  dieses  nene  Landrecht  die  inzwischen  erfolgte 
grosse  Wandlung  des  Bechtslebens  wiedeur.  Denn  während 
noch  bei  den  Refonnplänen  von  1482  keine  Spur  eines  un- 
mittelbaren Einflusses  des  fremden  Recht<»s  begegnet,  sind 
diese  vom  ersten  grossen  Romanisten  Deutschlands  abgefassten 
Statuten  von  1511  durch  und  durch  romanistisch  gehalten. 
Der  Gesetzgeber  sieht  jetzt  bereits  den  eigentlich  normalen 
Zustand  in  der  ausnahmslosen  Geltung  des  „gemeinen  ge- 
schriebenen Rechts".  Nach  Möglichkeit  sucht  er  daher  selbst 
im  Familienrecht  den  römischen  Sätzen  und  Begriffen  Eingang 
zn  verschaffen.  Und  nur  in  der  Gestalt  ?on  Zuges^dnissen 
an  Unwissenheit  und  Schwäche,  an  eingewurzelte  Bräuche 
und  dringende  Lebensbedürfnisse  konserviert  er  einheimische 
Rechtsgebilde,  nicht  ohne  sich  wegen  solcher  Schonung  jedes- 
mal förmlich  zu  entschuldigen. 

Vergleichen  wir  die  nunmehr  getroffenen  Bestimmungen' 
mit  den  früheren  Entwürfen,  so  ist  zunächst  die  völlige  Ab- 
schaffung des  Ver&ngenschaftsrechtes  jetzt  durchgedrungen. 
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Dabei  wird  diesem  Rechtsiiistitat  Torgeworfeii,  dm  es  „wider 
recht  Teniiiiifilt*  sei,  da  vemiSge  desselben  .die  kinder  irer 
eitern  eigoen  gttter  by  irem  leben  herren  und  elgentftmer 
worden*,  ancb  in  vielen  F&Den  den  Kindern  einer  zweiten  Ehe 
„die  natOrlieh  erbschafit  legittima  genant*  entzogen  worden 
sei.   (Art.  14.) 

In  Zukunlt  boil  liaher  bei  der  Tieunung  einer  Ehe  durcli 
den  Tod  das  gesamte  Hausvermögen  ohne  IJntursclieidung  un- 
beweglicher und  beweglicher  Sachen  in  eine  als  Narhlass  des 
verstorbenen  Ehegatten  sofort  auf  dessen  näcliste  Blutsver- 
wandte vererbende  und  eine  dem  überlebenden  Ehegatten  als 
freies  JBigentnm  yerbleibende  Ma^  gesondert  werden.  An 
dem  Vermögen  des  verstorbeneo  Ehegatten  wird  ausser  der 
Qnart  der  armen  Witwe  ein  Erbrecht  des  überlebenden  Ehe- 
gatten nicht  anerkannt  Kor  Beisitzreehte  an  dem  bereits 
angefallenen  Vermögen  der  Erben  werden  ihm  in  einer  dem 
römischen  Niessbrauch  möglichst  angenäherten  Gestalt  zuge- 
stiiiideii.  Dalur  wird  ihm  in  Ansehung  desjenigen  VermÖfiens, 
welches  als  das  seinige  gilt,  voUkomuien  freie  Verfiitrung  gewährt. 

Somit  ist  nun  das  Teilungsprinzip,  wie  dies  schon  im  15tcn 
Jahrhundert  vielfach  augestrebt  wurde,  zur  gesetzlichen  Regel 
erhoben.  Was  aber  den  Teilungsmodus  angeht,  so  schreitet 
das  Landrecht  von  1511  in  der  Richtung  der  Auflösung  des 
Gemeinschaftsprinzips  über  alle  früheren  Vorsehläge  hinaus. 
Denn  während  die  letzteren  stets  an  der  Behandlung  des  Ver- 
mögens beider  Ehegatten  als  einer  einzigen  gütergemeinschaft' 
liehen  Masse  festhielten,  wird  nunmdir  der  Teilung  das  Sy- 
stem getrennter  Güter  mit  blosser  Errungenschaftsgemein- 
schafi  /.ügruude  gelegt.  Mithin  soll  alles  Vermögen,  welches 
ein  Ehegatte  eingebracht  oder  dureh  Erbgang  oder  Zuwendung 
erwiulten  hat,  als  sein  eigenes  Vermögen  gelten.  Ausserdem 
aber  gehört  zu  dem  Vermögen  jedes  Ehegatten  ein  fester  An- 
teil an  demjenigen  Gut,  „so  dieselben  Eelüt  inn  stender  Ee 
durch  ire  srlii(  klicheit  und  arhcit  Oberkomen  und  erobert  ha- 
ben". Die  Errungenschafisteiluog  geschieht,  nachdem  die 
Kleider  und  Schmaeksachen  jedes  Ehegatten  als  dessen  Voraus 
und  Harnisch  und  Gewehr  des  Mannes  als  besonders  zu  ver- 
erbendes Heergei^t  ausgeschieden  sind,  nach  Schwert-  und 
Kunkelteil.  Hierzu  bemerkt  der  Gesetzgeber,  dass  zwar  nach 
gemeinem  Kecht  die  ganze  En  uugeuschaft  dem  Manne  als 
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Haupt  der  £he  gehöre,  dass  er  aber  die  gegenteilige  Gewohn- 
heit bestehen  lasse,  um  die  Weiber  zur  Mitarbeit  beim  Ver- 
mügenserwerbe  anzusporaen. 

Im  Falle  der  unbeerbten  Ehe  soll  demgemäss  das  Ver- 
mögen des  erstTersterbraden  Ehegatten  einschliesslidi  seines 
Emmgenschaftsantefles  sofort  auf  seine  nächsten  Blutsver- 
wandten vererben.  Von  dem  früher  der  Diskussion  fast  ent- 
zogenen Alleinerbrecht  des  überlebenden  Ehegatten  ist  also 
nicht  mehr  die  Rede;  es  wird  vielmehr  ausdiücklich  betont, 
dass  der  Erbgang  sich  nicht  etwa  nach  den  Verhältnissen 
beim  Tode  des  lotztlebenden  Ehegatten  richten  soll  Doch 
wird  dem  überlebenden  Ehegatten  am  Nachlass  des  verstorbe- 
nen lebenslänglicher  Beisitz  und  Genuas  gewährt  Dabei  gilt 
er  als  Usufruktuar  und  muss  auf  Verlangen  ein  Inventar  an- 
fertigen und  Sicherheit  leisten.  (Art  16.) 

Auch  bei  beerbte  Ehe  vollzieht  sich  sofort  bei  dem  Tode 
emea  Ehegatten  die  Erbfolge  in  dessen  Vermögen,  welches 
daher  „soll  iürter  sein  und  genent  werden  der  kind  eigen  und 
ererbt  güt^.  In  Monatsfrist  nach  dem  Todesfall  soll  darüber 
unter  amtlicher  Mitwirkung  ein  Inventar  aufgenommen  wer- 
den. (Ajrt.  9.)  Der  überlebende  Vater  soll  aber  kraft  seiner 
„vatterlicher  gewaltsamy  zü  ktin  Fatria  potestas  genant"  an 
dem  Kindergut  „die  abnutzung,  genieß  und  besitz,  Usumfruc- 
tum  genant**,  lebenslänglich  haben,  auch  die  gerichtliche  und 
aussergerichdiche  Verwaltung  und  Administration  ohne  Rech- 
nungslegungspfiicht  und  ohne  Konkurrenz  eines  Vormundes 
führen  (Art.  10).  Der  Mutter  steht  gemeinreehtlich  ein  ahn- 
licher Anspruch  nicht  zu:  der  Gesetzgeber  will  indess  mit 
Rücksicht  auf  die  Gewohnheiten  des  Fürstentuiiiö  dies  „mil- 
dem" und  gewährt  daher  aucli  der  Mutter  Beisitz  und  Mit- 
genuss  am  Vatererbe  ihrer  Kmder.  Dagegen  soll  sie  zur 
Verwaltung  nur  nach  Vormundschaftsrecht  berufen  sein,  wenn 
und  so  lange  sie  etwa  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder 
fuhrt  (Art.  11.)  Und  vor  allem  soll  ihr  Beisitzrecht  durch 
Verriickung  des  Witwenstuhls  enden;  sie  empfängt  dann  nur 
ihr  eigenes  Vermögen  und  lediglich  im  Falle  der  Armut  aus- 
serdem den  Niessbrauch  an  einem  Viertel  oder  bei  mehr  als 
drei  Kindern  an  einem  Kindesteil  vom  Vermögen  des  Ehe- 
mannes. (Art  12.)  Auch  hinsichtlich  der  ausfülulich  ge- 
regelten Verbindlichkeiten  zur  Ernährung  und  Aussteuerung 
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der  Kinder  werden  Vater  und  Mutter  ungleich  gestellt 
(Art  13.) 

Streng  wird  auch  bei  der  erbiTecfatüchen  KonkarrenK  toh 
Kjndern  aus  verscfaiedenen  Eben  das  Priiuip  dnrcfageillbrt, 
dass  bei  der  Auflösung  einer  'Ebß  darcfa  den  Tod  onbeBehadet 
der  elierliehen  Beisitmcbte  die  Succimiett  dar  Kinder  in  das 

Vermögen  des  verstorbenen  Elternteils  sich  endgültig  vollzieht. 
(Art  15.)  Doch  wird  die  Einkindschdlt,  wennschon  ,.nach 
gemeinen  rechten  pact  und  geding,  dad.'irch  künffti^e  erbuog 
ycmand  zn^ttiMi  solt.  unhündig  ist",  der  alten  Übung  des 
Fürstentums  gemäss  fernerhin  zugelassen.    (Art  18 — 20.) 

Von  den  Schulden  sollen  die  ehelichen  S  ebalden  vom  Ver- 
mögen beider  Ehegatten  gleichm&saig  bezahl^  daher  auch  bei 
der  Eonkarrenz  von  Kindern  aas  mehreren  Ehen  znm  ent- 
sprechenden Anteil  von  dem  Vermögen  der  Kinder  derjenigen 
Ehe,  in  welcher  sie  gemacht  sind,  ub-ezogen  werden.  Vor- 
eheliche Schulden  dagegen  belasten  zunächst  das  eingebrachte 
und  ererbte  Gut  und  den  ErrunLciischaftsanteil  des  schuldenden 
Ehegatten;  subsidiär  haftet  für  sie  auch  der  Errungenschafts- 
anteil, niemals  aber  das  übrige  Vermögen  des  anderen  Ehe- 
gatten. (Art  17.) 

Durch  Testamente  nnd  Ehevertrage  kann  nach  wie  yor 

Abweichendes  festgesetzt  werden.   (Art.  9,  16,  17.) 

Man  sieht,  dass  im  Ganzen  die  Neuordnung  des  Familien- 
güterrechts durch  das  Landrecht  von  1511  im  Sinne  derselben 
Tendenzen  erfolgt  ist,  welche  schon  im  Jahre  1482  sich  niacht- 
ToU  erhoben.  Allein  wie  viel  schroffer  volhneht  sich  der  Broch 
mit  den  mittelalterlichen  Bechtsgedanken,  wie  viel  schonong»* 
loser  die  rationalistische  Umgestaltung  des  Überkommenen 
Rechtszttstandes,  wie  viel  schärfer  die  Zersetzung  der  familien- 
rechtlichen Gemeinschaft  durch  individualistisch  ausgestaltetes 
Eigentnin  und  Erbi  echt,  seitdem  die  Flut  der  römischen  Rechts- 
begriüe  ( ineeströnit  ist!  Wer  niclit  bloss  am  Äusseren  haftet 
sondern  in  die  Tiefe  blickt,  wird  sich  des  Eindrucks  nicht 
erweliren  können,  dass  anstatt  der  gescheiterten  Reform  nun- 
mehr die  Revolution  hereinbricht.  Und  so  erscheint  der  Ver- 
lauf dieser  auf  engem  Baum  fUr  ein  einzelnes  Rechtsgebiet 
eingeleiteten  Bewegung  als  m  typischer  Aasschnitt  ans  dem 
grossen  geschichtlichen  Vorgange  der  Bezeption  ttberh&apt 
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Schliesslich  mögen  noch  einige  Worte  über  die  Stellung 
unserer  Quellen  zu  der  vielnmstrittenen  Frage  nach  der  lecht- 
liehen  Natur  der  Yerfangenscfaaft  gestattet  sein.^) 

Der  romanistisch  denkende  Verfasser  der  Statuten  von  1511 
irasste  sich  das  Verhältnis  nicht  anders  zurecht  zu  legen,  als 
dass  mit  Auflösung  der  Ehe  das  liegensehaftliche  Vermögen 
beider  Ehegatten  in  das  Eigentum  der  Kinder  übergehe  und 
dem  überlebenden  Ehegatten  daran  nur  der  Niessbrauch  ver- 
bleibe. Bekanntlich  ist  diese  auch  sonst  in  einzelnen  Quellen 
begegnende  Auffassung  neuerdings  von  R.  Schröder  wieder 
für  die  allein  zutreffende  erklärt  worden.  Indess  fällt  für  sie 
die  Charakterisierung  der  Verfangenschaft  in  den  Statuten 
von  1511  um  so  weniger  ins  Gewicht,  als  es  deren  VerüEisser 
darum  zu  thun  war,  das  ganze  bistitut  als  Temunftwidrig  zu 
diskreditieren.  In  den  vom  römischen  Becht  unherührten 
Badischen  Bechtsquellen,  welche  oben  veröffentlicht  smd«  be*- 
gegnet  keine  Spur  einer  derartigen  Konstruktion.  Vielmehr 
weist  hier  alles  auf  die  Vorstellung  eines  einheitlichen  Haus- 
vermögens hin,  an  welchem  das  Eigentum,  das  dem  Eh<  [»aare 
zu  gesamter  Hand  zustand,  bei  dem  Wegfall  eines  Ehegatten 
sich  in  der  Hand  des  überlebenden  Ehegatten  konsolidiert. 
Dieses  Alleineigentum  des  überlebenden  Ehegatten  ist  nur 
eben  im  Falle  beerbter  Ehe  kein  freies,  sondern  ein  familien- 
rechtlich  gebundenes  Eigentum.  Es  steht  dem  überlebenden 
Ehegatten  als  Haupt  des  Hauses  zu  und  wird  daher  durch 
die  Verbindlichkeiten  dngesdirilnkt,  welche  sich  für  das  Fa- 
milienhaupt aus  der  mit  den  Kindern  fortgesetzten  Hausge- 
meinschaft ergeben.  Im  Anschluss  an  das  durch  die  fränkische 
gesamte  Hand  unter  den  Ehegatten  begründete  Güterrecht 
äussert  diese  Gebundenheit  des  Hausvermögens  sich  zwar  nicht 
ausschliesslich,  aber  doch  vorzugsweise  in  der  Verfangenschaft 
seiner  liegeuschaftlichen  Bestandteile.  Wie  bisher  über  Fahrnis 
der  Ehemann  allein,  über  liegendes  Gut  nur  das  Ehepaar  mit 
gesamter  Hand  ?erfügen  konnte,  so  vermag  auch  jetzt  das 

Vgl.  Aber  die  vonehiadciiMi  Auicliteii  meia  Werk  ^die  Genooen- 

iehaftstheorie  und  die  dentsche  Rechtsprechiuig*  (Berlin  1887)  8.  411 C 
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Familieniiaupt  über  fahrende  Habe  einseitig,  über  Liegen- 
schaften nur  unter  Mitwirkung  der  Hausgoiossen  zu  dispo- 
nieren. Insbesondere  aber  sind  die  bei  allen  Formen  der  fort* 
gesetzten  Hausgemeinschaft  den  Kindern  durch  den  Tod  des 
einen  Eltemteils  erwachsenden  individuellen  Anwartschafts- 
rechte auf  Anteile  am  Haus  vermögen  hier  zu  dinglichen  "Wart- 
rechten an  den  vorhandenen  Liegenschaften  ausgeprägt  und 
in  gewiS-seiii  Sinne  zugleich  eingeengt.  Im  Falle  unbeerbter 
Ehe  ist  nach  der  verbreiteteren  Rechtsbildung  das  durch  Konsoli- 
dation entstandene  Alleineigentum  des  überlebenden  Ehegatten 
am  bisherigen  Ehevermögen  keiner  ferneren  Beschränkung  un- 
terworfen. Wenn  jedoch  manche  Bechtsquellen  auch  hier  eine 
Gebundenheit  der  Liegenschaften  zu  Gunsten  der  weiteren 
Familie  festsetzen,  so  ist  es  für  die  Auffassung  der  Verfangen- 
schaft von  besonderem  Interesse«  dass  die  Stadtrechte  von 
Durlach  und  Ettlingen  eine  solche  Gebundenheit  durch  die 
Anrechte  von  Blutsfreunden  ganz  nach  dem  Vorbild  des  Ver- 
fangen schaftsrechts  der  Kinder  konstruieren. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  den  Fall  der  beerbten  Ehe, 
so  wird  allerdings  in  den  veröffentlichten  Stadtrechten  und 
sonstigen  Schriftstücken  nirgends  ausdrücklich  dem  über- 
lebenden £hegatten  das  Eigentum  an  den  verfangenen  Gütern 
zugeschrieben.  Allein  noch  weniger  lässt  sieh  eine  SteUe  auf- 
finden, in  der  ein  Eigentum  der  Kinder  daran  ausgedrückt 
wäre.  Wenn  mitunter  von  ,,der  Kinder  verfangenem  Gut*^ 
die  Rede  ist  (z.  B.  IX  §  2 — 5  u.  X  §  4),  so  wird  man  hierin 
nur  eine  verkürzte  Formel  für  ,,das  den  Kindern  verfangene 
Gut"  erblicken  dürfen.  Häufiger  und  nachdiücklicher  wird 
denn  auch  umgekehrt  das  liegende  Gut,  wie  bei  Lebzeiten 
der  Ehegatten  als  „ihr"  Gut  (Pf.  §  7,  B.  §  3),  so  nach  dem 
Tode  eines  Ehegatten  als  ein  den  Kindern  verfangenes  Gut 
des  überlebenden  Ehegatten  (E.  §  1  u.  3,  B.  §  1,  3  u.  6) 
oder  als  „sein'*  Gut  (Pf.  §  8)  bezeichnet  Doch  ist  auf  solche 
untechnische  Wendungen  ein  besonderes  Gewicht  überhaupt 
nicht  zu  legen.  Einen  bewussten  Ausspruch  über  das  Eigen- 
tunisverhältnis enthalten  offenbar  unsere  Quellen  nicht.  Sie 
begnügen  sich  vielmehr  mit  der  Aufzählung  der  einzelnen  Ue- 
fugüisse  und  Verbindlichkeiten  der  Beteiligten.  Es  heisst  da- 
her vom  übei lebenden  Ehegatten,  dass  derselbe  die  Liegen- 
schafien  besitzen  und  geniesäen,  zugleich  aber  in  unversehrtem 
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Bestände  erhalten  soll  (D.  §  1 ,  Pf.  §  3,  IX  §  2—5).  Hier- 
mitwird natürlich  keinöswegä  gesagt,  dass  er  bloss  Niessbraucher 
und  nicht  Eigentümer  sei.  Lässt  mau  es  doch  auch  bezüglich 
der  zweifellos  im  Alleineigentum  des  überlebenden  Ehegatten 
befindlichen  Fahrnis  bei  einer  Aufzählung  seiner  einzelnen 
Befugnisse  bewenden,  zu  denen  nur  hier  auch  die  freie  Ver- 
fügung  gehört  (Ff.  §  3).  In  den  Fällen  echter  Not  aber  treten 
auch  an  den  verfangenen  Gütern  zu  den  Nntzungsbefugnissen 
des  ttberlebenden  Ehegatten  Verfügungsbefugnisse  hinzu.  Und 
gerade  bei  der  ausführlichen  Regelung  dieser  Verhältnisse 
lassen  unsere  Quellen  deutlich  erkennen,  dass  sie  den  über- 
lebenden Ehegatten  als  den  im  Notfiill  zur  Verfügung  über 
die  Sulistaiiz  berufenen  Eigentümer  ansehen,  während  den 
Kindern  oder  ihren  Vertretern  lediglich  eine  im  Falle  unge- 
höriger Verweigerung  gerichtlich  zu  ergänzende  Einwilligung 
in  jene  Verfügung  zugemutet  wird  (Pf.  §  S,  £.  §  2-4,  B.  §  2 
bis  4).  Am  bezeichnendsten  ist  es  wohl,  dass  in  Ettlingen 
(§  4)  und  Baden  (§  4)  den  Kindern  ein  Vorredit  bei  der  Be^ 
leihung  des  Gutes  mit  dem  zum  Unterhalt  des  Vaters  oder 
der  Mutter  erforderlichen  Gelde  eingeräumt  und  somit  der 
Erwerb  von  Pfandrechten  oder  Reallastberechtigungen  an  den 
verfangenen  Grundstücken  cioriuct  wird,  womit  die  Annahme 
eines  gleichzeitigen  Eigentums  der  Kinder  an  denselben  Grund- 
stücken kaum  vereinbar  sein  dürfte.  Demgemäss  wird  auch 
der  regelmässige  Inhalt  der  Eheverträge,  welche  auf  Beseitigung 
der  Verfftngenschaft  gerichtet  sind,  nidit  in  einer  Eigentums- 
zuwenduttg,  sondern  lediglich  in  der  Aufhebung  von  VerfUgungs- 
beschränkungen  gefunden  (E.  §  9,  auch  D.  §  5).  Vor  allem 
aber  gehen  unsere  QueDen  durchweg  von  der  Voraussetzung 
aus.  dass  der  Erbanfall  an  verfangenen  Gütern  wie  an  der 
l  alii  iiih  ciüL  nach  dem  Tode  beider  Eltern  erfolgt.  So  heisst 
es  im  Stadtrpcht  von  Ettlingen  (§  7),  dass  die  Kinder  nach 
dem  Tode  du  tr  Eltern  alle  ihre  liegenden  und  fahrenden  Güter 
erben.  Das  btadtrecht  von  Baden  (§  6)  verordnet,  dass  beim 
Tode  eines  zweimal  verheirateten  Ehegatten  dessen  Kinder 
erster  Ehe  oder  deren  Nachkommen  „ii^es  abgangenen  vatters 
oder  müter  ligende  guter,  die  ine  verfangen  werent  gewesen, 
erben".  Ebenso  lässt  das  Stadtrecbt  von  Pforzheim  (§  4)  nach 
dem  Tode  des  zweimal  verheirateten  Ehegatten  das  verfangene 
Gut  alä  dessen  Naclilass  („hiuder  im  verlasset")  an  seine 


170 


Gierke. 


Kinder  erster  Ehe  fnllen.  Auch  im  Eingange  des  Entwurfes 
No.  VF  wird  an  scIi  jm  verfanßenen  Güteni  den  Bcrwhtißften 
nur  ein  Anfallsrecht ,  nicht  etwa  das  Eigentum  vorbehalten. 
Vgl.  ferner  IX  §  8  und  X  §  7  mit  dem  Gegensatz  in  §  9. 
Bis  zum  Tode  des  letzitebenden  £lteniteil8  haben  also  die 
Kinder  an  den  verfangenen  Otttern  nur  unentziehbare  ,Wart- 
rechke^.  Als  solche  werden  sie  in  Pi  §  5  dnrch  das  Wort 
,,waTten*  aiisdillcUicii  beieidmet  Ebenso  stimmt  hiemt  in 
£.  §  8  Qttd  B.  §  6  die  Benennung  der  den  euiielnen  Kindeni 
im  Verhiltnis  za  einander  zostKndigen  Anteflsredite  an  den 
verfangenen  Gütern  als  „teile  und  gerechtigkeiten".  Denn 
hiermit  werden  offenbar  im  Gegensatz  zu  gegenwärtigen  Eigen- 
tumsaii teilen  blosse  anteilmässijre  Wartrechte  ausgedrückt.  In 
demseii)en  Sinne  spricht  die  Verhandlung  vom  7.  Juni  1464 
(V  §  5)  von  Anteilen  am  .,erbfaU'\  Mit  der  anwartschaft- 
lichen Natur  dieser  Anteile  ist  es  naiürüch  sehr  wohl  verein- 
bar, dass  sie  hinsichtlich  der  Suflcession  gans  irie  Eigentums- 
anteile behandelt  werden;  dass  daher,  soknge  unter  den  Kin- 
dern eine  ungesehiedene  Gemeinschaft  der  Anwartschaft  be- 
steht, nach  dem  Frinzq»  der  Beditsgemelnsehaft  zur  gesamten 
Hand  das  anteilmässige  Wartrecht  eines  yerstarbenden  Kin- 
des zunächst  auf  die  an  seine  Stelle  rückenden  Nachkommen 
ül)ergeht,  in  Ermangelung  solcher  aber  den  übrigen  Gemeinem 
zuwächst;  dass  dagegen,  sobald  diese  engere  Gemeinschaft 
durch  Aufteilung  aufgelost  ist,  die  ausgeschiedenen  anwart- 
schaftHchen  Sonderrechte  an  bestimmten  Teilen  des  verfange- 
nen Gutes  dem  gewöhnlichen  £rbgang  unterliegen. 

In  vollem  Euüdange  mit  einer  derartigen  Aniassnng  stehen 
die  Anscfaanungen,  welche  besttglich  der  Schicksale  des  Ehe- 
vermiigens  bei  unbeerbten  Ehen  in  unseren  Quellen  sich 
kund  geben.  Nach  dem  im  Wesen  der  Mnldschen  gesamten 

Hand  begründeten  Konsolidationsprinzip  muss  hier  unter  allen 

Ihn  ständen  mit  dem  Tode  eines  Ehegatten  das  gesamte  Elie- 
vermögen  in  das  Alleineigentum  des  überlebenden  Ehegatten 
iibrri^ehrn  Wenn  dieser  Übergang  zumteil  durch  ein  , .Erb- 
recht" erklärt  wird,  so  liegt  doch  eine  Erbfolge  im  terluiischen 
Sinne  keineswegs  vor.*)  Wie  wenig  auch  unseren  Quellen 
hierbei  die  Vorstellung  eines  wirklichen  Erbrechts  vorschwebt, 


1}  Vgl.  auch  Heasltr  a.  a.  0.  S.  40S  tl  421-4a6. 
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erhellt  schon  aus  den  mit  einer  solchen  unvereinbaren  Rede% 
Wendungen,  welche  den  überlebenden  Ehegatten  das  gesamte 
Vermögen  des  Ehepaares  und  somit  auch  seinen  eignen  An- 
teil „erben"  lassen  (Pf.  §  2.  B.  §  2,  V  §  2;  amiers  VI  §  3, 
IX  §  1,  X  §  8).    Die  Vereinigung  des  Eigentums  in  Einer  | 
Hand  erfolgt  vielmehr  kraft  Cteineinschaftsrechtes,  weil  der 
Wegfall  des  einen  Gemeiners  von  selbst  die  Ausdehniing  der 
Herrschaft  des  anderen  Gemeiners  über  die  ganie  bisher  ge- 
meinsame Sphäre  bewirkt.  Da  hm  Kinder,  wäche  in  irgend 
einem  Umfange  gleichzeitig  an  Stefle  des  verstorbenen  Ehe- 
gatten in  die  Gemeinschaft  aufzurücken  berufen  wären,  nicht 
vorliandeu  sind,  ist  da^  so  entstandene  AUeineigentuiu  des 
überlebenden  Ehejratten  an  ^irh  unfxcbnndon  und  unbeschränkt. 
Das  gesamte  Verniugeii  beider  Ehegatten  unleriiegt  daher,  wie 
dies  in  Übereinstimmung  mit  der  Mehrzahl  der  fränkischen 
Quellen  die  Stadtrechte  vot]  Traden  und  Pforzheim  bestimmen, 
von  nun  an  der  freieu  Verfiigang  des  überlebenden  Ehegatten 
nnd  vererbt  mangels  anderweiter  Disposition  bei  dessen  Tode 
ausschliesslich  aof  seine  nächsten  Blntsfirennde.  Allein  nicht 
überall  sind  diese  Eonseqnenzen  des  Konsolidationsprinztps 
voll  verwirklicht  worden.    In  mannichfacher  Wdse  werden 
sie  vielmehr  durch  verschiedenartige  Rechtsinstitutc  und  ins- 
besondere durch  das  , .Fallrecht"  zugunsten  der  Blutsfreunde 
des  erstversterbenden  Ehegatten  abgeschwächt.    So  suchen 
auch  unter  unseren  Rechtsquellen  die  Stadtrechtc  von  T)ur- 
lach  und  Ettlingen  das  liegenschaftUche  Ehevermögen  den 
Blutsfreunden  desjenigen  Ehegatten  zu  sichem.  von  welchem 
dasselbe  herstammt  Sie  erreichen  aber  dieses  Ziel  auf  einem 
durchaus  eigenartigen  Wege,  mdem  sie  den  Begriff  der  Ver- 
fangensehaft von  dem  den  Kindern  gesicherten  Gut  auf  das 
dea  Blutsfreunden  zu  wahrende  Gut  übertragen.  Und  hierbei 
stellt  es  sich  nun  ganz  unzweideutig  heraus,  dass  mit  dem 
Begrid'  des  einem  Anderen  „verfangenen"'  Gutes  k*  im  swegs 
die  Vorstellung  eines  diesem  Anderen  zustehenden  Eigentums, 
sondern  lediglich  die  Vorstellung  eines  dinglichen  Wartrechtes 
verbunden  war.   Denn  es  heisst  zwar  wieder  nur,  der  über- 
lebende Ehegatte  solle  das  verfangene  Gut  „niessen  und 
brauchen"  und  in  ordentlichem  Bau  halten  (D.  §  1).  AUein 
das  Eigentum  kann  ihm  hiermit  unmöglich  abgesprochen  wer- 
den sollen,  da  wenigstens  in  Durlach  ausdrückUch  sein  eigener 
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Anteil  an  errungenen  Grundstürken  und  ans(h(  inend  auch 
sein  emgebraclitcs  liegendes  Gut  gieichzeitipr  Tiir  .seiuen  eitzeneu 
Blutsfreunden  verfangen  erklärt  wird,  während  es  doch  ge- 
radezu undeiikbar  ist,  aacb  in  dieser  RichtUDg  einen  Eigen- 
tomsUbergang  anzundluiien  (D.  §  4).  In  Wahrheit  werden 
ihm  eben  our  die  sonst  im  Eigentmn  ^thaltenen  Verfttgimgs* 
befngnisse  abgesprochen.  Daram  wird  aneh  hiw  der  Inhalt 
des  Oedinges,  welches  die  Ver&ngenachaft  beseitigt,  lediglich 
in  der  Einrüuniang  der  Men  Verfügung  ttber  das  anfallende 
Vermögen  gefunden  (D.  §  5).  Ebenso  wird  die  Wirkung  der 
Geburt  eines  wieder  verstorbenen  Kindes  nach  Durlacher  Recht 
als  Eintritt  der  Verfü^ungsfreiheit  charakterisiert  (ü.  §  8). 
Und  wenn  nurh  »Ins  vertangene  Gut  nicht  vollständig  der  ein- 
seitigen Verlugung  des  überlebenden  Ehegatten  entzogen  ist, 
sondern  in  den  Fällen  echter  Not  und  im  Bereiche  seiner  Haf- 
tung für  Ebescbulden  der  Disposition  desselben  unterliegt,  so 
tritt  gerade  bei  der  Regelang  solcher  exzeptionellen  Eingriffis 
in  die  Sabstanz  die  Bdiandlnng  des  ttberlebenden  Ehegatten 
als  Eigentümers  deutlich  sntage  (D.  §  6  n.  13,  E.  §  6).  An- 
dererseits wird  das  Recht  der  beiderseitigen  Blatsfireunde  an 
den  Yerfangenen  Gütern  in  Dnrlach  ansdrttcklich  als  ein  blosses 
Wartrecht  bezeichnet  (D.  §  2).  Dcmgemäss  erfolgt  der  Erb- 
anfall an  die  Blutsfreunde  des  einen  wie  des  anderen  Ehe- 
gatten erst  beim  Tode  des  letztlebenden  Ehegatten,  wie  dies 
in  Dnrlach  unzweideutig  kundgegeben  (D.  §  3  mit  §  2  w,  ^  10), 
in  Ettlingen  ausdrücklich  gesagt  (E.  §  6)  und  bei  der  Verein- 
barung von  1402  festgehalten  (V.  §3)  wird.  Man  wird  sich 
daher  dem  Eindruck  nicht  verschliessen  können,  dass  die  Über- 
tragung des  Verfangenschaltsrechtes  anf  den  Fall  der  unbe- 
erbten Ehe  gerade  daranf  abzielte,  anf  der  einen  Seite  das 
Prinzip  der  Eigentnmsyereinigung  in  der  Hand  des  ftberlebenden 
Ehegatten  toII  festznhalten,  anf  der  anderen  Seite  aber  gleich- 
wohl den  schliesslichen  Rirckfall  der  Liegenschaften  an  die 
i  aiiiilien,  aus  denen  sie  stammen,  möglichst  zu  sichern.  Ist 
dem  aber  so.  dann  niusn  in  der  ßechtsanschauung  der  Zeit  der 
liegrilt  (k\s  ..verfangenen  Gutes"  klar  und  UDZwoideulig  auf 
ein  liechtsverhältni»  hingewiesen  haben,  bei  welchen»  das 
Eigentum  an  einer  Liegenschaft  durch  dingliche  Anwartschafts- 
rechte Anderer  beschränkt  und  gebunden  ist 


Die 

fleimat  der  Oonsütatio  de  expeditioae  Bornana. 

Von 

Paul  Seliflffer-BddiOTBt 


Wie  man  längst  erkannt  hat,  ist  die  Verordnung  über 
den  Römerzug  nicht  ein  Gesetz  Karls  des  Grossen,  als  wel- 
ches ihr  Verfasser  sie  ausgab,  sondern  eine  private  Fest- 
setzung, wieviel  der  einzelne  Slann  seinem  Herrn  und  dieser 
jenem  leisten  muss,  wenn  eine  Heerfahrt  nach  Italien  unter- 
nommen wird.  Auch  über  die  Zeit  möchte  heute  kaum  noch 
ein  Zweifel  bestehen.  Ich  will  nicht  untersuchen,  ob  etwa 
Elemente,  die  älter  sind,  als  die  uns  vorliegende  Form  der 
Urkunde,  in  derselben  verarbeitet  wurden^),  —  allgeniein  ist 
jetzt  anerkannt,  dass  die  heutige  Fassung  des  angeblichen 
Gesetzes  in's  12.  Jahrhundert  gehört.')  Aber  nach  einer 
anderen  Richtung  gehen  die  Ansichten  noch  weit  auseinander. 
Wo  entstand  die  Constitutio  de  eipeditione  Bomana?")  Eben 

Das  ist  die  Ansicht  Ton  Ficker  Über  die  EDtstehungsverhältnisse 
der  Constitutio  de  expeditione  Romana.  Sitzgab.  d.  Wien.  Akad.,  phil.-liist. 
Cl,  LXXTIT.  173-220.  Ich  verweise  hierzu  auf  S.  177  Anm.  3.  Was  ich  da 
über  „Curia  Gallorum*'  audeute,  scheint  mir  für  die  Frage  nicht  gleich- 
gültig zu  sein.  —  ')  Eine  andere  Meinung  ist  meines  Wissens  nur  von 
BoretioB  ausgesprochen.  Capit.  reg.  Franc.  461  Anm.  8  sagt  er,  die  Con- 
ifcitntio  ad  nUmlo  decimo  et  andecimo  band  dvbie  ficta^  Auf  die  Be- 
grUndoof  bin  ich  gespannt:  nach  aUen,  wai  fbr  daa  12.  Jahrhundert  Yer> 
gebracht  iat,  meine  Ich  dem  «Zveiftlaohne"  des  Heraoagebera  der  Kapita- 
larien doch  nicht  trauen  za  aollen.  —  ^  Hier  möchte  ich  mit  Einem 
Worte  erörtern,  waa  man  unter  »expeditio  Ronana'*  verstand.  —  Daa 
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darüber  ist  bisher  keine  Einmütigkeit  erzielt.  Diese  Frage 
nun  nochmals  anfoiwerfen,  hat  doch  nicht  bloss  litterarhistori- 
sches  Interesse,  —  bei  dem  geringen  Vorrat  an  ilteren  Dienst- 
rechten, welcher  durch  unsere  Urkunde  berdchert  wird,  ist 
es  auch  Ton  Wichtigkeit,  gerade  Uie  Herrschaft,  welche  in 
solcher  Art  ihr  Verhältnis  zur  Mannschaft  regelte,  mit  Sicher- 
heit nachweisen  zu  können.  Noch  mehr;  der  Fälscher  wird 
sich  jxewiss  in  einem  Zusammenhange  mit  benachbarten  Standes- 
geiK-ssin  gehalten  liaben,  und  so  würde  die  Kenntnis  des 
engeren  Gebietes,  in  welchem  der  Betrug  ausgctührt  wurde, 
eine  Bedeutung  auch  für  bestimmte  weitere  Kreise  gewinnen. 
Man  könnte  alsdann  wohl  behaupten,  dass  innerhalb  dieses 
oder  jenes  Stammes  Mancher  die  gleichen  Rechte  und  Pflichten 


Q«Mts  wird  erluBMi  Mfaper  onni  Boauft  «ipedHioiii*,  «  hd«t  dann: 
„quado  pio  ooroM  noeträ  Tel  pro  aUqaa  regni  atilitate  tut  ho* 
nore  Romana  oxpeditio  etc.  picpacetar*.  Alio  haoddt  ei  dch  nicht 
«lleiii  lun  den  Bdmenug  im  «ngereB  Sfame,  der  zum  Empfang  der  Kaiser- 
krone unternommen  wird,  sondern  om  jede  „Fahrt  über  Berg",  gleichviel 
wohin  sich  dieselbe  richtet.  In  der  Be<ifTitring  unseres  heutigen  „Römer- 
zages",  wobei  wir  ja  auch  nicht  an  di  '  ]\r(  nun?  donk'  T],  hnt  mnn  f^en 
Ausdruck,  wie  ich  gegen  Ficker  a.  a.  0.  lyy  lam*  rke,  «io rh  t ast  schon 
von  seinem  ersten  Auftreten  nn  gebraucht.  Du*  iiülieste  Erwalmuug  der 
«expeditio  Romana"  fiuütt  sich  meines  Wisseos  in  den  oberitalienischen, 
Ton  Wattanbach  haausgegcbeimi  Stilftbungen,  und  swar  in  Ko.  &  10. 
97.  98.  ArcblT  1  Oit  GMohiehttq.  ZIV.  70.  7S.  86.  88.  m»  ist  aller- 
diai»,  —  wie  ich  mit  Walteabadi «. «.  0. 41  i^be,  wonngiddi  Bomtaidi 
Lotbarin.  8.594  Anm.  15  wenigstens  No.  8  aof  1186  bezieht,  -  nur  von 
dem  efsten,  zur  Krönung  führenden  Zöge  Lothars  III.  die  Rede.  Da- 
gegen war  Lothar  längst  Kaiser,  als  er  dem  Papste  im  Oktober  1135 
schrieb:  y,natale  domini  cclcbraturi  convocatis  principibus  de  Romaua  ex- 
peditione  tractabimus".  JafF6  Bibl.  rer.  Germ.  V.  525.  Ferner  wird  man 
doch  fragen  dürfen,  weshalb  Friedrich  I.  im  Jabro  denn  sagte:  „in- 
dicla  publice  expeditione  Romaua  ad  suscipiecdaui  imperii  coronam''? 
L.  L.  IL  96.  Wenn  jede  „expeditio  Romana"  der  Kaiserkrönung  galt, 
BO  wsr  »ad  snscipiaidain  imperii  coroiimn*  ein  fiberflessiger,  ja  imlai- 
tender  Znsats.  —  Das  meint«  ich  aber  bemerbmi  nt  sollen,  weO  es  ehi- 
mal  Ja  an  sieh  nicht  i^eicbglllüg  ist,  dann  aber  aneb  ireil  gerade  das 
Kloster,  fßr  welches  nach  meinem  Daf&rbalten  die  Oonstittttio  gefälscht 
«nide,  Freiheit  von  jeder  Reicbsbeerftbrt  beaosprochte  „expeditione  sola 
Romana  excepta".  Mit  dieser  Forderung,  wenn  sie  bloss  den  Zug  zur 
Kaiserkrönung  beträfe,  würde  die  Definition  des  Römer zuges,  wie  sie  in 
den  Worten:  ^pro  Corona  nostra  vel  ])ro  aliqua  regni  utilitate  aut 
ho  nore"  ausgesprochen  ist,  uicht  wohl  zu  vereinen  sein.  Nua  üude  ich 
sie  vielmehr  im  besten  Einklänge  zu  meinen  späteren  Ausführungen. 
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als  die  in  Herkmnmen  oder  Verfassimg  begründete  Norm 
durdigefülirt  sehen  wollte.  Damit  noch  nicht  genug.  Spttter 
galt  die  private  Arbeit  wirklich  für  ein  Beichsgesets:  hat  doch 
sogar  ein  Papst  sich  darauf  berufon.')  Umsomehr  wünschen 

wir  zu  wissen,  welcher  Winkel  des  deutschen  Landes  gleich- 
sam der  Geburtsort  des  nachmals  zu  so  hohem  Ansehen  ge- 
langten Schriftstückes  gewesen  ist. 

Waitz  zeigte  sich  in  einem  besonderen  Aufsätze  geneigt, 
die  Urkunde  für  Baiem  in  Anspruch  zu  nehmen.  £r  machte 
geltend^,  dass  eine  Klasse  von  Ministerialen,  wie  in  der  Gon* 
stitutio,  anch  in  Garsten  ndomestici**  genannt  werde*);  und  als 
„filii  ecelesiae*^,  wie  dieselben  in  der  Gonstitutio  ebenfalls 
heissen,  fand  er  sie  zweimal  in  Freising.*)  Diese  Benennung 
konnte  er  allerdings  auch  in  einer  Trierer  Urkunde  nach- 
weisen^), während  ihm  „domestiri"  eben  nur  in  Baiern  be- 
gegnet waren. ^  Hiernach  hat  Waitz  seine  Ansicht  gebildet: 
das  Zahlenverhältnis  spreche  „eher  für  eine  bairische  Heimat". 
Wenn  ich  dagegen  bemerke,  dass  man  auch  in  Reichenau  be- 
stimmte Ministerialen  wohl  „domestici"  nannte^,  dass  ferner 
auch  der  Herssog  von  Lothringen  dieselben  als  «filii  ecclesiae** 
bezeichnete^),  so  mächte  das  Gleichgewicht  sozusagen  zwischen 
Osten  und  Westen  hergestellt  sein.  Damit  föllt  denn  natür- 
lich die  erste  Stütze  für  Waitzens  Meinung. 

Nach  Baiern  —  sagt  Waitz  —  weisen  auch  die  Hand- 
schriften. Doch  längst  nicht  alle,  selbst  nicht  alle,  die  Waitz 
kannte.  In  baierischen  Klöstern  befinden  oder  befanden  sich: 
zwei  in  Herren-Chiemsee^,  je  eine  in  Heiligen- Kreuz  und 


s)  8.  darflber  Wcihmd  fan  Nenm  Arehiv  V.  230.  —  *)  Fonehgen.  snr 
dtsch.  Gesch.  XIV.  34.  S6.  —  *)  Tiraditionefi  am  der  enten  HUfke  dm 

12.  Jahrhonderte  im  U.*B.  des  Landes  ob  der  EmsL  140  Ko  11  I.  153 
No.  90.  —  ♦)  ürk.  von  ungefthr  HIB  Fontes  rar.  Aust.  XXXI.  92. 
Dazu  das  falsche  Diplom  Ottos  I.  von  angeblich  965  ibid.  33.  —  *)  Urk. 
TOB  1052  Beyer  Mittelrh.  Ü.-B  I.  393.  -  ^  Ich  mm^  hiazufügen:  „da- 
mab",  denn  in  der  Verf.- Gesch.  V.  434  kennt  er  auch  .domestici^  von 
St  Peter  im  Schwarzwald;  im  Rotul.  Sanpetrin.  No.  168  hat  nun  ^dome- 
stici''  nacli  Waiiz  selbst  den  auch  sonst  nach  weislichen  Sinn  von  „cova- 
pares*;  No.  58  soll  es  dagegen  „Minivterialen"  tdilechtweg  bedeuten,  doeh 
hoNt  ci  aflenbar  auch  liier  f,Qemmea\  Leichtlen,  Die  Zlhrioger  ?a 
84.  Weeeh  im Mbarg. BidoeHUi-ArcbiT  XT.  147.  ISK.  ^  UrlLm 
1142  ZlKhift.  t  Geaefa.  d.  Obenh.  XXXI.  m  —  *)  Urk  von  1069  QU* 
■et  Hbt  de  Lorrame  II.  Pr.  842  ed.       -  ^  Cod.  Bat  Moa.  SM  » 
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Klo8ter*NeuburgJ)  Dazu  kommt  ein  Regensburger  Codex^, 
in  welchem  die  Consütutio  den  Gesta  Friderici  angehängt  ist. 
Derselbe  hat  aber  keine  eigene  Bedeutung:  er  giebt  nur  den 
Inhalt  eines  Giessener  wieder,  überdies  stammt  er  aus  dem 

Kloster  Neresheim  in  Würtemberg.  Der  Giessener  aber  kam 
aus  Ulm  au  seinen  jetzigen  Aufbewahrungsort.^)  Dann  muss 
von  der  Liste  einer  der  Chiemseer  gestrichen  werden;  er 
stimmt  mit  einem  Codex*),  welcher  aus  der  Hinterlassenschaft 
des  Augs b In  gers  Welser,  seines  ersten  nachweislichen  Besitzers, 
in  die  Augsburger  Stadtbibliothek  kam,  dem  ganzen  Inhalte 
nach  überein;  eine  Augsburger  Chronik^),  die  also  auch  beiden 
gemein  ist,  scheint  über  das  Herkommen,  wenn  nicht  der 
Codices  selbst,  so  doch  ihrer  Vorlage,  jeden  Zweifiel  zu  be* 
seitigen:  Merkel  meint*'),  em  Augsburger  Original  als  (Quelle 
annehmen  zu  müssen.'^) 

Damit  sind  wir  schon  über  Baiern  hinausgelangt,  und 
zwar  nach  Schwaben.  Ebendorther  stammt  aber  noch  eine 
weitere  Überlieferung:  ein  Kopialbuch  von  Reichenau  bietet 
einen  Text^),  von  welchem  man  kühnlich  behaupten  darf,  dass 
er  durchaus  selbständigen  Wert  habe. 

CliiemB.  can.  10  membr.  S^'.  s.  XII;  Cod.  lat.  Mon«  6854  =  Cbiems.  can.  4. 

mcmbr.  2<>.  s.  XII— XIII.  In  beiden  Überlieferungen  steht  die  Gonstitutio 
auf  dem  letzten  Blatte.  -  ">)  No.  82  membr.  2^  saec.  XIII,  auch  hier 
auf  dem  letzten  Blatte.    Archiv  der  Gesellschaft  X.  596. 

No.  260  nach  Mone  Anzeiger  1838,  346.  -  2)  No.  182  saec.  XVI 
ine,  in  der  Bibliothek  des  Fürsten  Thum  und  Taxis.  Vgl.  über  ihn 
Waitz  in  der  Vorrede  zur  2.  Ausgabe  der  Gesta  Friderici  XXVII.  — 
^)  No.  176  =  Senkenberg  42  saec.  XV  ex.  Vgl.  auch  über  ihn  Waitz 
in  der  angeführten  Vorrede.  —  ♦)  Cod.  lat.  Won.  3519  =  August,  civil. 
18  membr.  4*  t.  XII,  auch  hier  wieder  auf  dem  letstea  filalt.  —  ^)  VoU- 
Btindig  nur  in  den  Hon.  Boica  II.  876-^378.  Ben  ersten  Teil  bat  Waits 
selbet  spftter  als  Chron.  imp.  Anguat.  M.  G.  8S.  XIII.  263  heraoqgegoben. 
In  den  wenigen  Nachrichten  ist  der  Tod  des  hl.  üdahrich  angemerkt;  wir 
lesen  hier  dann,  dase  zu  Angsburi^  das  Herz  Ottos  III.  beigesetzt  sei; 
konnte  abtr  wolil  ein  anderer,  als  ein  Augsburger,  die  Notiz  über  den 
Papst  Marinus  schreiben:  „qui  s.  Uodalrico  obitum  Adalberonis  predixit"? 
—  ^)  Archiv  d.  Gesellsch.  XI.  559  Anm.  1.  —  Wollte  jemand  dagegen 
einwenden,  dass  doch  das  baicrische  Gesetz,  welches  den  ersten  Teil  beider 
Codices  bildet,  auf  Baiern  hinweise,  so  ist  ni  erinnern,  dass  nicht  minder 
Bruchstücke  des  salischen  und  langoltard  bcheu  Gesetzes  hier  und  dort 
sich  finden.  Wie  ich  ferner  bemerken  wiU,  besass  man  in  Auj^sburg  über- 
dies eine  Abschrift  der  Lombarda.  Cod.  lat.  Mon.  3510.  —  **)  Repertor. 
Reichen.  373  fol.  5—7.    Archivrat  Aloys  Schulte,  dem  ich  meine  An- 
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KfitneBwegs  ist  es  also  Baiern  aUdn,  dem  wir  die  Konde 
der  Coitttitatio  verdanJieii.  Gerade  ans  den  baierischen  Klö- 
stern aber,  auf  welche  sich  Waite  bezieht,  ist  die  Fälscbtuig 

unzwciiclhaft  nicht  hervorgegangen.  Denn  sie  soll  die  Ver- 
hältnisse von  Fürsten  zu  Mannen  regeln:  ein  Streit  der 
Fürsten  mit  ihren  Rittern  war  die  Veranlassung;  unter  Zu- 
stimmung der  Fürsten,  heisst  es,  sei  sie  beschlossen;  von  der 
Fürsten  Klientel  und  Hofbeamten  ist  die  Rede;  und  weder 
Herren-Chiemsee,  noch  Heiligen-Kreuz,  noch  KIoster*Neaburg 
waren  fürstliche  Abteien.  0  Wenn  in  ihren  Codices  auch  Ab- 
Bchrifteo  der  Gonstitatio  aufbewahrt  wurden,  so  wirkte  ein 
historiflches  Liteiesse;  aus  keinem  aaderen  Grunde  schätzten 
etwa  die  Chiemseer  dnen  der  Sammelb&nde,  sofern  er  ausser 
den  baierischen  Gesetzen  auch  salische  und  langobardische, 
dann  die  erwähn ic  Augsbuiger  Chronik  enthielt. 

Bis  dahin  hatte  Waitz  kein  über  die  Herkunft  entschei- 
dendes Argument  erbracht,  und  mir  ist  ganz  unbegreitiich, 
wie  er  einige  Jahre  später,  nicht  mehr  damit  zufrieden,  dass 
die  Fälschung  allgemein  baierischen  Ursprungs  sei,  sie  geradezu 
für  Chiemsee  bßanspmchte.  ^)  Nach  Lage  der  Dinge  kann  ich 
in  der  wiederkehrenden  Charakteristik  der  Urkunde  als  einer 
^Aufzeichnung  für  Chiemsee*  doch  nur  eine  besondere  Energie 
anerkennen.*)  Nicht  einmal  die  Behauptung,  welche  Spiel- 
raum für  ganz  Baiem  lässt,  stützt  sich  auf  guten  Grund. 


sichten  über  die  EnUteiiuug  der  Constituüo  mitgeteilt  und  um  Durchsicht 
te  im  Esrlimher  Avehiv«  befindlichen  Handacbriften  gebeten  hatte, 
miehte  midi  wat  düete  ÜlerlieleruDg  aafmerlaam.  Dr.  B.  Fetter  hatte 

die  Fren&dlicbkflit  mir  dne  aocgftitige  EoUation  amnfertigeii. 
Das  Beiefacnaaer  S^ypeihiidi  n  No.  687»  auch  in  Karianihe,  entfallt  S2r 
big  88v  ehenfiiOi  ehun  Text;  denen  QueUe  aber  war  das  angefilhrte  Re- 
pertor.  —  Dasselbe  gilt  von  dem  Koicbenauer  Sammelbaiule  312,  gleich- 
falls in  Karlsruhe;  darin  AnnaL  Reichen.,  in  denen  8.  14  die  Gonstitatio 
mitgeteilt  wird. 

Die  letzteren  sind  nie  unmittelbar  f^'owesen,  die  erstere  gin^j; 
aus  dem  Besitze  des  Reiches  an  das  Erzbistum  Salzburg  über.  --  ^)  Waiu 
Verfabbuugsgesch.  Vlll.  IGO.  162.  —  In  derselben  Lage  bin  ich  hin- 
sichtlich zwei  weiterer  Bebaupiungen.  —  a)  S.  35  erklart  Waitz,  der 
F&Iacber  habe  »ad  Oakm  Oanorom**,  die  Übenetrang  von  Boucaglia, 
ebenao  willkftrlich  gebildet,  wie  ,»bQnnoarla8,  abearius,  offidonarioa".  Kon 
aber  sagt  Roduif.  Qlaber  M.  0.  SS.  VIL  66:  »in  desoenan  Alpinm,  quem 
Oariam  Oalloram  licet  corrapte  Tocant,  in  oppido  GuDiB  oecorrit*'.  Von 
«illkflrlidier  Bildung  kann  alio  keine  Bede  aeio,  wohl  aber  erhebt  Bieh 

SaltNav. t  OtMb. 4.  Obanli.  ».f .m.  l.  12 
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Zwei  Ausdrücke  der  Urkunde  hat  man  bislang  im  baieri- 
sehen  Wortschätze  nicht  entdeckt:  »absarins*  und  ,,bannuarius*. 
Wohl  aber  sind  die  „absarii*  als  „absi  homines*  oder  «abse 

femine"  in  AufzciclmuDgen  des  Klosters  Prüm  nachgewiesen*), 
d.  h.  eines  Klosters  im  Trierer  Sprengel.  Was  den  „buiiiiua- 
rius"  betrifft,  so  hat  er  seinen  Namen  von  einem  bestimmten 
Ackermasse,  und  dieses  finden  wir  als  „honnarium"  in  Frank- 
reich sehr  häufig.')  Von  dort  hat  es  sich  zum  Westen  von 
Deutschland  verbreitet:  es  begegnet  hier  in  Trier')  and  mehr- 
fach in  Beichenan^);  bis  zum  Osten  ist  es  allem  Ansdieine 
nach  nicht  vorgedrungm.  So  würde  man  sich  auf  die  Rbein- 
oder  Mosellande  hingewiesen  sehen.  Mit  Westdeutschlaad 
harmoniert  auch  ein  drittes  nicht  minder  seltenes  Wort,  das 


eüM  andere  Frage.  NMh  den  Autor  dm  11.  Jahiiittidirli  iit  »Coil» 
GaUonun*  okbts  anderes  ab  die  Gegend  von  Oomo,  sadi  miBerer  FSl- 
aehong  wire  es  eine  Benennung  für  Roneaglia.  Ficker  a.  a.  0.  196  hatte 
mit  BflckBicht  auf  »ad  Coriam  Ganorom,  hoc  est  in  campum,  qm  volgo 
Baof^e  d^nr*  die  ErUtaterung  gegeben :  „^em  uDgewöhnhchen  Namen, 
den  er  vorfindet,  setzt  der  Überarbeiter  den  gebräuchlichen  zu''.  Sollte 
mnn  im  Hinblick  auf  Rodulf.  Glabcr  nicht  weiter  flehen  dürfen?  ^yi0, 
wenn  in  früheren  Zeiten  mehrfach  das  Heer  um  Como  sich  vfrsanimelt 
hatte?  Der  Überarbüiter  hätte  dann  den  Ausdruck  „Curia  Gallorum"  ein- 
fach gar  nicht  verstanden  und  es  für  selbstverständlich  gehalten,  dass  der 
zu  seiner  Zeit  übliche  Ycrsammiuugisürt  Koucaglia  gemeiut  sei.  —  b)  S.  32 
sagt  Waits  man  könne  nicht  zweifeln,  dass  die  Gesta  Friderid  des  Otto 
von  Freising  an  foigcader  Stelle  benotet  seien. 

Gesta  n.  12  ed.  Watts  91.  Oonstftatio 
—  qni  sine  bona  voluntale  domino-  feodo  preter  hoe,  qoi  enm  gratia  do- 
mm  suomm  domi  remansemnt,  in  minoram  snornsa  romanssrint,  in  con- 
fBodis  dampnantnr.  speetn  nostro  absqne  spe  seeiqpan^ 

tionis  priTotnr. 

Weshalb  Otto  und  der  Fälscher  einen  doch  gewiss  allbekannten  Hechte- 
satz  nicht  unabhängig  von  einander  aofgeseidinet  haben  können,  weshalb 
der  Letztere  durchaus  dem  Ersteren  folgen  muss,  vermag  ich  umsoweniger 
rn  begreifen ,  als  eine  nur  irgendwie  beseichnende  Übereinstimmung  der 
Worte  ja  gar  nicht  besteht. 

Qöterverzeichnis  von  893.  Beyer  Mittelrhein.  U.-B.  I.  170.  — 
^)  Vgl.  Gucrard  Polyptique  de  Tabbe  Irminon  L  1G9  flg.  —  •)  Urk.  von 
868  Beyer  a.  a.  0.  I.  90.  *)  FUsehuug  aus  den  12.  Jahrhundert  bei 
Leichtlen,  Die  Zähringer  54,  doeh  ist  der  DruGküBhler  «bannnarium^  zu 
beiiehtigeD.  ürk.  Ton  1142  Ztsohr.  f.  Gesch.  d.  Oberrbeins  XZXI.  299. 
Hier  »bannarinm*,  in  Original  aber  «bnnnnsnin'.  »SÜTa  bnnuaiia* 
findet  sich  auch  in  Reichenaner  Formeln.  Formulae  Merow.  et  Karol. 
ed.  Zeumer  725. 
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fireilieh  kein  Importartikel  aus  Frankreich  Ist:  „bnringiis** 
fioidet  sieb  in  Sankt  Gallert  und  schwäbisch -elsässischen 

Glotssen  j,  dann  allerdinpfs  auch  in  denen  eines  Wiener  Codex. ^) 
Aber  dass  dieser  in  J!;ii«  in  entstanden  sei,  wird  man  aus  dem 
Aufbewahrungsorte  .,\\it3n"  natürlich  nicht  folgern  dürfen. 
Seine  Glossen  sind  mit  den  St.  Galler  aufs  engste  verwandt, 
und  E.  Steinmeyer,  der  einen  Teil  derselben  nen  herausgege- 
ben bat»  zweifelt  nicht  an  dem  alamanischen  Ursprung  aller.*) 
Dann  verweise  ich  auf  die  Bekognition.  Wir  werden  sehen, 
dass  sie  einer  echten  Urkunde  Karls  des  Dicken  Ton  877  oder 
878  entlehnt  sein  muss.  Damals  herrschte  dieser  aber  noch 
nicht  über  fiatem,  sondern  nur  über  Schwaben  und  Elsass. 

Doch  genug  der  Widerlegung.  Diese  selbst  bot  schon 
mehrere  Momente  positiver  Natur.  Zuletzt  konnte  bestimmter 
auf  Schwaben  oder  Elsass  hingewiesen  \\\  i den.  Dort  hat  denn 
auch  Ficker,  dessen  Ausführungen  eben  das  Missfallen  von 
Waitz  erregten,  den  Ursprung  der  Constitutio  gesucht.  Ficker 
ist  es  gewesen,  der  aus  der  Rekognition  den  schon  erwähnten 
Schluss  gezogen,  der  danach  Schwaben  oder  £]sass  als  die 
Heimat  der  Fälschung  bezeichnet  hat  Eine  engere  Um- 
grenzung hat  er  nicht  unternommen,  —  um  nicht  länger  zu- 
rückzuhalten, nenne  ich  nun  als  Schmiede  des  Betruges  das 
Kloster  Reichenau.  Hier  fanden  wir  bereits  die  „domestici". 
Obschon  das  auch  sonst  vorkommende  "Wort,  wie  gesagt,  nicht 
gerade  die  Kraft  hat,  jede  andere  Herkunft  auszuschliessen, 
so  mag  es  gleichwohl  hier  angeführt  sein,  weil  es  gut  zu  der 
Annahme  eines  Reichenauer  Ursprungs  stimuit.  Dasselbe  gilt 
von  „buringi^':  in  der  Reichenau  wird  man  „buringi''  ebenso 
gekannt  haben,  wie  in  dem  nahen  St.  Gallen.  Auch  ,,bun- 
nuarinm'*  liess  sich  in  Reichenau  nachweisen.  Dann  gedenke 
ich  hier  nochmals  des  ungewöhnlichen  „absarius**,  wozu  „offi- 
donarius"  hinzukommt.*^  Nicht,  als  ob  ich  diese  Bezeich* 
nangen  Mr  die  Reichenau  belegen  kannte*),  aber  sie  geboren 
mit  „buunuaiius    gicitlisam  zu  Eiuer  iSippe.   Von  unseren 


ilaiteiner  Deukmalc  St.  Galleus  1.  310.  —  ^)  In  einem  Schlett- 
städter  Codex  Zscbr.  f.  dtsch.  Altert  V.  861.  —  ^  Denis  Cod.  nscr.  bibl. 
Tindob.  I».  U7.  —  Ich  folge  hier  einer  aehriftlicbeii  Mitteilang  des  Er- 
langer CoUegen.  —  ^  „Omdomiriiis*  im  Bächeiiauer  Bepeftor.,  dAim  aher 
aoefa  Cod.  hit  Hon.  6864,  nicht  «(rffidnarius*,  wie  M.  G.  L.  IP».  4.  — 
I)  Galloe  Oheim  nennl  in  seiner  Chronik  von  Beichenaii  170  —  Bibl.  d. 
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drei  Wörtern  sagt  Waitz  treffend,  dass  sie  „mehr  romaniscli 
klillgen^^  Dasselbe  gilt  nim  aach  —  wofern  ich  nicht  irre,  — 
noch  von  dem  einen  und  anderen,  das  zur  Zeit  der  Fälschung 
in  der  Beiehenaa  gehraacht  wurde.  Ich  will  nnr  des  Äns* 
sersten  gedenken,  das  in  Anwendung  romanischer  Formen  da- 
mals der  Beichenaner  „armarius'*  leistete:  „beni?ohunento^'.') 

Wie  bemerkt,  ist  die  Rekognition  einer  echten  Urkunde 
Karls  des  Dicken  von  877  oder  878  entlehnt.  Sie  lautet  näm- 
lich: „Hemustus  notarios  ad  vicem  liutwardi  cance]]arii*^ 
Als  Kanzler  begegnet  Liutward  aber  nur  vom  April  877  bis 
zum  Juli  878.')  Nun  giebt  es  aus  dem  Juli  877  und  dem 
Januar,  Februar  und  Juli  878  je  ein  Diplom  Karls*),  das  Äber^ 
dies  noch  von  dein  Notar  Ernst  gefertigt  uuitlc:  das  erste 
und  das  (b  itte  entstammt  dem  Archive  des  Frauenklosters  zu 
Andlau,  und  da  ich  es  mit  Ficker  für  s^hr  unwahrscheinlich 
halte.  ,,dass  Äbtissinen  auch  nur  durch  Stellung  von  Mann- 
schaften zur  Keichsheerfahrt  verpttichtet  waren*',  da  zudem 
unsere  Fälschung  den  männlichen,  selbst  mit  in's  Feld  ziehenden 
Forsten  voraussetzt^),  so  ist  an  Andlau  als  Heimat  nicht  zu 
denken.^)  Es  bleiben  die  zweite  und  die  vierte  ürkunde,  sie 
*8ind  für  Reichenau,  beztt^^ch  St  Gallen  ausgestellt,  und  die 
eine  von  beiden  ist  als  Quelle  der  Rekognition  zu  betrachten. 
Freilieh  könnte  man  dieselbe  ja  aus  einem  anderen,  verlorenen 
Privileg  herleiten.  Das  aber  wäre  doch  nur  ein  Notbehelf; 
bis  auf  weiteres  handelt  es  sich  viehnehr  um  eine  Entschei- 


litler.  Vereins  LXXXTV  —  dir-  Tlofbeamten  des  Abtes  dessen  „Amtlierreu". 
„Des  gotdiuses  in  (hvp  nmpTliprrPTT  Kyburp;  niarscbalk,  Rordorff  Iruch- 
sesz  etc.*.  „Amtheireu'^  würde  wörLüclie  Überaetsnog  tod  „officioDArii" 
sein« 

«)  Wirtemb.  U.-B.  ii.  —  »)  MüUbacber  ßeg.  Karol  163G.  38. 
40.  41.  42.  46.  Duwiaclieii  betet  €•  schon  in  No.  1680.  4S.  44.  »ardii- 
eucellarioi* ;  ao  oder  Mch  »srchicftpeUanoa*  b  «Uen  mit  1646  bosinnendeii 
Urkoodea.  Eine  AnaDabme  madna  noch  UrknndcB  vom  7.  Aprfl  8S4, 
vom  9.  Juni  884  und  22.  Aognst  886,  aber  dieaslbSD  sind  nur  m  Ko- 
pieen  bekannt,  dann  hat  sie  nicht  der  Notar  Emst  au  Stelle  Liutvards 
be^Iatibigt.  —  8)  MQhlbacher  1539.  41.  42.  45.  —  ♦)  —  (qoi)  dominam 
suum  non  comitetur.  —  Auch  Franen-Chiemsee  ist  danach  ansgcschlossen; 
tibrij^ens  j^phörten  anch  uusno,  aus  Chiomspo  nach  München  gehmi^rttn 
Codices  den  AugustiuLTn  von  Uerreii-Cbiejiist'o.  die  längst  ihro  Heichsun- 
oiittelbarkeit  vtrloren  hatten,  nicht  den  liiiadikiinerimcii  von  Fraaen- 
Chiemsce,  welches  zur  Zeit  aUerdiogs  noch  lieichbahtei  war. 
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dang  zwischen  Beicfaenan  und  8t  Gallen;  wie  ich  meine,  spricht 
gegen  St.  Gellen  und  fttr  Bdchenaa  die  Bestimnrang:  „singoli 
boringi  deoem  com  daedecim  ftmibns  de  canapo  solidoe  do- 
minis  impendant  et  insnper  sonmarinm  cum  capistro  oonce- 

dant,  quem  si  domini  voluerint  ipsi  ad  primam  navalem  aquam 
usque  perducant".  Mit  Bezug  auf  St.  (iallen  hat  der  Satz 
keinen  Sinn,  denn  die  St.  Galler,  die  natürlicli  den  We^  iiher 
den  Septimer  niacliten,  berührten  kein  ,,sclnirijareb  Wasser'*. 
Um  so  besser  passt  er  für  die  Reichenauer;  bis  sie  aufwärts 
stiegen,  werden  sie  wohl  ziemlich  die  Länge  des  Bodensees 
durchmessen  haben. 

Nicht  in  vielen  Klöstern  hat  man  so  wüst  gefälsclit,  wie  in 
der  Reichenau*),  und  zwar  haben  mehrere  ihrer  Falsihkatc  eine 
gewisse  P'amilienähnlichkeit.*)  So  sind  zwei  der  Diplome  auf 
den  Namen  Karls  des  Grossen  getauft  und  doch  mit  Rekog- 
nitionen  Karls  des  Dicken  versehen  worden.  Das  eine  liegt 
in  der  Original -Fälschung  vor,  welche  auch  dem  12.  Jahr- 
hundert anzogebören  scheint;  von  dem  anderen  haben  wir  eine 
nicht  ganz  vollständige  Beglaabigimg  and  eine  ausreichende 
Obeisetzimg,  deren  Urtext  nicht  minder  im  13.  Jahrhnndert 
entstanden  sein  möchte.  Dieses  datiert  vom  6.  April  811,  die 
Bekognidon  aber  ktntet  „Amalbertus  cantzler  anstatt  Lne- 


0  Ich  will  in  dieser  lÜDsicht  uur  erwabucn,  dass  man  einen  eigenen 
fltanpel  Khneideii  Um;  md  der  doiD  Statte  siebt  „KaroloB  magnns*  tat  der 
andenn  „Banofatio  rqpü  Fnaoonaa**  EäDe  dsaacli  gemachte  Bulle  Uog 
■len  dann  frieehweg  auch  an  eine  ürkonde  Karle  des  Didno.  USlil- 
hacher  1637.  —  ^  Herr  Archivrat  Schulte  hatte  die  amMFordentliche  Gate 
die  mich  interessierenden  Fälschoogen  genao  zu  ontersuchen  und  zu  be- 
schreiben. Er  Hess  zu  dem  Zwecke  auch  eine  in  Stuttgart  berulicndc 
Urkunde  nach  Xarlsrahe  kommen.  SoiriG  Notixen  halx-  ich  nun  in  den 
folgenden  Anmerkungen  vorwertet.  Übrigens  w:ire  es  eine  lohnende  Ar- 
beit, den  ganzen  Bestand  der  Reicheiiauer  Urkunden  zu  prüfen.  Wie  gut 
küijnte  damit  dann  eine  üeue  Ausgabe  von  Üliems  Reichenauer  Chronik 
verbunden  werden!  Der  Druck  in  der  Bibl  des  lit.  Vereins  LXXXTY 
konint  doch  eigentlich  nicht  flher  eine  Wiedergabe  des  Teitea  hinana, 
vir  Hiftoriher  Terlaagen  eine  andere  Art  der  Behandlong.  Wenn  diese 
beiden  Wünsche  erfüllt  lind,  so  haben  wir  die  Omndlage  der  Beicbenauer 
Geschichte.  Eine  Reichenaaer  Oeechichte  hetet  aber  ein  gut  Stock  deot- 
eeher  Kidtiirentwickelitng  und  dann  at  eh  ein  getreoes  Bild  Ton  den  rap 
]nden  medergaage  unserer  ganzen  mittelalterlicben  Herrlichkeit.  Hier, 
meine  ich,  sollte  einmal  bei  Zeit  und  Oetogenbeii  die  historische  Kom- 
mission von  fiftdea  einsetieo. 
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perti  crtzcanzler'* ,  d.  h.  Karl  der  Dicke  müsste  es  zwischen 
Juli  und  September  887  erteilt  haben.  0  Jenes  soll  im  Jahre 
813  ausgestellt  sein,  und  die  Unterfertigung  ,«Ego  Emustus 
eftnceUarius  ad  vioem  Lubberti  archieapeUani*'  weist  auf  eine 
Zeit  nach  Juni  887. ")  £&  ist  also  dasselbe  Verhältnis,  wie 
bei  der  Gonstitatio,  die  angeblich  Karl  der  Grosse  790  be- 
schlossen hatte  und  die  doch  eme  Rekognition  von  878  trägt 
Nodi  eine  zweite  Eigentümlichkeit,  welche  mehreren  der 
Heichenauer  Fälschungen  gemeinsam  ist,  kein  t  in  der  Constitutio 
wieder.  Das  ist  eine  sehr  uiilumc gelte  Heimprosa:  bald 
wird  sie  häuti^^-r,  bald  sparliolier  angewandt,  ihre  Zeilen  sind 
von  verschiedener  Länge,  stellenweise  wird  auf  jeden  Gleich- 
klang  verzichtet,  dann  tritt  der  Reim  wieder  in  sein  Recht. 
Ficker  hat  aus  der  Constitutio  die  störenden  Elemente  aus- 
geschieden, und  die  ttbriggebliebeoen  Satzteile  bilden  nun  eine 
geregeltere  Reimprosa,  welche  ältere,  hier  zu  einer  Urkunde 
verarbeitete  „Versus  memoriales**  enthalten  soll')  Die  näm- 
liche Verbesserung  könnte  man  aber  anch  an  Beichenaner  Ur- 
kunden des  12.  Jahrhunderts  durchführen,  teils  an  damals 
gefälschten,  teils  an  damals  wirklich  ausgestellten;  und  darum 
scheint  mir  Fickers  Versuch  nicht  das  Richtige  gctrolien  zu  haben. 

Reiniprosa  derselben  —  wie  gesagt  —  sehr  ungeregelten 
Art  begegnet  in  den  Urkunden, 'deren  Rekognition  die  gleiche 
Mache  verrät,  wenngleich  da  die  Spuren  nur  spärlich  sind. 
So  BoU  Karl  im  A])ril  bll  gesagt  haben: 

—  qnod  et  dos  satis  aadiiimuB 

et  vf-rnoitfr  Bcivimns  

ut  qui  deberent  esse  modostos  dcfensorcs 

impudenter  eSecti  sunt  rapaces  et  iuiuriosi  exactorcs.*) 

>)  Mühlbacher  447.  In  der  Beglaubigung  —  "Vrirtemb.  Ü.-B.  I.  73  — 
fehlt  die  Kekogoition,  nicht  aber  in  der  t^ersetzung  Öbems  48.  Nach- 
träglich fand  ich  noch  eine  vielfach  abwdchendf»  Fassung  in  d»  n  Annal. 
Augieos.  fol.  21  Cod.  Carlsrnli.  312.  Da  lautet  die  Rekognhion;  „Et  ego 
Amalbertus  caucelUriiis  vice  Luberti  archicancellarii  recogaovi  baec  omnia". 
Nebenbei  bemerkt,  bietet  der  Wortlaut  einen  ueuvu  Beleg  fQr  die  Kleinig- 
keit der  Behauptung  Breitenbachs,  dass  die  Reichenaus  wohl  mehrere, 
im  EbuellMiteD  a1»w6ich6iide  Esemplare  ftteehten.  0.  Brflitenbtch  Die 
QnelleD  der  Reiebenaner  Cbmik  d«  QtUiu  öben,  Nenee  AiehiT  f.  ilt 
d.  Getehiebtslmiide  IL  192.  194.  —  *)  M<lblb«dier  406.  »Wie  viele 
Beidienaiier  Fälschungen,  steht  $mst  diese  auf  Rasur.  —  Die  Hand  gtimmt 
am  meisten  mit  der  für  und  auch  gewiss  in  Reichentn  ausgestellten  ür> 
kundc  von  1165"  bei  Damg4  Bef.  Bad.  148.  —  *)  s.  a.  0.  88  Agg.  — 
^)  Wirtemb.  U.-B.  I.  72. 
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Iläuüger  üudet  sich  die  Unart  in  der  Erweiterung,  die  eine 
echte  Urkunde  Karls  des  Dicken  von  887  erfahren  musste,  z.  B. 

qoando  in  vestibas  praeparandis  fratrum  occupantur, 

de  truclu  praetatae  villae  paacautur. 

Audita  aQtem  inopia  et  pecuria  de  iratribus  iofirmis, 

nt  ad  oeoeBsitatem  baloMmm  mnltom  carefent  lignis*)  

Es  folgen  zwei  Zeilen,  die  ohne  R^m  sind,  dann  wird  die 
Spielerei  eine  Weile  hindurch  fortgesetzt.  Noch  autlallender 
ist  die  Erscheinung  in  einem  Mahnschreiben,  das  Otto  III.  9^0 

au  den  Abt  Alawich  gerichtet  liabeu  soll,  z,  B.: 
Tuis  duplici  preesto  exemplo  discipulis 
sane  doctriiia  et  operibus  bonis, 

ut  dum  illi  vitam  toam  mundam  et  securam  contemplantur, 
ipsi  te  eapienti  animo  proBequantnr. 

l^Bapar  <nine  qaod  necessariimi  ut  in  victii  et  TOitittt  illb  exliibe  * 
efc  omnem  oeeaiioiiem  vagiiidi  et  ezenadi  atqiie  nrananraiidi  ezime. 
In  mia  domo  dormlant, 
in  ona  compelenti  tempore  inahmil  refieiaat 

et  in  ona  paritar  radant. 

In  infirmis  autem  fratribus  plurima  (Iilij»entia  est  atteudonJa, 
quare  in  omnibns  necessariis  vera  karitas  Christi  est  illis  exhibunda.') 

So  liesse  sich  aus  dem  Briefe  noch  Manches  beibringen; 
und  auch  eine  Urkunde  Heinrichs  II.  von  1016  könnte  zum 
Vergleiche  herangezogen  werden^);  doch  möchten  die  ange- 
führten Beispiele  genügen,  und  idi  darf  zn  der  Gonstitutio 
de  expeditione  Romana  zurückkehren.  Wie  gesagt,  ist  sie  in 
demselben  Stile  abgefasst:  bald  reimende  Zeilen  von  verschie- 
dener Länge,  bald  blosse  i  ro^a.  Ich  treffe  natürlich  nur  unter 
ersteren  eine  kleine  Auswahl: 

Ipsis  et  ad  iiineris  preparationem  quioque  libre  suc  monete  in 

stipeudium  tribuautur 
et  dno  equi,  unoa  correoa  et  alter  ambulans,  addantor, 
ae  dnoboB  eociie  eomnarins  victnalibiis  bene  oneraloa  commitator^ 
qo!  ab  ipsis  ad  opus  dominomm  diUgenter  cutoiKatiir. 
Ipii  qnoqine  in  demiBonuB  tamdin  vivant  proeuratioiie, 
qnandin  in  iocepta  vadaat  expeditione. 


^)  Dümg6  1.  c.  78  Anm.  Die  Urkunde  steht  auf  Rasur;  „mit  der  Ur- 
!<iiTu1o  von  H42",  irh  später  erwälinen  werde,  „könnte  sie  zeitlich 
stimmen;  die  Schreiber  sind  aber  wohl  nicht  identisch**.  —  Dümgö  1.  c. 
9G.  „Auch  diese  Urkunde  ist  Palimpsest,  die  Schrift  ahmt  nicht  die  echte 
Urkunde  Ottos  vom  gleichen  Tage  nach ,  sondi  rn  zeigt  mit  der  Urkunde 
von  1142  die  meiste  Verwandtschaft.''  —  Dümge  1.  c.  98.  „Die  Urkunde 
ist  —  eben&Us  auf  Rastur  —  von  denelben  Hand  geschrieben,  wie  die 
gufälaohte  Karls  des  DidceD."  Ygl.  oben  Anm.  1. 
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Oder  : 

\'i  ai:trTii  ro^ak'  üosirum  imperiam*) 

ab  umiiibuä  liabcat  supplcrneiiium, 

hoc  coiutitainins  et  firmiter  predpimas, 

at  singuli  buriDgi  deom  com  duodedm  ftmiboi*) 

de  etaapo  tolidos  domioit  «ob  impeadaat 

61  iasaper  aouaiafiaai  cum  capitiro  ooooadaat. 

Dieselbe  MftDier  yeranziert  nun  aber  auch  zwei  der  wenigen, 

von  Abten  der  Reichonau  erlassenen  Urkumlen,  die  uns  aus 

der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  erhalten  sind.    1142  war  der 

„armariuö  '  mit  Reimen  ihm  Ii  sparsam,  nur  gegen  Ende  des 

Elaborats  peitschte  er  seinen  Pegasus: 

A  prc«ente  ct^ü  die  nsqne  ad  seculi  tenaianai 
nulli  abbafmri  Hceat  subsequontinm, 
supradictas  res  alienare  aut  i  tiiqiiam  infeodare 
aut  hec  statuta  dissipare  vcl  permutare. 
Hec  decrctu  transgrcdieates 
et  ilUi  Gooteatientes 
•iat  ezeommnsiettif 
Mttmo  legao  priTaÜ 

et  aeternalifer  eoademaatL  * 
Senantibaa  autem  in  perpelaom 
Sit  paz  et  gaadion.*) 

Derselbe  Dichterling  hat  21  Jahre  später,  also  1163,  noch* 
mals  eine  ürkonde  lür  seinen  Abt  geschrieben,  nnd  in  der 
Zwischenzeit  scheint  seine  Reimlust  doch  gewachsen  zu  sein,  z.  B. : 

Chnnradus  iu  caätello  quod  dicitur  Hirsbil  residebat, 

qoi  nmltis  virtotibni  et  divitiis  eqaaaiaiHer  pollebat  

Ftelom  est  antem,  at  Gboaiadas  ra.  0H»]retar 


0  «regale  aeetrum  imperiam*  nur  im  Texte  dei  Bdchenaaer  Bepe> 
tors;  in  aUeo  anderea,  loweit  die  Leiarten  bettaant  ibd,  ftüiU  «fegde*. 
Dan  «i  anprllaglidi  ist,  werden  twei  alsbald  aDtastellende  Yergldcbnogea 
beweisea:  man  wird  „imperiam"  als  Kaisertum,  iiicht  als  Herrschaft  aof* 
gefasst  und  danach  „rflgale*  für  sinnloa  gehalten  haben.  —  ')  Die  ganz 
eigenartige  Wortstcllnnpf,  vpldie  „doccm"  von  dmi  zuw^'horr-n'^pu  „solidos" 
trennt,  möchte  doch  über  die  Absiebt,  durch  „funibu»'*  einen  Gloichklansr 
mit  „prccipiiiuis"  zu  erzielen,  liciuen  Zwtilid  lassen.  Das  ist  freilich 
nach  uub&rem  modernen  rfofülilo  (  ben  kein  Roini:  !ibr»r  als 
solcher  hat  im  MiltelaUer  die  gleiche,  vneuu  auch  uur  auf 
eine  Silbe  sich  erstreckeade  Endung  gegolten.  So  reimt,  am 
bei  der  Reiebenan  aa  bleiben,  im  Ii*  Jahrbuadert  Hermann 
der  Lahme,  im  10.  Pnrcbard,  der  Yerfasser  des  Carmen  de 
gestis  Witigowonis.  Frsificfa  wird  hier  aad  dort  der  msngelbafte  Beim 
durch  Bjthmns  gehoben.  ^  *)  Ztiehr.  f.  Geseh.  d.  Oberrh.  ZXXL  80O. 
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el  fretrnelis  eani  nomfaie  Frideriem  in  legunm  a  prindpibm 

constitneretur.  — 

Richenrun  cuidam  militi  nomine  Chonrado  nubendam  tradidit, 
qui  super  omnem  Augustam  civitatem  urbicomes  potenter  cxtitit.') 

Hier  will  ich  denn  auch  einmal  ein  Beispiel  für  die  unter- 
brechende Prosa  mitteilen.   In  der  Constitutio  heisst  es: 

in  dominorum  tamdiu  vivant  procaratione, 

quamdia  in  incepta  vadant  exppditione. 

et  quicqiüd  a  rebpllibus  r(  irni  pugnaudo  ac^uueriüti 

partes  duas  ad  dominum  deierant, 

tertiam  sibi  pro  consolatione  retineant. 

Da  fällt  der  Satz:  „et  quicquid  a  rebellibus  regni  pug- 
nando  a(  (]uisLrint  ij;anz  aus  dem  Reimgekliii^^d  heraus:  Ficker 
meint  wohl,  der  Bearbeiter  der  „Versus  memoriales'',  die  er 
als  Grundlage  annimmt,  hätte  eine  Zeile,  deren  Endwort  auf 
„aequiserint'^  gerdmt  habe,  bei  Seite  gelassen.  Aber  dagegen 
vergleiche  man  nim  den  ganz  analogen  Fall  in  der  Urkunde 
▼on  1163: 

in  mam  enmn  tutorpftreruBt 

et  cognaiae  soie  R.  penitne  nihil  reli^ueraat 

Factam  eat  aatem  nt  Chonradas  rex  moriretnr 

et  fratroelis  suas  nomine  Fridericus  in  regnum  constitneretur 

Qno  legoante  Beginhart  de  Tapbelm  oognatam  suaro,  filiam  filiae 

suae  Eichenzooi 
cuidam  militi  nomine  Chonrado  nubendam  tradiilit, 
qui  super  omuem  civitatem  Augustam  potenter  extitit. 

Also  auch  hier  stört  eine  Zeile  das  Spiel  der  gleichen  Aus- 
klän?^e,  geradeso  wie  oben.  Die  Absicht  zu  reimen  liegt  aber 
zutage.  Das  eine  Mal  verrät  sie  sich  in  der  Stellung,  die 
den  Wörtern  „procurationo  —  expeditione"  angewiesen  TOrde, 
das  andere  Mal  in  der  Umschreibung,  welche  den  Burggrafoi 
Ton  Angsbu^  ais  solchen  kennzeichnet. 

Wie  man  sieht,  geht  die  gleiche  Schreibweise  durch  all 
diese  Urkunde  hindurch,  nur  dass  sie  bald  bescheidener,  bald 
energischer  auftritt.  Es  wird  doch  derselbe  Mann  sein,  der 
einerseits  die  echten  Urkunden  von  1142  und  1163  schrieb, 
der  anderseits  bei  den  Fälschungen  zum  wenigsten  mitgewirkt 
hat,  wenn  er  nicht  i:t  rndr  selbst  die  Feder  führte.  1142  nennt 
er  sich  ,,0.  indignus  presbyter  et  armarius  et  scolasticus"  und 
1163  „0.  presbyter  indignus,  custos  ecclesiae,  scholarum  ma- 
gister**');  zugleich  zeigt  der  Text,  dass  die  Sigle  in  Udahriich 

<)  Wirtemh.  U.-a  IL  142.  —  <)  ZoteUt  ibde  ich  Um  m  swei  Ur- 
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autzulösen  ist.  Udalrich  aber  hatte,  wenn  meine  Beobach- 
tungeQ  zutrefien,  eioe  richtige  Selbsterkenntaifi  bewiesen,  in- 
dem er  sich  den  „unwürdigen  Printer'*  nannte.  Wie  m 
manchem  Betrüge  würde  er  auch  sa  der  Fälschaog  der  Cos- 
stituiio  die  Hand  gereicht  haben. 

Vielleicht  darf  man  nicht  hioes  im  ganzen  Tenor,  sondern 
anch  in  Einzelheiten  einen  und  denselben  Diktator  erblicken. 
In  der  Urkande  Ton  813  wird  mit  RiichBieht'anf  den  gewalt- 
thätigen  Vogt  bestiiiimt:  ,,al>sqiie  spe  recuperationis,  iu- 
bemus,  ut  advocatia  statim  privetur  et  alter  fidelior  ac  iu- 
sticie  amantior  in  eiuji  iucum  subrocetur."  In  der  Constitutio 
lieisst  es,  dass  jedweder  Mann,  wt-lclier  seinen  Herrn  nicht 
nach  Roucaglia  begleite  „et  ibi  cum  militari  apparatu  uon  re- 
presentetur,  feodo  etc.  absqae  spe  recuperationis  prive- 
tur*'. Laut  der  echten  Urkunde  von  1142  soll  jemand  zu 
einer  Libation  drei  Urnen  Wein  hinzufügen,  „nt  mde  habea- 
tnr  supplementum".  Diese  nie  mir  scheint  eigentOmliche 
Wendung  kehrt  in  der  Constitutio  wieder:  „üt  autem  nostmm 
regale  Imperium  ab  omnibus  habeat  supplementum^S  sollen 
auch  die  Mansarien,  Absarien  und  Bunnuarien  zahlen;  sie 
findet  sich  ferner  noch  in  der  Stiftungsurkunde  der  Hcichenau: 
da  heisst  es  von  den  Dienstniannen,  sie  niüssten  auf  der  Insel 
wohnen  ,.ad  eoruni  (abbatis  et  monachorum)  supplcuientum 
et  necessitatem^)  Und  in  dieser  Fälschung,  die  gleichfalls 
dem  12.  Jahrhundert  angehört,  begegnet  auch  die  doch  ge- 
wiss seltsame  Verbindung  von  „regale  Imperium^' die 
wir  in  dem  soeben  angeführten  Satze  der  Constitutio  lasen: 
„reg all  nostro  imperio  aliud  regium  donnm  addimus".  Nicht 
minder  ist  es  derselbe  Gedanke,  welcher  zugrunde  liegt,  wenn 
Udalrich  1163  sagt:  „regnante  Ghonrado  rege,  tertio  anno 
imperii  eius".  Dann  heisst  es  hier,  Kaiser  Friedrich  sei 
zu  Ulm  L^^wesen  und  „multa  uüliii  et  necessaria  de  statu 
regni  disposuit'*;  nach  der  Constitutio  weilt  Kail  der  Grosse 
in  Worms,  „omnem  rei  publice  statum  utilem  et  honestum 
contiimace'^ 

Endlich  glaube  ich  zeigen  zu  können,  dass  man  in  Reichenau 

kuiitlen  von  llCVn  das  uinemal  heisst  er  einfach  „magister",  das  ancl(  remal 
„magistcr  scolarum"  v.  Weecli  f'od.  Salfiin.  I.  18.  Gl.   Aossteller  ist  der 
Abt  von  Ueichenau,  aber  der  Schreiher  möclito  ein  M0och  von  Salem  sein. 
0  Lflicfatleii  Die  Zafaringer  &6.  -     \  gl.  dim  8.  184  Atta.  1. 
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das  angebliche  Original  unsereB  Gesetzes  besass.  Abschrif- 
ten kennen  wir  ja  aaeb  ans  anderer  FtovenienK.  Aber  als 
Bestandteil  des  Uüsterlieben  Urknndensehatcee  Iftsst  sich  die 
Gonstitntio  iinr  in  Beiebeoatt  nachweisen:  alle  Kopien  der- 
selben, die  nns  sonst  bekannt  sind,  st^n  nicht  etwa  in 
Sammlungen,  die  der  Archivar  anqfeleftt  hätte,  um  über  den 
Gesanitbestand  von  Rechteu  uiul  Besitzungea  seiner  Kirche 
einen  ratschen  Überblick  zu  ermöglichon .  sie  erscheinen  vicl- 
niohr  als  Anhäuft  zu  den  Gcsta  Fridenci  oder  als  Stück  eines 
Miszellanoonbandes.  Also  nicht  einmal  in  den  bOgenannten 
Kopialbüchern  eines  anderen  Stiftes  ist  die  Constitatio  ent- 
halten. Die  Reichenau  dagegen  besass  das  angebliche  Ori- 
ginal; noch  1693  war  es  dort  vorhanden.  In  einem  Bande, 
den  heute  das  Earlsmher  Archiy  bewahrt,  hat  damals  Karl 
Brantsen  die  Dokumente  der  Reichenau  yerzeichnet,  in  Aus- 
säge gebracht  oder  auch  abgeschrieben.*)  Er  nennt  sein  Werk: 
„Registratnra  und  aigentliche  Beschreibung  des  fürstl.  gottes- 
haus  Kekhenaw  Munbt  Documenten.  so  aus  befehl  des  Herrn 
Andreas,  Caidinai  von  Oesterreich,  bischuil.«,  zu  Con stanz  und 
Brixen,  borrens  der  Reichenaw,  durrli  inicli  Carl  Bnint/en  aus 
alten  gewoiben,  cantzleien,  kästen,  laden,  stuben  und  wa  sie 
daselbst  in  der  Reichenaw  liin  und  wider  zerstreut  gelegen 
nnderthenigst  zusammen  getragen,  von  dem  weltlichen  sepa- 
riert uud  beschrieben  worden*  anno  ineamationis  dorn.  1593." 
Die  Fassung  lässt  wohl  keinen  Zweifel,  dass  Brantzen  Ori- 
ginale sammelte,  nicht  etwa  blossen  Abschriften  folgte.  Von 
den  meisten  teilt  er  nur  AuszQge  mit,  die  Gonstitutio  im  Wort- 
laut, ebenso  die  beiden  Stiftungsbriefc,  die  unmittelbar  voraus- 
gehen. Am  Schlüsse  der  Gonstitutio  sagt  er:  „Weil  obbe- 
nandle  drei  instrumenta  a  prinio  fundatore  herkommen,  hab 
ichs  pnipter  vetustatem  hierher  de  verbo  ad  verbum  inseriret." 
„Pruiiter  vetustatem''  soll  Brantzen  wegen  einiger  Lesefehler 
nicht  gescholten  werden^),  an  anderen  Stellen  zeigt  sein  Text 
sich  besser  und  reichhaltiger'),  als  derjenige,  der  auf  Grund 

«)  Vjrl  dazu  S.  176  Anm.  8.  —  »)  M  G.  L.  L.  IIb.  3  Zeile  16  „radl- 
citcs*',  Brantzen  „a  dictis",  Z.  27  „ad  curiam  (jallorum",  Br.  „ad  ruinam 

Gallorum"  u.  a.  w.  —  *)  L.  1..  J.  c.  3.  Z.  22  „ronscnsu  tarn  spirittia- 
lium" ,  Br.  „con«'ensn  omnium  tum  spiritualium;  Z.  24  „vo!  aliqua''.  Br. 
„?el  pro  aliqua":  Z.  ;;i  „sive  liberi  si>e  famuli",  Br.  „sive  li'icri  bivc 
servi  suu  lauiuli^^  Z.  57  ,debiu  flifigulis",  Br.  gdebita  stipeudia  sin* 
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der  damals  bdmmten  Handschnften  in  den  Hon*  Genn.  er- 
Bdüen.   Em  znknnftiger  Herausgeber  darf  sich  den  Karls- 

mhcr  Codex  nicht  entg^i«i  lassen. 

Aber  hatte  inun  in  Reichenau  einen  Grund  zur  Fälschung? 
Lässt  sich  dieselbe  aus  der  Geschichte  des  Klovtcrs  erklären? 

Die  Bestimmungen  gelten,  wenn  nicht  ausschliesshch,  so 
doch  besonders  den  Ministerialen*  Eine  erste  Kategorie  der- 
selben sind  die  ,,Milites,  qni  —  per  hominium  sive  liberi  sive 
seni  seil  Camuli  dominis  snis  adbeserint^  Freilich  versteSit 
man  hier  unter  „MUites  liberi'^  in  der  Regel  die  VasaDen. 
Aber  ich  glanbe  nicht,  dass  der  VasaD,  wie  der  Miles  der 
Gonsütutio,  eine  regelmässige  Beisteuer  seiner  Ansrnstmig 
erhielt;  wohl  aber  hat  es  freie  Ministerialen  gegeben'),  ob 
auch  die  überwiegende  Zahl  der  Ministerin len  unfreien  Standes 
war.  Wie  aber  auch  immer,  —  die  anderen  Ritter,  welche 
als  ,^servi  seu  famuli''  bezeichnet  werden,  sind  sicher  Mini- 
sterialen; und  zwar  ist  eine  höhere  Klasse  gemeint:  sie  ist 
dem  Herrn  dorch  doi  Mannschaftadd  verpflichtet  Es  folgen 
IGnisterialea  niederer  Ordnung,  die  aber  noch  immer  Ritter- 
dieoste  leisten:  ,,de  ecdedamm  fllüs  vel  domestids,  id  est 
ministerialibus,  vel  quorumcumque  principum  clientela,  qm 
cottidie  ad  servieudum  parati  esse  debent.  statuuüLis  etc.". 
Der  Klientel  weltlicher  Fürsten  zu  gedenken,  hatte  der  Fälscher 
urspiünglich  wohl  kaum  beabsichtigt,  aber  er  besann  sich, 
dass  doch  nicht  aUein  von  Ministerialen  der  Kirchen  die  Eede 
sein  dürfe,  so  holte  er  in  einer  Far^these  das  Vosaumte 
nach.  Der  folgende  Rdatimtz  ist  für  die  £rUUitenmg: 
est  ministeriaUbas**')  gedacht  nnd  geschrieben.  Das  Ganze 

gaha";  &  4  Z.  12  »vt  aates  noKron  inperiniB«,  Br.  »at  aaften  regale 
noetniB  inperiam*.  Das  Bnatsea  ncht  willkflrlifih  dm  Tflit  erweitert 
kti,  bedaif  keiner  ENMcnmg.  An  tsderes  Mleo  aebeiiit  «r  mir  die 
riditigere  Lesart  m  liietm,  —  doch  ich  wiU  einer  nkftnftigeD  Ausgabe 
nicht  vorgreifen.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  von  den  sonstigen  Über- 
liefenmgcn ,  soweit  ihr  Wortlaut  mir  bekannt  ist,  der  Insber  nicht  be- 
nutzte Co(t  lat.  Mon.  5254  =  Cliiems.  can.  4.  membr.  2^.  in  Einzelheiten 
dem  ReicbenaiK^r  Texte  näher  steht:  L.  L.  1.  p  4  Z.  1  „victilibo^'' ,  Br. 
nnd  5254  ^victnalHins*' ;  Z.  3.  4  ^partes  duak'*.  Br.  udlI  5254  „duas  par- 
tes"; Z.  6  »oflicinarios'^,  Br.  und  5254  pOfticionarjOfi'"i  Z.  22  „aooo  ab 
incarnatione^  Br.  und  52">4  „anno  incarnationis*. 

»)  Vgl.  Waitr  V.G.  V.  SIC)  tigii.  4:-;8  —  ^  Ficker  a.  a.  0.  19S  möchte 
»id  est  »iaiÄterialibuii*'  für  eine  Erläuterung  ües  Überarbeiters  halten. 
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häast  also:  „Inbezug  auf  die  Söhne  der  Kirche  oder  die  Haua- 
genossen,  das  sind  die  Ministerialen,  welche  zu  täglichem 
Dienste  beieit  sein  mflasen,  bestimmen  wir  il  s.  w/*  Offionbar 
smd  hier  die  Ministerialen,  „qui  cottidie  ad  senriendnm  parati 
esse  debent*%  den  anderen  Ministerialen ,  „qui  per  homininm 
sive  liberi  siye  funnli  sea  senri  donrinfe  suis  adheserinf *  als 
eine  ungünsti^^er  situierte  Klasse  entgegengestellt.  Noch  fol- 
gen niederste  Leute,  sie  zahlen  nui  Abgaben,  ziehen  nicht  mit 
über  Berg.  So  handelt  es  sich  docli  zumeist  um  die  ritter- 
lichen Ministerialen:  die  (lonstituTio  i-t  ein  Dienstmanueurecht. 
Dann  aber  wird  mau  behaupten  dürfen,  dass  der  Zweck  der 
Fälschung  iu  erster  Reihe  war,  Rechte  und  Pflichten  einer  an- 
sprachsToUen  und  nicht  eben  dienstbereiten  Ministerialität  fest- 
zttsetzen:  der  Yom  Fälscher  erwShnte,  som  Erlass  der  Oonsti* 
totio  ftUureude  Streit  über  das  Maass  der  Leistungen  Ist  ans 
dem  12ten  in's  8te  Jahrlrandert  znradmrlegt 

Non  gab  es  keine  zügellosere  Gesellschaft,  als  die  Mini- 
stenalen  der  Heichenan.  Sie  sind  es  wohl,  von  denen  als  von 
den  KiieclitLjii  des  Klosters  erzählt  wird,  dass  sie  1094  ihren 
Vogt  erschlageu  hätten');  sie  sind  dann  ,,die  mächtigeren 
Mannen die  1135  den  Abt  Ludwig  vor  dem  Altare  Uberüelen 

Ich  bMtnite  j«  wm  in  keiner  Weise,  dass  ältere  Aufseiclmaogeo  in  dar 
OoMÜtolio  venrheltot  lini;  aber  et  iebeint  mir  aieht  nSKg»  genUto  die 
UvBMämSbmag,  «elcbe  der  Bepiff  «SW  eoeheie  vel  doneetki''  durch 
a&inneteijalei^  qoi  cottidie  ad  eerfieodan  panti  eiee  debent*  eiiüireii  hat, 
Ibr  einen  Späteren  in  Ansprach  in  neluneo.  Die  Anadrftcke  f,üVn  ecclesie 
«I  domeitid''  waren  mr  Zeit  kdoeswege  schon  Tenltet,  und  die  Absicht, 
ünTerst&iidlicbes  Iclar  zu  machen,  kann  nicht  obgewaltet  haben;  es  galt 
vielmehr,  Bekanntes  nur  noch  pcnancr  zu  bcstimirif  n.  Anders  verhält  es  sich 
besügh'cli  „curia  Gallorum,  hoc  est  in  campum,  4  li  vulgo  Uungaiie  dici- 
tur".  Da  erklärt  der  Autor  durch  das  Wörtcbeu  „vulgo",  dass  „Curia 
Gdllorum'*  ein  nicht  eben  gemeiuverst&ndlicher  Ausdruck  sei,  und  so  meine 
ich  durchaus  mit  Ficker  sageu  soUeu:  „di  in  uugewühulichen  Namen, 
den  er  verfindet,  setst  der  Überarbeiter  den  gebrftnchUclieD  sa**.  Aber 
&.  177  Anm.  8  bin  ich,  tof  eber  Angabe  des  Badolf  Olaber  fassend,  wem 
auch  nor  in  einer  Temntnng,  ja  selbst  darflber  noch  hinansgegangeo. 
Nnn,  da  ich  feetgesteUt  habe,  dass  in  eioen  Kloster,  welches  nach  dem 
Sprachgebrmuche  noch  zu  Gallien  gehörte,  die  Fälschung  entstanden  ist, 
könnte  man  hinsufQgen,  die  „Curia  Oallornm"  habe  ihren  Namen  eben 
als  y»  rsammlun^ort  der  Bewohner  de>  linken  Rheinufers  erhaltm.  Dazu 
würde  die  Deutung  der  „Curia  Gallorum"  als  Qogeod  vou  Como  nicht 
Qbel  p<iSSCQ. 

<)  Bernold  M.  6.  Sö.  Y.  460. 
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und  mordetenO;  ^  ^81  klagt  Abt  Biethehn,  dm  nidit 
bloss  der  uner^^lidie,  dem  Kaiser  zu  leistende  Dienst  ihn 
m  einer  Verpfandung  gezwungen  habe*),  sondern  dass  es  auch 

geschehen  sei  „iniusta  exaetione  ministerialiuni  ecclesie  nostre*'. 
Selten  ündet  sich  eine  Urkunde  der  Reichenau,  zu  welcher 
niclit  die  Ministerialen  ihre  Zustimmung  geben;  da  heisst  es 
denn  wohl:  ..ministerialibus  erclesie  nostre  cousilio  et  volun- 
tate  tali  coucambio  per  omnia  laventibus".^)  Man  ahnt,  dass 
sie  eigentlich  die  Herren  der  Insel  waren.  Wie  sie  aber  ge- 
baust haben,  sagt  uns  ein  Dichter,  der  in  der  Mitte  des  Idten 
Jahrhunderts  den  jammenrollen  Niedergang  Reichenaus  beklagt: 
vor  Allen  hätten  sich  die  Ministerialen  gegen  das  Kloster 
erhoben  und 

Hi  defensores  humiles  quandoque  foernnt, 
Nunc  se  raptores  crudeles  constituenint.*) 

Wenn  diese  Zeugnisse  auch  teils  der  Fälscliiing  voraus- 
gehen, teils  ihr  folgen,  —  gewiss  wird  man  doch  sagen  dürfen, 
dass  die  Reichenauer  Ministerialen  zur  Zeit  selbst  nicht  besser 
waren.  Ihnen  nun  eine  feste  Norm  der  Rechte  und  Pflichten 
Torzuschreiben,  war  somit  etwas  sehr  Natttrliches,  durch  die 
Verhältnisse  Gegebenes.  Dass  dieselbe  auch  gerade  in  Hin- 
sicht eines  Römerzuges  getroffen  wurde,  stimmt  zu  den  mehr- 
fachen Fahrten  über  Berg,  die  zur  Zeit  Äbte  der  Reichenau 
unternehmen  mussten. 

Das  Kloster  beanspruchte  Freiheit  \üii  allen  Expeditionen 
„sola  Romana  excepta**.*^)  Darunter  verstand  man  aber  nicht 
bloss  die  Begleitung  zur  Kaiserkrönung,  sondern  jedes,  nach 
Italien  gerichtete  Unternehmen.^)  So  finden  wir  den  Abt  Otto 


*)  Catal.  abb.  Augiens.  M.  G.  SS.  Xin.  332  —  «)  Neugart  Ep.  Const. 
P».  591.  ~  8)  V.  Weech  Cod.  dipl.  Salem.  I.  24.  —  *)  Planctus  Augiae  bei 
Schönhuth  Chronik  v.  Reichenau  184.  Öhem  23.  und  an  anderen  Orten. 
Nebenbei  bemerke  ich,  das^  die  Verse  stellenweise  jranz  verderbt  sind. 
Ob  Herausgeber  und  Bearbeiter  den  Sinn  wohl  alls!  itiL^  verstanden  haben? 
—  Dass  die  letzten  neun  Verse  dem  Gedichte  r?ui  ciiai  ds  über  die  Thaten 
Witigowos  entlehnt  sind,  hat  auch  Breitenbach  im  Neuen  Archiv  IL  178 
bemerkt:  es  aind  lüer  Zeile  22.  976.  477.  478.  18  bb  17.  -  Der  Aneielit 
Botha  Sehreekenstein  Forschfen.  cur  dteeh.  Gesch.  X7.  185  Agg., 
die  Klage  om  1427  ver&aal  sei,  kann  ich  ebenaowenig  saBtimmen, 
bach  a.  a.  0.  isa  —  •)  S.  die  Fftlachong  dea  12.  Jahrhrnulerto  bei  Leieht- 
len  a.  a.  0.  55.  Danu  St.  1142,  aber  nur  in  der  weiteren  Fassung  dea 
Textes  bei  Öhem  94.-6)  vgL  &  178  Anra.  8. 
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im  November  1136  am  Hofe  Lothars  III.  zu  AquinoO;  Abt 

Frideloh  war  iin  Heere  Friedrichs,  als  es  1158  Mailand  be- 
lagerte, krank  kehrte  er  zurück,  um  in  der  Heimat  zu  sterben*); 
Abt  Üdahich  erscheint  alsbald  wieder  auf  dein  Boden,  den 
Friedeloh  verlassen  hatte:  am  9.  Juni  1162  ist  er  bei  Jbrie- 
drich  in  Pavia  nachzuweisen.^ 

Genug,  die  eine  Voraussetzung  der  Constitutio,  dass  die 
Beherrscher  jenes  Fürstentums»  für  welches  die  Fälschung  ge- 
schmiedet wurde,  zur  Zeit  mehrfach  mit  ihren  Mannen  über 
Berg  fahren  mussten,  trifft  bei  Reichenau  ebensogut  zu,  wie 
die  andere,  da^s  die  betreffenden  Ministerialen  damals  ihren 
Herren  unbequem  oder  aufsässig  waren. 


1)  St.  3354.  —  ')  So  Sciiüuhuth  a.  a.  0.  168  nach  «  uier  allerdings  sehr 
späten  Quelle;  aber  doch  auch  Dach  liahewini  Gesta  Frid.  III.  26  ed. 
Waitz  159  zog  Friedrich  1158  über  Berg  „cum  —  ahbatibus  regalium 
ceoobiorum,  yidelicet  Fuideiise  et  Augiense*^.  Letzterer  war  eben  Fridelob. 
—  3)  St.  3949. 
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Wilhelm  Wiegand« 
[ScbUss.*] 


Augustas. 

1.  kaL  Rfidolf  canoniens  iMV),  qai  dedit  fratribos  VI 
marcas,  enm  quibos  emptum  est  areale  infra  pontes,  quod 
BolYit  IIII  nncias  et  II  cappoDes. 

3.  III  non.    Otto  episcopus  oOiU*)  de  vinea  ad  Epiacam 

unicuiquc  fmfrnm  dmarium  i.*) 

5.  DOn.  Walravin  de  Gerolt(^gge  canonicas  obiit*),  in  ciyus  annT- 
versario  divi^luntiir  dcnarii  de  VI  quartalibns  siliginis  et  ordei  in  clioro 
infra  niisi^  Mii  ;  ro  dcfnnctis.  eodem  die  Otto  de  £DteriogeD  obiit»  in  cu- 
jus annivcrsario  lüviduntur*) 

•)  B.  o.  J2.  «crwMl  cantor,  äahmUr  Otto  de  EotriagMi  {y].  In  D 
IVid6r[ieiis]. 

*)  Durch  ein  Versehen  der  iiedaktion  wurde  am  Scbluss  des  ersten 

Artikels  folgender  Eintrai?  vergessen: 

31.  II  kal.  Hadehurc  obiit  de  Rinstat  IIJ I  soiidos,^),  Die- 
terich laicus  obiit,  qui  dedit  calicem  sancte  Marie. 
•)  In  D  späterer  Eintrag, 

0  DomkanonikiiB  Rudolf  von  Liehtenberg  1221  znletit  nrkoadlkb 
ttadiwekbar.  —  *)  Bischof  Otto  von  Strassborg  gest.  1100  Aug.  8.  — 
*)  Domkaoonikus  Walram  von  Geroldseck  ist  1259  im  Juni  zidetst 

urkundlich  nachzuweisen.  —  *)  Domkanonikns  Otto  von  Entringen 
1276  im  JnU  «nietst  nacbznweiflen.  Vergl.  Str.  ÜB  m,  2&  Nr.  73. 
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6.  VIII  id.  Hedewic  hlia  advocati  de  Uagenowe  obiit, 
pro  cujus  anima  Waltherus  juvenis  scultetus  maritus  ejus  de- 
dit  parteiD  ejusdem  curie  inter  sporere,  cujus  alteram  par- 
tem  Eberhardtts  miles,  frater  ejusdem  Waltheri,  dederatO  ita, 
ut  anDuatim  iu  anniversario  ejusdem  Hedewigis  dentur  XXX 
candele,  que  vocantur  nahtlihet,  et  ciiorus  cantata  missa  pro 
defunctis  visitet  sepulchrum.  et  sciendum  quod  medietas 
census  ejusdem  curie  spectat  ad  commuDcs  usus  fratrum,  al- 
tera vero  medietas  ad  eenam. 

7.  VII  id.  Imihreth  laicm  ohiil  de  curte  et  de  XXIIII 
agris  ad  Sch  iUincheim  VI  sdUdos,*) 

8.  Vi  id.   Erkßin  de  Qwagjnnheim  ohHt  I  uneiam, 

9.  V  id.  OuHrieh  laicus  obiU,  gut  dedU  L  agros  in  Phen* 
tlnsheim*),  de  guibus  dantur  L  demrii  unicuiiiue  fratrum  et 
VIII  ministris  eomm  denarius  L^) 

10.  IUI  id.  Dmihere  laicus  ohiif  de  VayersJiei)n  et  Scef- 
jcimycshcun  et  WacJmihehn^)  tmivnifjnr  fratrmn  doKirios  III''). 

12.  II  id.  Albertus  de  Omnyen  ^)  de  duabus  curiis'^)  uni- 
euigue  fratrum  III  denarioS^).  perdite  soat. 

13.  id.  Adelheit  obiit  de  curia  apud  sauctum  Georgiam 
denarinm  I. 

14.  XVim  kal.  Otto  ndles  obiit  pater  Friderici  Mtoris  de  Ed- 
triDgeo,  in  cqjns  aiiiii?ereario  dividet  portaritu  X  solidoe  de  curia  ante 
aoDasteriom  joxta  footem.')  eodem  die  obiit  C&DraduB  de  WaeMratelie 
SGoIasticiis^),  in  cigua  anniTersario  diridurtur  V  qoartalia  sUiginis  pre- 
lentibus  in  choro. 

15.  XVill  kal.  Ma0£O  laicus  obät  de  Emg^mdorf^  V 
soUdos,  quod  perUnet  ad  ofßekm  deeomi.') 

•)  In  1)  a.  R.  marühLalcusJ.  In  D  späterer  Eintrag^  a.  IL  Hede- 
wic uxor  Heinrici  Ealeh  (?}.  R.  a.  R,  Hermau  [^j.  ^)  In  D  hortis. 
•)  In  DU  denirioe  nnieniqne,  da»  Qmae  späterer  Eintrag.  <)  JnDa,R, 
Johannes  milea. 


*)  1219  werden  Hedwig,  wohl  die  Tochter  Rüdigers  des  Vogts 
Yon  Hagenau,  ^ie  Eberhard  als  verstorben  bezeichnet.  Vergl.  Str. 
ÜB  I,  1 10  Nr.  177  u.  178.  Das  dort  bezeichnete  Gnmdstttek  ist  mit 
dem  hier  genanutcn  wohl  identisch.  —  -)  Ptettisheim  bei  Trucliters- 
heim.  —  ^)  Fegershcim  und  Obcrscluittulslu  im  bei  Stras^burg.  Wachcn- 
heim  1.  d.  Pfalz?  —  *)  Owingen  bei  Überlinj^^m  oder  bei  Hcchingcn? 
—  5)  Ritter  Otto  Vüu  Entrin^'en  ist  im  Güterverzeichnis  von  M  be- 
reits als  verstorben  bezeichuet,  er  luuss  um  1230  gestorben  sein.  — 
•)  Domscholastikus  Konrad  von  Wasserstelz  ist  im  November  1259  zu- 
letzt urkmidlieh  nachzuweisen.     ^)  Ringendorf  bei  Hochfelden. 

Zsiticbr.  f.  OMdk    Ob»rrb.  N.  F.  HI.  8.  13 
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18.  XV  kal.  HarpoH  ohilt  de  Rittstat  modios  II  frisgm* 
gos  III  poreinos  sUndas  VI.  Dwwib  MU  de  dimidio  mamo 
in  Bischofeshäm  juxta  tdvitatm  IUI  aoUdos,  qw>d  Imefienm 
peründ  ad  mmisterum  deeani,*)^) 

19.  XIIII  kal.  Woffelin  laicus  ohiit  de  Daleheini  uncias 
III  de  mamo,  qui  2)erf4fiet  ad  mmistcrium  decani^).  eodem 
die  Burcarth  laicus  ohiit  de  trihus  agris  vwiferis  ad  Bischof  es- 
heim  ei  de  sancto  Lienhardo^)  unictdque  denarium  L  eodem 
die  HasH  laicm  obn^  de  Wclfesheim^)  VI  modios  et  quarUäe. 

20.  Xni  kal.  Gimtlierus  Buigravius  obiit^),  qui  dedit 
bortam  juxta  sanctum  Michabelem  in  usus  fratrum. 

21.  XII  kal.  Bertolt  ohiit  de  Bcrsa  uniaiique  fratrum 
denarium  I.  IJug  accolitus  ohiit  Stozsesheim  III  mansos  in 
usum  fratrjm  dedit^).  Burcliart  episcopus  obiit.'^)^) 

22.  XI  kal.  Wickram  de  Geisboldesheim  modium  I 
süidas  II  et  V  soUdoa  ad  vestUuram  frotnm  m  festmtate 
saneH  Andree  apastolu  eodem  die  Zeuscif  et  Liugart  dbienmt 
de  horto,  qui  jacet  inter  hasüicam  sancte  Äurdie  et  Ouneges- 

hoven^,  V  solidos^).  Bertolt  cantor  obiit'),  qui  dedit  dimi- 
diuiii  mansurn  öchaftoldesheim,  ®) 

23.  X  k.il.  Ilasecha  ohiit  de  Epiaca  unicuique  denaritm  7.^ 
Nihelnnc  laicus  obiit^),  qui  dedit  dimidiam  are&le  acte  portm  boum,  de 
quo  üantur  V  solidi  et  I  cappo. 

24.  Villi  kal.  Änshelmus  laicus  ohiit,  qui  dedit  II  man- 
sos in  ustm  fratrum,  unum  Berotteskeim  et  alitm  IlUnwichirs- 

.  a)  R,  a.  B.  Eberbart  [y].  In  D  lludolf.  i»)  R.  a.  B.  Otto  de  Entfringeu] 
zum  Teil  auf  Basur.  In  D  deca[üusj.  ^)  In  1)  der  zweite  Eintrag 
Hnc  etc.  wntmn  ^  Dieser  letofe  Eintrag  vieUeidU  von  anderer  nwr 
werdg  späterer  Hand.  «)  R  a.  B.  porUrios  [|?],  in  D  cantor.  <)  I«  Z> 
a.  R  C[oiinidiis]  de  OtileD[broggeJ.  s)  lnDa*R  C[onradiu]  de  Otelen- 
[brogge]. 

Ycrgl.  die  Schenkungsurkunde  vom  Jahre  1116  i.  Str.  ÜB  I, 
56  Nr.  70.  —  ^)  Wohl  Biscbofshoim  und  St.  Leonhard  bei  rehn- 
heim?  —  ^)  Wolfisheim  bei  Strassburg.  —  *)  Ikirggraf  Gimther  ist 
in  den  Jahren  1180—1230  urkundlich  nicht  nachzuweisen.  —  Wohi 
Bischof  lJurchard  von  Strassburg  gestorben  1162.  —  ®)  In  iM  noch 
näher  bezeichnet:  qui  pertiuet  ad  portam.  —  ')  Domsänger  Berthold 
von  Geroldseck  gestorben  um  1200.  —  *)  Ober-,  Mittel-,  Nieder- 
Schaeffolflheiin?  — ■  Wohl  KibdnDg  von  Bnunath,  1255  nacliweisbar* 
—     Hlwickeisheim  bei  Strassburg. 
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26.  VII  kal.  Oudo  episcopiis  ohiit  de  Badekshach")  Ple- 
num serwcium^),  pmperibm  maldri  II  panis  quartaie  I  Ur 
gmnkmn  situle  Uli  cerinsi^),  eodem  die  Guntarins  pres- 
hyter  afmi  de  MutmoUestheim  ectHdkum  eiemosmarüs  frainm 
solidos  VI  m  i|wo  die  et  de  naümiaie  sancte  Marie  uagtie  ad 
feshm  sancH  Michahelis  JunUm  VIII  ad  mensaa  frahum  per 
singulas  noetea»  mde  pariaiKiarim]  mmuM  ioHdem  hmina 
usgue  ad  nctHtfitatem  domim  tfi  suppHemetäum  aeeepHs  dmlms 
unciis  prcnotatis  de  Sccteresheim.  item  idem  portan[anus]  a 
festivitnfe  omnium  sanctortim  usrpie  aä  quadragesimam  lumi- 
7iare  I  per  singtdas  nocfes  ammint-strct  in  pisali  fratrum  ar?®) 
vesperam,  a  natale  domini  usque  ad  quadragesimam  edituus 
amministret  VIII  supradicta  luminaria  ad  mmsas  fra/tr%m 

per  singtdas  noäes.  eodem  die  obiit  Albertos  Bagesch^),  in  eqjas  anni- 
vwBario  diTiduoiar  fratrito  II  niKie  de  eommiuiilate  de  curia  apod  eaae- 
tuni  Georgium. 

27.  VI  kal.  Beginhart  diaeonus  obiU  ad  Wendenheim  de 
dimidio  manso  modios  II  Urbane  meneure. 

29.  nn  kal.  Addkeit  de  Sda^)  micuique  fMrwm 
demrium  J,  gmeumg^te  hemm  sitJ) 

30.  III'  kal.  Bkhmmts  episcopus  obiit*)  de  Orieckeshem 
pkmm  sermemm.*)  eodem  die  Lamedinm  preshgter  oNt^  de 
Wolfgangcshcim  et  de  curic,  que  cd  iufra  portam  civitatis'^), 
unicuigue  fratrum  dpvarium  J,  quocumgue  Imorum  siL^ 

31.  Ii  kal.   Otto  obiit  de  Duwtwilare'^j  pleuum  servicium. 

September. 

1.  kal.  Mazo  laicus  obiit  ad  Mollesheim  de  curte  et  VII 
agris  situlas  IL    Reinloch  laicus  obiit,  qui  dedit  cuiiam  ad 

»)  Li  1)  Dadelesbach.  i>)  a.  B.  scolasticus  [/?].  In  D  a.  R.  C[on- 
radus]  de  6tileD[bruggoJ.  In  D  post.  'M  In  D  a.  B.  monachi  do 
Küuig[bru(:kJ.  H.  a.  U.  Bertolt  do  Hoss[eusiemj  [«].  L.  a.  M.  SefritljJJ. 
In  JD  a.  JL  prepositus.      In  D  a.  E,  cantor. 

*)  Bischof  üto  von  Strassburg  gestorben  im  Jahr  965.  Die  be- 
trelfoide  Schenkimg  stammt  ans  dem  Jabre  961,  vengl.  Str.  ÜB  I, 
82  Nr.  dl.  Bohlsbach  bei  Offenbnrg.  —  »)  Albert  Bagesh  i^t  im  Güter- 
▼ensöchnis  von  M  noch  als  lebend  bezeichnet.  —  ^)  Unbekannter 
Ort,  etwa  Seelach  bei  Lichtenthai  in  Baden?  —  *)  Bischof  Eichwin 
von  Strassbur?  f^cstorben  9B3.  —  ^)  Wolxheim  bei  Molsheim.  Der 
Hof  in  M  näher  bezeichnet  als  curia  claustralis,  que  est  parum  re- 
mota  a  lapidea  porta  et  adjacet  mnro.  —  ^)  Vielleicht  Duttweiler  in 
der  Pfalz  oder  Dtlttlenheim  bei  Strassburg. 

18* 
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Bercheini  juxta  Barre  in  usum  fratrum,  de  quo  datur  solidus 
et  II  cap]»ones. 

2.  Uli  iion.  Cunrat  suhdiaconus  obnt^  qui  dedU  areale 
apud  sanctom  Andream   *)  in  usum  fmtnan^), 

3.  Hl  non.  Rudolf  Uucub  obnt^  gui  dedü  agrum  vmifemm 

5.  nOD.   EdelUnt  oUit,  que  dedit  agniiB  Tmifamiii  in  P&ffeobeiiB. 

7.  Vn  id.  SigtviM  oUit  de  agro  in  Wcilhoven  viniftro,  quem  dedit 
filins  Bans  DietiiericQS  BaifniTiiii*),  diTidntar  ameniqne,  qoaiittuii  poteeL 

13.  id.  Sihrdit  MU  de  EesHfüioUf  ei  Qakfridus  de  Bv- 
sehofeshem  mieuiqtte  fratrtm  denarum  J.^) 

14.  X\  Iii  kal.  Otto  Sunnenkalb  obiit.«) 

19.  Xlil  kal.  Onzo  ohiit  de  Bersa  utiiculquc  fratmm  de- 
narwm  I,  qnocumqiw  iocorum  sU,  eodcm  die  Wolfelin  ohiit 
de  Bersa  modium  I  süulas  II  vini.*)  Lögart  obiit,  cujus 
filia  dedit  areale  apud  sanctum  Petrum  situm^),  qui  dicitor 
imdurfte,  II  uncias. 

20.  Xn  kal.  Radeger  prepositus  obüt^,  qui  dedit  predium 

in  yilla  Berse,  osde  dantur  Y  libre  ad  refeettonem  in  nativi- 

tate  dominL  eodem  die  obiit  Gebefaardot  oooMe  de  Frflnirc in  ci||itB 
umhrerssrio  di^dnatnr  finlrilnn  pMenttbas  In  eoro  X  nacle^  qne  dantur 
de  n  ortiB  in  liraleim*),  qnenim  V  In  vjgOiii  teliqni  Y  in  ausa  diitri- 
bunntur. 

22.  X  kal.  CAnrados  ebdomedanoe  dictns  Lettreche  obiit*),  qui  de- 

*)  Tn  D  ligneam  domum  prope  sanctam  Stephanum.  *»)  Späterer  JEin- 
trag  in  D.  ^)  Späterer  Eintrag  in  D.  «*)  Es  folgt  ein  ganz  verwischter 
Eintrag,  zu  erkennen  dawft  noch:  Otto  Sunnenkalp  obiit,  in  ctyas  amü- 
vcrsario  in  choro  fratribns  dividantor  sex  quartalia  tria  ordei  tria  sili- 
giuis.      In  D  a.  M.  Friiiexiicuäj. 


Irii  ü  aterverzeichnis  von  M  areale  quod  pntatur  dedisse  Cün- 
iädus  elcmosiiiarius,  qui  etiam  est  iuäcriptuä  rcgulc,  quod  solvit  doas 
imcias  ad  commimee  nstu  fratmm  —  *)  Odratdteim  bei  Wasselnhcün. 
—  *)  Dietrich  Burggraf  1233  noch  nadiwelsbar.  —  *)  Bas  Legat  des 
BomkanonikoB  Otto  Sonnenkalb,  der  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhim- 
derts  gestorben  zn  sein  scheint,  ist  in  M  foL  25  ansfUhrlich  einge- 
tragen. —  ^)  In  M  näher  bestinunt:  areale  apud  sanctnm  Petnun  so* 
nem  in  loco.  qui  dicitur  nndurfte.  —  ^)  Ein  Rudeger  prepositus  ist 
von  1109—1119  im  Domkapitel  nachzuweisen.  —  ')  Graf  Gebhard  von 
Freiburg  ist  noch  1249  als  pilpstliclier  Kappellan  und  1252  tlberhaupt 
zuletzt  n;u  hzu weisen.  Ycrt^}  S.  Riezler  Gesch.  d.  Hauses  Fürsten- 
berg b.  Iii).  —  Erstcin  iHllich  von  Strassburg.  —  Wohl  iden- 
tisch mit  dem  gleiclmami^cu  j^iugistcr  und  Kauuniku^s  vuu  i^L  iiiomas, 
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dh  io  uns  fintram  in  Kodesheim  coiiam  com  edifieüa  «t  XVII  agros  yU 
Diferofl  et  in  Serwilre^)  euriam  et  agroe  viniferoe  et  frngiferos  plures, 
qnorom  quidam  smit  allodiam,  qnidam  hereditarU. 

25.  VII  kal.  C%nr€U  preposUus  MU*)  de  BMenkeim  di- 
miäium  servicium*). 

26.  VI  kai.  Ijbirliart  presbyter  obiit  de  Odetüieim^  situ- 
las  IL 

27.  V  kal.  Fridtricus  obiit  de  Ernoltcsheim*)  modios  II 
frisgifigos  III  sUulas  II  veteris  vini  et  IUI  de  mustoy) 

28.  1111  kal.  Eberhardus  presbyter  obiit  de  Richinwilre 
ei  Osihem^)  denarium  L  £ber]iart  laicns  obiit^»  qui  dedit  II 
agroB  fhigiferos  Wicgersheim. 

30.  II  kal.  Ehho  laicus  chiU  de  Seertesheim  modiwm  I 
frisgingos  II  siiulas  IUI.'')  Kudolfus  de  FroburgJ)  obiit. 

October. 

2.  VI  noo.  HuntrU  laicus  obiü  de  Mollesheim  unicuigue 
fraUvm  denarium  L 

3.  V  non.  Baldoff  eantor  öbiit'')'^  uno  anno  hacina  II 
dUero  manuterium  intextum  et  de  mdendino  IUI  ministris  ad 

supplementum  servicii  fratruin  nwdios  XIIIJ) 

4.  IUI  non.  Büdegcr  laicus  obiit,  qui  dedit  II  agros  in 
Ergersheim  viniferos,  denarius  Ifi) 

•)  a,  Beinhart  prepositns  [ce].  In  D  C[oDradas]  de  Honeb[arc]. 
^)  i{.  a.  R.  Otto  de  Ent [ringen]  [y].  Jn  D  cottos.  «)  12.  o.  J2.  Lude- 
wie  [«].  Iii  D  decafntu].  ^)  Sehr  vmdeMt^  gesdwidfen,  •)  D  fügt 
hingu  de  HoUeshmm.  <)  Es  folgt  ein  «enoiseftler  Eintrag,  wie  ee  aeftetni* 
Rudolfus  de  Frobuig  caDomcna  obiit  L,  a*  B.  Otto  de  Eiit[ri])geii]  [y]. 
I»  D  €t,  JL  deca[Dii8].  s)  In  D  a,  R  oantor. 

der  noch  1269  urkundlich  nachweisbar  ist. 

>)  Schorwpiler  bei  Sdilettstadt.  —  -)  Obwohl  in  W  der  Eintrag 
von  einer  jungem  Hand  erfolgt  sein  soll,  so  wird  doch  hier  jener 
Domprobst  Konrad  gemeint  sein,  der  1148  zuletzt  nachweisbar  ist, 
da  der  spätere  Probst  Konrad  (1162— IIBO)  Bischof  wird.  Sein  Todes- 
tag fällt  auf  den  17.  Dezember.  —  Odcuheim  bei  Bruchsal  oder 
Otteuhüim  bei  Lahr  in  Baden?  —  *)  Emolsheim  bei  Zabcm.  — 
*)  Reichenweier  und  Ostheim  bei  Kaysersberg.  —  ^)  Eberhard,  Bru- 
der Alherts  von  Bheinaii,  1193  nachweisbar.  —  ^  Urkandlich  nicht 
nachzuweisen,  aber  wohl  identisch  mit  jenem  Baldolf,  der  in  D  fol. 
56  erscheint,  wo  „inctpiunt  consnetndines  (cclesiasticf  Argentlnensis 
§eclesi^  ordinat^  a  religiosissimo  presbitero  et  canonico  cjnsdem  ^c- 
desifi  Baldolfo". 
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6.  II  UOü.  Johannes  Bargravius  obiit '))  qui  dedit  II  agros  viniferos 
io  Grgersbeim  et  in  Rfanunthdni*;,  trade  daotnr  II  qnartalia  siligmis. 

9.  VII  id,    Gerhurc  ohiit,  qiw  dedii  areale  cum  lapidea 

domo^)  sancte  Marie*) ^  de  qua  amministrantur  XX  dcnarii. 

et  de  curia  in  LiDgoltesheim  mensurnarius  de  Gesbotesheim 

XXX  denarios,  qiii  omnes  dividantur  inter  fratres  et  mini- 

Btros  et  costodes  ecdesie.  obiit  Bertholdas  epiflcopos,  qtii  dedit 
bona  in  Binowe.*) 

10.  VI  id.  AmoU  laieus  oHU  de  curia  IUI  sdUdos*),  de 

cujus  niedietate  prebendarius  regis  dat  fratribus  unciam  I  et 
Honowe  dat  IUI  denarios,  quia  medietas  spectat  ad  curiam 
suam;  reliquam  mediet  itcm  habent  alii.    eodem  die  Gotcfri- 

dus  obiit  Unicuiquc  denarium  I.  endem  die  obiit  Arnolilus  prepo- 
situs^),  iu  cujus  annivcrsario  dividuntur  fratribus  presentibus  in  choro  V 
ßolidi  de  areali  juxta  domum  cervisiarü et  hiis  V  solidia  addimtur  III 
Bolidi  de  orto  sito  juxta  sanctam  Aureliam  et  bii  octo  solidi  simiiiter  divi» 
duntur,  et  portario  caponem. 

11.  V  id.  ErheiibMus  e^^iscopus  obiit  de  Kinedorf  ^)  pk- 
mm  seirviHtm»^ 

18.  in  id.  W^eM  eibiU,  gm  deäU  areale  juxia  sanehm 
Anärea»n^)^  de  quo  äaitwr  unicaiqne  fratrum  ämarkis 

16.  XVII  kal.  Ilorscme  laicus  obiit  de  moknäitiOf  guod 
est  ad  Mieenheim^  sittdas  II  veteris  vini. 

18.  XY  kal  AJherat  iMt  de  Wiüegcidesheim  modios  II 
frisgmgos  III  puUos  XX  sOidae  VF), 

19.  XIIII  kal.  Mahtilt  obiit,  que  dedit  hortum  ultra  Brus- 
cam  in  usum  fratrum. 

In  1)  a.  Ii.  Sifrit.   '»)  In  D  II  uncias,  a.  Ii.  Drutwin.   c)  domum 
cenisiarii  auf  Easur,  ^)  B.  a.  B.  C&nrat  de  Wolfaha  [a],  in  D  prepo« 
Situs.  «)  In  D  o.  it.  Unippreht  0  -R.  a.  S.  Bertdt  de  Hoss[eD8teinJ  [a] 
auch  M  J>  Berfatolt 


Burggraf  Johannes  ist  1231  urkundlich  nachweisbar.  —  ')  Ri- 
melnheim  abgegangener  Ort  bei  Ergersbeiiu  zwischen  Dachstein  und 
Osthofen.  —  3)  In  M  näher  bezeichnet:  areale  under  Snlsseren.  — 
*)  Bischof  Beithold  von  Teck  gestorben  1244  Oktober  9.  Rheinau  bei 
Benfeld.  —  ^)  Domprobst  Arnold  von  Bttrglen  gestorben  1248  oder 
1249.  —  «)  Yergl.  S.  89  Anm.  12.  —  ^  Bischof  Erchenbald  gestorben 
991.  Kintzigdorf  abgegangener  Ort  bei  Offenburg.  —  ^  In  M  näher 
bezeichnet:  arcnlc  jnxta  Branthof,  qnod  areale  marschalcos  adjnmut 
cnrie  sae  iojuste.  non  reddit  censom,  quia  di^t  se  habere  jus* 


Digitized  by  Google 


Melker  Seelbncb  der  Stmnbiuger  Blrohe. 


199 


20.  Xm  kaL  JauMm  prepomtM^)  obüt  de  Westkusm'i 
d  AGhenkem  modmm  I  friigmgos  11  sMaa  IIL  modo  tan- 
tnin  datnr  qnilibet  enntus  I  et  stonpns  V) 

21.  Xn  kaL   Bwrehart  laUm  <^bUi  de  Mutf  agris  vim- 

feris  ad  Kestinholz  Uli  unciasyy) 

22.  XI  kal.  BelicLiiiu  obiit,  que  dedit  in  Bersa  11  agros 
viniferos  in  usum  fratrum. 

23.  X  kal.  Humbrtht  laicua  olmt^  de  Wichersheim  mi- 
cmqne  f rat  mm  denarios  ///) 

25.  Vm  kaL  Hug  iaicus  obiit  de  horto  ante  urbem^)  II 
nncias. 

26.  VII  kal.  Otto  laieuß  obiU  de  Marrekeim^)  tmiemque 
frainm  denanum  1,  gnod  hemfieium  pertkui  ad  nUtMeriim 
deeani.  eodem  die  AddheU  MU  ad  Wcheekem  VI  medkm  et 
quartcde  tmum  urhane  meneme  in  ueum  firairum  dedit* 

28.  V  kaL  Wvmherius  episcopus  ohiit^)  de  Northusin  et 
Blapafesfidm"^  et  Wachenheim  plenum  servicinm^  paupcribus 
maiiiri  II  2mnis  qnartxdc  I  lef^miwmn  sittile  Uli  cerrisie,'^) 

20.  Uli  kal.  AlbtTtus  laiciis  obiit,  qui  dedit  n reale  in  der 
WitiDgazze  juxta  sanctum  Mai  tiuum  iu  usum  liatrum,  de  quo 
prius  dabantur  IUI  solid!,  cndem  die  Cänradus  episcopus 
obiit^,  qui  dedit  curiam  fratribus,  qae  vocabator  curia  RM 
deriei,  qae  Teodita  est,  et  cuin  deoariis  edificatom  est  refec- 
toriom,  et  ideo  in  festo  Nicholai  datar  refectio  de  communL 
eodem  die  obiit  Eberbart  decanas^,  qui  dedit  vineas  in  Hohen- 
heim ^•),  unde  dantur  fratribus  ini  solidi,  et  ad  Banctnm 
Tliomam  fratribus  II  solidi,  et  fratribus  sancti  Petri  II  solidi 
et  dumiiiabus  sancti  Stephani  II  solidi.  sciendum  quod  de 
nostris  Uli  soiidis  I  deuarius  datur  sacriste,  cujus  est  ebdo- 

•)  B.  a.  JL  Beinhart  [y]  fUM  Teü  emf  Bmrnr,  In  JD  dectani.  ^)  £i 
i>  a.  JL  G[coimdiis]  de  Lapide.  c)  Jk  17  o.  S.  Otto  K|ger.  a,  K 
Lndewie  [«].  £i  D  coati». 


^  Probst  Anselm  im  Obrigen  nnbekunt  —  *)  Westhaiisen  bei 
Benfeld  oder  bei  Wasselnhclm?  —  >}  Von  diesem  Zins  bemerkt  M: 

que  a  tempore  mortis  Heinrici  imperatoris  subtracte  sunt,  d,  h.  seit 
1198.  —  *)  In  M  näher  I)ozoi(  hnct:  bortus  in  Steinstrazen.  —  *)  Un- 
bekannter Ort.  -  ^  Risrl  *  Wcrnlior  1.  gestorben  1027.  —  Nord- 
haosen  und  Plobslitiin  hui  iStrassburu.  —  Bisrhof  Konrad  von  ilu- 
nenburg  gestorben  12U2.  —  Pomdechant  Eberhard  gestorben  1218.  — 
Oberehiibemi. 


Digitized  by  Google 


200  Wiegend. 

mada,  I  denarius  datiir  quarto  elemosinario,  ciyus  prebenda 

de  novo  est  iustituta.  j-ed  predictc  vinec  cum  censu  modo  commo- 
tate  sunt  pro  uuoflnm  areali  sito  prope  l  ortam  illius  de  Ofwilre*)  in  Ar- 
gcntina,  ui  de  daotur  annuatiin  X  solidi  modo  snpradicto  dividendi.  hoc 
concaiübium  factum  est  de  cemmuni  consilio  rapiluli  pariter  et  asseosa. 

30.  III  kal.  Ilorman  de  ICreuberc  obiit. -)  in  hiyus  anniversario  di- 
vidct  portariiis  de  (luiluisdam  censibiis  do  Hodesheim  III  taleuta  argenti 
hoc  modo:  de  uücte  cmm  iu  plenis  vigiliis  dividit  XXX  solidos  ita,  quod 
luasquisque  chori  olerioos  sobdkco&ot  Tel  diacoaos  presens  aocipiat  II 
dentrioB,  Bacerdoa  ehori  clericoa  prenos  m  deDtrioi;  nridnvm  aoiem 
de  hii  XXX  lolidii  dividet  propordonalitar  portMins  intor  «ntiqoas  et 
BOfM  prebendas  preeentes.  in  mane  qooqoe  ad  miiiam  pro  defnneüs 
lömiiiter  potlarios  divldefc  XXX  Bolidos  tantom  preseDtiboa,  lient  anpra 
dictum  est,  retenta  tarnen  Semper  sibi  dnplici  prebenda.  poat  vdnam 
etiam  processio  cum  crucc  ejus  Toitabit  sepulcbrum. ») 

31.  II  kal.  Angisil  laicus  ohiit  de  areali  in  fcro^)  IUI 
solidos,^)  item  de  eodem  HÜ  BoUdi  de  anaii,  quod  utum 
est  ante  domam  diBpensatoris»^) 

November. 

1.  kal.  Eherhart  prcslnßer  obiit  de  Geffeda^)  modios  II 
frisgingos  VI  puUoa  XLIIII  anseres  VI  easeoa  XII  ova  CXI, 
Ubram  dmidiam  piperis  dimuUam  sHulam  laeHs  et  md  suff^ 
dens,  »tfdas  VI  vini  ä  uniemqviB  fratnm  eanddam  mam 
dimidiam  l^Mram  vatentem,  eodem  die  minister,  cujus  tunc  crdo 
imtat^  daturt4S  est  parteni  carnis  intcgram  et  dimidiam,  sieut 
in  donihücis  diehns.^) 

2.  IUI  non.  Wmiharf  laicus  obiit  de  Allenwilre*)  unicui- 
quc  fratrum  dvnarmm  /.'') 

3.  Iii  non.  Judmta  ohiit  de  ColboUesheim  unicuique  fra- 
trum denarium        eodem  die  Fridericus  laicus  obiit  de  areali 

super  pontem  VIII  sdidoSy  quod  niodo  didtnr  aft  der  oatereD  vel 
aft  dem  goltalebere. 

>»)  Der  gante  Eintrag  auf  Batur.  t>)  In  D  a.  B,  Hng  Sladelgaa. 
«)  1^  a.  B.  prepoaitiu  Beiobart  [yj.  In  D  Alberkua.  ^  SL  a,  K  Otto 
de  £ot[riD|seo]  [y].  In  2>  C[oDradm]  de  Oti]eD[broggeJ.  •)  in  D  o.  B. 
Oolera.  Brno.  Yolnar*  Httg.  Bar6h[art]. 

•)  Wohl  Friedrich  von  Oflwcilcr.  Vergl.  S.  Hl  Anm.  4.  —  'i  Iler- 
niann  von  Ereubtirg  als  l'turtiier  des  Domkapitds  1210  zuict/l  n,T(ii- 
wcibbar.  —  ^)  Wohl  der  in  oiner  Urkunde  v(ni  1118  crstrhciiu  iide 
Angesclc.  Das  Grundstück  in  M  naher  bezeic]n»ct  :  arcalc  in  SUtlel- 
gazzen.  —  In  M  noch  der  Zusatz:  in  sopcriori  strata.  —  ^)  Ilobea- 
gOft  bei  WasBelnheim. «-  *)  Allenweiler  bei  Mattramflnster* 
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6.  Vni  id.  DAäo  presbykr  obUt  de  Aneshem  modios  II 

frisgingos  III  sittdas  F/.')0  eodemdk  obilt  Biehirdos  eanoBicus  ^), 
qni  dedit  ad  portsm  «reale  extra  portam  aancti  Petri  Bento,  nnde  por- 
larins  eodem  die  tenetur  dare  unicaiqne  denarimn  oniuii  et  botIs  pre- 
bendie  dericoruin  timiliter.  isiaper  ponet  io  sero  im  candelaa  pro  Till 
denaroB  ante  im  altaria,  tidelieet  bec,  sancte  Marie,  eancte  Katherioe, 
saDcti  Joliaimv,  lancti  Andree.  offerot  etiam  t  dcnarium  in  missa  pro 
defonctis  post  prinam,  iwnper  dabit  V  denarios  V  saoerdotibin  ob  ejtig 
memorian,  reüqnoe  proreatu  arealis  aibi  reservabit. 

7.  Vn  id.  WiUehdmus  episcopus  oJnit^)  de  Dambaeh  ple- 
num  servkkm.  eodem  die  Nybelanc  presbyter  obiit^),  qui 
dedit  areale  apud  sanctnm  Petrum  in  usum  fratrum.^) 

8.  VI  id.  Obiit  Heioricus  de  Obsiusteio  dividuutur  Y  quartalia 
siligiois. 

10.  IUI  id.  Eligcnta  ohiit,  que  dedit  areale  in  Stadelgaz- 
eeii  in  mum  fratrum^  nnde  datur  unktitque  fratrum  denarif4S  /, 
quocumque  locorum  sit,'^) 

11.  III  id.  j4js£0  laicus  obiit  de  Dtdnnchcim  niodios  II 
frisgingos  IlIsMas  Fi.**)*)  Hemm  laicus  obiit  de  liugirhte'^) 
micmque  frairum  denarium  L  eodem  die  Cäno  kdcits  c^iM 
de  Dungenesheim  modios  III  Urbane  mensure.*) 

12.  II  id.  Beginholt  presbyter  obiit  de  Tanlf'rnislinm^) 
denarios  III.  Cuniza  ohiit  de  Urlefheim^)  unicunjut  dcHanum  IJ) 

19.  XIII  kal.  Wernher  laicus  et  puer  obiit,  qui  dedit 
agrum  viDiferam  in  Bisehofesfaeim  in  usus  fratnim. 

»)  In  D  a.  B.  dor.inus.  L.  a.  F.  scolasticus  [et],  Li  D  cpiscopus. 
c)  In  J)  a.  B.  Cengeliu.  In  D  a.  Ix.  Albertus,  e)  L,  a.  M.  Arnolt  de 
Bur[gelnj  [aj.  R.  a.  E.  Ilprman  [a].  In  D  a.  E.  cantor.  0  L.  a.  It. 
Herman  [aj.  M.  a.  M.  scolasticus  [pj.  In  D  a.  M.  C[onradu8j  de  Otilen- 
[brugge]. 


Vergl.  die  betreffende  Schenkungsurkunde  aus  den  Jahren  965 
bis  991  i.  Str.  ÜB  I.  38  Nr.  4R.  Enzheim  bei  Strassburg.  —  -)  Richard 
ibt  in»  Domkapitel  1221)  zuletzt  nachweisbar.  —  Bisehof  Wilhelm 
gestorben  1047.  —  *)  Im  Güterverzeichnis  von  M:  Nibelangas  deca^ 
nm  8.  Petri,  qui  presbiter  eet  inscriptoe  regnle,  nrkimdlich  nicht 
naelizaweisen.  —  ^  Arcbidiacon  Heinrich  von  Ochsenstein  ist  im 
November  1260  zuletzt  orkondlich  nachweisbar.  —  *}  Vergl.  die  Schen- 
kongsorknnden  von  951  a.  956  i.  Str.  ÜB  I,  30  Nr.  38  n.  40.  — 
^)  Ncugartheim  bei  Tru(  litcrshcim.  —  ^)  Dangolsheim  bei  Wasseln- 
heim.  —  ^)  Urloffen  bei  Offenbarg.  In  einer  Urkunde  von  1237  wird 
diese  Stift  un«;  nis  antiqanm  fendom  clanstrale  bezeichnet.  Vergl.  Str. 
ÜB  I,  19b  ^'r.  254. 
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Wiegaad* 


20.  XII  kaL  Anshdm  eamenmus  obiU^  de  Banda 
gtte  fratnm  denarium  /.*) 

21.  XI  kal.  Wolfdin  laicus  obiit  III  solidos  in  Wichers» 
hem*),  guod  perUne^  ad  mkugkrium  porkMariL*") 

22.  X  kal.  Jnihan  preshyter  obiU  de  GeisMesheim  mcdüm  I 
sUiäae  II  d  V*  solides  ad  vcstUuram  fratrum  in  festivitaie 
sancti  Andree.  eodem  die  Cano  laicus  ohiit  de  arcali  ad  Wi- 
tengasea^)  Uli  solido.i.^)  eodem  die  Sifrit  laicus  obiit  ad 
Butinbeim  agrum  frugiferum.**) 

24.  VllI  kal.   Addiert  obiU  de  HaUheim  modium  I 
lae  IL  eodem  die  Waltkenia  BeultetiiB  juvenis  obüt,  qui  de* 
dit  fratribns  in  Hostüs^)  XX  qaartalia  utriusque  frumenti, 
quoram  medietas  spectat  ad  cenam,  reliqaa  medietas  ad  cem- 
nranes  aans  fratrom. 

26.  VI  kal.  Jiirhia  obiit  ad  Stoßshem  dedit  mansum  I 
in  usum  fratrum.'') 

27.  V  kal.  Wemher  aubdktconus  obUi  de  areaU  m  ßro^) 
deHorkm  V) 

28.  im  kaL   BeuM  MU  deMrnm  I  mieuiique  fr^^ 
eodem  die  obllt  Hngo  mOes*)  n  onelu  de  Veiid«iihetiB.>>) 

29.  III  kal.    Hesso  laicus  obiit  de  JUinda  XX  sdidos.^) 

30.  II  kal.  Büger  laicus  obiit,  qui  dedit  III  agros  in^) 

•)  L.  a.  E.  Dictholm  [«].  In  1)  Araolt.  b)  Jn  1)  n.  B.  MefFrit  de 
Morsberc.  Jn  D  a.  IL  C[unradu8]  de  Otilenfbroggej  und  cautor.  ^)  Folgt 
ein  ganz  verlöschtar  Eintrug.  ^)  In  D  a.  Ii.  episcopus.  Q  /«  P  a.  Ä 
MeiUt  dt  Menbefe.  e)  D  fügt  humm  von  tpiUerer  Hanä  de  Dalheim  und 
ab  Na^trag  mtm  em  SfeMrond  Votcmar  et  fifii  nii  de  10  «grii  3  qb- 
dia  Der  Vmimk  Hereher  et  fralree  ini  itt  dmMrk^  L.e.B. 
wm  gJcuhr  Hand  de  commaoL  i)  S,  a,  B,  Eunta  J«i  2>  Alber- 
toi.  k)  ö^gntkHOeH  hIUiil 


^)  Andielm  ist  als  camerarios  im  Domkapitel  1060  nachzinreifleD. 
—  >)  NachMBreneehwickenhelm.  —  «)  In  If  nlher  bezeichiiet:  are- 
ale  prope  Jnzta  et  ante  fontem  kattomm,  qaod  Bcriptum  est  in  rc- 

gula  pro  4  solidis  et  dicitor  iW  ad  Witeniaz/rn.  —  *)  Walther,  der 
Sohn  des  Schul thcissen  Weither,  Bruder  von  Eberhard  und  Heinrich, 
erscheint  urkundlich  um  1200.  In  >I  wird  der  Ort  Ilosthüs  genannt, 
ÖFthnn^on  bei  Krstoin.  —  ^)  Tn  'M  in  antiquo  foro  oquoruTn.  —  **)  Nach 
M  Hugo  von  Bteinburgthor,  der  zuletzt  naciizuwcisen  ist.  Yergi. 
S.  102  Anm,  ö. 
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Crichesheim,  unde  datur  ad  cenam  I  quartale  frumenti  fratri- 

bus  tritici.  eodem  die  obiit  Beringerus  cpiscopua  Spirensis^),  fVater 
Friderici  cantoria  Argeutiueusiii  de  Entringen,  io  cujus  aninvcrsuiiü  divi- 
det  portarius  fratribus  X  solidoä  de  curia  mte  monasterium  juxta  toDtem<^)'). 

December. 

3.  III  non.  Ädelhero  laicus  ohilt  de  dimidio  manso  ad 
Vendenheim  III  modm  urbam  nienmre,  Düda  obiit  uüicuique 
fratrum  denarium  I. 

4.  II  non*  Bugffo  laieM  Mit  de  SUnsshem  mkmq^e  frab- 
inm  äenmrwm  /,  quocirnque  locofum  Ulrich  laicus  chiU 
de  JMemlre  sikihs  II  vinL  Ebihekn  obiU  de  Bodes^m  tmi* 
emgue  fratrum  denairiim  L^) 

5.  non.  Walther  laictis  ohiit  de  Herlevesheim^)  unicuique 
äenarium  /,  quocumgue  locorum  sit.^) 

8.  VI  id*  Otto  kMm  olnU  de  vinea  ad  Epiaeam  »ntcMt- 
que  frairum  denarium 

9.  V  id.  Diezman  decanus  ohiit^)  de  Jerinchtim  c(  Lu- 
tmesheim^)  unicuique  fratrum  denarium  J,  quocumgue  locorum 

10.  IUI  id.  Sophia  obOt  de  KesHnhoUf  aiiiüas  II,  guod 
minisierium  perimet  ad  cffiemn  deeani, 

IL  III  id.  Änshelm  advocaius  ohiit^)  de  Westhoven  uni- 
cuique fratrum  denarium  I,  quocumque  locorum  sit.^)  eodem 
die  Agnes  obiit,  que  dedit  agrum  I  frugilerum  m  Wiigoltsheim. 

12.  II  id«   Obiit  Albertua  oomes  de  Habrnbnrc  euioiiicns^,  in  co- 

•)  B.  a.  E.  von  später  Hand  curia.  —  b)  x.  a.  R.  Reinhart  [aj.  In  D 
Fridericus.  L.  a.  R.  Reinbart  f^].  In  D  Oulricus.  «»)  In  D  a.  B. 
Eber[iiardu?>j.  «}  In  D  a.  E.  prepositus.  B,  a,  B,  Herman  [aj,  da- 
neben port{ariu8]  [yj.   In  D  Büdolf. 


*)  Der  Speierer  Bischof  Beringer  von  Entringen  gestorben  1232 
November  30,  im  Güten^erzeichnis  von  M  noch  als  lebend  bezeichnet. 

*)  ]bi  H  curia  f  qne  dicitnr  cnria  prepositi  ante  monasterinm.  — 
')  Herlisheim  bei  Bischweiler,  —  Diezman  als  Dechant  des  Dom- 
kapitels zuletzt  1134  nachweisbar.  —  *)  JeriDcheim  n.  Leatisheim  ab- 
gegangene Orte  bei  Kebl.  —  Wohl  der  zweite  Stadtvogt  Anselm, 
der  w  1169  gestorben  sein  muss.  Vergl.  S.  99  Anm.  8.  —  ')  Graf 
Albrecht  von  Habsbnrg  ist  als  Domkanonikos  1243  im  Dezember  nr- 
kondlich  nachweisbar. 
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jui  taniienario  difidefc  pofMiu»  qnkqtiid  provenit  de  nokadino  in  Sdier* 
wilrc,  prebcDdatii  praentibns  in  choro  «d  figUias  ia  w&ro  «I  ad  adMia 
pro  defoaclis  ia  naaeb 

16.  XVn  kal.  AmoU  siMiae<nm  dSs  lkngen9heim  noi* 
euiqne  denarium  /.*) 

17.  XVI  kal.  Cunrat  dedus  ohiit^)  de  parte  eime**)  pre- 
posiU  unkiUgm  frabrum  denanos  II*") 

18.  XV  kaL   SdeUini  emversa  ohiU  de  fferdeshem  V  tno- 

dios  urham  mensure  X  qfmrtalia  hiemalis  fntici  et  X  cstivnlis 
farri^y  unde  datur  uuk  uique  denarius  I.  eodem  die  Rüdoif 
laicus')  obiit  ad  Lampertheim  II  agroB  frugiferos.^) 

19.  Xim  kaL  Hac  de  Hacbenheim  obüt';,  qui  dedit  cti- 

riam  in  eadem  villa,  de  qua  annoatmi  dantiir  duo  aolidi;  aed 
modo  tantom  dator  nada. 

20.  Xm  kal.  Adatbra  btCM«  chiU  de  S^goMm  miei^ 

qua  fratrum  denarium  /.') 

21.  XII  kal.  Umrant  lakus  obiit  de  Uirtmvheim  nnciam  I. 
eodem  die  Gisela  obiit  de  Magginhem*)  unicuigue  fratmm 
denarkm  I,  quoeumgite  loeorum  siL 

22.  XI  kal.  Albieht  laicus  obiit  de  curia  apud  sanctum 
Qeorgium  denarium  I. 

23.  X  kal.  Ariioldus  de  Mets  episcopus  Curiensis  obiit*), 
qui  dedit  niriam,  que  modu  licitur  ztime  Steinbocke^),  unde 
dantur  fratribus  eodem  die  11  uncie.^) 

26.  Vn  kal.  WieUmi  lakus  Mit  de  Dakheim  plenum  9er- 
menm,  qmd  perHnd  ad  mmtkrifim  decami^^) 

28.  V  kaL  Herman  laicus  obiit,  qui  dedit  vineam  Epiace. 

•)  IZL  JZ.  Bdabart  [ß]  mm  TeU  atifSaawr.  I«  D  Albertaa.  t>)  eaile 
«M  «eniff  tpäierer  Hand  iättrgeidtrkbm,  «)  B.  a.  prepotitaa  [«], 
OMch  tu  i),  wo  «ieft  dieser  gmue  Einirag  von  tpäterer  Band  unter  dem 
19.  Dezember  ßndet  «»)  j«  J)  a.  R  cu8t«i8.  «)  Ä  «.  U.  Otto  (^J. 
a.  M.  BeinLart  [a].  In  D  decanus  k)  B.  a.  K.  renoiaehier  Mnirug,  tu 
erketmen  noch  Ulrick . .      J&  o,      decaaui  [«]. 


Biadiof  Konrad  I.  gestorben  als  eleetas  im  Jakre  1180.  — 
*)  Nack  M  Radolf  Store,  dessen  Fiaa  HeUca.  —  *)  Kack  M  Hugo 
cogiiomine  Wippertanz.  —  *)  Hackenkeim  bei  MarlNolslieiin.  —  »)  Bi- 
schof Arnold  von  Chur  gestorben  1221.  —  In  M  curia  ante  domnm 
Kagonis.  VergL  8.  d3  Anm.  1. 
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31.  11  käl.  Bmchart  laicus  ohiit  de  dimidio  munso  et  tri- 
hm  ugns  ad  Iluyisheryeti  III  mod'm  cfanstralis  mmsure. 
eodem  die  f'renlrut  obiit,  quo  dedit  agrum  frugit*  rum  la  Lam- 
pertheim, t'odeiii  die  Marcus  scolasticus  obiit'j,  in  cujus 
a&niversaho  prebeudarius  regis  dat  II  oncias  de  parte  arealis 
retro  cnriam  warn  prope  jndeos,  qaod  spectat  ad  eandem 
cmiaiD« 


<)  Maicofl,  Soolasticiis  deB  Domk^iiteb,  geetorben  1218  Des.  81. 
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Aus  der  OeBoUehte 

eines  iränkisclieii  titädtehens  (Adelsheim). 

Von 

J.  G.  Weiss. 


Wenn  ich  glaube  mit  den  gegenwärtigen  Mitteilungen  aus 
der  Spesialgeecbiclite  eines  Ueinen  früiikiBdien  Landstädtehens 
hier  yor  einen  weiteren  Leserkreis  treten  zn  dürfen,  so  er- 
scheint es  wohl  nicht  überflüssig,  wenn  ich  einiges  m  meiner 

Entschuldigung  anführe. 

In  dem  von  allen  Kriegsstürmen,  die  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten in  Siiddeutschland  gewütet  haben,  in  besonders 
hohem  Masse  mitgenommenen  Franken  hat  sieh  wohl  an  wenigen 
Plätzen  so  umfangreiclies  Material  zur  Ortsgeschichte  erhalten, 
wie  gerade  in  Adelsheim,  und  wo  wirklich  noch  grössere  Archive 
bestehen,  ist  es  meist  bis  jetzt  nicht  su  einer  eingehenden 
Durcharbeitung  derselben  gekommen.  Es  spiegeln  sich  aber 
nicht  nur,  was  die  politische  Geschichte  anbelangt,  ui  den 
Geschicken  Adelsheims  die  des  grtaten  Teiles  von  Franken, 
sondern  es  weist  auch,  wie  ja  lefefat  begreiflich,  die  Entwieko- 
lung  der  sozialen  Yerhftltnisse  zu  Adelsheim  eine  so  grosse 
Ähnlichkeit  mit  derjenigen  in  andern  fränkischen  Orten  auf, 
dass  eine  Darstellung  der  (leschichte  dieses  Städtchens  wohl 
mit  Ffig  und  Hecht  als  tyi)iscli  für  die  Uoischiclite  der  ganzen 
Landschaft  in  weitem  Umkreise  gelten  maL^. 

.  IjaUirlich  bestehen  auch  Yenschiedenbeiten.  Die  einen  Orte 
zeigen  in  ihren  Geschicken  und  in  ihrer  Entwickelung  mehr, 
die  andern  weniger  Ähnhchkeit  mit  Adelaheim,  and  ich  werde 
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da  und  dort  auf  bemerkenswerte  Abweichungen  auinieiksam 
zu  machen  haben.  Am  besten  wird  das  Bild,  das  wir  uns 
auf  Grund  der  Adelsheimer  Verhältnisse  macheo  können,  na- 
türlich für  grundherrliche  Orte  zutreffen,  die  zum  Ritterkanton 
Odenwald  gehörten,  und  unter  diesen  meder  besonders  für 
solche,  deren  Herrschaften  sich  dem  Ftotestantismns  xnwendetoi. 
Aber  auch  für  andere  Orte  wird  —  mutatls  mutandis  —  das- 
selbe mehr  oder  iveniger  Geltung  haben,  und  ich  darf  des- 
halb wohl  immerhin  auf  einiges  Interesse  für  den  bcbcheidenen 
Gegenstand  meiner  Mitteilungen  rechnen. 

Dem  Zweck  meiner  Darstellung  entsprechend  werde  ich 
Gegenstände,  die  ausscliliessHch  für  die  Geschichte  des  Ortes 
und  der  Urtsherrschaft  von  Wert  sind,  mit  möglichster  Kürze 
abthun,  solche  von  allgemeinerem  Interesse  dag^en  eingehender 
behandeln. 

Adelsheim  wird  unter  dem  Namen  „Adaloltesheim**  un- 
term 10.  Marz  779  erstmals  genannt,  indem  damals  ein  ge- 
wisser Cuniberctns,  Graf,  seine  Güter  daselbst  sowie  an  andern 

Orten  dem  Kloster  Fulda  schenkte.  Augenscheinlich  diese 
nämlichen  Güter  zu  Adelsheim  w^aren  um  1239  im  Besitze 
Kourads  von  Krutheim,  da  derselbe  ausser  Gütern  zu  ,,Adil- 
oldisheim"  auch  solche  in  einigen  der  anderen  von  Cuniberc- 
tus  an  das  Kloster  Fulda  geschenkten  Ortschaften  hatte,  die 
somit  wohl  den  gleichen  Besitzwechsel  durchgemacht  haben. 
Von  Eonrad  ?on  Krutheim  kam  das  fragliche  Besitztum  zu 
Adelsheim  emscfalieeslich  des  Zehnten  daselbst  an  das  Kloster 
Gnadenthal  und  -von  diesem  wieder  (1253)  die  Güter  durch 
Tausch  an  den  Graf«n  Poppe  von  DOm  zu  Walldürn,  während 
der  Zehnte  sich  später  teils  im  Besitz  der  Familie  Kappler 
zu  Odheim,  teils,  und  noch  später  ganz,  im  Besitze  der  Münche 
von  Rosenberg  findet,  die  sodann  auch  als  Inhaber  des  Patro- 
natsrechtes  zu  Adelsheim  erscheinen,  über  dessen  BeNitzcr  in 
frühester  Zeit  nichts  ersichtlich  ist.  Poppe  von  Düru  trat 
die  eingetauschten  Güter  zu  Adelsheim  an  den  Bischof  Her- 
mann Ton  Würzburg  ab»  und  ein  Hof,  den  er  ausserdem  noch 
zu  Adelsheim  besass,  wurde  1276  von  seiner  Witwe  Euphemia 
von  Rineck  an  das  Kloster  Selgenthal  verkauft,  womit  die  Be- 
ziehungen der  Grafen  von  Dttrn  zu  dem  Orte  Adelsheim  auf- 
hören. 

Die  Aufstellung  von  Bucelinus,  nach  welcher  der  gedachte 
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I'opjjo  vou  Dürn-WalMlirn  der  Stammvater  (ier  Freilici  i  eri  von 
Adeläbeim  wäre,  ist  schon  durch  die  Mittdilimgea  ¥oa  Gudenus 
über  die  Familie  von  Bürn  unhaltbar  geworden,  und  es  bat 
hiernach  II.  Bauer  (in  Zeitschrift  d.  hist  Y.  t  d.  württ 
Franken  Jahrg.  1851)  die  Vemmtnng  aafgeeteOt,  ein  Poppe 
Ton  Dttm-Amorbach,  iiber  dessen  Familie  sich  bei  Qndeniis 
and  Grupp  mehreres  findet,  und  der  thatsäcblich  auch  ein 
ähnliches  Wappen  ffthite,  wie  die  Familie  von  Adelsheim,  sei 
der  Stammvater  der  letzteren  und  sei  lediglich  durch  Buce- 
liauä  mit  dem  gleichnamigen  Grafen  verwechselt  worden. 

Mür  schemt  die  Angabe  des  Bucelinas  ttberhaupt  an! 
schwachen  Füssen  za  stehen  nnd  nnr  auf  den  zaüUUg  znsam- 
mentreffenden  Umständen  zn  füssen,  dass  über  die  Familie 
von  Adelsheim  vor  1300  nichts  nachweisbar  ist,  dass  emmal 

ein  PopiM)  von  Düm  in  Adelsheim  begütert  war,  dass  eine 
FaiJiilic  von  Dürn  ein  ähnliches  Wappen  fVilu  tr  wi»  du'  Familie 
von  Adelslieim  (schwarz  und  weisseij  bteinbückshorn,  während 
(ias  V.  Adelsheim'sche  Steinbockshom  ganz  schwarz  ist),  und 
endlich  dass  im  U.  Jahrhundert  ein  v«  Adelsheim  vorüber- 
gehend Guter  zu  Walldürn  besass. 

Dass  Uber  die  Familie  von  Adelshelm  vor  1800  nichts  Zn* 

verlässiges  bekannt  ist,  ist  an  sich  schon  sehr  erklärlich  und 
wird  umsoweniger  befremden  kennen,  als  die  Familie  vor 
1348  keine  Ichenbaren  iiesitzungfii  hatte.  Und  Lehensiir- 
kunden  siiul  es  ja  meist,  aus  weichen  ältere  Angaben  über 
andere  Familien  sich  feststellen  lassen. 

Der  erste  zuverlässig  bekannte  von  Adelshelm  kommt  1824 
in  einer  Urkunde  der  Haller  Familie  Hell  vor  als  ,,Han8  von 

Adolzheim  oder  von  Schwelbrunn"  und  mit  dem  schwarzen 
Steinbockshorn  im  Siegel.  Er  ist  zu  dieser  Zeit  schon  ein 
älterer  Mann  und  kann  somit  nicht  wolil  ein  Sohn  des  l't^ppo 
von  Dürn-Amorbach  sein.  Auch  sind  keine  nähern  Beziehungen 
nachweisbar  zwischen  ihm  und  den  von  1333  ab  wiederholt 
vorkommenden  Brüdern  Poppo,  Beringer  und  Friedrich  von 
Adelsheim^  die  bisher  als  Söhne  Poppo's  von  Dttrn  galten,  und 
deren  Bmder  er  doch  gewesen  sein  mUsste,  wenn  Bucelinus 
Recht  hHtta  Die  Familie  ist  also  wohl  älter  und  der  genannte 
Hans  gehörte  einer  Nebenlinie  an.  Seine  Nachkommen  wurden 
bürgerlich  zu  Hall  und  starben  wohl  bald  aus.  Friedrich  von 
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Adelsheim  widmete  sieh  dem  geistlicheu  Staude,  während  Poppe 
und  Beringer  die  Stainmvater  zweier  besonderen  Linien  wur- 
den, deren  ältere  (die  Toppo^sche)  IGiS  ausstarb,  während 
die  jüngere,  zeitweise  vielfach  verzweigt ^  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  hat.*) 

Die  Besitzungen  der  Familie,  bestehend  in  Adelsheim  mit 
Wemershof  und  Anteil  an  Herbolzheim  und  Hettingenbeuren, 
waren  anfangs  gleichmassig  unter  die  beiden  Linien  geteilt, 
doch  erwarb  die  jüngere  Linie  schon  vor  dem  Aussterben  der 
älteren  eineu  grossen  Teil  des  Besitzes  der  letzteren  eiuscliliess- 
lich  ihres  Anteiles  an  der  Burg.  Auch  die  Erweiterungen, 
welche  der  Besitz  der  Familie  durch  Kauf  und  Tausch  erfuhr 
(Hälfte  am  Dorfe  Sennfeld,  Schloss  und  Hälfte  an  der  Orts- 
hoheit zu  Wachbach,  Weiler  Hergenstadt,  Auteil  an  Altheim, 
Edelfingen,  Laudenberg,  Volkshausen  u.  s.  w.)  wurden  fast 
durchweg  von  der  jüngeren  Linie  bewirkt.  Glieder  derselben 
bauten  auch,  als  die  Bvrg  für  die  weitverzweigte  Familie  un- 
zulänglich wurde,  das  sog.  Oberschloss  (von  Sebastian  v.  A; 
1504  erbaut;  von  Schönhuth  aber  irrig  für  die  ursprüngliche 
Burg  gehalten),  sowie  das  Uuterscbloss  (Bernhai  d  Ludwig  1573). 
Das  jetzige  Amthaus,  gleichfalls  ein  ehemaliges  Schlössclien, 
wurde  von  einem  Gliede  der  älteren  Linie  erbaut  (Adam  v.  A. 
1606),  nachdem  diese  ihren  Anteil  an  der  Burg  der  jüngeren 
Linie  überlassen  hatte. 

Die  ursprünglich  freieigenen  Besitzungen  der  Familie  zu 
Adelsheim  (mit  Wemershof))  Herbolzheim  und  Hettingenbeuem 
wurden  schon  im  Jahic  1347  würzburgisehcs  Lehen.  Beringer 
und  Poppe  von  Adelsheim  suchten  nämlich  ihren  Bruder  Frie- 
drich unter  Beihilfe  anderer  vom  Adel  uut  Gewalt  als  Dom- 
herrn zu  Würzburg  einzusetzen,  gerieten  aber  bei  dieser  Ge- 
legenheit in  Gefangenschaft  und  mussten  ihre  Besitzungen  von 
Wnrzburg  zu  Lehen  nehmen.  Uerbolzheim  und  Hettingen- 
beuren gingen  in  der  Folge  bald  in  andere  Hände  über,  während 
der  Besitz  zu  Adelsheim  durc£  Erwerb  des  den  München  von 
Bosenberg  zustandig  gewesenen  Zehnten  (mit  Ausnahme  eines 

1)  Ich  verzichte  darauf,  an  dieser  Stelle  nähere  genealogische  An- 
gaben ni  machen,  um  nicht  soviel  Baum  in  Anspruch  an  nehmen.  Hehr 
oder  weniger  richtige  StanmtaüBhi  der  Familie  v.  A.  finden  sich  o.  a.  bei 
Buoelinos,  bei  Biedermann  nnd  neuerdüigs  v.  d.  Becke^Ellkchtsner  (Stamme 
taf.  d.  bad.  Adelig. 
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2i0  Weiss. 

ViertfUs  am  grossen  Zeiiiiten.  das  Würzburcr  )>ehielt),  sowir 
vielleicht  auch  durch  Beiehiiuug  mit  den  durch  Poppo  von 
Dilm  an  Würzbarg  geschenkten  Stücken  erweitert  wurde.  Das 
jus  patronatus,  das  oacb  dem  Aussterben  der  Münche  auf  die 
Herren  von  Eosenbei^  und  von  diesen  im  17.  Jahrhundert 
an  den  Bitterkanton  Odenwald  flberging,  brachte  die  Familie 
Ton  Adelfihetm  nicht  in  ihre  Hände;  ebensowenig  die  Cent, 
welche  Knrmauis  zustand,  and  das  Sdiatzungsrecht,  das  sich 
später  in  den  Händen  des  Kantons  Odenwald  findet. 

Nachdem  ich  nun  einleitend  das  Notwendigste  über  die 
ortsherrliche  Familie,  sowie  über  die  Besitzverhältnisse  zu  Adels- 
heim angeführt  habe,  kann  icli  niicli  wolil  der  JÜarstelhing  der 
Geschicke  und  der  inneren  Eutwickelung  des  Städtchens  zu- 
wenden. 

Zur  Stadt  erhoben  wurde  Adelsheim  im  Jahre  1374  durch 
Kaiser  Karl  IV.,  der  denen  von  Adelsheim  um  ,,treuer  Dienste 
wiUen**  die  sie  ihm  and  dem  Beiche  geleistet,  „fdr  ihre  Yeste 
Adoltsbeim  and  alle  die  darin  wohnen*^  Stadtrecht  verlieh. 

Wie  die  Verhältnisse  za  jener  Zeit  in  dem  Städtchen  la- 
gen, lässt  sich  besonders  aus  einem  bald  darnach  (1406)  er- 
richteten Burgfrieden^vertiagü  entnehmen,  der  natürhch  in  der 
Hauptsache  nichts  Neues  schuf,  sondern  nur  längst  Bestehendes 
näher  feststellte.  Wir  hndtn  da  eine  patriarchalische  Ein- 
fachheit der  Ziistäiuie.  Wie  in  den  meisten  Ganerhhorrschaften 
wählten  die  Teilhaber  an  der  Orlahoheit  aus  ihrer  Mitte  einen 
„Baumeister'^,  der  Alles  in  Allem  war  und  sämtliche  der  Orts- 
herrschaft als  solcher  zostehenden  Befugnisse  ansflbte.  Er 
hatte  das  Baogeld  za  verwalten,  das  ans  Beiträgen  der  Orts- 
herren, wie  auch  aas  Anteilen  an  Bassen  bestand  and  ver- 
mittelst  dessen  er  dafür  za  sorgen  hatte,  dass  Barg  and  Stadt 
in  verteidigtmgsfähigem  Zustand  blieben.  Ihm  lag  die  Über« 
wachuni;  der  Einhaltung  des  Biirgfiiedens  ob,  sowohl  seitens 
der  Ortshcrren  als  auch  der  Unterthanen  oder  Fremden.  Für 
den  Bruch  des  Burgfriedens  —  also  für  alle  Frevel,  die  in- 
nerhalb der  Grenzen  der  vogtciin  lieu  Gerichtsbarkeit  lagen  — 
hatte  er  die  Strafen  zu  verhängen.  Natürlich  war  die  Straf- 
gewalt der  einzelnen  Ortsherren  Uber  ihre  eigenen  Leute,  wefl 
nicht  obrigkeitlicher,  sondern  rein  privatrechtiicher  Natur,  von 
seinen  Befagnissen  ausgenommen.  Sein  Amt  währte  ein  Jahr. 
Der  Gemeinde  stand  irgend  welche  gerichtliche  Ibätigkeit  ans 
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eigenem  Rechte  nicht  zu,  sondern  ihre  Organe  waren  in  erster 
Linie  nur  berufen  in  den  wirtschaftlichen  Angelegenheiten  der 
Gemeinschaft  thätig  zu  sein.  Aber  der  Schultheiss,  der  aa 
der  Spitze  der  Gemeindeverwaltung  stand,  irar  durch  den  Bau- 
meister ernannt  und  als  herrschaftlicher  Beamter  zu  betrachte, 
und  er  war  ee,  der  mit  dem  Gemeindekollegium,  den  von  der 
Bürgerschaft  Torgeschlagenen  und  von  d«r  Herrschaft  bestä- 
tigten sog.  Zwölfem,  tfaatsSchlieh  gewohnheftsmässig  die  vogtei- 
liehen  Gerichtsrechte  ausübte;  natürlich  nur  so^vcit  die  Par- 
teien sich  dabei  beruhigten  und  nicht  an  die  Hcmchaft  ap- 
pellierten, oder  soweit  nicht  der  Baumeister  selbst  es  vorzog, 
eineu  Fall  sofort  in  eigener  Person  abzuurteilen.  Auch  andere 
Funktionen  des  Baumeisters  waren  thatsächlich  an  Leute  aus 
der  Bürgerschaft  übertragen.  Ein  in  der  Bogel  auf  Vorschlag 
der  Bürgerschaft,  oft  aber  auch  ohne  solchen  von  der  Herr- 
schaft ernannter  ,3ürgeiinei8ter'S  der  in  erster  Linie  Gemeinde- 
rechner  war,  zog  z.  B.  auch  die  Bussen  dn,  um  sie  der  Herr- 
schaft zu  übermitteln,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
er  öberdies  der  wirkliche  Vciwalter  des  Baugeldcs  war.  Der 
Baumeister  war  und  blieb  aber  das  ist  nochmals  zu  be- 
tonen —  der  Herr  über  Alles,  und  keiner  von  denen,  die  in 
Wirklichkeit  seine  Funktionen  ausübten,  war  in  der  Liage  da- 
bei einen  eigenen  Willen  und  eigene  Ansichten  haben  zu  dür- 
fen. Auch  waren  dem  Baumeister  fast  gar  keine  näheren 
Vorschriften  über  die  Handhabung  seines  Amtes  gemacht,  und 
es  war  seinem  Ermessen  nach  jeder  Richtung,  auch  seinen 
Mitherren  gegenüber,  ein  sehr  weiter  Spielraum  gelassen. 

Dass  es  unter  diesen  Umständen  häufig  Streit  über  die 
Besetzung  des  Baumeisteramtes  gab,  ist  erklärlich;  irgendwie 
wurde  nber  doch  immer  wieder  eine  Einigung  erzielt,  denn 
der  Vorteil,  der  der  Ortsherrschaft  aus  der  Konzentration 
ihrw  Befugnisse  in  einer  Hand  erwachsen  musste,  unterlag 
kdnem  Zweifle 

Die  Ausübung  der  gmndherrlichen  Bechte  wurde  in  der 
Hand  des  Baumeisters  —  entgegen  ihrem  ursprünglichen 
Charakter  —  zu  förmlichem  Begieren.  Das  sehen  wir  über- 
all, wo  die  gleiche  Einrichtung  bestand,  oder  wo  infolge  ir- 
gendweicher sonstigen  UmstiHKle  die  gm ini herrlichen  Rechte 
stets  nur  durch  eine  Hand  ausgeül  t  winden.  In  grundherr- 
lichen Orten,  in  welchen  die  Gauerben  ihre  Rechte  nicht  in 
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moe  Hand  m  legen  wossten,  wie  z.  B.  in  den  Orten  Edeh 
fingea  und  Hainstadt,  an  welchen  die  Familie  Yon  Adelsheim 
beteiligt  war,  ist  Idevon  In  der  Regel  keine  Spnr.   Meist  kam 

es  in  solchen  Orten  nach  langem  Streite  zur  Errichtung  von 
\Veii3tUmern,  die  die  eiii/clnen  grundherrHclien  Befugnisse  und 
Bezüge  genau  auf/äl)lton  und  eine  KegierungsLhätigkeit  völlig 
ausschlössen.  In  Atli  ]>licim  dagegen  kam  es  bald  dahin,  dass 
man  die  Privilegien  der  Ortsherrschaft  nicht  mehr  als  solche, 
somit  als  Ausnahme  betrachtete,  sondern  dass  man  in  ihnen 
das  Ursprüngliche,  Normale,  sah.  Die  Auffassung  der  Sach- 
lage wurde  etwa  derart,  als  oh  nicht  die  Bechte  des  Reiches, 
bessw.  der  Landesherren  Ton  den  grimdberrlichen  durch- 
brochen und  gemindert  worden  wären,  sondern  als  ob  die  Grund- 
herren die  reditmfissigen  Inhaber  der  landesherrliehen  Gewalt 
von  Anfiing  an  gewesen  würen  und  nur  das  eine  und  andere 
Kecht  an  mackiige  Nachbarn  im  Laufe  der  Zeit  verloren 
hätten. 

Wo  immer  derartige  Anschauungen  iiei-rschten.  wie  wir  sie 
hier  in  Adelsheim  zu  konstatieren  haben,  wendeten  sie  sich 
in  erster  Linie  gegen  die  Besitzer  der  Cent,  falls  diese  nicht 
eben  die  Ortsherren  waren.  Dass  ein  Fremder  der  Inhaber 
sein  sollte,  schien  störend.  In  vielen  Fällen  wussten  deshalb 
die  Ortsfaerren  die  Gent  zu  erwerben.  Wo  dies  aber  nicht 
der  Fall  war,  wie  in  Adelsheim,  bildete  sich  ein  ganz  abson* 
derliches  Verhältnis  heraus.  Jeder  Versuch  des  Centherm, 
beew.  seines  Beamten,  von  seinen  Rechten  Gebranch  m  machen, 
wurde  übel  angeselien,  und  zwar  nicht  nur  von  den  Grund- 
herren, sondern  auch  von  den  Bürgern,  denen  das  seines  ur- 
sjirüngliclien  volkstümliclien  Charakters  ziemlich  entkleidete 
Centgericht  ja  um  nichts  näher  stehen  konnte  als  das  Orts- 
gericht, welches  wohl  von  liechtswegcn  ganz  in  der  lland  der 
Ortsherren  stand,  thatsächlich  aber  doch,  wie  oben  gezeigt, 
der  Hauptsache  nach  von  den  Vertrauensmännern  der  Bürger- 
schaft ausgeübt  wurde.  Nahm  der  Centbeamte  einmal  Ver- 
anlassung Gewalt  zu  gebrauchen  —  etwa  um  Verbrecher,  die 
sich  nicht  gutwillig  vwhaften  liessen,  gefilnglich  einsuaiehen 
—  so  erblickte  man  hierin  einen  feindlichen  Einfall,  den  man 
je  nach  Zeit  und  Gelegenheit  auch  einmal  mit  gewaffneter 
Hand  abzuweisen  sich  erlaubte,  l'reilich  geschah  die  Aus- 
uljuug  der  Centreciite  nicht  selten  in  einer  Art  und  Weise, 
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die  zu  deutlich  erkennen  liess,  dass  man  nur  auf  das  Ein- 
sacken reichlicher  Bussen  bedacht  war,  und  so  war  eine  Auf- 
lehnung oftmals  von  einem  Akte  berechtigter  Notwehr  nicht 
allzuweit  entfernt.  Im  besten  Falle  und  bei  ruhigster  Be- 
trachtung der  Sachlage  wollte  man  schliesslicli  noch  in  dem 
Gentredit  eine  zngnnsten  des  Centliemi  anf  fremdem  Eigen- 
tum lastende  Dienstbarkeit  erkenne,  was  gerade  in  ProUa* 
mationen  der  Adelsheimer  Ortsherrsehaft  an  ihre  Unterthanen 
wiederholt  ausdrücklich  gesagt  wird. 

Wie  allenthalben  in  Fraiil^eu  so  hatte  sich  auch  in  Adels- 
heini  die  altherkömmliche  Abneigung  gegen  die  Zulassung 
Fremder  zum  Kaufe  sowohl  von  Anteilen  an  der  Ortshoheit 
als  auch  von  einzelnen  Bürgergütem  in  voller  Schärfe  erhalten. 
Wollte  einer  der  Ortsherren  seinen  Anteil  verkaufen  oder  ver^ 
pfänden,  so  stand  den  Mitherren  das  Losangsrecht  za,  ein 
Beebt,  von  welchem  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mehr  als  ein- 
mal Gebrauch  gemacht  wurde.  Ebenso  stand  das  Losungs- 
recht sowohl  der  Herrschaft,  wie  auch  nach  ihr  den  Gemeinde- 
genossen zu,  wenn  ein  Bürger  Haus  und  Hof  verkaufen  wollte. 
Fand  die  Losung  uidit  statt,  so  zog  nicht  nur  die  Herrschaft 
einen  Teil  des  Kaufschillings  an  sich,  sondern  der  fremde 
Käufer  musste  ausserdem  noch  ein  nicht  unbedeutendes  Ein* 
kaufs-  und  Bürgergeld  entrichten.  Geringere  Beträge  waren 
fSr  Fremde  festgesetzt,  die  durch  Heirat  in  den  Genuss  von 
Bfirgergütem  kamen.  Wer  sein  Haus  verkauft  hatte/ hatte 
sein  Bürgerrecht  verloren  und  musste  die  Stadt  verlassen. 
Verpachtung  von  Bürgergütem  an  Fremde  war  unzulässig. 
Ein  bestimmter  Anhaltspunkt  dafür,  dass  die  Teilung  be- 
stehender oder  Errichtung  neuer  Hofstätten  zu  Adclsheim  ver- 
boten gewesen  wäre  (wie  dies  für  andere  fränkische  Gemeinden 
Bessert  in  den  württ.  Viertelj.- Heften  1886,  I,  S.  77  nach- 
weist) ist  nicht  zu  finden,  doch  deutet  der  Umstand,  dass  die 
Bevölkerung  des  Stiidtchens  sich  etwa  5  Jahrhunderte  lang 
fast  auf  gleicher  Hohe  hielt,  wenigstens  darauf  hin,  dass  solche 
Veränderungen  nicht  gebiliuchlich  waren. 

Der  Umfang,  den  das  Städtchen  hatte,  ist  heute  noch  deut- 
lich erkennbar,  denn  er  wird  bezeichnet  durch  die  Bäche 
Seckach  und  Kirnau  und  den  Duicliötich,  der  dieselben  ver- 
bindet. Der  Umfang  des  Burgfriedens  war  etwas  weiter  als 
der  der  Stadt,  indem  er  noch  die  ausserhalb  stehende  lürchQ 
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einschloBB.  Dies  änderte  sieh  aadi  nicht,  als  die  snr  Zeit  der 

Errichtung  des  Burgfriedens  existierende  Kirche  im  1 5.  Jahr- 
hundert in  Ai)gaiig  kam,  denn  die  neue  Kirche,  die  jetzt  noch 
vorhandene  im  Jiilire  1409  vollendete  Jal^nl»  kirche  mit  der 
grundherrlichen  (habkapelle,  wiude  an  der  gleichen  Stelle  er- 
baat.  (Ausserdem  bel&nd  aich  später  innerhalb  der  Stadt  an 
der  Stelle  der  jetzigen  protestantischen  Kirche  ein  kleines 
Gotteshaus,  das  1688  von  den  Franzosen  zerstört  und  dann 
durch  den  jetzigen  Bau  ersetzt  «orde.)  Die  BeYolkeniiig  des 
Städtchens,  welche  wie  bereits  angedeutet,  keine  gr(»»en 
Schwankungen  aufweist,  belief  sich  durehsdhnittlich  auf  an- 
nähernd 200  Familien.  Darunter  waren  4  Schutzjudenfamilien, 
zu  deren  Haltung  die  Ortsherrschaft  durch  Ludwig  den  Bayern 
im  Jahre  133s  Hie  Erlaubnis  erhielt. 

Die  Wahrnehmung,  dass  unter  den  Ursachen  des  Bauern- 
kr*<^es  eine  materielle  Notlage  der  Bcvölkeraog  keineswegs 
in  erster  Linie  steht,  findet  eine  nicht  zu  verkennende  Be- 
stätigung in  der  Jagst-  und  Taubeigegend.  Welches  hier  die 
von  Natur  aus  gesegneteren  Markungen  sind,  lässt  sich  heute 
sehr  wohl  daran  erkminen,  dass  sich  in  denselben  der  Wein- 
bau erhalten  hat,  während  er  in  den  andern  abgekommen  ist. 
Nun  finden  wir  aber,  dass  im  grossen  und  ganzen  gerade 
diejenigen  Orte,  die  hiernach  vermöge  ihrer  kluuaLischen  Ver- 
hältnisse als  bevorzugt  erscheinen,  und  die  somit  wohl  von 
jeher  die  wohlhabenderen  gewesen  sein  düiften,  vorzugsweise 
am  Bauernaufstände  beteiligt  waren,  während  Ortschaften,  von 
denen  wir  wissen  oder  annehmen  dürfen,  dass  sie  arm  waren, 
in  weit  geringerem  Grade  Anteil  genommen  haben. 

So  blieb  das  Städtchen  Adelsheim,  dessen  Bewohner  ver- 
möge der  ungünstigen  klimatischen  und  der  gleichfalls  nicht 
sehr  günstigen  Bodenverhältnisse  meist  in  recht  liiiritigen  Ver- 
hältnissen lebten,  vollkommen  ruhig,  wiewohl  gerade  hier  die 
Maehtvonkoninienhüit  der  Grundherrschatt  in  ausgeprägtester 
Weise  entwickelt  war.  Wären  die  Ursachen  des  Aufstandes 
vorzugsweise  in  unverhältnismässiger  Ausbildung  der  grund- 
herrlichen Gewalt  oder  in  unji^llnstigar  materieller  Lage  zu 
suchen,  so  hatte  Adelsheim  beteiligt  sein  müssen.  In  Wahr^ 
heit  aber  boten  gerade  solche  Ortschaften  der  Bauembewegung 
den  besten  Boden,  die  wohlhabend  waren 0>  und  deren  Be- 
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wohner,  eben  auf  ihre  Wohlhabenheit  gestützt,  gasiz  abgesehen 
Ton  wirklich  begründete  Beschwerden,  deren  es  ja  mancher^ 
lei  gab,  übeiiiaiipt  anfingen  nach  sozialen  and  poütischen 
Bechten  sich  zu  sehnen,  die  ihnen  bisher  versagt  waren.  Und 
wo  die  grundherrlicbe  Gewalt  nicht  stark  ansgepi^^t,  oder 
nicht  gcnügeiul  konsolidiort  war,  wie  in  Gaiierbendüricrii.  deren 
Herren  sicli  untereinander  nicht  vertrugen,  da  hatte  die  Be- 
wegung besondi'ts  leichtes  Spiel.  Das  seilen  wir  beispiels- 
weise gerade  an  zwei  Dörfern,  an  denen  die  Familie  von  Adels- 
heim beteiligt  war,  nämlich  Edelfingen  und  Wachbach,  die 
stark  am  Aufruhr  teilnahmen,  obgleidi  die  Bewohner  dort  weit 
wdilhabender  waren  als  zu  Adelsheim.  Aach  Sennfeld,  in  jener 
Zeit  durchaus  kein  anner  Ort,  blieb  nicht  ruhig. 

Wurde  nun  aber  auch  Adelsheim  von  dem  Aafruhr  der 
Bauern  niclit  unmittelbar  in  Mitleidenschaft  gezogen,  so  konnte 
eine  so  tiefgehende  Bewegung  doch  nicht  spurlos  voi  iiiiergehen; 
ja  schon  vor  dem  gewaltsamen  Ausbruche  hatten  jsich  iiu'e 
Wirkungen  teilweise  geltend  gemacht. 

Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dass  gewohnheitsmassig  die 
der  Ortsherrschaft  zustehenden  vogteilichen  Gerichtsrechte 
durch  das  Gemeindekollegium  unter  Vorsitz  des  Schultheissen 
ausgeübt  wurden.  Ich  wiU  nicht  entscheiden,  ob  dieser  in 
allen  grandherrlichen  Orten  —  möglicherweise  von  jeher  — 
bestehende  Brauch  seinen  Ursprung  in  der  Bequemlichkeit  der 
Ortsherren  hatte,  oder  aber  als  eine  Konzession  gegenüber 
Ansprüchen  der  Unterthanen  aufzufassen  ist,  die  im  Hinblick 
auf  das  Beispiel  der  nicht  grundherrliehen  Gemeinden,  welche 
die  vogteilichen  Gerichtsbefugnisse  aus  eigenem  Recht  übten, 
natürlich  auf  ihr  „Ortsgericht'*  grossen  Wert  legten.  Jeden- 
falls hatte  sich  unter  den  Bürgern  grundherrlicher  Gemeinden 
sdion  zu  Anluig  des  16.  Jahrhunderts  die  Auffiwsung  be- 
festigt, es  sei  die  Handhabung  des  Ortsgerichts  durch  die  Or- 
gaue der  Gemeinde  ein  Recht  der  letzteren,  in  das  die  Orts- 
herrschaft nicht  eingreifen  dürfe.  Der  Ortsherrschaft  selbst 
wollte  man  die  Entscheidung  nur  in  Aiipellationsfällen  zu- 
kommen lassen.   Ob  die  Herrschaften  dahin  gelaugt  waren, 

waren,  soiidiTD  nur,  dass  sie  sich  im  allgemeinen  weniger  uuteruehmungs- 
liistig  urwiesen,  als  wohlhabende.  Einzehie  unruhige  Köpfe  gab  es  ja 
überall.  Das  Stldtehen  BaUenberg,  die  Hdinat  Jdig  Metilers,  war  bd- 
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diese  Aufitoung  zu  teilen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden; 

gewiss  aber  ist.  dass  sie  es  um  diese  Zeit  nicht,  oder  doch 
in  der  Regel  nicht  für  opportun  hielten,  derselben  entgegenzu- 
treten, wiewohl  es  ihnen  wie  wir  gleich  sehen  werden,  an  ge- 
eigneten Anlässen  hiczu  nicht  fehlte. 

Für  die  Behandlung  der  Gemeindeangelegenheiten  und  des 
Ortsgerichts  hatten  sich  gewisse  Regeln  teils  von  altersher 
erlialtcn,  teils  alhnählig  neu  ausgebildet,  deren  Kodifiicaticm 
m  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhonderts  schon  an 
und  fttr  sich  den  Herrschaften  wie  den  Gemeinden  als  wün- 
schenswert gelten,  den  Herrschaften  aher  um  so  notwendiger 
erscheinen  mosste,  als  unt^  den  ünterthanen  mn  diese  Zeit 
—  ganz  abgesehen  von  dem  grossenteils  auf  andm  Ursachen 
beruhenden  gewaltsamen  Ausbruche  von  1525  —  sich  ganz 
allgemein  ein  Zug  zur  Erlangung  von  Reformen  n  iif  dem  Ge- 
biete des  Gemeindeweaeus  geltend  machte,  dei  (lurcli  schrift- 
liche Festlegung  der  derzeitigen  Verhältmase  vielleicht  aufge- 
halten werden  konnte. 

So  entstanden  die  fi^ukkischen  Stadt-  und  Dorfordnongen, 
die  fast  durchweg  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammen  und, 
wo  sie  ein  neueres  Datum  tragen  sich  meist  hei  näherer  Be- 
trachtung als  Renovationen  älterer  Ordnungen  erweisen.  Ein- 
zelne sind  Tor,  die  meisten  nach  dem  Bauernkriege  und  der 
demselben  folgenden  Reaktionsperiode  entstanden.  Während 
ältere  Burgfriedensverträge  und  Weistümcr,  soweit  sie  etwa 
die  Gemeindeordnung  berühren,  nur  kurze  Andeutungen  und 
allgemeine,  weiten  Spielraum  lassende  Regeln  geben,  ist  es 
der  Hauptzweck  der  Stadt-  und  Doriordnungen,  die  Details 
des  Verfahrens  in  Geuieiudeangelegenheiten  und  im  Ortsge- 
richt zu  regeln,  hunderterlei  kleine  polizeiliche  Vorschriften 
zu  geben  und  die  Höhe  der  Bussen  für  Verstösse  festzusetzen. 
Die  Organisation  der  Gemeindehehörden,  deren  rechtliches 
Verhältnis  der  Herrschaft  gegenüber  u.  s.  w.  wurd  als  selbst- 
verständliches in  der  Begel  nicht  näher  berührt  Gleichwohl 
hätten  ernste  Memungsverschiedenheiten  über  das  Recht  der 
Gemeinde  zur  Handhabung  des  Ortsgerichts  sicherlich  irgend- 
wie Ausdruck  in  den  Oeuieindeordnungen  gefunden.  Dies  ist 
aber  in  keiner  der  mir  bekannten  Geineindeordnungcii  der 
Fall.  Ohne  dass  gesagt  wird,  ob  eigene  oder  nur  abgeleitete 
Befugnisse  dem  Ortsgericht  (d.  h.  dem  Gemeindekollegium 
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unter  Vorsitz  des  henrscfaalüicheii  Sdroltlieissen)  zustehen, 

heisst  es  immer  nur,  dass  dasselbe  so  und  so  zu  verfahren 
habe,  und  hiernach,  und  umsomehr,  als  Appellation  an  die 
Herrschaft  in  geringeren  Sachen  sogar  ausdrücklicii  verboten 
wurde,  dürfen  wir  wohl  annehnien,  dass  der  Anspruch  der 
Gemeinden,  das  Ortsgericht  —  natürlich  immer  nur  unter  Lei- 
tung des  Sdinltheissen  —  ans  eigenem  Recht  handhaben  zu 
dürfen,  im  16.  Jahrhundert  so  gut  wie  unbestritten  war.  Wir 
werden  aber  sehen,  dass  in  der  Folge  dieser  Anspruch  doch  wie* 
der  bekämpft  wurde. 

Was  die  kirchlichen  Verhältnisse  anbelangt,  so  that  das 
Unterliej?en  des  Bauernaufstandes  weder  in  Adclsheim,  noch 
aucli  sonst  in  der  Gegend  der  Durchführun?]?  der  Reformation 
auf  die  Dauer  völligen  Abbruch.  Es  ist  vielmehr  bis  aul'  die 
Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  —  von  einzelnen  Ausnahmen 
natürlich  abgesehen  —  ein  langsames  aber  stetiges  Fortschrei- 
ten der  neuen  Lehre  zu  konstatieren.  Die  Ortsherren  zu 
Adelsheim  wendeten  sich  derselben  im  Anfang  der  zw^ten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  zu  und  machten  unter  ihren  Ünter- 
thanen  dann  auch  wohl  sofort  ein  Ende  mit  dem  noch  vor- 
handenen Anhang  der  römischen  Kirche.  Um  1570  waren  zu 
Adelsheim,  wie  auch  unter  den  v.  Adelsheim'schen  Unter- 
tiianen  zu  Wachhach,  Sennfeld  und  Edelhngen  keine  Katho- 
liken mehr  zu  finden. 

So  war  die  Lage  der  Dinge,  als  üir  Adelsheim  im  Jahre 
1572  eine  Stadtordnung  erhissen  wurde.  Ich  habe  schon  er- 
wähnt, dass  viele  Gemeindeordnungen  auf  die  Organisation 
der  Gemeindebehörden,  als  auf  etwas  gewissermassen  Selbst- 
verständliches, nicht  näher  eingehen.  So  ist  es  auch  mit  der 
Adelsheimer  Stadtordnung.  Nur  beiläufipf  ist  da  dies  und 
jenes  erwähnt,  was  uns  einen  Einblick  gewährt.  So  ist  bei- 
spielsweise unter  dem  Titel  „Von  den  Gerichtspersonen"  ledig- 
lich angeführt,  dass  dieselben  unbescholtene  Leute  und  nicht 
untereinander  verwandt  sein  sollen.  Ihre  Zahl,  ihre  Befug- 
nisse u.  8.  w.;  das  sind  Dinge,  die  nur  ganz  nebenbei  unter 
andern  Titeln  erwähnt  werden  und  die  man  sich  so  gut  als 
möglich  zusammensuchen  muss. 

"Was  sich  nun  am  diese  Weise  aus  der  Stadtordnung  in- 
betrcff  der  Organisation  der  Gemeinde  ersehen  lässt,  ist  fol- 
gendes: 
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Ausser  dem  Schnltheiss,  dem  Bilrgenneister  und  den  Zwöl- 
fern, von  welcheB  bereits  gesprochen  wurde,  finden  sicli  noch 

12  Viemndzwanziger,  die  anscheinend  mit  den  Zwölfern  zu- 
sammen einen  erweiterten  Gemeindeausschuss  bilden;  aber 
nicht  eigentlich  mit  zum  ()r(-iiüiicht  gehören.  —  Jährlich 
dreimal  wird  Stadt-  oder  Ruggericht  gehalten,  wozu  sämtliche 
Bürger  kommen  müssen;  alle  4  Wochen  einmal  ist  Kaufgericht 
und  alle  14  Tage  einmal  hat  der  Schultheiss  Audienz  zu  halten. 

Fünf  Feldschieder  sind  bestellt,  die  jährlich  zweuual  durch 
den  Bürgermeister  berufen  werden,  um  alle  aufgelaufenen  FäUe 
zu  erledigen. 

Ein  „Stadtbesetzer"  handhabt  die  Feld-  und  Waldpolizei 
und  weist  den  Bürgeru  ihr  Brennholz  an,  wahrend  zwei  „Holz- 
gcber",  deren  einer  vom  Gericht,  der  andere  von  der  ganzen 
(it  iiu  inde  gewählt  wird,  das  Bauholz  anweisen  (nach  Ver- 
ständigung mit  der  Herrschaft). 

Ein  „Bäubeseher''  handhabt  die  Bau-  und  Feuerpolizei. 

Der  „Stadtknecbt"  ist  lediglich  Diener  des  Ortsgerichts, 
während  als  Polizeidiener  die  Bürger  abweehsehid  fungieren« 
Übrigens  ist,  wie  schon  angedeutet,  jeder  Bürger  verpflichtet 
beim  Ruggericht  zu  erscheinen  und  bei  der  hier  gehaltenen 
Umfrage  alle  Vergehen,  die  er  etwa  beobachtet  hat,  anzuzeigen. 

Die  feste  Geschlossenheit  der  GemeindeiiriuissiMisrluitt  koiinül 
auch  in  der  Stadtordnung  wieder  dadurch  zum  Ausdruck,  dass 
dieselbe,  um  „übermässigen  Zuzug,  Entwaldung  und  damit 
Benachteiligung  der  Bürgerkinder^*  zu  verhindern,  für  neu 
Eintretende  100  fl.  Einkaufs-  und  12  fl.  Bürgergeld  festsetzt, 
für  Austretende  aber  eine  gleiche  Taxe  vorschreibt  (Für 
letzteren  Fall  ist  wohlweislich  gesagt  „falls  sie  beizubringen 
ist*'.)  Dass  der  Verkauf  von  Haus  und  Hof  den  Verlust  des 
Büi'gerrechts  nach  sich  zieht,  habe  ich  weiter  oben  schon  er- 
wähnt ;  übrigens  verliert  das  Bürgerrecht  auch  derjenige,  der 
sich  anderwärts  niederlässt. 

Aus  dem  weiteren  Inhalt  der  Stadtordnung  darf  ich  viel- 
leicht noch  einiges  hervorheben. 

Die  Kompetenz  des  Ortsgerichts  erstreckt  sich  auf  alle 
nicht  centbaren  Fälle.  Da  aber  „Diebstahl,  Mordgesdney, 
Verletzung  an  Ehren  und  bindbaren  Wunden"  an  das  Cent- 
gericht geliüren  sollen  und  der  Begriff  ,,Verletzuntr  an  Ehren" 
sehr  weitläufig  ist,  wird  eine  Anzahl  von  Scheltwortcn  aufge- 


Digitized  by  Google 


Arn  dff  OeMk  äaM  firiok.  SlldtchaM. 


219 


ffihrt,  die  ansdrttcldieh  Yor  das  Ortsgericht  gewiemn  werden. 
InjiirieiikUigeD,  die  sieb  um  diese  Sehdtworte  drdien,  Schnld- 

klagen,  Kauf-  und  Tauschsaclicu  und  dann  Ruhestörung,  un- 
blutige Schlägerei  und  Feld-  und  Wuidtrcvcl  sclicinen  es  zu 
sein,  womit  sich  das  Ortsgericht  vorwioGrend  boschäfti'jrn  muss, 
denn  diese  Diuge  sind  in  der  Stadtordnuug  am  weitlautigäteo 
behandelt 

Wer  das  Ortsgericht  in  Anspruch  nimmt,  deponiert  vor- 
weg, wenn  einheimisch  V«  A  »  wenn  fremd  f\.  Vor  ErlasB 
des  Urteüs  mttssen  lüte  Gebühren  besahit  sein.  Eine  beson- 
dere Tagüahrt  kostet  für  Einheimische  V*  fl-«  Fremde  1  fl« 
Sättheimische  wie  Fremde  mttssea  bei  Sachen,  deren  Streit- 
wert onter  10  fl.  ist,  auf  die  Appellatton  an  die  Herrschaft 
Terzichten.  Den  Bürgern  ist  Klage  gegen  die  Herrschaft  bei 
..ausländischen"  Hof-  oder  Landgericblen  bei  Verlust  des  Bür- 
gerrechts verboten,  womit  zugleich  eine  Appellation  gegen 
herrschaftliche  Urteile  unt^isa^^n  ist. 

Über  Frobnden  sagt  die  iStadlordnung  wenig.  Sie  setzt 
nur  einige  Strafen  für  Versäumnisse  fest  Wir  erfahren  je- 
doch aus  andern  Quellen,  dass  Herrsehaitsfrohnden  um  diese 
Zeit  in  Adeisheim  nur  sow^  eiistieren,  als  es  sich  am  Un- 
terhaltnng  der  Befestigangen  handelt,  wahrend  sonst  nur  Ge- 
nieindefrohnden  bestehen. 

Wirte  nnd  Metager  haben  nun  Betrieb  ihres  Gewerbes 
Konzession  nötig  und  sind  nach  Gewährung  derselben  ein  Jahr 
lang  zur  Au^^ubaiig  ihres  Gewerbes  verptiichtet.  Ferner  haben 
sie  ein  Umgeld  zu  entrichten,  das  die  Herrschaft  beziclit,  und 
sind  an  Taxen  gebunden.  Die  Wirte  dürfen  nämlich  an  der 
Maaß  Wein  2  Pfg.  Profit  nehmen,  der  Wirt  auf  der  herr- 
schaftlichen Erbscbenkstatt  aber  1  Tf.  melir.  Dieser  darf  auch 
,/ür  frembd  fUmehin  Gast''  fremden  Wein  ausschenken,  wäh- 
rend die  andern  nur  einheimischen  ülhren  dürfen.  Die  Fleisch- 
taxe ist  den  Metsgern  nur  fttr  den  Verkauf  an  Bürger  vor^ 
geschrieben. 

Den  Bachem  wird  das  Brod  w(}ehent1idi  aweimal  nachge- 
wogen. Machen  dieselben  das  Brod  künstlich  schwerer,  so 
werden  sie  mit  harter  Geldstrafe  belegt,  besonders  in  Zeiten 
der  Theuerung:  und  zahlen  sie  nicht,  so  wird  ihr  Brod  an  die 
Armon  ^erteilt  und  es  kann  ihnen  auf  ein  Jahr  das  Backen 
untersagt  werden. 
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Die  Maße  und  Gewichte  sämüicher  Geschäftsleate  werden 
jährlich  einmal  durch  den  Bttigenneister  mtiert 

Dieosiboton  können  nur  aof  ein  Jahr  gedungen  werden, 
und  werden  de,  ohne  eine  Pflichtwidrigkeit  begaTigen  zn  ha- 
ben, unter  dem  Jahr  entlassen,  so  haben  sie  deu  ganzen  Lohn 
anzusprechen. 

ADe  Verträge,  besonders  Eheberednnp^en.  Kauf-  und  Tausch- 
handlungen etc.  sind  in  das  Kontraktbuch  der  Gemeiude  ein- 
zutragen, das  vom  Schultheisscn  f^eführt  wird,  widrigenfalls 
sie  ungültig  sind.  Bei  Güterverkäufen  gilt  vierwöchentliche 
Zahlungsfrist  und  —  statt  bisheriger  vier  Wochen  —  vier- 
zehntägige Reufrist.  Auf  100  fl.  Hanptgnt  darf  nicht  mehr 
als  1  fl.  Weinkanf  gegeben  werden. 

Bd  Todesfällen  haben  Schultheiss  nnd  Gericht,  wenn  min* 
deijährige  Erben  vorhanden  sind,  sofort  Inventar  antenefamen 
und  Pfleger  zn  bestellen. 

Fremde  dürfen  ia  Adelsheim  stets  nur  eiinual  ohne  be- 
sondere Erlaubnis  des  Schultheisscn  übernachten;  in  Pesti- 
lenzzeiten aber  überiiaupt  nicht. 

Die  Wirtshäuser  sind  im  Sommer  um  0,  im  Winter  um 
7  Uhr  Abends  (beim  Läuten  der  Weinglocke)  zu  schliessen; 
auch  dürfen  die  Wirte  Keinem  —  besonders  „Fanllenzem" 
nicht  —  mehr  als  2  fl.  Kredit  geben. 

Kuppelei  wird  mit  Utagiger  GelangenBehaft  bestraft.  Fttr 
ansserehelichen  Beischlaf  kommra  Mannspersonen  8  Tage  in 
den  Turm,  Weibspersonen  4  Tage  „in  gebttrliche  Gefangnuß^*. 

Fluchen  und  Gotteslästerung  und  Störung  der  Sonntags- 
ruhe mid  mit  Geldstrafe  belegt.  Der  Kirchenbesuch  ist  zwar 
am  Sonntag  für  Jedermann,  am  Freitacr  für  eine  Person  aus 
jeder  Familie  nachdrücklich  geboten,  doch  ist  nicht  ersichtlich, 
ob  und  wie  die  Versäumnis  bestraft  wurde. 

Alf  die  Menge  weiterer  Strafbestimmungen  einzugehen, 
welche  die  Stadtordnong  für  allerhand  kleine  Übertretungen 
enthält,  dilrfte  der  Raum  verbieten. 

Über  ScholveriiSltoisse  enthält  die  Stadtordnung  nichts, 
während  viele  andere  Oemeindeordnungen  darüber  mehr  oder 
weniger  Auskunft  geben.  Es  scheint  dieser  Unterschied  seinen 
Grund  darin  zu  I  ahen,  dass  in  den  meisten  fränkischen  Orten 
das  ScLalanit  (wiewohl  der  Lehrer  von  der  llcrr.-cli<ifl  ange- 
nommen, bezw.  bestätigt  werden  mochte)  in  unlöslicher  Weise 
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mit  dem  Messneramt  bezw.  Efisteramt  vo'kiiüpft  war,  das  in 
der  Kegel  ein  Gemeindeamt  war,  nnd  desshalb  in  der  Ge- 
meindeordnung BeräcksiehsiguDg  erforderte,  «wSlirend  in  AdelB- 
heim  dies  alles  nicht  zutraf.  Es  wurde  weder  der  Messner 
bezw.  Küster  von  der  Gemeinde  bestellt,  noch  war  derselbe 
unter  allen  Umständen  zugleich  Lehrer.  Vielmehr  wurde  das 
Lehramt  von  der  Herrschaft  selbständig  besetzt  und  wir  finden 
z.  B.  im  Jahre  1547  dass  der  Schultheiss  zugleich  Lehrer  ist. 
Dass  nichtsdestoweniger  die  Schule  in  dieser  Zeit  das  Haupt- 
gewicht anf  den  Gesangunterricht  für  kirchliche  Zwecke  legte, 
brauche  ich  wohl  kaum  naher  nachzuweisai. 

Die  inneren  Yerhältnisse  Adelsheims,  wie  sie  sich  aus  der 
Stadtordnung  und  anderen  gleichzeitigen  Dokumenten  dar- 
stellen, blieben  sich  ziemlich  gleich  bis  tief  in  die  Zeit  des 
dreissigjährigen  Krieges  hinein,  der  das  kleine  Gemeinwesen 
bis  in  seine  Grundvesten  erschütterte  und  für  das  Leben  des- 
selben zu  einem  Wendepunkt  wurde. 

Schon  das  erste  Jahrzehnt  des  Krieges  brachte  für  Adels- 
heim, wie  für  alle  anderen  Orte  der  G^end,  besonders  die- 
jenigen in  welchen  die  Beformation  Eingang  gefunden  hatte, 
schlimme  Zeiten.  Schon  die  häufigen  Truppendurchzüge  — 
einerlei  ob  es  Freuud  oder  Feind  \Yar  —  waren  eine  grosse 
Last.  Aber  die  Truppen,  die  in  dieser  Zeit  erschienen,  selbst 
die  berüchtigten  Mansfeldischen,  waren  doch  nicht  so  völlig 
entartet  wie  diejenigen,  die  später  kamen,  und  die  vorhan- 
denen Aufzeichnungen  haben  über  keinerlei  mutwillig  ange- 
richteten Schaden  zu  kkgen;  auch  weist  das  Kirchenbuch  in 
dieser  Zeit  nicht  einen  einzigen  Fall  gewaltsamen  Todes  auf. 
Weit  schlimmer  war  die  Unvorträglichkeit  der  Landesbewohner 
unter  sich.  IMe  Einwohner  evangelischer  Orte  durften  sich 
nicht  in  katiiulische  wagen  und  umgekehrt.  Ja  es  kam  zu 
förmlichen  Gewaltstrcichcn ,  indem  die  Bewohner  katholischer 
Orte  sich  auf  VeranlüSMiiig  -oisUicher  Agitatoren  zusammen- 
rotteten, in  evangelische  Orte  eindrangen  und  deren  Bewohner 
zwangen,  einem  improvisierten  kaüiolischen  Gottesdienst  anzu- 
wohneu.  Dass  die  Evangelischen  nach  Zeit  und  Gelegenheit 
Vergeltung  übten,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden.  Im  all- 
gemetnen  hatte  jedoch  die  katholische  Partei  die  Oberhand  in 
der  Gegend,  und  Adelsheim  sowie  die  zunächst  gelegenen 
evangelischen  Ortschaften  waren  noch  besonders  bedroht  durch 
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die  aamittdbire  mhe  der  gant  kathoKsdieii  mahufsehen  Oden- 
waldgebiete. So  fiel  TO  wiederholtenmalen  ein  Haufe  von 
Odrnwälder  und  Mainlünder  Bauern  unter  Fülirung  des  Abtes 
von  Aniorbach  in  den  nahen  Orten  Eberstadt  und  Bödigheim 
ein  und  setzte  daselbst  kailiulische  Priester  ein,  die  aber  bei 
erster  Gelegenheit  wieder  vertrieben  wurden.  Zu  Adelsheim 
mussten  mit  Rücksicht  auf  die  Drohungen  der  feindlichen 
Kachbam  die  Tbore  meist  geschlossen  gehalten  werden;  na- 
mentlich an  den  Sonntagen,  die  an  den  geBcfailderten  Über- 
fSUlen  mit  Vorliebe  benntat  worden.  Aller  Verkehr  stowte; 
seihst  die  Feldgeechille  in  einiger  Enilemnng  vom  Ort  wagte 
man  kaom  mehr  zn  Yersefaen.  Teils  hierdureh,  teils  dureh 
die  grossen  Kriegsleistnngen  stellte  sich  Theuerung  ein,  zn 
der  sich  eine  durch  die  fremden  Truppen  mitgebrachte  Seuche 
gesellte  (1(125  ff.).  Unter  den  Toten  des  Jahres  1626  sind 
nach  Ausweis  des  Kirchenbuchs  gegen  60^/«  der  Seuche  er- 
legen. 

Das  Schlimmste  sollte  aber  —  wie  allenthalben  —  auch  in 
dieser  Gegend  erst  noch  kommen.  In  den  Jahren  1034  und 
16^5  erreichten  die  Leiden  der  Bevölkenmg  ihren  Höheponkt 
Plflndemng  um  Plftndemng  erfolgte,  nnd  einmal  war  sogar 
die  ganae  Einwohnerschalt  Adelsheims  ?ertrieben  nnd  kam- 
pierte wochenlang  im  Walde.  Aocfa  jetst  noch  dauerten  die 
gegenseitigen  Anfeindungen  zwischen  katholischen  und  evan- 
trelischen  Ortschaften  fort.  Den  Adelsheimcrn  wurde  wieder- 
holt ihr  Vieh  von  ihren  katholischen  Nachbarn  weggetrieben, 
wofür  sie  »lann  ihrerseits  wieder  anf  Kaub  ausgingen  und 
Vieh  ])ritri('i)en  woher  sie  es  eben  haben  konnten.  In  der 
Kegel  wurde  weder  der  eine  noch  der  andere  Teil  des  Raubes 
froh,  da  es  selten  lange  währte  bis  wieder  Einquartierung 
kam,  die  alles  verzefarte  oder  forttrieb.  Einer  der  Grund- 
berren  schrieb  um  diese  Zeit  an  einen  seiner  Vettern  an  Wacb- 
bach:  „Wir  sitien  hier  wie  die  WachhoUerbttscbe  am  Strich. 
Die  fremden  KrammetSYägel  kommen  nnd  nehmen  alle  Beeren 
weg.**  Dass  unter  diesen  Umstinden  £ut  nnansgesetate  Thene- 
rung  herrschte  ist  natürlich  und  es  wird  wohl  zutreffend  sein, 
wenn  eine  gleichzeitige  Aufzeiciiiiuug  sagt,  die  Leute  seien 
genötifirt  gewesen  „Frosch,  Schnecken,  Giiul.  Hund  und  Katzen 
zu  fressen".  AVenn  dagegen  dieselbe  Aul/eiilinung  davon 
spricht,  dass  „die  kayßerl.  Soldaten  den  Leuten  mit  Gewalt 
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SO  viel  Wasser  in's  Maul  geschütt,  bis  sie  gestorben"  so  uiacht 
man  sich  darnach  min(lc5?tcTis  die  Yoi  stclluüg,  dass  etwa  em 
Dutzend  Leute  zu  Adeiblifini  durch  den  SchwedeuUunk  um- 
gebrarht  woi  den  sei,  während  in  Wirklichkeit  oor  ein  einziger 
Fall  zu  konstatieren  ist,  und  während  des  ganzen  dreifisig- 
jährigcn  Krieges  überhaupt  nur  4  durch  fremde  Truppen  her- 
beigeführte Fälle  gewaltsamen  Todes  an  Adelsheim  Yorfcamen 
(darunter  3  im  September  1634).  Ich  erwähne  dies  beson- 
ders deshalb  wdl  ich  nicht  nur  in  dieser  Gegend  sondern  auch 
anderwärts  vieUneh  Gelegenheit  gehabt  habe,  aus  Kirchen- 
Mkchem  zu  konstatieren,  dass  das  mutwillige  Uuibringtii  frn  ,1- 
lieber  Bürger  auch  in  den  schlimmsten  Zeiten  des  lan;-(  ii 
Krieges  nicht  so  ganz  an  der  Tagesordnung  war,  wie  man 
sich  an  der  Hand  aligemein  gehaltener  Berichte  leicht  Vor- 
st dl  f.  Wo  feste  Plätze  mit  Gewalt  genommen  wurden,  nach- 
dem Besatzung  und  Bürgerschaft  sich  zur  Wehr  gesetzt  hatten, 
lag  ja  die  Sache  anders,  aber  für  das  platte  Land  wie  für 
befestigte  Orte  die  es  nicht  unternahmen  übermächtigen  Feinden 
ihre  Thore  zu  schliessen,  stehe  ich  nicht  an,  meine  Wahmeh- 
mungen  zu  Terallgemefaiem.  Das  Schh'mmste  thaten  allent- 
hsJben  neben  der  wirtschaftlichen  Not  die  Krankheiten,  und 
SO  war  es  auch  zu  Adelsheim.  Die  Seuche,  die  im  Jahre  1625 
aufgetreten  war,  verscliwand  nicht  vawier  ganz,  und  in  dem 
schlimmen  Jahre  lü34  nahm  sie  solclicn  Umfang  an,  dass  in 
diesem  Jahre  329  Menschen  in  dem  Städtchen  starben,  während 
sonbt  die  Durchschnittszahl  für  Todesfälle  jährlich  30  betrug. 

Gegen  £nde  des  Krieges  war  die  Zahl  der  Bürger  zu  Adols- 
heim  von  annähernd  200  bis  auf  etwa  30  aurüchgegangen  und 
die  Häuseraahl  hatte  sich  um  etwa  50  Yermindert. 

Dass  um  diese  Zeit  Ton  einer  geordneten  Fortführung  der 
Oemeindeangelegenheiten  keine  Rede  sein  konnte,  ist  klar.  So 
scheint  der  Brauch  eingerissen  zu  aein,  dass  der  Schultheiss 
Sites  Vorkommende  kurzer  iland  allein  erledigte.  Wie  im 
Staatsleben  das  fortwährende  Kriegswesen  es  dem  Absolutis- 
mus erleichterte,  Boden  zu  fassen,  so  war  es  auch  ähnlich  im 
Kli'iiifn,  in  den  Gemeinden.  Der  gemeine  Mann  war  durch 
vviruciialtliche  Kalamitäten  zu  sehr  bedrückt,  durch  die  Sorge 
um  das  tägliche  Brod  zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  als 
dass  er  viel  nach  öffentlichen  Angelegenheiten  gefragt  hätte, 
nnd  wenn  er  auch  bemerkte,  dass  ihm,  wenn  er  den  herr* 
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seliaftliefaen  Sehnltbeifisen  aDdn  in  allem  gewäliren  Hess,  nieiit  * 

nur  Pflichten  abgonommen  wurden,  sondern  in  noch  viel 
höliereui  Grade  auch  Hechte  abhanden  kamen,  so  war  ihm 
(lies  bei  seiner  Encrdclosigkeit,  die  aus  der  jahrelatigcn  ma- 
teriellen Hili-lMsigkeii  iiotweudigcrwei^e  kervorgegaugen  sem 
musstc,  wohl  ziemlich  gleichgiltig. 

Die  Einwohner  Adelsheims  besannen  sich  erst  viele  Jahre 
nach  dem  westfäliscben  Frieden  ^iimühiig  darauf,  dass  nicht 
Immer  alles  so  gewesen,  wie  in  der  leteten  Zeit  Sie  be- 
gannen dann  Beschwerde  darüber  sa  ftthren,  dass  das  Orts- 
gericht 80  selten  Tersammelt  nnd  gerade  bei  wichtigeren  Dingen 
völlig  umgangen  werde.  Man  hatte  anseheinend  das  Kind 
mit  dem  Bade  ausge^jchUttet.  Nitlit  nur  die  Gerichtsthätig- 
keit  des  Gemeindekolle^iums  hatte  inun  kaltgestellt,  sondern 
man  hatte  aucii  die  wnt.^chaftliclie  Selbstständigkeit  der  Ge- 
meinde nicht  unberührt  i^elassen.  Es  war  ein  eipfenmächtitres 
Verfügen  des  Schultheisscu  auch  in  Sachen  der  Gemeiudewirt- 
Schaft  gebräuchlich  geworden,  und  hiergegen  namentlich  be- 
gann man  »ch  au£zulehnen. 

Die  wachsende  Unsufriedenheit  erhielt  noch  neue  Nahmog 
dadurch,  dass  das  Bitterdirektorium  des  Kantons  Odenwald 
den  Besehluss  fasste,  die  Schätzung  nicht  mehr  direkt  ?on 
den  Gemeinden,  sondern  durch  Vermittelang  der  Herrschaften 
einzuziehen.  Hierin  wollte  die  Gemeinde  Adelsheim  eine  neue 
Ausdehnung  der  Rechte  der  Ortsherrschaft  seilen,  und  be- 
schloss  in  einer  Versammlung,  sich  mit  einer  lieschsvcnl«  nn 
deren  Lehensherrn ,  den  Bischof  von  Würzburg,  zu  weiulen. 
Infolge  dessen  wurde  das  Versammlungsrecht  beschränkt  und 
es  fanden  mehrfache  Bestrafungen  statt,  ohne  dass  jedoch 
dadurch  Buhe  geschaffen  worden  wäre.  Viehnehr  kam  es  zu 
einem  formlichen  Aufruhr  nnd  die  Ortsherrchaft  erbat  sidi 
mainzische  Truppen  als  Einquartierung,  konnte  aber  solche 
augenblicklich  nicht  erhalten.  AUmlihlig  legte  sich  der  Tu- 
mult Ton  selbst. 

Es  gab  übrigens  für  die  Ortsherrschaft  jetzt  nur  zwei 
Woge:  entweder  musste  sie  in  der  Gemeindeverfassung  eine 
Änderung  vornehmen  und  dadurch  deutlich  zu  erkennen  fle- 
hen, dass  sie  lest  entschlossen  sei,  zu  den  alten  Zuständen 
nicht  mehr  zurückzukehren,  oder  sie  musste  die  Stadtorduung 
wieder  in  volle  Kraft  treten  lassen.  An  letzteres  wurde  nicht 
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'gedacht;  das  lag  nicht  im  Ziige  der  Zeit  Die  Änderung, 
welche  man  in  der  Gemeindeverfassung  eintreten  liess,  bestand 
darin,  dasa  man  (1690),  nach  dem  Vorgänge  vieler  anderen 
Herrschaften,  das  Scbnltheissenamt  völlig  von  der  Gemeinde 

loslöste  und  es  in  ein  „gemeiiiöclicilLliches  Amt  der  Ortsherr- 
schaft" verwandelte,  dessen  Vorstand  unter  dem  Titel  Amt- 
mann hinfort  alle  wichtigeren  Angelegenheiten  selhstUudig  er- 
ledigte und  der  Gemeinde  —  als  deren  Vorstände  wir  übrigens 
fortan  zwei  Bürgermeister  hnden  —  nur  die  Erledigung  sol- 
cher Angelegenheiten  überliess  die  er  als  hieför  geeignet  er- 
achtete. Der  Amtmann  übernahm  zugleich  alle  Funktionen 
des  Baumeisters,  wie  diese  ja  grossenteils  auch  schon  durch 
den  Schultheissen  ausgeübt  worden  waren.  Natfkrlich  blieben 
aber  die  Amtshandlungen  des  Amtmanns  an  die  Gouelimii^ung 
des  Baumeisters  gebunden. 

Wirtschaftlich  hatte  sich  Adelsheini  gegen  Ende  des  17. 
Jahrhunderts  wieder  vollständig  erholt,  wiewohl  es  zur  Zeit 
des  Orleans'scben  Erbfolgekiieges  wiederholt  ym  f« Midlicher 
Einquartierung  heimgesucht  worden  war.  Auch  die  Einwohner^ 
zahl  hatte  sich  wieder  auf  den  früheren  Stand  von  etwa  200 
Familien  gehoben. 

Das  ganze  18.  Jahrhundert  hindurch  blieben  sieh  die  Ver* 
hältnibbü  Uli  Städtchen,  abgesehen  von  einigem  wovon  sogleich 
zu  reden  sein  wird,  ziemlich  gleich.  In  den  A'erlust  eines 
beträchtlichen  Teiles  der  von  der  Stadtordniing  dem  Gemcinde- 
koUegium  übertragenen  Bechte  hatte  man  sich  so  ziemlich 
gefunden,  und  nur  wenn  aus  andern  Veranlassungen  Misa- 
belligheiten  zwischen  Ortsherrschaft  und  Gemeinde  entstanden, 
wurde  die  alte  Klage  fiber  Beiseitesetzung  der  Stadtordnung 
wieder  laut.  Diese  andern  Veranlassungen  lagen  teils  auf 
dem  Gebiete  des  Abgabenwesens,  teils  wurden  sie  durch  das 
schon  geschilderte  Verhältnis  zum  Centamt  Osterburken  her- 
beigeführt, meist  aber  waren  sie  kirchlichen  Ursprunges. 

Die  Streitigkeiten  über  Abgaben  waren  meist  geringfügiger 
Natur  und  knüpften  sich  in  der  Regel  an  einzelne  Fälle;  ab- 
gesehen vom  Blutzehnten,  den  die  Gemeinde  überhaupt  nicht 
anerkennen  wollte.  Von  grösserer  Bedeutung  waren  die  Folgen 
der  Streitigkeiten  mit  dem  Gentamt,  denn  wiewohl  über  die 
Grenze  zwischen  yogteüicher  und  höherer  Gerichtsbarkeit,  nach- 
dem dieselbe  wiederholt  durch  Gentrecesse  festgelegt  worden 
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war,  nacbgerade  nur  noch  in  seltenen  Fällen  MissverständnisBe 
entstehen  konnten,  kam  es  doch  fast  bei  jeder  Verhaftong  za 
Schlägerei  und  oft  bedeutender  Sachbeschidtgung,  da  die  Orts- 
herrschaft  beanspruchte,  dass  ihr  von  der  Yerhafhing  eines 
ihrer  ünterthanen  jeweils  vorher  Anzeige  gemacht  werden 
solle,  wäluciitl  da.>5  Ceutamt  sich  hiezu  absolut  nicht  verstehen 
wollte.  Meist  kam  der  Centjrraf  morgens  sobald  die  Thore 
gcötinet  wurden,  mit  auf^ebutener  Mann^^chaft  (die  oft  total 
betrunken  gewesen  sein  soll)  herein,  drang  in  die  betreffenden 
Häuser,  holte  die  Leute  aus  dem  Bett  und  kehrte  rasch  wie- 
der zurück.  Fand  er  Gegenwehr,  so  zog  er  wohl  auch  un- 
verrichteter  Sache  ab,  merkte  sich  aber  die  Bädelsfübrer  und 
holte  sich  diese  bei  Gelegenheit  auch  einmal,  oder  bellte  sie 
mit  Geldstrafen,  deren  Beitreibnng  dann  wieder  nieht  glatt 
abging.  Die  Bürger  hatten  wohl  ziimteil  ein  Vergnügen  da- 
ran, dem  Centgrafeu  ab  und  zu  einmal  das  Spiel  zu  verder- 
ben, aber  sie  wurden  dm'ch  die  gewaltsamen  Exekutionen  des 
Gentamts  doch  zu  häufig  an  ihrer  Habe  geschädigt,  als  dass 
sie  nicht  Veranlassung  genommen  hätten,  der  Herrschaft  ge- 
genüber zu  murren  und  sich  zu  beschweren,  da  sie  ja  in  de- 
ren Interesse  sich  dem  Oentamt  wiedersetzt  hatten. 

Diese  sonderbaren  Y^hiltnisse  sind  keineswegs  eine  Adels* 
heimer  Eigentümlichkeit,  vielmehr  ist  mir  ähnliches  aus  dem 
württembergischen  Centbezirk  Möckmühl  und  der  Deutsch- 
Orden'scheu  Cent  Markelsheini  Ik  ]<:umt.  und  mehr  oder  weniger 
dürften  solche  Streitigkeiten  übtrall  vorgekommen  sein,  wo 
Cent  und  vogteiliche  Gerichtsbarkeit  nicht  in  einer  Hand  wa- 
ren. Kurmainz  scheint  jedoch  unter  allen  Centinh&bem  im 
Gebiete  des  Bitterkantoi»  Odenwald  die  schlimmsteii  Er- 
fahrungen gemacht  zu  haben,  denn  die  kormainzische  Re- 
gierung regte,  um  sich  der  fortwährenden  Streitigkeiten  zu 
entledigen,  schliesslich  von  selbst  die  Frage  an  ob  der  Ritter- 
kanton nicht  geneigt  sein  würde  die  Cent  in  den  inkorporierten 
Herrschaften,  soweit  sie  Kurmainz  zuständig  sei,  zu  erwerben. 
Die  Verhandlungtüi  liierüber  gedifhiii  nicht  zum  Alisilihiss; 
doch  war  man  schon  soweit  einig,  dass  100  Gulden  für  jeden 
Oentunterthanen  bezahlt  werden  sollten. 

Was  nun  die  Streitigkeiten  zwischen  Ortsherrschafib  und 
Gemeinde  zu  Adelsheim  über  kirchliche  Dinge  anbelangt,  so 
entsprangen  diese  daraus,  dass  die  Ortsherrschaft  gegenüber 
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dem  jus  patronatus,  das  me  schon  bemerkt,  jetzt  dem  Ritter- 
kanton zustand,  das  jos  episcopale  beanspradite,  was  die  Ge- 
meinde nicht  geltenlassen  wollte,  wiewohl  das  Ritterdirektorinm 

sich  gar  nicht  darum  bekümmerte.  Für  die  Gemeinde  hatte 
die  Frage  freilich  insofern  Bedeutung,  als  die  Ortsherrschaft 
sich  seit  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  der  reformierten  Kirche 
zugewendet  hatte,  während  die  Gemeinde  bei  der  Lutherischen 
Lehre  beharrte.  Der  Streit  wurde  beiderseits  mit  grosser  Er- 
bitterung geführt  und  gipfelte  schliesslich  in  einem  grossen 
Prozess,  dessen  unmittelbarer  Anlass  die  Frage  war,  welcher 
Katechismus  in  der  Schule  zu  gehrauchen  sei.  £s  wurden  in 
diesen  Prozess  ^  der  m^n^re  Jahre  in  Wetzlar  anhängig  war 
und  zu  dessen  besserer  Betreibung  die  Gemeinde  einen  ihrer 
Mitbürger,  den  Chirurgen  Cronbach  mit  Geld  ausgerüstt  r  und 
nach  Wetzlar  gesandt  hatte,  alle  zwischen  Gemeinde  und  Herr- 
schaft bestehenden,  Streitigkeiten  verflochten.  Der  Prozess 
versumpfte  indessen,  dem  Wetzlarer  Brauche  gemäss,  und  das 
Jahrhundert  ging  auf  die  Neige,  ohne  dass  die  Streitigkeiten 
ausgetragen  wurden. 

Die  ersten  Jahre  des  neuen  Jahrhunderts  hrachten  die  Ein- 
verleibung Adelsheims  erst  in  Baiem  (1803),  dann  in  Würt- 
temberg (1805)  und  in  das  Fürstentum  Leiningen  (1806)  und 
schliesslich  in  Baden  (1800),  womit  eine  völlige  Umgestaltung 
aller  Verhältnisse  erfolgte,  deren  Behandlung  ausserhalb  des 
iialimeus  der  gegenwärtigen  Betrachtung  liegt 
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Zur  Geschichte  der  12  Artikel.  In  den  MissivprotokoUen 
der  Reichsstadt  Übeiiiimt'u  vuu  1523/26  btehen  folgende  zwei 
Schreiben,  die  unzwcilcihaft  von  den  bekannten  12  Artikeln 
der  Bauern  reden  und  deshalb  Veröffentlichung  verdienen.  Ins- 
besondere wichtig  ist  der  erste,  denn  m,ihiii  finden  wir  die 
älteste  bis  jetzt  bekannte  £rwähnmig  dieser  Artikel  über- 
haupt Über  den  Znsammenbang  der  in  diesen  Briefen  ge- 
nannten Ereignisse  erlaube  ich  mir  auf  mein  Sdiriftcfan: 
„Die  obersdiwabischen  Bauern  im  Bfärze  1625  nnd  die  12  Ar> 
tikel,  Kempten,  KMl  1871**  jm  Yerwdsen. 

I. 

Uberlingen  an  die  beiden  Bundsräte  von  Gnuiinl  und  Mem- 
mingen, jetzt  zu  Ravensburg  liegend. 
1525,  Miirz  11 

Ynnser  frimtücii  dienst  zuuor.  Fruntlichen  vnd  wysen,  ber 
sonder  lieben  vnd  guten  freund!  £wer  schryben,  ybs  bey  disem 
botten  gethon  vnd  zukhomen,  vnser  vffrtirig  panren  belangend, 
haben  ?rir  empfangen  vnd  seins  Inhalts  vemomen  vnd  achten« 
ir  tragen  ni  frischer  gedecfatnus  der  schiiben,  so  wir  Tonire» 
gen  der  vnsem  gemainen  Stenden  vnd  herwider  sy  vns  in 
knrtzen  tagen  gethon  haben,  daralF  werden  wir  allso  bis  im 
seiner  zeyt  gedult  tragen  vnd  den  vnsern  zusehen,  wir  wissen 
iiit,  das  sy  ab  vns  sonderlich  uinich  beswerden  haben,  sys 
aber,  so  ist  es  vns  doch  verborgen,  anders  dann  wie  sy  der 
gemainen  artickel  halben,  das  sy  irer  leib  furo  frey 
vnd  nit  mer  aigen  sein,  och  den  vogel  im  lufft,  den 
viscb  im  wag  defi  wassers  vnd  das  gwild  im  wald  alles 
och  frey  haben  wollen,  dem  gemainen  huf f en  mithellen, 
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in  welchen  yaU  des  merertall  Tiiser  Tnderthonen  vff  dem  land 
von  vns  abgefaUen  Tnd  ainstalls  dem  hnfen  y8  dem  Rietii 

▼nd  ainstalls  dem  andern  huifen  zu  Rappenswyl  zugezogen 
sein  vnd  gesworen  haben,  nichts  dest  minder  niöiren  wir  ley- 
den,  das  ir  in  dem  befelch,  so  ir  von  gemaineii  Steuden  halic  n, 
fürfarn,  dann  wer  sy  von  irm  vnpillichen  fürnemen  vnd  gwait, 
thätlichen  handlangen,  doch  one  vnser  znthun,  w^en  vnd 
gutlich  danen  nemen  möchte,  kem  vns  zu  dancknemen  ge- 
fallen. Haben  wir  each  vff  ewer  scfarjben  far  antwnrt  nit 
bergen  wöUen,  vns  damit  zn  ewem  dieneten  sonders  fnmüich 
vnd  willig  erpietend. 

Datum  den  11.  Marci!  anno  etc.  25. 

Buigermaister  vnd  rath  zu  Vberlingeri. 

Den  fursichtigen,  vejseo;  batden  pundtsrätten  von  Gmind 
ynd  Memingen,  jetz  zn  Ranenspurg  ligend,  ynsem  besonder 
lieben  vnd  gntten  irenndea. 

ÜberliDger  MtsriTprotokone  152S-26,  fol.  188» 

n. 

Überlingen  an  Memmingen, 
152Ö,  März  26. 

Vnnser  fruntlicb,  willig  diensL  zuuor.  Ersamen  vnnd  wey- 
senn,  besonn  der  liebenn  vnd  ernten  frund.  Ewer  E.  w.  schri- 
benn  vnd  verkundte  ta^rsatzung,  vnns  by  disem  bottenn  ge- 
thon  vnnd  zukhomenn,  habenu  wir  empfaugenn  vnd  seins  inhaltz 
vernamen  vnnd  achten,  ir  habenn  in  jüngstem  vnnserm  schri- 
ben  verstanndenn,  das  wir  vmb  vnnd  by  vnns  derglichen  merck- 
lieh  vnnd  groß  versamlnngenn  vnd  empemngen  der  gepnrsanq 
och  faabemi,  die  vnns,  wie  vnns  anlangt,  ettwas  vf&etzlicher, 
dann  anndemn  sein  vnd  trewenn  solenn.  Wie  nnn  dieselbenn 
abzustelienn  were,  dardurch  vil  vnrats,  iKiclitnil,  scbad,  piut- 
uergiessen,  sterbenn  vnd  verderbonn,  das  gewisslich  daruß  er- 
folgenn,  verhut  wiird,  darzu  wölteim  wir  vnserstails  vnprespart, 
gern  vnd  vnsers  hochstenn  vermugenns  verhelf enn.  Die  weil 
sich  aber  ire  artickcl,  so  sy  znsamen  schwerenn,  nit 
vff  ainich  benanntlich  beswerdenn,  besonnder  allain 
vast  dahin  lenndenn,  das  sy  alls  cristennlich  bruder 
das  liailig  enanngelium  vnnd  göttlich  recht,  sonnder 
an  inen  sy,  beschirmen  vnnd  handthabenn  wölienn,  so 
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tragen  wir  sorg,  das  frachtpais  Inn  diaem  ybII  nicbte  geiniui- 
delt  wordenn^  noch  och  die  ding  durch  Jim  ober  stett,  die- 
iveil  noch  vü  h(flier  stennd  bifiber  danuin  emssemi,  erörtert 

werdenn  mögen,  aber  wer  mitel  suchenn  vond  erfunden  möchte, 
das  .'iuilicli  rnipm  liiigü  abgestellt  wurdenn,  das  mochtenn  wir 
vnnserstails  eiivdcune,  wolltemi  ouch,  wie  obiut,  gern  liarzu 
verhoUenn,  so  aber  jetzmal  vnnser  statt,  als  vnns  anlanngt, 
für  annder  trowung  beschicht,  mag  £.  E.  w.  ermcssenn,  das 
wir  diser  zeit  mit  kainen  fügem  ainiche  vß  vnnsem  rethena 
zu  heBnchong  diß  angeaetatenn  tags  dam  haitenn  kindeo, 
sich  in  ain  soUiche  gefarlichait  zu  gebenn.  Daminb  wollen 
▼nns,  pittenn  wir,  gegen  gemainen  obern  stettenn  vnnaers  ^ 
plibenns  mit  trewen  entschuldigt  ynnd  veranntwurt  habenn, 
dann  wa  diß  eeliafft  not  vnnserthalben  iiil  vor  ogenn  were, 
wollteun  wir  nit  ersessen  sein,  dann  den  erbern  obern  stet- 
tenn jeder  zeyt  in  aller  gepnr  anhanng  zu  thunn  vnnd  dienst- 
lich gut  gefallen  zu  erzaigenu,  seind  wir  begierig,  begercn  och, 
ir  wöllenn  vnns,  was  y£f  disem  tag  beschlossenn  werde,  och 
ahschid  vff  ynnsem  costenn  zoschickenn,  statt  vnns  fruntUdis 
willens  vmb  euch  Ynd  gemain  ober  stett  zn  wdlennen. 
Dattim  Annanciationis  Marie  anno  etc.  25. 

Überlinger  Mittivprotokolle  1638-96  fd.  176. 

Donaueschingen.  Baamann. 


Eine  Erwähnung  Thomas  Murners  von  1538.  Zum  Ver- 
ständnis der  nachfolgenden  Notiz  sei  folgendes  vorausge- 
schickt. Die  Witwe  des  1536  gestorbenen  Markgrafen  Bern- 
hard III.,  Franziska«  war  bei  ihrer  Vermählnng  yon  ihrem 
Gemahl  hinsichtlich  ihres  Wittums  und  ihrer  Morgengabe 
reichlicher,  als  es  sonst  üblich  war,  aosgestattet  worden,  jeömt- 
falls  in  einem  die  Kräfte  der  stark  verschuldeten  Markgraf- 
schaft weit  überschreitenden  Masse.  Die  Vormünder  ihrer  un- 
mündigen Söhne  Philibert  und  Christoph,  Pfalzgraf  Johann 
von  Pfalz-Simmem  und  Herzog  Wilhelm  von  Baiern,  suchten 
daher  die  Markgräfin  zu  einer  Herabsümmung  ihrer  wenn 
anch  rechtmässigen  Anspräche  zu  bewegen.  Im  August  1537 
wurde  auf  i^hsten  Dreikönig  ein  Tag  anberaumt,  damit  die 
noch  nicht  flinfundzwanzigjährige  Witwe  sich  unterdessen 
einen  Kurator  bestelle.  Über  diesen  Tag  nun,  dessen  Er- 
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gebuB  ein  aUgemeiu  befriedigendflB  war,  schreiben  die  bairi- 
sebeii  Vofmtmdaciiaftsräte  Hans  T(m  Sandiz^  und  Ulrich 
Laagenmantel  ans  Baden  am  80.  Januar  1588  an  Herzog 
WiBifilm  (K.  bair.  B^chsarcbiv.  Baden  a.  N.  21  foi  699  fg,) 
0.  a.:  Nachdem  es  im  Angnst  1587  nicht  aar  Yeihandhuig  ge- 
kommen war  „ist  dieaelb  aadten  pitz  anff  trhim  regum  jungst 
erschinen  angestelt,  in  der  zeit  sich  ir  f.  g.  [Franziska]  mit 
irer  freuntscliafft  und  andern  verwanthen ,  so  iren  gnaden 
dazu  gefallen  ^vt■ll( n.  aufF  solicheu  tage  zu  hinlegung  gcinelter 
irer  ffnnfit  ii  itiitorderuii^^  und  entlichem  gutigem  vertrage  ge- 
scbiciit  machen,  verfassen  und  bewerben  soU,  Weichs  aber  von 
im  f.  g.  wither  nit  angestelt,  dan  des  sie  den  durchleuch- 
tigen  hocbgepomen  fursten  und  herren,  hertzog  Boprechten 
[tod  Vddenz]  omb  sein  hoffimeifiter  auf  disen  tage  sampt 
einem  procnratom,  der  Mnniar  genant,  welcher  Yerachiner 
jaren  wider  die  priester  ein  vehd  geliert,  unnd  die  so  er  ge- 
fangen, caatriert,  erpetten  nnnd  zu  der  handlang  gebracht 
hatt'\  Die  Namensform  Mumar  (vgl.  Martin  in  der  Allg.  d. 
Biogr.  23,  69)  sj)riclit  dalür,  da^s  wir  es  mit  keinem  andern 
zu  thun  haben,  als  mit  Thomas  Mumer,  den  man  bisher  über 
daü  Jahr  1537  hinaus  nicht  verfolgen  konnte.  Auf  die  wei- 
teren Angaben  der  ba irischen  Kate  darf  man  kein  allzugrosses 
Gewicht  legen,  da  ihnen  wohl  nur  das  missverstandene  Ge- 
rächt über  Mumers  Streitigkeiten  mit  seinen  Ordcnf^brüdem 
ngronde  liegt  Befremdlich  erscheinen  nnr  seine  Beziehungen 
n  dem  der  nenen  Lehre  ganz  angewandten  Ffalzgrafen  Ba- 
precht 

Karlsruhe.  Fester. 


Ein  bisher  unbeachtetes  pfälzisches  Epitaph.  Bekanntlich 
Helen  im  Mai  1693  die  Grabdriikii!;i]ri  der  kurfürstlichen  Fa- 
mihe  in  der  Hciliggcistkircbe  zu  iieidelberg  dem  Vandalis- 
mus  der  SökUinge  des  allerchristliciisten  Königs  von  Frank- 
reich zum  Opfor.  Unsere  Vorfahren  hatten  es  versäumt,  diese 
Knnatwerke,  welche  das  Interesse  der  alten  Bosenden  in  hohem 
Mttse  erregten,  bildlich  wiederzugeben,  und  so  bleibt  der 
bentigw  Zeit  nnr  Yorhehalten,  aus  den  Besten,  nämlich  dem 
sdtsamerweise  geretteten  und  kttrzlicli  restaurierten  Denk« 
male  König  Ruprechts  von  der  Pfate  und  sdner  Gemahlin 
Elisabeth  von  lIoheuzoUern-Nümberg ,  sowie  einer  lieihc  von 
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meist  nicht  zusammcuhaDgenden  Fragmenten  anderer  Grab- 
steiiie,  die  in  der  städtischen  Kunst-  und  Alterthümersamm- 
lang  auf  dem  Heidelberger  Schlosse  aufbewahrt  sind^),  sich 
eine  VanteUimg  za  macheo,  welche  Veriiute  der  unglttckseltge 
Orltosache  Raab-  and  Brandzag  im  Gefidge  hatte.  Den- 
jenigen Grabmfilem,  welche  auf  diese  Weise  Yerschwonden  sind^ 
durfte  man  bisher  auch  das  der  Gräfin  Amalie  (oder,  wie  sie 
&8t  aUe  Zeitgenossen  nennm,  Amelia)  von  Nenenar  (Hörs), 
zweiten  Gemahlin  Friedrichs  III.,  nach  den  Worten  Iläutles 
(„Amalia  . .  starb  auf  ihrem  Witwensitze  Schloss  Löhrbach  bei 
Mosbacli  am  10.  April  1602  und  liegt  bei  hl.  Geist  in  Heidel- 
berg (V)  begraben.  Wittelsbach.  Genealogie  p.  49),  wenn  auch 
nur  bedingt,  zurechnen.  Der  Einwand,  dass  die  Schriftsteller, 
welche  im  16.  und  17.  Jahrhundert  die  Grabinschriften  der 
Heidelberger  Kirchen  kopierten  (so  besonders  Chytraeus, 
Hentzner,  Adamas  und  Pareos),  Jene  dieser  Knrfdrstin  nicht 
Überlieferten,  wäre  insofern  nicht  vollständig  stichhaltig,  als 
s.  B«  keiner  derselben  ein  Denkmal  der  GemshÜn  des  Pfalz- 
grafen  Johann  Kasimir,  Elisabeth  von  Sachsen  (t  1590)  er- 
wähnt oder  beschreibt,  trotzdeni  dieselbe  nachweislich  in  der 
genannten  Kirche  ebenfalls  beigesetzt  wurde. 

Häatles  Angaben  gründen  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Mit- 
teilung Widders  (Beschreibung  der  Eurpfalz  II,  104),  nach 
welchem  Amalie  als  Witwe  bis  zu  ihrem  im  Jahre  1602  er- 
folgten Ableben  in  dem  Schlosse  Löhrbach  bei  Mosbach  Hof 

hielt.  Was  lag  näher,  als  anzunehmen,  dass  sie  in  pfälzischen 
Landen  verschieden,  aucl)  in  dem  alten  i/lalzisehen  Ei  bbegräbnisse 
in  Heidelberg  ihreletzte  Ruhestatte  gefunden  habendürfte?  Einen 
Wink  jeiloch  dafür,  dass  Iläutle  nicht  das  Richtige  traf,  giebt 
allein  unseres  Wissens  der  im  Jahre  1606  abgeschlossene,  von 
dem  kurpfälzischen  Kirchenrate  Markus  zum  Lamb  verfasste 
erste  Band  des  sogen.  Thesaurus  picturarom  (Handschrift 
No.  1971  der  Grossh.  Hofbibliothek  in  Darmstadt),  demsofolge 
Amalie  zu  Alpen  in  der  Grafechaft  Mors  am  Niederrheine  ver- 
starb. Eingezogene  Erkundigungen  ergaben  die  Richtigkeit 


Vgl.  die  hcliöne  Arboit  vou  Maya:  Das  Grabmal  des  deutschen 
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dieser  Nadmcht  Dureh  die  Zavorkomineiieit  des  Berm  Haupt, 
Pfarrers  der  Alpeaer  reformierten  Gemdnde,  sind  wir  in 
den  Stand  gesetzt,  ihr  noch  erhaltenes  Grabdenkmal  beschrei- 
ben und  dessen  Inschrift  mitteilen  zu  können,  wodurch  einige 
bisher  bestandene  chronographische  Irrtümer  über  die  Kur- 
fürstin ihre  Erledigung  finden. 

Wann  dieselbe  das  ihr  von  Friedrich  III.  im  Heirats  ver- 
trage verschriebene  Witwengut  (die  Keilerei  Löhrbach  mit 
ihren  Zugehömngen  im  pfälzischen  Oberamte  Mosbach)  vcr- 
Hess  und  ans  welchen  Gründen,  ist  unbekannt.  Mitte  1595 
rnuBS  sie  noch  daselbst  geweilt  haben,  da  am  3.  Juli  dieses 
Jahres  auf  dem  dortigen  Schlosse  der  spätere  pfälsische  Kam- 
merjunker und  geheime  Rat  Volnid  Ton  Flessen  sich  mit  Kuni- 
gunde Charlotte,  Tochter  des  damals  verstorhenen  Christof  van 
Leefdael  aus  Brabant  und  dessen  Geniulilm  Marie  Schonhoven, 
welche  um  diese  Zeit  Holnieisterin  der  Kurfürstin-Witwe  war, 
vermählte  (cf.  Adamus  Apographum  mouum.  Heidelb.  p.  41). 
Wie  es  scheint,  wurde  letztere  durch  die  im  Juli  1596  in  der 
Pfalz  und  speaell  in  Lohrbach  1597  and  den  folgenden  Jahren 
auftretende  Pest  veranlasst  (gleich  verschiedenen  Heidelberger 
Professoren,  unter  denen  auch  der  bekannte  Marquard  Freher) 
die  Pfalz  zn  verlassen  und  sich  an  den  Kiederrheüi  zu  be* 
geben,  wo  die  Besitzungen  ikrer  Vorfahren  und  Verwandten 
lagen.  1600  liess  sie  die  Gemeinde  Alpen  (zwischen  Geldern 
und  Wesel  im  Mörs'cheü  ivreibc  gelegen)  reformieren  und 
wurde  nach  ihrem  Tode  in  der  dort  1602  von  dem  Grafen 
Arnold  zu  Bentheim-Tecklenburg-Steinfurt  erbauten  Kirche  be- 
erdigt* Ihr  Grabmal  ist  ein  aus  schwarzgrau  meliertem  feinem 
Marmor  gefertigtes,  etwa  B— 4  m  hohes  Wandgrab,  bestehend 
aus  einem  Untersatze,  dessen  beide  ausragende  Ecken  von  je 
einem  sitzenden  Löwen  getragen  werden,  und  aus  vier  auf 
dem  Untersatze  angebrachten  Säulen,  welche  einen  Giebel  lait 
dem  daran  befindlichen  hekannten  kurpftilzischen  Wappen 
tragen.  An  der  RiH-kwand  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
und  der  dritten  und  vierten  Säule,  sowi{>  am  Untersatze  be- 
fiemden  sich  im  Ganzen  46  Wappen,  welche  fast  alle  ausge- 
brochen sind  und  deren  Aufzahlung  nach  den  noch  erhaltenen 
tiberscfariften  deshalb  unterbleiben  kann.  Zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Säule  steht  auf  einer  etwa  2  m  hohen  Ptette  fol- 
gende Inschrift: 
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Epit&phiam 

UlüBtrissimae  ac  genoroBisBimae  principis  dominae  Ameliae,  dei  gntia 
eomitiflSM  Pftlatiiiae  ad  Rhemm,  dacissae  Bavariae,  natae  ccmdtissae 
in  Kenenar  et  Umbnrg,  dominae  in  Alpen,  Helffenstein,  Kbene  do- 
minae in  Lennep,  pmcfectae  haereditariae  Coloniensis,  qnae  anno 
Christi  (lOlOCII  a.  d.  V.  non.  aprilis  in  Castro  Alpen  in  domino  pie 
obdonoivit.  Anuos  aetatis  LXU  primo  disticbo  comprebenditur. 

Pro  dokirl  AmeUam  fttna  rapit  igne  ftbiiii, 
com  Mttoiii  ainltta  bis  deoiesqne  vidat. 

De  Nenenar  genitor  Qiimbertas  sanguine  prisoOt 
de  Schaombug  mater  nomine  Garda  ML 

Hcnrici  primns  f^cncro?i  cxperta  iu,ü;alcs 

est  IJredcrodi  liieta  vircnsqnc  faces: 
hoc  viduata  thoro  conscendit  casta  secundum 

Frederice  in  tliaianmm  dux  Palatiiie  luum, 
quo  morte  abrcpto  nioerens  reverentcr  utrumque 

Alpcnos  repetit,  queis  oriunda,  lares. 
His  posUirainlo  reddit  toa  dogmata  Chfiste 

(eqae  tibi  fidena  in  m  fota  vocat 
Ü»  tenme  instanral  pia  fbadamenia  iii?eiiftae 

Üpenaeqae  novat  moenia  lapsa  domos. 
Jamqne  aactora  foit  venerandi  niiminis  aedem 

plora  animo  versans  iam  peragenda  pio; 
mcta  sed  hie  vitae,  cuius  defessn  rnducac 

ossa  .sub  hoe  ciaadit  grandior  unu  choro. 
Capsula,  si  quaeris,  tcncat  quid  laevaV  Prioris 

vcctu  sui  Gema  coniugis  ossa  capit, 
dextcra  prima  patris  matriisque,  scd  altera  Ameuae, 

de  Falckeustein  proles  quae  generosa  fnit, 
altima  Ganlbertt  ceniimz,  qneis  ortas  Adolphus 

et  Magdalena,  hniiis  pignora  soia  ihoii 
Hoc  oomes  AmoMaa  praedaro  a  Btemmate  Bentlieim 

affinia  celo  struxit  honoris  opna 
oltimaqne  elogti  Palatinae  vota  aeentos 

baee  spacioea  magia  limina  sacra  dedit 

Vor  allem  lässt  sicli  die  bisher  nicht  genau  bekannte  Go- 
burtszeit  Amaliens  etwas  sicherer  bestimmen.  Da  der  Aus- 
druck „cum  sextum  aprilem  deciesiiuc  videf'  uur  bodontcn 
kann,  dass  sie  den  Monat  April  (6  ><;  10)  -j-  2  =  62  mal  er- 
lebt habe  (vgl.  „annus  aetatis  LXU  primo  disticho  compre- 
benditur''), und  sie  in  diesem  Monate  auch  starb,  so  ist  ihre 
Gebart  Mheatens  in  den  Mai  1640  und  BpftteBtena  in  den 
April  1541  zQ  aetsen.  Nach  den  Worten:  Alpenos  ropetit, 
queis  orittoda,  lares**  and  „in  castro  Alpen . .  obdonoivit**  be- 
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endete  die  Fürstin  an  ihrem  Geburtsorte  ihr  Leben.  Zweifel- 
los ist,  da  smist  a.  d.  V.  non.  aprilis  =  kal.  apiilis  wäre, 
a.  d.  IV.  non.  aprilis  (2.  April)  za  lesen,  ad  es,  dass  die 
letztere  Zabl  auf  der  Platte  nicht  mehr  ganz  leserlidi  ist,  oder 

dass  der  Kopist  nicht  getreu  abschrieb.  Weil  erst  zu  Becrinn 
des  vorigen  Jnlirhunderts  in  den  nicht  katholischen  I.amiem 
des  Niederrheins  der  gregorianische  Kalender  eiiigeiühri  wurde, 
so  entspricht  der  2.  April  alten  dem  12.  April  neuen  Styls, 
während  der  bei  Häutle  a.  a.  0.  angeführte  10.  April  die  Le- 
sung pridie  kal.  aprilis  (a.  St.)  auf  dem  Grabmale  vorans- 
setzen  würde.  —  Dass  Amaliens  erster  Gemahl,  der  in  die 
Angelegenheiten  Wilhelms  von  Oranien  sehr  verwickelte  Graf 
Heinrich  I.  von  Brederode,  Burggraf  von  Utrecht,  welcher 
urspriiiiglidi  in  Gemen  (an  der  Aa  bei  Burken  in  Webtlakn. 
früher  zum  Herzogtum  Kleve  gehörend)  bestattet  war,  uiuli 
in  Alpen  beigesetzt  wurde,  erfahren  wir  ebenfalls  nur  aus 
dieser  Epitaphinscbrift.  Zum  Schlüsse  mag  noch  bemerkt 
werden,  dass  nach  der  Zimmerschen  Chronik  (ed.  Barack  1869, 
I,  246)  König  Philipp  von  Schwaben  die  Grafen  von  Neuenar 
neben  drei  weiteren  Grafengeschlechtem  zu  des  römischen 
Reiches  Amtmännern  ernannt  habe,  offenbar  eine  Erfindung 
des  15.  Jahrhunderts,  welche  mit  der  Spielerei  der  sog.  Qua- 
tcrnieiien  des  Reiches  zusammenhängt  (cf.  Ficker,  Vom  Reichs- 
fürstenstaud  I,  216  und  Zeitschr.  N.  F.  ü,  491).  Daraus  er- 
klärt sich  der  Ausdruck:  praefecta  haereditaria  Coloniensis. 
Im  Übrigen  bedarf  die  Inschrift  keiner  weiteren  Erläuterung. 
Boxberg.  Maximilian  Huffschmid. 
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Die  jüngst  yerlSIISBiitlifliteii  Akten  der  dentseheti  Nation  an 

der  Universität  Bol()«;na  (Acta  nationis  Geriiiauicae  uni- 
Yersitalis  Kononieiisis  cdid.  E.  Friedlaiider  et  Caro- 
lus  Mala^ola)  brincren  soit  dem  Jahre  1289  die  Namen  so 
vieler  Männer,  wel(  lie  voüi  Oberrhein  stammen,  dass  hier  kurz 
darauf  aufmerksam  gemacht  sei.  Fast  alle  Adelsgeschlechter 
sind  in  den  Reihen  der  Studenten  vertreten,  überraschend 
gross  ist  die  Zahl  deijenigen,  welche  später  Domhefien,  Bi- 
schöfe, Genenlvücare  za  Konstaius,  Basel,  Strassbuxg  o.  s.  w* 
wurden.  Die  Blttte  der  juristischen  Faknität  im  14.  Jahr- 
hundert and  die  Zeit  des  Humanismns  zogen  besonders  deatsche 
Studenten  dorthin.  Die  Rechnungsbücher,  welche  in  den  Ein- 
nahmeposten alle  ueuankominendeu  Studenten  anführen,  sind 
vorläufig  abcredruckt,  ohne  dass  zu  jedem  Namen  die  späteren 
Lebensschick.saie  des  betr.  Mannes  anjjfegebcn  sind.  Nur  hie 
und  da  ist  davon  ab^T^ichcn;  aber  da  sind  die  Herausp^eber 
sehr  oft  irrig  den  Angaben  jüngerer  Studenten,  welche  in 
älteren  Rechnungen  berühmteNamen  entdeckt  zu  haben  glaubten, 
gefolgt  So  wird  z.  B.  besonders  hmorgehoben,  dass  auch 
der  sei.  Bernhard  (II.)t  Markgraf  von  Baden,  in  der  Matrikel 
erschdne.  Das  hatte  auch  ein  Student  nachtriiglieh  in  dem 
Rechnungsbuch  zu  U22  angemerkt,  wo  der  dominus  Bem- 
hardus  tilius  marchionis  Badensis  als  Ankömmling  erscheint, 
der  1424  wiederum  als  pastor  in  Besekeim  et  Scolaris  in  iure 
canonico  et  iure  civili  genannt  wird.  Nun  war  aber  Bern- 
hard der  Selige  damals  noch  gar  nicht  geboren,  es  ist  viel- 
mehr dessen  Oheim,  der  frühverstorbene  Bernhard,  Sohn  Mark- 
graf Bernhards  L,  gemeint.  Von  ihm  wussten  wir  bislang 
fast  nichts* 


T.  SchloBsberger:  Briefwechsel  der  K.  Katharina 
und  des  K.  J^rome  tou  Westphalen,  sowie  des  Kaisers 
Napoleon  L  mit  dem  K.  Friedrich  von  Wttrtemberg.  3  Bde. 
Stuttg.  b.  Kohlhammer.  1886—1887.  Bei  dem  nachbarlichen 

Verhältnisse  zwischen  Würtemberg  und  Baden  besitzt  die  gen. 
Publikulion,  auf  deren  allgemeine  Vorzüge  und  Mängel  wir 
hier  nicht  einzugehen  haben,  auch  Wert  für  die  heimische 
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Geschichte.  Band  I  bietet  im  Anhange  369—73  eine  Schil- 
derung des  Empfanges  der  als  Braut  J^mes  auf  der  Durch- 
reise nach  Paris  befindlichen  Prinzessin  in  Baden.  Die  freund- 
lichen BemehuDgen,  die  bd  diesem  Anhisse  wieder  angeknüpft 
werden,  trüben  sich  in  der  Folge  abermals.  Schon  wenige 
Monate  später  spricht  der  liüiug  \  on  Intriguen  Dalbergs,  — 
es  ist  dies  der  bad.  Gesandte  in  Paris,  nicht,  wie  Schi,  meint, 
der  Furstprimas,  —  welche  liim  den  Bisiiz  von  Nellenburg 
streitig  machen  und  seinem  Handel  mit  der  Schweiz  den  Ruin 
drohen.  Wiederholt  sucht  er  durch  seine  königl.  Tochter  den 
Kaiser  zu  seinen  Gunst^  zu  beeinflussen.  (III.  33, 45.)  Der 
Erfolg  entspricht  indess  schliesslich  seinen  Erwartungen  nicht, 
statt  eines  BeYÖlkerungszuwachses  von  300000  Einwohnern 
erhält  er  einen  solchen  von  nur  110  000.  Nellenburg,  seine 
beste  Provinz,  wo  seine  Fabriken  und  Eisenwerke  sich  betiuden, 
geht  trotz  der  Versicherung,  er  werde  nie  in  eine  Abtretung 
einwilligen,  und  trotz  aller  Erbitterung  über  den  Karlsruher 
Hof,  der  ihm  lächeriicherweise  Gesetze  vorschreiben  wolle,  im 
Oktober  1810  definitiv  an  Baden  verloren  (143—50,  153). 
Darchaus  irrig  ist  est,  wenn  Schi,  die  11,  113  zitierte  M"*^ 
Tascfaer,  deren  Yermfihlung  mit  dem  Kronprinzen  der  Konig 
abgelehnt,  mit  Stephanie  Beauhamais,  der  spätem  Grossher* 
zogin  von  Baden,  identifiziert,  die  niemals  diesen  Namen  ge- 
tragen. Gemeint  ist  hier  uii/wciielhatt  die  Cousine  der  Kaiserin, 
Stephanie  Tascher,  die  sich  1808  mit  dem  Herzog  von  Arem- 
berg vermählte.    Dr.  0. 

In  dem  6.  Hefte  der  sehr  verdienstlichen  „Beiträge  zur 
Landes-  und  Volkskunde  von  Elsass- Lothringen"  behandelt 
A.  Holländer  Strassburg  im  französischen  Kriege  1552. 
Er  bringt  auf  Grund  sorgfältiger  Durcharbeitung  des  im  Stadt- 
archiv aufgespeicherten  Materials  eme  lebhafte  Darstellnng 
der  Gefahren,  in  welchen  die  Stadt  schon  damals  schwebte, 
gleich  Metz  durch  List  in  die  Hände  des  französischen  Königs 
zu  fallen,  der  Gesinnungen,  welche  die  Bürgerschaft  beseelten, 
und  der  durch  diese  bestimmten  Pohtik  der  Stadt.  Die  ganz 
auf  sich  angewiesene  Reichsstadt  erreichte  durch  ihre  feste 
Haltung,  dass  Heinrich  U.  unverrichteter  Dinge  vor  den  Mauern 
der  Stadt  umkehren  musste.  Wenn  damals  einige  Fürsten 
des  Beiches  zum  erstenmale  mit  dem  Beichsfeind  gegen  das 
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Bach  zogen,  so  war  die  ganz  ohne  Unterstützang  geUssene 
Stadt  durch  ihre  eigene  Kraft  nicht  allein  dem  guizen  Rhein- 
Strom,  sondern  auch  der  deutschen  Nation  ,,aine  stehline  Vor- 
mauer".  Der  verdienstlichen  Schrift  verdanken  wir  die  Klar- 

Rtelhmff  einer  wichtif^cn  Episode  elsässischer  Geschichte  — 
eiin  1  Ki)i-o(le,  die  von  parteiischer  Geschichtöchreibung  ganz 
anders  dargestellt  wurde. 


Unter  den  Handschriften,  welche  der  „Soci^t^  d'arch^ 
logie  lorraine^*  in  Nancy  gehören,  be6nden  sich  nach  J.  Favier 

(Catalogue  des  Manuscrits  de  la  Soci^tö  d'archöologie  lorraine. 
Nancy,  AViener.  8**.  86  p.  1887.  fr.  2.25)  auch  einige  elsäs- 
sisclie.  No.  24  (Favier  p.  12):  ,,Etat  par  ordre  alphabetique 
des  viiles,  bouFf^s  et  villages  de  la  province  d'Alsace,  avec  les 
bailliages  dont  ils  dependent",  —  18.  Jh.  —  25  (Favier  p.  12): 
„Voyage  de  Sainte-Odile",  par  M.  de  Guroncourt,  —  18.  Jh.  — 
245  (Fayier  p.  70):  Recueil  de  pi^ces,  imprim^es  et  manu- 
scrites,  relatives  k  Thistoire  de  Lorraine.  Fol.  75:  „Freuves 
de  la  descente  de  la  maison  de  Lorraine  de  celle  d'Alsace^', 
-  17.— 19.  Jli.  —  256  (Favier  p.  7G):  „M6moires  sur  PAl- 
sace  en  l'annee  16*)7",  par  Tintendant  de  La  Orange,  dresse 
par  ordre  de  Loui^  XIV.,  —  18.  Jh.  —  257  (Favier  p.  76): 
„Memoire  conceruant  Petablissement  d'une  Ciiambre  souveraine 
en  Alsac^,  avec  plusieurs  autres  pidces  concernant  cette  pro- 
vince, —  18.  Jh.    £.  M. 

Die  Einleitung  zu  seiner  neuen  Ausgahe  der  Strassburger 
Eide  nennt  Armand  Gaitä:  „^tude  historique*'  (Les  Serments 
de  Strashoui^,  (§tude  historique,  critique  et  philologique.  Tours, 
1  mbr.  Deslls.  1887.  8®.  35  p.  —  Sonderabdr.  aus:  L*Instruc- 
tion  puljlique,  N.  9,  12,  13).  Diese  Studie  besteht  aber  nur 
in  einem  Abdruck  einiger  Stellen  aus  Michelet,  histoire  de 
France.  £.  M. 


Von  den  neu  erschienenen  Bänden  derMonumenta  Ger- 
maniae  historica  betreffen  uns  insbesondere  zwei.  Der 
2.  Teil  der  schon  N.  F.  1,498  angezeigten  Necrologia  Ger- 
maniae  I  ed.  F.  L.  Baumann«  Dieser  2.  Teil  entl^t  die  Kekro* 
logien  des  schweizerischen  Anteils  am  Bistum  Konstanz  und  des 
Bistums  Cur  und  im  Appendhc  ausser  den  umfangreichen  Re- 
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gistern,  welche  das  Werk  erst  recht  nutzbar  maclien,  und  cioigen 
andern  kleineren  Sachen  ans  S€haffhausen,  Blaubeoreu  und  un- 
gewiBser  Herkunft,  einen  neuen  Abdruck  des  grossen  Nekro- 
logs von  Petershansen  nach  der  In  Heidelberg  befindlichen 
Originalhandschrift  In  gewissem  Sinne  mag  als  Einleitung 
«1  diesem  hochverdienstlichen  Werke  eine  Abhandlung  desselben 
VerfiMsers  im  Neuen  Archiv  Bd.  XIII,  409  ff.  gelten.  Über  die 
Totenbücher  der  Bistümer  Au^^sburg,  Konstanz  und  Cur, 
welche  die  Unterschiede  von  Anniversarien,  offiziellen  und  pri- 
vaten Nekrologieu  u.  s.  w.  klarle^^t,  über  die  historische  Ent- 
wicklung (iieses  Zweiges  der  liturgisciien  Bücher  ganz  ein- 
gehend unterrichtet  und  über  den  uns  erhaltenen  Bestand  Aus- 
kunft giebt.   Der  andere  Band  ist  der  von  Karl  Rodenberg 
fertiggestellte  Tomus  IL  Der  Epistolae  saecnli  XUI  et 
regestis  pontificnm  Romanoram  selectae  per  0.  H.  Porta, 
der  ans  den  Registern  Papst  Innooena  IV.  dne  sehr  erheb- 
liche Zahl  päpstlicher  Urkunden  fßr  die  politische  Gesdnchte 
des  Dentschen  Reiches  publiziert.    Pfründenverlcihungen  und 
iihuliche  Indulte  sind  nur  hie  und  da  auf<:enommen,  so  dass 
der  Lokalhistorilier  trotzdem  die  Pubiiiiatiou  von  Ijerger,  Re- 
L'istrt'S  dluüocent  IV.  nicht  entbehren  kann,  wo  alle  Urkunden 
aus  den  Registerbänden  freilich  fast  ohne  Ausnahme  im  Re- 
gest veröffentlicht  sind.   Die  treuliche  Arbeit  Ton  Bodenberg 
giebt  für  den  Oberrhdn  den  Abdrack  einer  grossen  Anzahl 
▼on  Urkunden,  welche  die  politischen  nnd  religiösen  Verhält- 
nisse, die  Kampfe  der  Parteien  ins  hellste  Licht  rücken.  Der 
vorliegende  Band  ftthrt  die  Yeröffentüchnng  bis  Juni  1249. 
Zum  Einzelnen  bemerken  wir,  dass  das  in  No.  158  genannte 
Kloster  de  Hecgebolxhcn  Argentinensis  diocesis  niclit  im  badi- 
schen Herbolzheim  zu  suchen  ist,  sondern  darunter  das  ur- 
sprünglich zu  Kfkbo1^!ieini  gegründete,  dann  nach  Strassburg 
verlegte  Kloster  iSt.  Margaretha  zu  verstehen  ist.    In  No.  41^ 
ist  der  dominus  Alexander  de  IXke  nicht  ein  Herzog  von  Teck, 
sondern  ein  elsässischer  Freiherr  von  Dicka. 


Wegen  der  ?ie1fechen  Beziehungen  zum  Speier  gegenüber- 
liegenden rechten  Rbeinafer  sei  hier  der  von  Prof.  J>r«  Harster 

bearbeitete  Katalog  der  historischen  Abteilung  des 

Museums  in  Speier  (Spcier  1888)  genannt.  Das  überrhein. 
Gebiet  ist  in  dieser  Sammlung  reich  vertreten.   Der  Katalog 
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giebt  in  lauäteriiaiter  eckt  wi&äeaächaftliclier  Weise  über  alle 
Gogeustäude  Auakuuft 


Die  ehem.  schwäbischen  Kreistruppeo  betreffen  die  Be- 
richte Karl  Gustav's,  Markgrafen  von  Baden-Durlach, 
von  (lern  Feldziige  in  Ungarn  1685 — 8fi,  voröfToiitlirht  von 
K.  (lötz  (k.  wiirt.  Hauptmann).  Budapest,  Friedrich  Kilian. 
Als  (jcneralwachtmeister  des  Kreises  führte  Markgraf  Karl 
Gustav  die  schwäbischen  Auxiliartruppen  (2  Begim.  Infanterie 
Durlach  and  Öttingen  und  2  Rogim*  EaTaUerie  Gronsfeld  und 
Honstett)  in  diesen  Feldsttgen,  wo  sie  an  der  Belagerung  von 
Neubäusel  und  an  der  Erstttrmung  von  Ofen  (an  der  Seite 
der  Brandenburger)  teilnahmen.  Die  Briefe  (meist  an  die 
kreisausschreibeuden  Fiirsten)  geben  über  die  Thätigkeit  der 
Truppen  und  ihres  Generals  genau  Auskiiiift.  Die  ungarischen 
ÜbcTscliriften  sind  glücklicherweise  für  das  Verständnis  über- 
11ü.s-pj:  soii-t  winde  sich  ja  auch  der  Leserkreis  dieser  Publi- 
kation deutiiclier  Briefe  vou  selbst  sehr  einschränken. 


Der  1.  Teil  einer  sehr  fleissig  gearbeiteten  Gescbichte 

der  Stadt  Edenkoben  in  der  Pfalz  von  Job.  Jos.  lierni. 
Schmitt  ist  als  Beilage  des  Programms  der  dortigen  Latein- 
schule erschienen,  er  reicht  bis  12G2. 


In  Heft  3  u.  4  der  Quartalblätter  des  bist  Yer.  f.  d.  Gross* 
bersgt  Hessen  1887  hat  F.  W.  E.  Roth  nach  der  Original- 
bandsdirift  der  HofbibiioÜiek  in  Dannstadt  die  Chronik  des 

St.  Peterstifts  in  Wimpfen  v.  Burkhard  v.  Hall  u.  Diether 
V.  Hclmstadt  neu  abgedruckt,  welche  bislang  vollständig  nach 
dem  Original  noch  nicht  gedruckt  war.  Vorher  hatte  er  schon 
an  gleichem  Urle  18HG  No.  '6  u.  4,  1887  No.  1  aus  der  gleulien 
Handschrift  ein  1295  von  Burkhard  v.  Hall  gescbriebeiu^s 
Kentenverzeichnis  desselben  Stifts  veröffentlicht,  welches  auch 
für  die  umliegenden  Orte  mancherlei  beibringt 


Eine  Reihe  \sciUrer  Notizen  müssen  wir  wegen  llaum- 
mangel  zuiUckijtellen. 


Badische  Geäcliiclitälitteratar 

des  Jahres  1687.^ 

Zusaiumeugestellt 
▼QU 

Ferdinand  Lamey. 
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tums- u.  Volkskunde  von  Freiburg,  dem  Breisgaa  u.  den 
angrenzenden  Landscliaften.  6.  Bandes  3.  Üft,  Freiburg  i.  B. 
Stoll  u.  Bader  in  Komm.  1887.  8*^.  S.  399  -499. 

4.  Schau-iu 's-i.and.  12.  Jahrg.  1885.  llerausgeg.  v.  Broisgau- Verein 
»Schau-in'a-Land".  Freiburg  i.  B.  4".  Ltg.  4.  S.  83 -ÜS. 

6.  Alemaania.  Zeitscbrifi  f.  Sprache,  Litteratur  a.  Volkskunde  des 
Elsasses,  Ob^rheins  n.  Schwabens  hersg.  v.  Anton  Birlieger.  Bonn, 
Marens.  1886.  Hft.  8.  8.  194-  288.  Bonn,  Hanstein.  1887.  (Hfl.  1 
Ms  3.)  XT.  Bd.  8«.  288  8. 

6.  Pfftlzisebes  Musenm.  Monatsschrift  f.  heimail.  Litt  u.  Konst, 
Gesch.  n.  Volkskunde.  Bedig.  v.  Job.  Hftll.  Neustadt  a.  d.  H.  1886. 
41  No.  10—12.  1887.  No.  1-12. 


^)  Bei  der  Auswahl  der  aufzunehmenden  Werke  und  Artikel  ist  im 
Hinblick  aut  den  rein  geschichtlichen  Charakter  der  Zeitschrilt  der  Be- 
griff des  Historischen  etwas  enger  gefasst  worden  als  bisher.  Für  Bei- 
tiigs  und  Hinweise  bin  ich  Herrn  Pfarrer  Reinfried  in  Moos,  Ilerrn 
rniversitatsbibliothekar  Dr.  Wille  in  Heidt  Iberg  und  Herrn  Archivrat 
Dr.  Schulte  in  Karlsruhe  zu  Dank  verpflichtet.  -  ZGO.  =  Ztschft.  f.  d. 
Oesch.  d.  Oberrbeins.  —  M.d.b.K.  =  Mittlgn.  d.  bist.  Kommission.  — 
Wd.Z.yi  Kblt.  =  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  ond  Kunst 
Bind  VI  Korrespondenzblatt. 

Z«U«eiir.  f.  G«Mb  U.  Obwth.  N.  V.  Uh  2.  16 
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7.  Vom  Jura  zum  Schwarzwald.  Gcscliicbte,  Sage,  Land  u.  Leute. 
Hrsg.  unter  Mitwirkg.  einer  Anzahl  Schriftsteller  u.  Yolksfreonde 

F.  A.  Stocker.  IV.  Aarau,  Sauerländer.  1887.  S».  320  S. 

8.  Mitteilungen  der  bad.  hiat  Kommission  No.  8,  9,  —  ZGO. 
N.F.II  [Bd.  41]  ml-ml28.  -  III  [ßd  42]  ml"m32. 

9.  Bartsch,  Karl.  Die  altdeutschen  Handschriften  der  Universitäts- 
bibliothek in  Heidelberg.  Heidelberg,  Koester.  1887.  4^  VI.  224  S.  = 
Katalog  Uli-  Handschriften  d.  UniversiUitsbihliothek  in  Heidelbg.  Bd.  I. 

10.  Hartfelder,  K.  Bericht  üb.  d.  histor.  Litt.  Badens  d.  J.  1888.  — > 
Jaliiwber.  d.  GeachichtBwiaaeincfatit  hng.  t*  J.  Hermaim  n.  J.  Jaslrow. 
YL  Jhrg.  Berlin.  1886  a  II,  90>100.  in,  114-118. 

11.  Lftmey,  Ferd.  Badisehe  Oesehkbttlittoratiir  dfls  Jabm  1886.  ZGO. 
N.P.n.  8.  248-272. 

12.  Über  die  Litteratur  des  Heidelberger  Universitäts-Jubi* 
läums  8.  John  Hopkins  university  circulars  vol.  VI  No.  59.  Litcrar. 
£Umdweifler  (Xbdmea)  No.  2  ff.  (vgl  No.  15  der  QeMbichtalitt.  d.  J.  1886). 

II.  Geschiohle  Badens. 

a.  Fräimtorische  und  römische  Zeii. 
1.  Allgemeines. 

Vgl.  No.  225. 

13.  Ammon,  Otto.  Neue  RAmerstrassen  von  Offenburg  nach  Acbero. 
Wd.Z.VI  Eblt.  No.  &. 

U.  Biaeinger,  E.  Funde  Bdmiacher  Mfinxen  im  Grossbsgtnm  Baden.  I. 
Donaoeacb.  1887.  4^,  (Progr.*Bei].)  18  S. 

15.  Naeber,  J.  Die  rOmiichen  Militftratraasen  n.  Handelawege  in  SOd- 
vealdeutBcblandf  besonders  in  Elsass-Lotbringen  n.  der  Schweis,  nebat 
einer  Karte.  Strassburg,  Noiriel  i.  Komm.  1887.  4'>.  IV,  42  S. 

16.  ^  Die  römischen  Militärstrassen  u.  Handclswege  in  der  Schweiz  u. 
in  Sfldwestdeutscliland ,  insbesondere  in  Kli^ass- Lotbringen.  2.  Aufl. 
nebst  1  Karte  (1.  2  Karten).  Strassb.,  Noiriel  i.  Komm.  1888.  40.  B3  S. 

17.  Tröltsch,  v.  Vergleichende  Betrnc?itunj:  1er  kulturgeschichtlichen 
BedeutiiniT  der  Pfahlbauten  des  Üodeiisees.  —  iSciirilten  d.  Ver.  f. 
Gesch.  d.  Bodensees  u.  s.  Umgebg.  XVI.  S.  89-92. 

2.  Einzelne  Orte. 

Aebern,  s.  No.  18. 

18.  Aalfingen.  Bissinger,  K.  DonanesdiiDgen.  BOmiBcbe  Geb&ude. 
Wd.Z.VI  Eblt  1. 

19.  Dftrrn.  Wagner,  E.  Die  GrabbUgel  bei  Dflim,  Amt  Pforahebn. 
Wd.Z.VI  Eblt.  2. 

20.  Edingen.  Banmann.  FrlnkiBcbe  Grftber  in  Edingen.  Wd.Z.VI 

Kblt  2. 

21.  Kppingen.  Wagner,  E.  Grabhügel  bei  Eppingen.  Wd.Z.VI  Kblt.  1. 

22.  Gottmadiogen.  Wagner,  £.  Grabbügel  in GotUnadingen.  Wd.Z.YI 
KbU.  5. 
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23.  HalLDau,   Straas,  G.   Fundstöcke  von  Haltnau,  gesammelt  1887, 
Beitrag  zur  Gesch.  der  Pfahlbauten.  —  Schrüteü  des  Ver.  f.  Gescb. 
d.  Bodeoaees  iL  b.  Umgebg.  XVI.  S.  78-84. 
Heidelberg,  s.  No.  77. 

U.  Hnttenlieiiii.  Wagner, K  Grftber  in  HatteDheim.  Wd.Z.VI  Kblt.  10. 

26.  Kon 8t a OS.  Leiner,  Ludwig.  Der  Boagarten  in  Eonstaos.  Ein  Um- 
blick  im  Eonstanxer  Gebiete,  nebt t  Erläuterungen.  Vortrag.  —  Sdirif- 
ten  des  Ver.  f.  Gesch.  des  Bodensees  u.  8.  Uragebg.  XVI.  S.  15—29. 

26.  Meisscnbeim.  Wagnor,  E.  Orabhdigel  bei  Meisaenbeimi  Amt  Lahr. 
Wd.Z.VI  Kblt.  5. 

Offenburg,  s.  ^o.  13. 

h,  GesanUgeschichte  des  Landes^  hauptsäcUkh  im  MittelaUer* 

Vgl.  No.  89.  183. 

27.  Fester,  Ricbard.  Der  Teilangsvertrag  der  Markgrafen  Bernhard  I. 
uad  Budolf  Vn.  von  1388  mitgeteüt  —  ZGO.  N.F.UL  S.  104-111. 

28.  Finke.  Zar  Oeschichte  dee  Ebnstanzer  EooiilB.  —  Histor.  Jahrbudi 
der  Gtfrrea-GeselUchaflt  8.  Jahrg.  Hft  1. 

29.  ~  Kleinere  Quellenstudien  lur  Geschichte  des  Eonstanser  KonsilB. 
Histor.  Jahrbuch  der  Görres-GesellBcfa.  8.  Jahrg.  fif^.  8. 

80.  —  Zwei  Tagebücher  Aber  das  Eonstanser  Konzil.  —  Bömische  Quar- 
talschrift f.  Christi.  Altertnmsfcde  u.  f.  Kirchengesch.  H.  de  Waal. 
1.  Jahrg.  1.  Hft. 

31.  Uartfelder,  Karl.  Breisgauer  Repcsten  u.  Urkunden.  —  Zeitschft. 
d.  Gpr  f.  Befdrdrng.  der  Gescbichts»,  Altertums-  u.  Volkskunde  r. 
Freiburg  VI.  S.  399-448. 

32.  liermanu  von  der  Hart,  der  Historiker  des  Konstanzer  Konzils. 
Histor.  polit.  Blätter.  Bd.  99.  8.  848—853. 

33.  Koch,  Adolf  u.  Wille,  Jakob.  Regesten  der  Pfalzgrafen  am  Kbeiü 
1214-1400.  Herausgeg.  t.  d.  Bad.  Hist.  Komm.  Unter  Leitung  von 
Eduard  Winkelmann.  2.  Lfrg.  Innsbruck,  Wagner.  1887. 4*.  S.  81—160. 

84.  Deutsche  Beichstagsakten  unter  König  Bupreeht.  Dritte  Abteilung 
1406-1410  hrsg.     Julius  Weizsäcker.  Gotha,  Perthes.  1888. 

95.  Schulte,  Aloys.  Geschichte  der  Habsburger  in  den  ersten  drei  Jahr- 
hunderten. Mit  1  Karte  u.  8  niustr.  Innsbruck,  Wagner.  1887.  8*. 
152  S. 

Ergänzte  Sonderan^rinbe  aus:  Mittlogn.  d.  Instit.  f.  Osterr.  6e- 

schichtsfschg.  Bd.  Vü.  VHI. 
S6.  Simonsfeld,  H.  Zu  Heinrich  von  Diessenhoven.  —  N.  Archiv  f.  ält. 
d.  Geschichtskuiide  XIII.  S.  223. 

37.  F.v.  W.  Neue  Urkundenbücher  v.  Oberrhein.  —  AUg.  Ztg.  Beil.  No.  1. 

38.  Wanner,  Dr.  Martin.  Forscbim^'cn  zur  ältesten  Geschichte  des 
Kletgaues.  Frauenfeld,  Huber.  1887.  8".  VT.  78  S. 

39.  Weech,  Friedrich,  v.  Nachiräge  zum  Verzeichnis  der  Kiiserur- 
kunden  von  1200—1378  im  Grossh.  General -Landesarchiv  in  Karls- 
ruhe. -  ZGO.  N.F.IL  S.  498^. 

tf.  Winkelmann,  Eduard.  Annalistische  Notizen  aus  Walbstadt  — 
ZGO.  N.F.IL  8.  871/2. 

16* 
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41.  Witte,  Heinrich.  Der  Zusammenbruch  der  burgund.  Herrsdiaft 
am  Oberrhein.  (Scbluss.)  —  ZGO.  N.F.II.  S.  201-235. 

42.  Zeppelin,  Ebei  bartl,  Graf.  Der  Koastanzer  Vertrag  Kaiser  Frie- 
drichs T.  Barbaro.ssa  von  1153.  Vortrag.  —  Schriften  d.  Ver.  f. 
Gesch.  d.  Ugduiiäeeä  u.  u.  Uiugebuiig.  XVI.  b.  30 — 46. 

e.  NewseU. 

Vgl  No.  69.  70.  78.  68.  11&  126.  171.  216.  219.  221. 
48.  Bloch,  H.  Die  Katastrophe  des  Herzogs  von  £nghieii«  —  Allg.  Ztg. 
fiefl.  No.  119. 

44.  Kölner  Briefe  über  den  bayerisch -pfälzischen  Krieg  im  Jahre  1504. 
—  Mittingn.  a.  d.  Stadtarchiv  von  Köln.  H.  t.  Konstantin  Hdhlbaom. 
11.  Hft. 

45.  Claretta,  Gaudenzio.   Le  relazioui  politiche  e  dinastiche  dei  prin- 

dp;  fli  Sa?oia  coi  murtrravi  di  Baden  dal  secolo  XV  al  XVIII  narrate 
SU  dücumenti  iüoditi.  Toriuo.  KrateUi  Bocca.  1887.  8^.  254  S. 
4ti.  Droyseü,  ü.  lu  Saclicii  Herzog  iiernhard's  von  Weimar.  Eine  Er- 
widerung an  A.  V.  Gou^iciibach.      Forschungen  z,  d.  Gesch.  26.  Bd. 
S.  350—414. 

47.  Falckeuheiner,  W.  Bericht  des  hessischen  Ritters  Sigmund  von 
BoynebfUf  Aber  die  Schlacht  bei  Böblingen  und  Sindelfingen  —  ZQO. 
N.F.n.  S.  248/4. 

48.  Fried ensburg,  Walter.  Der  Beichstag  su  Speier  1526  im  Za- 
sammenhaag  der  polit.  n.  kircbl.  Entwidclg.  Deutschlands  fan  Kefor- 
mationszeitalter.  Berlin,  Gacrtner.  1887.  6«.  XIV.  602  8.  (Hist  Unters. 

Plerausgt'g.  y.  Jastrow.  Hft.  5.) 

49.  Gr ol mann,  Ludwig,  v.  Tagebuch  über  den  Feldzng  des  Erbgross- 
herzogs  Karl  von  Baden  1806  1807.  ß>  arb.  u.  herausg.  von  Fr.  T. 
der  Wengen.   Freiburg  i.  B.,  Hertier.   1hh7.  3°    XIX.   114  S. 

5ü.  lleigel,  K.  Tli.  Neue  Denkwürdigkeiten  vom  ptalzbayerischen  Hofe 
unter  Karl  Theodor.  1.  2.  Zeitschrift  t.  allgem.  Gesch.  etc.  Hrsg. 
V.  Zwiediueck-Südenborst.  1887.  No.  G.  7. 

51.  -  Der  Rastatter  Gesandtemuord.  —  Gartenlaube  No.  9.  10. 

52.  Heyck,  Eduard.  Brandenburgisch  •deutsche  Kolonialpline.  Aus 
den  Papieren  des  Markgrafen  Hermann  von  Baden-Baden.  —  ZGO. 
N.F.ZL  S.  129-200. 

58.  Radlkof er,  Max.  Johann  Eberlin  von  Ofiniburg  und  sein  Vetter 
Hans  Jakob  Wehe  von  Leipheim.  Zugleich  mit  einem  Überblick  über 
die  Bauernbewegung  in  Oberschwaben  im  Februar  und  M&rz  1525  bis 
aum  Ausbruch  des  Krieges  und  einer  Geschichte  des  Iieipheimer 
Haufens.    Nördlingen,  Beck.    1887.   8 .   XL   653  S. 

64.  Rathgeber,  Julius.  Der  grosse  Markgraf  und  seine  el8ässi?cben 
Minister  (v,  Andbiw,  v.  Berckbcim,  v.  Berstett,  v.  Gayling,  v.  Aliheim 
und  V.  Türckbeim).  Eine  elöäss.  Festgabe  zur  Freiburger  Gewerbe- 
aussteilung.   Strassburg  i.  E.,  Bull.    1887.    8".    48  S. 

55.  Vogüö,  de.  Villars  diplomate.  La  fin  de  la  guerre  de  la  succession 
d*£spagne.  Les  traitte  de  Bastadt  et  de  Bade.  —  Bevue  des  deui 
mondes  LVII*  ann^  8»  päriode.  T.  88«  2«  ÜTr. 
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56.  Wetser,  Leander.  Der  Feldzug  am  Oberrhein  1638  uud  die  Be- 
lagerung von  Breisach,  mit  2  Taf.  —  Mittingn.  d.  k.  k.  Kriegsanshivs. 

Wk'v.,  Spidp].    1887.    Vgl.  ZGO.  N.  F.  IT.  S.  37G,  377. 
67.  Zur  Erinnerung  an  den  Konvertiten  Kardinal  und  Fürst-Abt  Bern- 
hard Gustav  von  Fulda  (Sohn  Markgraf  Friedrichs  V.  von  Baden- 
Durlach).  -  Histor.  poUt.  Blätter  Bd.  9Ö.  S.  723-728. 

d.  Genealogie,  Heraldik  tmd  SphraffistiJc. 

58.  Becke-Klüchtzner,  E.  von  der.  StaninUaklo  deg  Adels  des 
Grossherzogtums  Baden.  Baden- Baden,  v.  Hagen.  1887.  Fol.  Lfrg. 
6-12.  S.  161-480. 

50.  Gfimbel»  Th.  Die  Wappen  der  pflllsiscbeD  BitteigeBchlediter  VIII 
(t.  YenniDgen).  —  Pftlz.  Maseum  1887.  No.  4. 

90.  Bie  EonBtanser  GeselUcIiaft  aar  Katze  ondihre  WappenroUen. 

—  Der  deutsche  Herold  XTUI»  No.  11. 

61.  Erfiger,  Em  iL  Die  Grafen  von  Werdenberg^Heiligenberg  und  Yon 
Werdenberg-Sargatis.  —  Mittlngn.  z.  valerländ  Gesch.  hrsg.  vom  bist. 
Vor.  in  St.  Galleu  Bd.  22.  (Dritte  Folge  2.)  Vgl.  ZGO.  N.F.II.  S.  502. 

62.  Maurer,  Heinrich.  Zur  Geschichte  der  Grafen  von  Neuenburg, 
Zpitgchrift  der  G(>s.  f.  ßefördr^.  der  Geschichta'i  Altertums-  a.  Volks- 
kunde von  Freiburg  VI.      1;>  1—465. 

63.  Wagner,  K.    Vernichtung  eines  grfifl.  Wertheim'schen  Siegels  1407. 

—  ZGO.  N.F.II.  S.  245,  246.  —  Daraus  Nachdruck:  der  Deutsche 
Herold  XVIII.  No.  10. 

64.  —  Graf  Johann  III.  von  Wertheim.  —  Arehl7  des  Hist.  Ver.  v.  Un- 
terfranken n.  Aschaffenborg  80.  Bd.  S.  2&7— 267. 

65.  Wentz,  Hermann.  Der  MQnsfnnd  zu  Kldusteinbach  bei  DorJacb. 
Berlin,  Wdl.  1887.  8^  12  S.  —  8.»A.  aus  No.  86/88  der  »Berliner 
Hllnzblätter^ 

III.  Geschichte  einzelner  Orte. 

Vgl.  No.  18—26.  161.  158--161.  177—191. 

66.  Achern  u.  Bühl.  [Stark,  W.j  Geschichtl.  Aul'sätze  über  die  Ämter 
Achern  u.  Bühl  —  Acher-Bote  No.  1 — 142. 

Betrifft  die  Orte:  Achem,  Oberachern,  Sasbach,  Ottersweier,  AlL- 
u.  Neu- Windeck,  llubbad,  Lauf,  Neusatz,  Neusatz-Eck,  Erlenbad,  Sas- 
bachwalden,  Ruine  Hohenrode,  Allerheiligen,  Ruine  Bodeck,  Kappel- 
Bodeek,  Ottenbdfen,  Waldulm,  Benchen. 
A4elsbeim,  s.  No.  166,  —  Allerheiligen,  s.  No.  66. 

67.  Baden-Baden.  Stösser,  Val.  Ardbivalien  der  Stadt  Bsden.  — 
M.d.bX  No.  8.  Vn. 

—  s.  No.  200.  208.  288.  — .  Breisach,  s.  No.  S6.  —  Bretten,  s. 

Ko.  197.  —  Endingon,  s.  No.  228. 

68.  Engen.  Dreher,  Aug.   Archivalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Engen.  —  M.d.h.K.  No.  8.  V, 
Erlenbad,  s.  No.  66. 

69.  Freiburg  im  dreissigjährigen  Erleg.  —  Freib.  Kirchenbl.  No.  29.  30. 
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70.  Freibarg.  Broglle,  Daede.  Etnctes  «Üplomatiqoes.  La  lecande  Intte 
de  FMkic  II  et  de  Marie-Tliärlae.  I.  Sidge  de  Fribonrg  en  Briagau.  — 
Revue  des  deax  mondes.  LVU*  annte.  3«  Periode.  T.  80«.  4*  livr. 

71.  —  PoinsigDon.  Das  P&rrarebiv  so  St  Martio  in  Freiborg.  — 

M.dJi.K.  Xo.  8.  I. 

—  8.  No.  3.  173. 

72.  Grüiiwett(!rsbach.   Specht,  Jalias.   Gnlnwottersbacb.  £«inBei- 
trag  zur  Hnimatskunde.   Karlsruhe,  Beiff.   1887.   Q^.   81  S. 
Handscbuc h älicini,  s.  No.  212. 

73.  Heidelberg.  Adam,  Philippus  Ludov  icus,  Inclytac  litterarum 
universitati  Ruperte -Carolae  .  .  .  solemnia  saecularia  quiuta  .  .  .  cele- 
braiiti . . .  gratulatur  . . .  (Rückseite:)  Accedunt  fragmenta  quaedam 
qoae  ad  bistonam  noivenitatis  Heidelbefgenafs  peitioeiit  Cum  ta- 
bula tina.  Monacbii.  BkcbmOUer  ft  Meyn.  1886.  3  anbei.  61. 

Der  Beitrag  sur  Geacb.  der  üniv.  Heidelberg  bestebt  in  einem 
Bilde  Leopolds  Graf  von  Hocbberg,  nacbmals  Grossbersog  t.  Baden 
nach  dem  Minitatorgemftlde  von  Widtber  repr.  t.  F.  Hanfstaengel  aae 
der  Stadieaseit  des  Grossb.  Leopold  in  Heidelberg. 

74.  —  Grosser,  Jaiius.  Heidelberger  Festtage  und  andere.  Gesam- 
melte Feuilletons.    Bresliu,  Schottlaender.    18Ö7.    8".   XI.    242  S. 

76.  —  Höflor.  Die  Heidelberger  Uuiversitäts- Jubelfeier  im  Lichte  der 
Geschichte.  —  Hist.  Jahrbuch  der  Görres-Gesellsch.  8.  Jahrg.  1.  Eft. 

7G.  —  Lang.  Die  neiiiggeisikirche  in  ihrer  Beziehung  zum  Jubiläum 
der  Universität.  —  Kirchenkai.  der  ev.-prot,  Gem.  in  Heidelbg.  1887. 

77.  —  Mitteilungen  zur  Geschichte  des  Heidelberger  Schlosses.  Hrsg. 
Yom  Heidelberger  ScUossverein.  Bd.  II.  Hft.  1.  vier  Taf.  Htid^ 
becg,  Grooe.  1687.  8*.  52  S. 

Inhalt:  Unters.  Aber  die  Entwiekelaog  der  Heidelberger  Scidoss- 
be£estigang  Ton  A.  ▼.  Horn.  —  Der  Getten-  oder  Jettenbflbl  Ton 
E.  Cbrist. 

78.  —  Tb Ö nies.  Die  Gescbichtswiaenschaft  und  das  Heidelberger  Uni- 
versitäts -Jubiläum.  —  Iiistor.  polit.  Bl&tter  Bd.  96.  8.  761—774. 

Bd.  99.  S.  89—52,  190—205,  351—364. 

—  s.  No.  1),  12.  107.  118.  176.  197.  207.  226. 

Heiligenbcrg,  s.  No.  177.  ~  Hohenrode,  ßaine,  s.  No.  66.  — 
TT u b h :\ (] ,  g.  No.  66,  —  Kappel-llodeck,  s.  No.  66. 

79.  K  a  r  ]  s  r  u  h  e.  Aus  Karlsruhc's  Yer^jaugcnbeit.  Der  Theaterbrand  vor 
vierzig  Jabren.  —  Karlsr.  Nachricliten  No.  2G. 

80.  —  Aus  Karlsruhe's  Vergangenheit.  Das  Durlacher  Thor.  1772—1875. 

—  Earlsr.  Naebricbten  No.  76. 

81.  —  Aas  Karlsmbe's  Vergaugenbeit.  Eine  Scbifltoife  vor  fBnfzig 
Jubren.  —  Earlsr.  Naebricbten  No.  91. 

82.  —  Aus  Karlsrnbe's  Yergangenbeit.  Zar  Geschichte  der  Bflrgerwehr 
1848.  L  n.  HL  —  Earlsr.  Nachr.  No.  121.  123.  124. 

83.  —  Fecht,  K.  G.  Geschichte  der  Haupt-  u.  Residenzstadt  Karlsruhe. 
Im  Auftrag  der  städtischen  Archivkoromission  bearbeitet.  (Mit  HIu- 
strationen  u.  einem  Situationsplan  d.  Gegend.)  Karlsrubef  Macklot. 
1887.         604.  XX.  Vm.  S. 
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84.  Karlsruhe.  Freudenthal,  Maximilian.  Kaüilog  zu  clt  r  in  der 
Zeit  vom  7.  bis  IH.  Mai  1S87  vom  statit.  Archiv  veranstalt.  Ausstt  llnncf 
\\>n  riaoeo  unJ  LUhlwerken  aus  der  Wrgangt  i  hcit  u.  Gegenwart  der 
ßesidenzstadt  Karlsruhe.    Karlaruhe,  Reiff.    1öö7.    S^.    16  S. 

85.  —  Grundsteinlegung  des  Siiindehaiises  in  Karlsrabe.  ->  Bad. 
Landeskaieuder  1680.    S.  56, 

8&  —  Die  kleine  Kirche  in  der  Kreuzstrasse.  Ihre  Bedeutung  im 
ZmaiBiiieiiliAQg  nit  der  baidielieii  EDiwieUimg  tob  Karlanibe.  — 
Karlar.  NschriditeB  No.  58. 

87.  —  Verhsndlungeii  des  tiebenten  dentacben  Geographeatagos  «i 
Karbmhe  un  14,  16.  o.  16.  Apr.  1887.  Unter  IfitTerantwortlicb- 
keü  Ton  Prof.  Dr.  H.  Wagner  in  Göttingen  lir  li  v.  Dr.  O.  Kienits. 
Mit  zwei  Karten.   Berlin,  Beimer.   1887.  8».  IV.   214  S. 

—  8.  No.  135.  201.  232.  235. 

88.  Kenzingen.  Sussann,  Hermann.  Kenzingpn  im  30jähr.  Kri^e 
(Schluss.)  Nach  grössteuteils  ungedr.  archival.  Urkunden.  Kenzingen. 
1887.    80.    S.  67—128.  (Progr.-Heil.) 

69.  K i  rc h h e im.  S c  h u  1 1  e ,  A 1  o}  s.  Kirchheim  in  den  Urkunden  Karla 
des  Dicken.  -   ZGO.  N.  F.  II.  S.  246,  247. 

Konstanz,  s.  Nu.  2ö.  29.  30.  32.  42.  60.  145.  152.  174.  2i5.  22i).  ^ 
Lauf,  s.  No.  66. 

90.  MaDDbelm.  Hfill,  Job.  Ein  yenebwnndenes  Scbloss  bei  HaDo- 
beim  (Eiehelstein).  —  pjQUz.  Mnaenm  1887.  No.  4 

—  8.  No.  167. 

91.  Markdorf.  Woldeek,  v.  Die  ürlnmden  des  ArehiTS  der  Stadt 
Markdort  —  M.d.b.K.  No.  9.  III. 

92.  Mecrsburf]:.  Anette  t.  Droste-Hüish of f.  Ihr  Grab  auf  dem 
F  riedhof  za  Meersburg.  -  Alte  n.  Neue  Welt  1887  S.  29.  (Mit  swei 
Ansiebten  von  Meersburg.) 

96.  —  Strass.   Das  städt.  Archiv  zu  Meeraburg.  —  M.d.h.K.  No«  8.  UL 

Messkirch,  s.  No.  211. 
94.  Mosbach.   Weiss.   Archivalien  aus  dem  Amtsbezirke  Mosbach .  — 

M.d.h.K.  No.  a  IL 

NeusaU,  s.  No.  66.  —  Neusatz-Eck,  h.  No.  66.  —  Ottenheim, 
'    8.N0.  206.  —  Ottenhöfen,  s.  No.  66.  ■— Ottersweier,  s.  No.  66. 
96.  Pforaheinu  Hartfelder.  ArcfaiTalien  ans  dem  Amtebeiirk  Pfon- 
heim.  —  M.d.h.K.  No.  8.  IT. 

PbillppBbiirg,  8.  No.  199.     Rastatt,  a.  No.  61,  66. 

96.  Beieben  au.  Das  Kloster  Beiebenau  nach  einem  Oemftlde  des  17. 
Jabrb.  —  Alte  n.  Nene  Welt  8.  711. 

Benchen,  8.  No.  66.  —  Riegel,  s.  No.  222.228.  —  Rippoldsau, 
8.  No.  124.  —  Rodeck,  Ruine,  s.  No.  66.  —  Sasbach,  s.  No.  66. 
Sasbacbwalden,  s.  No.  66.  —  Todtnau,  s.  No.  210.  —  Über- 
1  ingen,  s.  No.  209.  —  Waibstadt,  s.  No.  40. 

97.  Waibstadt.  Winkelmann.  Gemeindearchiv  zu  Waibstadt.  — 
M.d.h.K.  No.  8.  II. 

98.  Waldshut.  Roder.  Archivalien  aus  dem  Amtsbezirke  Waldshut 
(Kleltgau  u.  Wutachtbai).  —  M.d.h.K.  No.  8.  VI. 
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Waid  Ulm,  s.  No.  66. 
99.  Weinheim.  Sievert  Archivalien  der  Stadl  Weifiheim.  —  M.d.h.K. 
No.  9.  1. 

Windeck,  s.  No.  66.  —  Zeuthern,  s.  N.  218. 

IV.  Biographisches« 

100.  Friedrich  Graf  v.  Herl  ich  ingen.  (Nekrolog.)  —  Allg.  Zeitg. 
Bdl.  No.  104.  Aligedr.  DeiK  za  No.  168  der  Karitr.  Ztg. 

101.  Karl  Birnbaam.   (Nekrolog.)  -  Beil.  za  No.  £6  d.  Karlsr.  Ztg. 

102.  Hermann  Christ.  Kiefer.  Erioneraog  an  Hermami  Chrial, 
Pfarrer  zu  Pforzheim.   Karlsruhe,  Badenia.  1887. 

103.  Alexnnder  £cker.  (Nekrolog.)  —  BeiL  zu  No.  140-141  der 
Karlsr.  Ztg. 

104.  FranzJosephFaller.  (Nekrolog.)  —  Beil.  zu  No.  246  der  Karlsr. 

Zeitung. 

105.  Ileinricb  Giehne.  Nekrologe.  —  Beil.  zu  No.  240  der  Karlsr. 
Ztg.  —  Bad.  Landesztg.  No.  233  IL  —  Karlsr.  Nachrichten  No.  120. 
Janns  Grater,  s.  No.  197. 

106.  Hebel,  J.  P.  —  Behagbel,  0.  Der  IKcbter  des  SehatskAsdeina  ond 
Beine  Hdoiatli.     Tom  Fete  zum  Meer.  Eft  5. 

107.  Job.  Friedr.  Hertling.  »  Hertling,  Job.  Friedr.  HertUng, 
Prof.  in  Heidelberg  (f  1749),  nicbt  Jemit  —  Hiator.  Jabrbneh  der 
Görres-Gesellscb.  8.  Jahrg.  Hft.  3. 

108  Theodor  Jäger.  (Nekrolog.)  —  Beil.  zu  No.  108  der  Karlsr.  Ztg. 

109.  Gustav  Robert  Kirchhoff.  (Nekrotog  aoa  der  Köln.  Zeitg.)  — 
Beil.  m  No.  2^1  der  Karlsr.  Zeitg. 

Thimotheus  Knittel,  s.  No.  III. 

110.  J.  V.  La  SS b erg.  —  Meyer,  J.  Briefwechsel  zwischen  J.  Lass- 
herir  uncl  Johann  Adam  l'upikofer.  —  Alemannia  XV.  S.  231—288. 

111.  Theodor  Lender  u.  Thimotheuä  Knittel,  Seminarvorst^nde  in 
St  Peter.  —  Freiburg.  Kirchenbl.  No,  27,  28. 

112.  Fftrat  Wilh.  Ldwenetein-Wertheim-Freiidenberg.  (Ne- 
krolog.) —  Allg.  Ztg.  BeiL  No.  76.  BeiL  zu  No.  67  d.  Earter.  Ztg. 

118.  Wilb.  LQbke.  —  HloBtr.  Zeitg.  No.  2294  (8a  Bd.> 
114.  Dr.  Wiibelm  Mangele  dort  (Nekrolog.)  —  BeiL  sa  Noi  66  der 
Earlsr.  Zeitg. 

116.  Karl  Mathy.  Duncker,  Max.  Abhandlungen  aus  der  Neueren 
Geschichte.  Leipzig.  1887.  8<>.  VUL  Karl  Matby.  (Aua:  r.  Weecb, 

Bad.  Biographien.) 

116.  Generalarzt  Karl  Mayer.  (Nekrolog.)  —  Beil.  su  No.  289  der 

Karlsr.  Zeitg. 

117.  Melanchthon.  —  Benoit,  A.  M^lanchthon  est  il  venu  daos  les 
Vosges  saargovienne«?  —  La  B.evue  nouvelle  d'Alsace-Lorraiae.  7« 
annöe  Xo.  Ü. 

118.  —  Hartfelder,  Karl.  Die  Berufung  Melaiichthous  nach  Heidel- 
berg 1646.  —  Z<30.  N.F.m.  8.  112-119. 

119.  —  Yirk,  H.  T.  Melancbtbon's  politiache  Stellang  auf  dem  Beichs- 


Digitized  by  Google 


BadisGiie  OescbiclitaUtt«raCiir  des  Jahres  1887« 


249 


tag  zo  Aagsbuig  1580.     Ztschft.  f.  Kircheogeacb.  Hrsg.  Krieger. 

9.  Bd  1.  Hft. 

120.  Mittermai  er.  —  F.  v.  W.  Zu  Mittermiuers  huuiiertstem  Geburts- 
tag. —  Allg.  Zeitg.  Beil.  No.  215. 

121.  Eob.  Mobl.  —  Gestner,  L.  Erianeruiigeu  m  Robert  Mohl.  — 
Die  Gegenwart.   31.  Bd.  No.  20. 

122.  Aug.  N asalin.  (Nekrolog.)  —  Beil.  zu  No.  265  der  Earlsr.  Ztg. 
123»  FrsBs  Bosshirt,  Oberho^ieriGhtsIcsiislsr.    (Nekrolog.)  —  Bid. 

Beob.  No.  5.  6.  7.  —  Labrer  Aikzeiger  No.  5. 
124.  J.  y.  ▼.  Scheffel.  —  L Angin,  Gg.  Bede  bei  der  Etoweihoog  des 
ScheffeldeidciDab  in  Bippoldsan.  Wolfoeb,  Ssndfliebs.  1887.  8*.  8  8. 

126.  —  „UemterJosephos«  als  Beisesebriflsteller.  — Allg.  Ztg.  Beil.  No.  173. 
196.  —  Moll.    Erinnerungen  an  Jos.  Yictor       Scheffel    Vortrag.  — 

Schriften  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodensees  u.  s.  rmgelg.  XV i.  S.  7—12. 

127.  —  Prociss,  Joh.  Scheffels  Leben  und  Dichten.  Mit  vielen  Ori- 
ginalhriofrn  los  Dichters  uud  10  Abbldgo.  Berlin,  Freund  u.Jeckel. 
1867.    8^'.    Vill.    678  S. 

128.  bcheffel  und  die  Lad.  Revolutiou.  —  Berichte  des  Freien  D. 

Hochstiftes  zu  Frankfurt  a.  M.  1886,17.    Hft.  1. 

129.  —  Wechsler.  Ktiues  voo  und  über  Scheffel.  —  Blätter  f.  litterar. 
Unterhaltung  No.  41.  42. 

ItO.  —  Zolling,  Tb.  Scbeffel  als  Feailletonist.  —  Die  Gegenwart  81. Bd. 
No.  27. 

131.  Schleyer,  Joh.  Mari  —  Kaiele,  B.  Biographie  Schleyer*s.  — 
Yolapak-Almaoacb  fftr  1688  ?.  Sigmund  Spieltnaan.  Leipxig.  99» 

8.  11—14 

132.  Schöpflin.  —  Pfister,  Ch.  Jean  Daniel  Schöpflin.  Annales  de 
l'Est  Nancy,  Berger-Levrault.  I  annee.  8.  34—63,  184—220,  349— 

868  (ä  suivre). 

138.  Ol)  rst  z.  D.  v.  Theobald.  (Nekrolog.)  —  Beil.  au  No.  239  der 

Kaiisr  Zeitg. 

134.  Herrn.  Volz.  —  Baisch,  Otto.  Unsere  Künstler:  Hermann  Volz. 
Ülier  Land  u.  Meer  58.  Bd.  29.  Jahrg.  No.  34. 

135.  Ciiristopk  Vorholz.  Aus  Karlsruhe's  Vergangenheit.  Ein  Alt- 
Karlsruher  Volksdichter.  —  Karlsr.  Nachrichten  Nu.  H7, 

186.  Weber,  Gg.  Jugendeindracke  u.  Erlebnisse.  Ein  histor.  Zeitbild. 
Ldpsig,  Eugelmann.  1887,  8".  VIII.  295  S. 

Joh.  Leonb.  Weidner,  s.  No.  19a 

187.  General  Graf  Werder.  —  lUnstr.  Zeitg.  No.  2806  (89.  Bd.)  — 
Dabeim  28.  Jahrg.  No.  61.  -  Allg.  Militär-Ztg.  61.  Jabig.  No.  72. 
78.  —  Gartenlaobe  No.  41. 

V.  Topographisches,  Geographisches,  Beschreibungen  etc. 

188.  Bericht  über  eine  gemeinsame  Exkur^icm  in  die  Feldberggegend 

des  Schwarzwaldes.  —  Pttcrmanns  Mittlngn.  8.S.  Bd.  VL 

139.  GagK,  K.  V.  Einiges  aus  dem  Hexenthal.  2.  Seiden,  ehemal-  Klo- 
ster und  Probstei  (Schloss).  —  Schau -in's- Land  12.  Jahrg.  1885. 
Lfg.  4.  S.  91  -98. 
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140.  Goihein,  Eberh.  Die  Natarbedingangen  der  kulturgesch.  Entwick- 
lung in  der  Rhein»  hene  u.  im  Schwarzwald.  —  Verband! unjf  ii  df  a 
7.  d.  Geo<:raph('iitagc8.    Hrsg.  v.  Kienitz,  Berlin.   1887.    8.  53—73. 

Hl.  II on SP  11,  Max.  Der  natfirl.  Strombau  (1p<?  Deutschen  Oberrheins. 
Mit  einer  Überaicljtskarte  des  Rheinlaufs  von  Waldshnt  hh  Bingen 
Hl  dvm  Zustand  zu  Anfang  des  19.  Jhrdts.  —  Verhandlgn.  des  7.  d. 
Geoiirapbentapes.  Hrsf?.  v.  Kienitz.  Berl.,  Reimer.  1887.  S.  33—52. 
Auch  separat  ersciiienen. 

142.  Neomsnn,  L.  Neuere  Gletscherspuren  im  Schwarzwalde.  —  AiJg. 
Zeitg.  mi  No.  141—147. 

143.  Steininann,0.  Zur  Entstehong  des  ScliirarswaldeB.  Mit  1  lithogr. 
T^f.  IVeib.  i.  B.,  Mobr.  1887.  8«.  —  Ber.  d.  Nntorfoneb.  Oeselbcb. 
SU  Frriborg.  Bd.  III.  S.  46—56. 

VI.  Kircbengeschichte  des  ganzen  Landes  und  einzelner 

Landschaften. 

144.  Banr,  Anpf.  Ül)er  einen  Tlninnsversncb  zw.  Eurpfnls  a.  Wflrttem* 
bcrg.    1.  2.  —  Protest.  Kirchenztf^.  No,  50.  51, 

145.  Lad  ewig,  Paul.  Regesta  episcoporum  C'onstantiensium.  Regesten 
zur  ßesfh.  d.  Bischöfe  v.  Konstanz  von  Bubulcus  bis  Thoraas  Ber- 
lower  517—1496.  Hrsg.  v.  d.  Bad.  Hist.  Komm.  I.  Bd.  2.  Lfg.  Un- 
ter Leitung  von  Dr.  Friedr.  ?.  Weech.  Innsbruck,  Wagner.  1887. 
4»    S.  81—160. 

146.  PerBonalaebematisrnns  der  ErzdUteeee  BVeibnrg  f.  1887.  Frei- 
burg, Dilger. 

147.  RiekB,  J.  Altkatholiacfaes  Kirehenregiment  Eine  VerteidigangB- 
ecbrift.  Heidelberg,  Weiss.  1887.  8^.  a— b.  VHI.  224  8. 

148.  Sambetb.  Das  Landkapitel  Ailingen -Thnningen  der  ebemal.  Eon- 
Stanser  n.  das  Landkapitel  Tettnang  der  jotziir-'n  Rottenburger  Diö- 
zese. Ein  monogr.  Vers.  —  Schriften  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Boden- 
sees  u  s  ümgebg.  XVI.  S.  93—138. 

149.  S  r  !i  n  U  e ,  A 1  o y  8.  Kino  un ausgefertigte  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  L, 
mitgeteilt.  —  ZGO.  N.F.III.  S.  120-^125. 

Zur  Gesch  d.  Klöst.  St.  Blasien  n  Allerheiligen  z.  SchaflPhausen. 

150.  Stengele,  Rcnvenut.  Linzgovia  Sacra.  Beiträj^e  zur  Geschichte 
der  ehem.  Klöster  und  Wallfahrtsorte  des  jetzigen  Landkapitels  Linz- 
gau.  Überlingen,  Ullersberger.   1887.  8".   221  S. 

101.  Stork,  W.  I^e  WalMkbrtsorte  der  Eradidsese  Frdburg.  —  Bas  bl. 
Deutschland.  Köln.  Verlag  f.  Konst  vl  Litteratar  1887.  S.  287—400. 

Betriflt  die  Orte:  Walldllm,  St  Boman,  Oberacbem,  Istein,  Litiel- 
berg  (b.  Sasbach  a.  Bb.),  Lindenberg  (b.  St  Peter),  Hondingoi, 
Walddiut,  Weingarten  (b.  Offenburg),  Weiterdingen,  KirchbofiBn, 
Waltersweier,  Geisingen  ^Heiligkreuzkapelle),  LdffiDgen,  Zell  a.  An- 
ddsbach,  Maria -Sand  ib.  Herbolzheim),  Eudingen,  Oberbinderbach, 
Maria-Ruhe  (b.  Ortenberg),  Zell  a  Ha'-mersbach,  Todtmoo«^,  Kn^el«;- 
wies,  Reichenau,  Güntersthal,  Giersberp:,  Betenbrunn,  Lippertsreute, 
Säckingen,  Biberacb,  St  Ulrich,  Schienen,  Moosbrunn,  St.  Jakob  (b. 
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Wolfiidh),  Wagh&aael,  Drei-EicbeokApelle  (BudeDscheuern),  EnDtru- 
didcapell«  (b.  Munzingen),  Sasbscbwalden,  8t  Uichaelskapclle  (b. 
Üntergrombach),  St.  Wendelinskapelle  (b.  Weier),  Werbach,  Kreuz- 
hölzlinskapelle  (b.  Dittwar),  der  Kniestein  (b.  SchweigbaoaenX  Bickei- 
heim,  Lantenbach,  Witticben,  St.  Märgen. 

152.  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  1.  Privilegium  für  Bischof  Ueremaun  von 
Coostanz  1155.  Fcs.  in  Lichtdruck.  (Nicht  im  Uandel.) 

VII.  Kirchengeschichte  einzelner  Orte. 

Vgl.  No.  151. 

153.  Broderthal.  Die  Wullfahrtskapelle Bruderthal  b.  Kuhbacb,  A. Lahr. 
~  Bad.  Bcob.  No.  219,  239.  —  Lahrer  Anseiger  No.  80. 

Egg,  s.  No.  177. 

154.  Kngcu.   Chronik  des  Kapuziucrklosters.  —  Uoterhaltuugsblatt  zur 

Freien  Stimme  Nu.  1 — IG. 

Freiburg,  s.  No.  71.  —  Heidelberg,  s.  No.  76. 

155.  Hiersberg.  Die  Walilaiin  iiieräberg,  i'iarrei  Kirchzarten,  —  Frei- 
burg. KüxbenbL  No.  43. 

156.  Earlaruha.  —  BrftGkner,  W.  Festrede  bei  der  Grundateiulegang 
der  neuen  Eirehe  in  Karlanilie.  —  Sfldd.  eT.*prot.  Wochenbl.  28.  Jabrg. 
No.  19. 

—  8.  No.  86. 

157.  Mannheim.  Kircbenkaleoder  der  kath.  Gemeinde  Manoheim  für 

1887.  Hrsg.  von  Winterroth  (mit  vielen  Statist,  u.  histor.  Notiaen 
üb.  d.  kirchl.  Verhältnisse  /u  Mannheim).   8".   II.    152  S. 

158.  Maria -Sand.    Die  Wallfahrt  Maria-Sand  b.  Herbolaheim.  Frei- 

biirg.  Kirchenbl.  No.  23.  24. 

Markdorf,  s.  No.  220.  —  Reichenau,  s.  No.  96. 

159.  Rij)old8au.  Die  Wallfahrt  zu  Ripoldsau.  —  Frh.  Kirchenbl.  No,  30. 31, 
St.  Blasien,  s.  No.  149.  —  Seiden,  s.  No.  l.iü. 

160.  Stein  a.  Kocher.  Die  neue  kath.  Kirche  zu  Si^^io  a.  Kocher.  — 
Bad.  Beob.  No.  84.  87. 

16L  Weiaaenbaeb.  Seel Inger.  Geachlditl.  Beitrag  a.  400j&hr.  Jubilftnm 
der  Icath.  Pfiwrei  Weiaienbaeli  im  Morgthal.  Karlsr.  Badenia.  1887. 

VUl.  Reehts-  und  WirtsohaftsgeecliieMe. 

162.  Blrlinger,  A.   Statutarrechte  aus  der  alten  Herrschaft  Kallenberg. 

—  Alemannia  XIV  8.  262—272. 

168.  —  WesBifimer  ans  der  alten  Herrscliaft  GaieDhofen  nnd  ans  Bob* 

fingen.  —  Alemannia  XV.  8.  1—27. 
164.  Bnch e n b er g er ,  A.  Das  Yerwaltungarecht  der  Landwirtschaft  o.  die 

Pflege  der  Landwirtschaft  im  Grossh.  Baden.   Unter  Mitwirkant?  von 

Facbmännem  bearb.  a.  hrsg.  Tanberbischofsheim,  Lang.  1887.  8^ 

XV.    845  S. 

Vgl.  Karlsr.  Ztg.  Beil.  No.  129—132. 
166.  —  Die  prakt.  Erjj'büisse  der  bad.  landw.  Erhebungen.    2.  Aufsata. 

Jahrb.  f.  Gesetzgbg.  etc.  hrsg.  v.  Schmoller.   11.  Jahrg.  1.  üft. 
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166.  Grhcbungeii  flb.  d.  Lage  des  Kleingewerbes  im  Amtsbezirk  Adels- 
heim 1885  ▼eraoBtaltet  durch  das  Groseli.  fifioisteriom  des  lonern. 

Karlsruhe,  Braun.    1887.   8".   431  S. 

167.  Krlielmngen  (ib.  d.  Laj^c  des  Klein {rewerbes  im  Amfpbezirk  Mann- 
heim 1885  veranstaltet  durch  das  Grossh.  Mioisteriom  des  Innern. 
Karlsruhe,  Macklot    1887.   8«.   367  S. 

1Ü8.  Gothel  11,  El) erb  Beiträge  z.  Gesch.  des  Bergbaus  im  Schwarz- 
wald. ^  ZGO.  N.  F.  II.  S.  385—448. 

169.  —  Die  Landstände  der  Kurpfalz.  —  ZGO.  N.  F,  lU.  S.  1—76. 

170.  Badischer  Land  tags- Alm  an  ach  ?om  Jahre  1887.  Elberfeld,  Lacas. 
0.  J.  8^.  55  S. 

170a.  Po  in  sign  on,  Ad.  Ödnngen  u.  Wtlstuogen  im  Breisgau.  —  ZGO. 
N.F.a  [Bd.  41]  S.  822—868,  449—480. 

171.  Reu  BS,  Bodolpbe.  1724—1805  Charles  de  Butr§  un  physiocrate 
tourangrau  en  Alsace  et  dans  le  niargraviat  de  Bade  d*aprte  ses  pa* 

piers  inedits  avec  de  nombreux  extraits  de  sa  correspondance  ay^ 
le  marquis  de  Mirabeau,  Bcrgassc,  Dupont  (de  Nemonrs),  La  Tour 
d'Auvergue,  I^tecker,  Baynal,  Turgot,  le  margrave  de  Bade,  la  com- 
tesse  de  Hochberg,  le  barou  d'Kdelshcim,  Schlosser  etc.  etc.  Paris, 
Fiscbbacbor.    1887.    8«.    214  S. 

172.  Scbreckenst ein,  Karl  Heinr.  Rotb  v.  Zur  rcchtl.  Bedeutung 
des  Wortes  „uobilis".  —  ZGO.  N.F.IL  S.  288-302. 

178.  Wiener.  Die  baul.  Entwickelung  der  Städte  mit  bcsond.  Berück- 
sichtigung der  Stadt  Freibarg  L  B.  S.-A.  a.  d.  Zeitschrift  f.  bad. 
Yerwaltuog  u.  Verwaltungsiechtspfl^  Heidelberg,  Emmerling  u. 
Soho.   1887.  4^   16  8. 

IX.  Kunstgesehiohte. 

a.  AUffemeines. 

Vgl.  No.  96. 

174.  Die  Kunstdenkmäler  des  Grossberzogtums  Baden.  Bescbreibende 
Statistik  im  AuiLrage  des  Grossh.  Miüisteriums  der  Justiz,  des  ivuluis 
u,  Unterrichts  u.  in  Verbindung  mit  Dr.  Jos.  Durra  u.  Geh.  Hofrat 
Dr,  E.  Wagner  hrsg.  töd  Dr.  Firans  Xaver  Kraus.  I.  Band.  Die 
Kunstdenkmäler  des  Kreises  Konstanz.  Freib.  L  B.,  Mohr.  1887. 
&,  XIL  691  S.  mit  8  Taf.  u.  sahlr.  Jllustrat 

175.  Die  bildenden  KQnste  am  Brnbrain  u.  im  Kraichgau  ehem.  u.  jetst 
—  Bad.  Bote  No.  151  ff. 

176.  Badische,  Schwäbische  u.  Pfälzische  Landsknechte.  Nach  den 
Originalholzscbnitten  J(akob)  K(öbels)  Buchdruckers  u.  Holzschnei- 
ders zu  Heidelberg  ca.  1535.  Im  Besitze  von  A.  Bielefeld's  Hofbuch- 
handlung,  Karlsrube  (Liebermaim  u.  Cie.).  Getreu  in  unveränderi. 
Lichtdruck  wiedergegeben.  12  Bl.  Originalgrösse.  Karisr.,  Bielefeld. 
1888.  Fol. 

h.  Einzelne  Orte, 

177.  Egg.  DU  IIrili<ren berger  Haiidscbrift  üb.  die  Egg.  (Lichtdruck- 
Reproduktion  von  6  Zeichnungen  aus  einer  Handschr.  des  16.  Jhrdts., 
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welche  Gründung  u.  Dotation  der  Einsiedelei  Egg  auf  halber  Höhe 
des  Heiligen bergcs  behandelt,  veröffentl.  y.  Grossh.  6en.-Lan(L-Arcb.)' 
Fol.  1  Bl.  Text.  G  Bll.  Abbldugn.   (Nicht  im  Handel.) 

178.  Frei  bürg.  Die  Faradenmalerei  am  Raüiau&e  zu  Freiburg  i.  Br.  — 
Kunst-Chronik  22.  Jahrg.  No.  43-46. 

179.  —  Ü uikeley-Joüeb,  üerta,  and  Blakeley,  Harriette.  An 
Account  of  the  minsfcer  of  Freibiirg  In  Btden.  Partly  adapted  from 
the  Geniian  of  tho  late  Tcry  le?.  canon  Harmon.  Fräb.  i.  Bad., 
Herder.  1886.  8».  XTL  127  S. 

180.  —  Schneider,  Friedr.  Die  Ausmalnog  des  Chorea  y.  St.  Martin 
an  Fireibnrg.  —  2tachr.  f.  bild.  Knnst  22.  Jahrg.  7.  o.  8.  Eh, 

181.  Heidelberg.  (Dnhn,  Friedr.  KarMs  Yeraeichnis  der  Ab* 
gflsee  nach  antiicen  Bildwerken  im  archäolog.  Initltnt  der  Uniferat&t 
Heidelberg.  Heidelb.,  HOming.  1887.  8«.  74  8. 

182.  ~  Kücb,  Jul.  u.  Seitz,  Fritz.  Das  Heidelberger  Schloss.  Mit 
Genehmigung  des  Grossh.  bad.  Ministeriums  der  Finanzen  herausg. 
T>armst.,  Bergsträsser.    1.  Lfg.  Vorwort.  10  Tfln.  Lichtdruck.  Fol. 

183.  ~  Mn  vR.  Alb.  Das  Grabmal  des^  deutschen  Königs  (röm.  Kaisers) 
Rnprrclit  von  der  Pfalz,  u.  s.  Gemahlin  Elisab»*th  von  HohenzoHern, 
in  iU't  lleilitfgi  istkirche  zu  Iii  tiitllierg.  Fol.  2  Bl.  Text.  1  Bl.  Phototfr, 

184.  —  Och  el  h  aeuser,  A.  v.  Die  Miniaturen  der  Univcrsitüts-Biblio- 
tiiek  zu  Heidelberg.  1.  Teil  mit  18  Tfln.  Heidelb.,  Koester.  1887. 
4".  108  S. 

Der  Text  aneh  als  Heidelberger  Habilitationsscbrift. 

185.  —  Schleuning,  Wilh.  Die  Michaels-liasihka  auf  dem  hl.  Berg  bei 
Heldelberg.  Eine  baugeach.  Studie.  Auf  Grund  der,  von  Grossh. 
bad.  EoUnB-Hinisterittm  veranstalteten,  ▼om  Yerf.  geleiteten  Ana- 
grabungea  im  Sommer  1886.  Mit  29  Illustrat  im  Text  u.  9  Tfln. 
im  Anhang.  Heidelb.  1887.  Verl.  Schleuning,  Hamborg.  Forbeig, 
Leipzig.  4*.  49  S. 

18&  —  Weber,  6.  Ein  Gang  durch  den  Heidelberger  Schlosshof  u.  a. 
AltertQmer-Sammlnng.  —  AUg.  Ztg.  Beil.  No.  206.  210.  219.  Allg. 
Ztg.  No.  225. 

—  8.  No.  77. 

187.  Karlsrahe.  Lflbke,  W.  Die  Holl  inbilder  in  Earlsrobe.  —  Be« 

perl.  f.  Kunstwissenschaft  10.  Bd.  4.  Htt. 

188.  —  Grossh.  Vereinigte  Sammlungen  zu  Karlsruhe.  Beschreibutig  der 
Vasensammlung  v.  Herrn.  Winnefeld.  Mit  1  Taf.  Karkr.,  Biele- 
feld.   1887.   8«.   X.    193  S. 

--  s.  No.  60. 

189.  Konstanz.  Kraus,  Franz  Xav.  Die  Miniaturen  der  Manesse- 
schen  Liederhandschrift.  Im  Auftrage  äc^  Gros'^h.  bad.  Ministeriums 
der  Justiz,  des  Kultus  u.  Unterrichts  nach  dem  Original  der  Pariser 
Nationalbibliothck  in  un\ eräuderl.  Lichtdruck  hrsg.  Strassburg, 
Trübner.  1887.  Fol.  IG  Bl.  A.  B.  C.  D.  1-140.  (Die  Einlei- 
tung lässt  Konstanz  als  Entstehungsort  der  Handschrift  als  möglich 
erscheinen.) 
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190.  Konstanz,  bchober.  Über  In  Restauration  des  Münsters  io  Kon- 
stanz. Vortrag.  -  Schriften  des  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodensees  u.  s. 
Umgebung.   XVI.   S.  51-53. 

191.  Überlingen.  Roder,  Christ.  Meister  Jakob  Russ  aus  Ravena- 
borg,  der  Yerfertigcr  der  Holzschnitzerei  im  Ratbanssaale  ra  Über- 
lingen. —  ZGO.  N.F.n.  a  490-497. 

X.  Kultur-  und  Litteraturgeschichte,  SprachKclies  u.  dgl. 

Vgl.  No.  73.  74.  81.  82.  84.  85.  86. 107.  118.  128.  135.  136.  140. 171.  186. 

192.  Anmou,  Otto.  Anthropologischesaus  Baden.  —  KorrespondmbL 
d.  d.  Ges.  f.  Anthropologie  etc.  XVIII,  No.  6. 

193.  Bartsch,  Karl.  Der  Müttinger.  -  Germania  32  Jahrg.  S.  246-  253. 

194.  Bernays,Mich.   Die  Urschriften  der  Briefe  Schillers  an  Dalberg. 
Allg.  Ztg.  Beil   No.  226.  227.  230.  231. 

195.  1^0 Ite,  J.  Nürnbergisches  Quodlibet  zu  Hebels  Marktweiber  in  der 
Stadt.  —  Alemannia  XV.   S.  78. 

196.  —  Der  Jude  von  Venetieu,  die  älteste  deutöche  Bearbeitung  des  M^- 
chant  of  Yenice.  —  Jahrb.  d.  d.  Shakespeare -Ges.  XXII.  189—201. 

Zorn  Theaterweten  am  markgrftfl.  bfld.  Hofe  im  17.  Jhrbdt. 

197.  ~  Briefe  einer  deatscben  ProfeasorBtoditer  1618  (an  Janus  Grnter 
in  Heidelberg  Ton  8.  Tochter  Jobanoa  Katharina  Schraendtin  in 
Breiten).  —  Alenannla  XIV.  8.  273.  274. 

198.  Crecelius,  Wilh.  Joh.  LeoivL.  Weidner,  Rektor  der  lAteinschule 
zu  Elborfeid,  Fortsetzer  von  Ziucgrefs  Apophthegmata.  (Progr.-Beil. 
des  Gymn.  zu  Elberfeld  1886,  Frogr.  No.  401.) 

Vgl.  ZGO.  N.  F.  IL  S  600. 

199.  Tin  duel  dcvant  Philippshourg.  —  LtaEevue  nouv.  d'Alsace-Lorraine. 
(>c  an  nee  No.  8. 

200.  Franke,  Fried  r.  Nene  Briefe  aus  Baden -Baden.  Karlsr.,  Poll- 
mann.    1888.   8^,   53  S. 

201.  Fromm el,  Emil.  Aas  Alt-Karlsruhe.  Gedanken  eines  Karlsruhers 
beim  Abschied  mner  Karlsroherln  1857.  Karlar.  Beuther.  (1887.)  11  S. 

Gedicht  in  EarlBniher  Mundart. 

202.  Oessler,  Friedr.  Hohengeroldaedc.  Sage  n.  Dlchtong.  Lahr. 
Schaaenburg.  (1887.)  8«.  III  8. 

208.  Gothein,  Eberh.  Briefe  Voltaires  an  den  Icorpftk.  Minister  Baron 
V.  Beckers.  —  ZGO.  N.  F.  IL  S.  273-287. 

204.  Grüneberger,  Ph.  D'r  Schorsch  un  die  Karline.  Ein  pfikls.  Fur 
milienbild.   Ulustr.  v.  Schreiber.   Speier.    1887.  8". 

205.  Gut  mann,  Giist.  Hoch  die  Palz!  Gedichte  in  Pf&lser  u.  Hoch- 
deutscher Mundart.   Heidelberg,  Petters.    1S87.  8^, 

206.  Heiinburgt  j\  Karl,  Grammatische  Darstellung  der  Mundart  des 
Dortes  Ottenheim.  Lautlehre.  Halle  a.  S.,  Kanas.  1887.  8  '.  37  S. 
(Freiburg.  Diss.)  S.-A.  a.  d.  Beiträgen  z.  Gesch.  der  deutsch.  Sprache 
u.  Lit.  XIII,  2. 

207.  Koch,  A.  Thorbecke's  Geschichte  der  üniversit&t  Heidelberg.  — 
Allg.  Ztg.  Bei).  No.  79-86. 
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m  KraDtz,  E.  A1fre<1  de  Müsset  4  Bade.  (Lettm  inMitet.)  -  An- 
nales  de  l'Est,   Annec  I,  487-495. 

209.  Lachmann.   Der  Schwert  tanz  in  Überlingeu.  —  Akmaiuiia  XIY. 

S.  247-252. 

210.  i.adewig,  Faul.  Eine  Zaaberiu  zu  lodtoau.  —  ZÖO.  K. F.U. 
S.  236-240. 

211.  Laochert,  F.  Die  ältere  Sprache  von  Messkirch.  ^  Alemauuk  XV. 
a  79-98. 

212.  Leus,  PhiL  Der  flandacbnelisbeiiiier  Dialekt  I.  Teil:  WOrterfeiw 
adcliiua.  Eonataiis»  Stadler.  1887.  4«.  65  8.  (Progr.-BeiL) 

218.  Loeper-Honselte,  Marieu  Die  feBchiditL  Entukkelimg  dee  bad. 
FcaoeDvereina.  —  Die  Frau  im  gemeinnats.  Leben.  Hng.  y.  Marie 
Loeper-Hoiuaelle  a.  Amalie  Sohr.  IL  Jahrg.  1.  Hft.  S.  1— 86w 

214.  MoTDcweg,  Karl.  Johann  t.  Dalberg,  ein  deutscher  Humanist  u. 
Bischof.  Heidelberg,  Wiuter.  1887.  8".  TL  375  S.  (Berflbrt  mehr- 
fach die  Gesch.  der  jetzt  bad.  P£aU  u.  der  bad.  Markgrafen  Frie- 
drich, Chrij^tüph  u.  Jakob 

215.  Die  Namen  der  alten  Ivoiistaii/t  i  üauser.  —  Fr.  Stimme  No.  87.  89. 

216.  Pöhlmann,  Karl.  ViAiL  Lietier  aus  dem  äOjühr.  Kriege.  -  Arch. 
des  Hist.  Ver.  v.  ünterfrankcn  u.  Ascha£Fenburg.  30.  lid.  S.  239— 2ö4. 

9  Pasquille  auf  den  Winterkdnig. 

217.  Böt he,  Gast.  Die Oedidili  Beinnan ?. Zweier.  Leipzig.  1887.  8*. 

Sncbt  als  Heimat  R.  Zentbem  b.  Bmehsal  naebsaweiaen. 
2ia  Rothe,  Rieb.  Stille  Standen.  Ans  RiebArd  Rothes  bandscbrifU. 
Nacblaas.  Nene  Folge.  Bremen,  Heinsios.  1888.  8*».  190  8. 

Hierher  gebArend  namentl.:  L  Aas  dem  Briefwechsel  S.  K.  H.  des 
Grossherzogs  Friedridi  von  Baden  mit  ii  nh.  Rothe  S.  1—15. 

219.  Sch edler.  Die  Schutzmantelbruderschaft  in  Markdorf  u.  deren  Kirche. 
Die  Pest  in  der  Seegegend  nebst  einer  Urkunde  üb.  die  Zustände  am 
liodensee  zu  Anf.  des  äOjjibr  Krieges.  —  Schriften  d.  Ver.  f.  Gesch. 
des  Bodensees  u.  s.  Umgebung.    XVI.    S.  57  ^7 

220.  Scheffel,  J.  V.  v.  Eine  Erinnerung  an  den  I  i  i.  Aufstand  von  1849 
a.  ein  Bericht  darüber.  Mit  Erläuterungen  von  Gebh.  Zemin.  — 
Dtüiäche  Eevue  hrsg.  v.  Fleischer.    12.  Jahrg.  12.  iift. 

321.  Schulte,  Aloys.   Die  Pfeiferbruderschi^  zu  Riegel  im  Breisgaa.  — 

ZGO.  K.F.II.  S.  808-812. 
222.  Sittard,  Jos.  Den  Trompetern,  Pfeifern  o.  Lantenscblftgem  wird 

▼om  Gnübn  ülr.    WOrttembeig  „ihre  gemachte  Gesellschaft  be- 

stetigt*.  ^  Honatsbefte  t  Mnsikgeseb.  XIX.  S.  4—7. 

Ein  Abdruck  nach  einer  Abscbr.  der  bei  Sattler:  Gesch.  Worten- 

bergs  unter  den  Grafen  1768  IV,  315  u.  vom  Kessler-  oder  Kalt- 

schmieds-Schutse  S.  14  bereits  mitgeteilten  Urkunde.  Vgl.  No.  221. 
228.  Treutier,. Maxim.  Sang  Ton  der  Bergstrasse.  Frankfurt  a.  M., 

Koeuitzer.    1888.  8". 
324.  Wart  mann,  II.    Eine  neue  Deutung  des  Namens  der  Alamanueu.  — 

Anzeig.  f.  Schweiz.  Gesch.  N.  F.  18.  Jahrg.  No.  5. 
225.  Weber,  Gg.    Die  moralische  Bedeutung  des  Ileiilel berger  Jubelfestes 

1.  2.  3.  —  Deutsche  Kevue  hrsg.  v.  Fleischer.  12.  Jahrg.  Uft.  1.  2,  3. 
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226.  Welirle.  Erinnerung«  n  eines  KeiclistaRskaiididaten  für  das  Centrum 
aus  dem  Drang-,  Zwang-,  (^oal-,  Waii^jaiire  1887.  Konstanz,  Mayr. 
8^   110  S. 

227.  Wolfram,  Gg.  Prozessakten  eines  angebl.  durch  Juden  verübten 
Christenmorda  xo  Endiogen.  —  ZOO.  N.  F.  IL  &  BÜ—dSl, 

XI.  Karten.  Pläne. 

22&  Ackermann,  E.  Karte  Ton  Konttanz  u.  Umgebung  nebst  einer 
Übersichtskarte  des  Bodonsees.    Konstanz,  Mack  i.  Komm.    1  Bl. 

229.  Topograph.  Atlas  des  Grossherzojitnms  I^adeii  in  170  Blättern  in 
Kupferstich  im  Masstab  1:25  000  der  naturl.  Länge  unt.  der  Re- 
gierung dm  Grossherzogs  Friedrich  bearb.  vom  topogr.  Bureau  der 
Oberdir.  des  Wasser-  u.  Strassenbaues  in  den  Jalireu  1875— 18ö6. 
Stich  u.  Druck  der  1.  bis  inkl.  7.  Lfg.:  Typogr.  iinst.  v.  Giesecke 
&  Devrieot  in  Leipzig,  von  8.  Lfg.  an:  Kartogr.  Instit.  ?.  Hngo 
Petters  in  Hüdburghauaen. 

280.  Eck,  Heinr.  Geognost.  Übenichtskarta  des  Sehwarzwalda.  NArdl. 
Bl.  1887.  SadL  Bl.  1886.  Lahr,  SchaoeDburg. 

281.  Fdrster,  F.  Plan  der  Hanpt-  n.  Bendenisladt  EarlBmtie  mit  üm- 
gebuDg.  Karlsruhe,  Geissendörfer.   1  Bl. 

282.  Karte  der  Sektion  Baden  des  SchwarswaldreteiDB.  Blatt  Baden. 
Baden-Baden,  Kah.    1  Bl. 

283.  Karte  des  Württembercr. Schwarzwaidvereins.  Stuttgart,  Kohlhammer. 
Hl.  II.  rforzheim-Wildbad-Calw.    Bl.  III.  Freudenstadt-Oi»penau. 

234.  Kreis  Karlsruhe.    Karlsruhe.    1SS7    A.  Jack.    1  Bl. 

235.  Wälde,  A.  Touristen-Karte  vom  oberen  Morg-  0.  Renchtbalgebiet. 
Reutlingen.  Kocher.    1888.    1  Bl. 

23G.  Übersicht4»litue  der  Kataster  Vermessung  lur  1387. 

Brüggen  mit  Misielbrann,  Habseck  and  Eohlwald,  A. 
Doiianeach]iige&.  —  Immeastaad  mit  Kippeahanseo,  Kirch- 
berg  Hersberg,  A»  Überüngen.  —  Rippenweier,  A.  Wein- 
beim.  —  Hobenwartb,  A.  PforibdB.  —  Haslacli,  A.  Fidboig. 
Sobwarsenbrtinn,  A»  Tiubarbiscboftheim.  —  Waldkireh,  A. 
Waldsbnt.  —  Muckensturm,  A.  Weinbeim.  —  Oberwolfacb  (8 
Blätter),  A.  Wolfach,  -~  Hubertsbofen,  A.  Deoaueschingen.  — 
Schersin^eu,  Au  n.  Merahausen,  A.  Freiburg.  —  Untercbüpf, 
A.  T.'iuberbisohotVheim.  -  K  inxigtha!  2  BV..\  A.  Wolfach.  —  AIl- 
meudshofen.  A.  l>onaueachingen.  —  l'ut  ersc hwariach,  A.  Eber- 
bach. —  Kittersbach.  A  Mosbach.  —  Weitenan,  Ä.  .Schopf- 
Ueiui.  —  Ptaffeuw  eüer,  A.  Stauten.  —  Ursenbach,  A.  Wein- 
heiro.  —  OberbAKliuifen  u.  Uuterbrind,  A.  Donaueschingen.  — 
Aiuckt"U4iu  U,  A.  Ueidfii.Nc*r^.  —  SatteibAv'ü,  A.  Mosbach.  — 
i$cbeUbronn»  A,  Itwaheim.      Ber$ieU  u.  Scheakeaaell,  A. 
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Die  Politik  der  sächsischen  Köni^rc  durch  Übertragung  von 
(IrufschaftsrochteTi  und  wcltlirlipni  I'c^itz  in  grossem  Umfanire 
an  kirchliche  Gewalten  in  diesen  ein  Gegengewicht  gegen  die 
zu  mächtig  gew^ordenen  weltlichen  Grossen  herzustellen  hat  auch 
für  Worms  den  Übergang  der  Herrschaft  über  die  Stadt  an 
den  Bischof  zur  Folge  gehabt.  Im  Jahre  979  gab  Kaiser 
Otto  II.  alle  Gerechtsame  und  Einkünfte,  die  bisher  sein  Neffe 
Otto  aus  dem  rheinfränkischen  Geschlecht  der  Grafen  von 
Wormsfeld,  Xalie-  und  Speiergau  in  der  Alt-  und  Neustadt 
Worins  und  deren  Gebiet  noch  als  Ileichslohcn  besessen  hatte 
— •  zwei  Drittel  von  Zoll  und  Münze  hesass  der  Bischof  schon 
durch  ältere  Verleihungen  ^  —  dem  Bischof  Hildebold  von 
Worms  und  übertrug  ihm,  beziehungsweise  dem  von  demsel- 
ben damit  Beauftragten,  die  alleinige  Gerichtsgewalt  in  der 
Stadt.^)  Aber  solange  jener  Herzog  Otto  —  den  Herzogstitel 
führte  das  Geschlecht  auch  nach  der  Wiederenthebung  Eon- 
rads  des  Roten  vom  Herzogtum  Lothringen  weiter  —  seine 
Residenz  in  seiner  in  der  Stadt  selbst  gelegenen  Pfalz  hatte, 
kouDte  die  bischötiiche  Herrschaft  wenig  zur  Geltung  kommen; 

Arnold,  Verfassnnf^s^psch.  d.  dfntsr.hen  Freistädte  I,  18 f.  cf.  die 
Hrkimden  bei  Boos,  ürkurulpnbuch  der  Stadt  Worms  I  Berlin  1880  No. 
17.  22.  28.  Bl.  —  ^  Boos,  Urk.-Buch  No.  35.   Arnold  a.  a.  0.  I,  30 f. 
Zeitocbr,  f.  Geecli.  d.  Oberrh.  K.  F.  UI.  3.  17 


Digitized  by  Google 


258 


Scbanbe. 


der  Herzog  trat  derselben  auf  das  feindseligste  gegenüber.  0 
Da  war  es  denn  von  grosser  Bedeutung,  dass  es  dem  durch 

seine  kirchliche  Dekretalien  Sammlung  und  sein  Hofreeht  all- 
gemein bekannten,  energischen  und  im  Interesse  seines  Bi- 
schofssitzes so  vielseitig  tliätigen  Bischof  Rurchard^)  (1000— 
1025)  gelang,  dur{'li  Vermittlung  König  Heinrichs  IL,  für  dessen 
Wahl  er  eingetreten  war,  das  Wormser  Besitztum  des  „Her- 
zogs von  Worms''  durch  Tausch  an  sich  zu  bringen  (1002)^; 
erst  seitdem  war  der  Bischof  in  der  That  Herr  von  Worms.^) 
Er  Hess  nun  die  verhasste  Burg  des  Gegoers  niederreissen 
und  an  ihre  Stelle  die  Kirche  von  St.  Paul  errichten  —  der 
Anfang  seiner  erstaunlichen  Bautliiitigkeit,  die  er  entwickelte.^) 
Durch  Wiederherstellung  der  Gräben  und  Mauern  sichert«  er 
die  Stadt deren  starke  Befestigungen  unter  König  Hein- 
rich IV.  besonders  hervorgehoben  werden.')  Dass  eine  der- 
artige Thätigkeit  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Verkehr  in  der 
Stadt,  auf  Handel  und  Gewerbfleiss,  auf  das  Wachstum  der 
Einwohnerschaft  gewesen  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Für 
Herstellung  eines  geordneten  Bechtszustandes  für  die  unter 
dem  kirchlichen  Schutz  stehenden  Bewohner  trug  er  umfassende 
Sorge.  Durch  kuüi^^liches  l'rivileg  erwirkte  er  im  Jahre  lOU 
ein  Verbot  gegen  die  Eingriffe  der  Grafen  in  die  hof rechtliche 
Gerichtsbarkeit*)  und  schuf  sodaiin  (1024)  in  den  bekannten 
hofrechtiichen  Statuten  aus  den  überlieferten  Volksrechten 
unter  Hinzuziehung  seines  Klerus,  seiner  Ministerialen  und 
sämtlicher  Hofgenossen  feste  Nonnen  fUr  viele  Rechtsverhält- 
nisse der  bischöflichen  Ho^enossenschaft  privater  und  öifent- 


^)  In  der  Vita  Barchardi  M.  6.  Ss.  IV,  835  macht  der  Biograph  des 
Biacboft  die  herzogliche  Pfals  deswegen  sur  reinen  B&uberhdhle;  sicher 
ist  seine  Schilderung  der  Zustände  im  damaligen  Worms  vom  Hasse  gegen 
den  Herzog  eingegeben  und  aufs  st&rlrste  fibertrieben,  wodurch  ja  gl^ch- 
aeitig  die  Verdienste  des  Bischo&  in  um  so  helleres  Licht  traten*  Ar< 
nold  a.  a.  0. 1  i9  f.  folgt  der  Darstellung  des  Biographen  genau.  —  ^  Tgl. 
Aber  ihn  bes.  Nitzsch,  Minist,  u.  Bürgert,  p.  122  f.  —  ^)  Boos  No.  89. 
—  *)  So  sagt  er  selbst.  Boos  No.  43.  44.  —  ^)  Cf.  Arnold  I,  55  f.  — 
Annal.  Worm.  bei  Böhmer,  font.  II,  209.  —  Lamberti  annales  ed. 
Pertz  p.  133,  —  ^)  Kontroverse  über  die  Bestimmuncren  dieser  ürktl.  (Boos 
No.  42)  zwischen  Arnold  (I,  46  f.),  Hegel  (Allgom.  MoiKitssclir.  1854  p.  Iö4), 
drm  VYaitz  folgt  (Verf.-Gescli.  VII,  376),  Kifzscl.  a.  :i.  0.  219,  Heusler, 
Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassung  123 1.  Des  Letzteren  Auffassung 
scheint  mir  die  riciuigc. 
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lieber  Natar.^)  Als  Beamte  des  Bischofs  für  die  Hofgenossen- 
schaft erscheinen  hier  der  V<^,  der  Vieedominus  —  ivohl 
sein  Stellvertreter^)      nnd  die  ministri  loci,  auch  schlechthin 

Ministerialen  genannt,  die  Vorsteher  der  einzelnen  Bezirke  der 

Ilofgenoösenscliaft');  dor  Kämmerer  befindet  sich  unter  den 
Hausbeamten  des  Biäcliois. 

In  dieser  Hofgenossenschaft  der  Kirche  hätten  wir  nnn 
nach  der  Meinung  Einiger  auch  sämtliche  Bürger  der  Stadt 
vereint.  Nitzsch,  der  ja  das  Bflrgertnm  Uherhanpt  ans  der 
Dienstharkeit  ableitet,  aber  auch  Hegel,  der  diesem  wider- 
spricht, sind  der  Ansicht,  dass  alle  Bürger  der  Stadt  dem 
llofrechte  unterworfen  gewesen  seien');  und  selbst  Arnold,  der 
docli  der  Fortdauer  einer  altfreien  Gemeinde  in  Worms  wie 
anderwärts  das  Wort  redet,  lässt  auch  sie  durch  Anerkennung 
der  bischöflieben  Vogtei  in  ein  Censualenverhältnis  herabge- 
sunken sein;  er  sieht  in  den  im  Hofrechte  erwähnten  concives 
die  altfreie  Bürgerschaft^)  Ihm  ist  auch  Heusler  beigetreten, 
der  für  den  Ausdruck  altfreie  Gemeinde  zur  Vermeidung  von 
Missver8tg.ndnissen  —  Hegel  hatte  Arnold  wegen  dieser  „alt- 
freien" Gemeinde  scharf  angegriflfen,  obwohl  Hegel  in  diesem 
Punkte  im  Grumle  gar  nicht  anderer  Meinung  als  Arnold  ist**) 
—  die  Bezeichnung  Genossenschaft  freier  Leute  setzen  möchte; 
auch  er  nimmt  an,  dass  „sämtliche  Klassen  der  Stadtbewohner 
in  das  Hofrecht  eingetreten  seien,  d.  h.  einer  privatrechtlichen 
Abhängigkeit  vom  Bischof  unterlegen  seien^S  wobei  aber  der 
Zusammenhang  zwischen  öffentlicher  Gewalt  und  Einwohner- 
schaft ungeschmälert  geblieben  sei,  weil  „die  Stadteinwohner- 
schaft sich  durch  die  beständige  Erneuerung  ihrer  freien  Ele- 
mente aus  den  auswärtigen  Zuflüssen  auf  der  Hohe  erhielt".') 
Dagegen  sieht  Gengler"^),  meiner  Ansiclit  nach  mit  Recht,  in 
den  concives  des  Hofrechts,  wie  schon  der  auf  das  hofgenos- 
seuschaftliche  Verhältnis  hindeutende  Name  beweise,  nur  die 


Boos  No.  48.   Vgl.  darüber  bes.  Gengier,  das  Ilofrecht  des  Bischöfe 
Burchard  von  Worms,  Erlangen  1859.  —  ^)  Im  12.  Jhrdt.  erscheint  er  an 

der  Spitze  der  Ministcrialität.  Siebe  Boos  No.  63  ff.  —  ^)  Gengier  p.  8 
scheidet  den  Ministerial  von  dem  minister  loci;  ich  kann  dem  nicht  bei- 
pflichten. —  ^\t7sch  p.  119.  Hegel  in  Sybel  bist.  Zeitschr.  II,  446  f. 
—  ^)  Arnold  I,  tj4.  Vgl.  Gesch.  des  Eigentums  p.  253.  —  ^)  Heuslor  a. 
a.  0.  p.  88  f.  —  ')  Ebenda  p.  88.  91.  104  ff.  114  f.  —  ^)  a.  a.  0.  p.  6.  So 
auch  Waitz,  Yeii.-Gesch.  V,  211  Anm.  4. 

17* 
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innerhalb  der  Mauern  der  Stadt,  vermutlich  mit  Gewerbe  an- 
gesessenen Stiftsbürger,  die  von  den  volUreien  Stadtbiirgem, 
den  cives,  wohl  zu  trennen  sind.  Mit  Beeht  widerspricht 
L.  V.  Maurer^)  der  Annahme  von  einer  Grnndherrschaft  des 

Bischofs  Uber  die  ganze  Stadt,  mit  Reclit  fragt  Waitz*),  wie 
die  freien  Grundbesitzer  in  den  alten  Städten  so  vollständig 
hätten  vorsclnviuden  sollen,  da  die  Ergebungen  in  den  Schutz 
doch  niemals  nachweisbar  die  ganze  Einwohnerschaft  umfassten; 
auch  in  Worms  kann  davon  keine  Rede  sein.  Es  hat  hier 
stets  persönlich  und  dinglich  völlig  freie  Bürger  gegeben,  eine 
altfreie  Gemeinde,  die  ihren  eigenen  Gerichtsstand  hatte  unter 
dem  Vorsitze  der  früher  vom  Könige,  dann  vom  Bischöfe  ge- 
setzten Beamten,  dem  Burggrafen  und  Schultheiasen  (dem 
später  noch  2  Amtleute  als  Gehullea  zur  Seite  traten),  die 
ebenso,  wie  sie  zu  ihren  Gericlitsversammlungen  zusammen- 
trat, in  gemeinsamen  Zusanunenkünftcn  über  ihre  Angelegen- 
heiten, z.  B.  die  Almeude  betreffend,  beriet  und  die  Verbindung 
mit  dem  Reiche  niemals  ganz  eingebüsst  hat^)  Mit  dem  erb- 
lichen Grundeigentum  hing  angestammtes  Recht  und  genos- 
senschaftlicher Gerichtsstand  eng  zusammen*),  und  mit  Recht 
hat  Heusler^)  hervorgehoben,  dass  dieser  „Zusammenbang  mit 
der  öffentlichen  Gewalt  und  die  Ausübung  öffentlicher  Thätig- 
keit  unter  Vorsitz  eines  öffentlichen  Beamten"  die  „bewegenden 
Kräfte  und  fruchtbringenden  Keime  im  städtischen  Leben" 
gewesen  sind,  ohne  dass  er  aber  die  notwendigen  Konsequenzeu 
daraus  gezogen  hat.  Mit  dem  Hofrechte  hatten  diese  altfreien 
Bürger  und  ihre  Beamten,  Schultheiss  und  Burggraf,  nichts 
zu  thun,  daher  erwähnen  sie  auch  die  hofrechtlichen  Statuten 
Bischof  Burkhards  mit  keiner  Silbe.  Haben  wir  nun  auch 
direkte  Beweise  für  die  Fortdauer  der  alten  Freiheit  in  der 
Stadt V  Arnold*^)  bezieht  sich  für  das  ö.  und  9.  Jahrhundert 
auf  die  Bezeichnung  der  Stadt  als  „civitas  publica"  und  den 
Ausdruck  „Actum  Wormatiae  publice",  was  Hegel 0  als  lieweis 
nicht  .uvl(t>n  lassen  will,  Waitz**)  führt  für  das  11.  Jahrhundert 
die  Urkunde  König  Heinrichs  IV.  für  den  Bischof  von  Worms 

Gesch.  der  Städtcvorfass.  in  Deutschi.  I,  83.  152.  -  Gött.  gel. 
Anz.  1859,  II,  1742.  Verf.-Gesch.  V,  371.  -  «)  Heuslcr  a.a.O.  p.  213f. 
Waitz,  Verf.-Gesch.  VII,  418.  —  ")  Thudichum,  Ciau-  n.  Markverf.  p.  132  f. 
6)  p.  171  f.  -  *•)  Verf.-Geßch.  I,  16  f.  —  Monatsschr.  1854  p.  170.  — 
^  Yerf.-Gesch.  V,  377  Anm.  1. 
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an,  in  welcher  das  ioramentam  liberoram  erwIUmt  wird  — 
es  ist  diese  Urkunde  nnr  eine  wörtliche  Bestätigung  der  schon 

angeführten  Heinrichs  II.  gegen  die  GewaltthUti^^keit  der  Gra- 
fen von  Ich  füge  die  Urkuiido  des  Biächor«?  Azecho 
von  Worms  vom  Jahre  !033*>  hinzu,  in  welcher  derselbe  das 
Hauptreeht  oder  dun  Sterl)etall  derjonigun  der  Kirche  von  St. 
Peter  Zinsptiichtigen  an  die  Kustodei  überträgt,  welche  während 
der  Dauer  sdnes  £piskopats  vel  sponte  ex  libertatese  beato 
Petro  tradidemnt  vel  Servitute  liberati  aliorum  traditione  Teno- 
mnt  Also  kamen  Schntzilbergebnngen  Freier  an  die  Kirche 
noch  Tor,  es  mnss  also  noch  Freie  gegeben  haben  —  und 
wenn  ans  beiden  Urknnden  zunächst  auch  nicht  direkt  folgt, 
dass  diese  Freien  der  Stadt  Worms  angehörten,  so  mttssen 
wir  doch,  wenu  wir  solclie  (icmeinfrcio  auf  dem  Laude  finden, 
erst  recht  solche  in  der  Stadt  annehmen,  die  zugestandener- 
massen  für  die  Erhaltung  der  Unahhän;.'] takelt  ^ninsti^jer  ge- 
wesen ist  als  das  platte  Land.  Die  spezielle  Bezeichnung  für 
diese  freien  Biir^rer  ist  iirbani,  ein  Ausdruck,  der  ebenso  wie 
cives  ursprimglich  nur  die  VoUbttrger  bezeichnete^  und  crnt 
später  auf  alle  Stadtbewohner  angewendet  wurde.  Eine  alte 
bischöfliche  Banordnnng,  die  bald  dem  Bischöfe  Theodalach 
(Ende  des  9.  Jahrhunderts),  bald  dem  Bischöfe  Burchard  — 
und  wohl  mit  Recht,  da  ja  m  Theodalaehs  Zeit  der  Bischof 
noch  izar  nicht  Herr  der  Stadt  war  -  zugeschrieben  wird*), 
uennt  unter  den  zur  Erhaltung  der  Stadtmauer  X'erpflichtcten 
auch  die  ur])ani  qui  Ileingereiden  dieuntur  (usque  pa- 
wenportani  opcrando  pervijrilont).  (lereide  (j^eraide)  ist  ein 
am  Ober-  wie  Niedenhein  sehr  häutig  wiederkehrender  Aus- 
druck für  Genossenschaft  und  die  Mitglieder  der  Genossen- 
schaft^); hein  (heim)  ist  hier  sicher  dasselbe,  was  sich  als 
Endung  so  vieler  Ortsnamen  jener  Gegenden  findet,  =  ?icns, 
yflk*);  das  Gebiet  der  Stadt  Worms  hiess  auch  der  hdmgarten: 
in  dem  heymgarten,  hoc  est  in  ciyitate  Wormatiensi 


<)  Boot  Ko.  42.  —  >)  Boot  Ko.  51.  f)  8o  auch  im  Angtbarger 
Stadtroclit,  wo  tt  htiart:  Epitcopot  minitterlaliiini,  orbanoriiBi  ot 
totint  popnli  ciTitttii  ptticione  pneToctom  ete.  dtn  debot.  Hon. 
Boica  20m,  820.  —  *)  Böhmer  font  II,  209.  Zorn,  Womuer  Chronik  od. 
Arnold  p.  39.  —  ^)  Bodmaiui,  Bbeingauischo  AUertamor,  Mainz  1819, 
p.  4  ff.,  439  fr.  Thudiclinm  a.  a.  0.  p.  ll'Jff.  —  ♦)  Podmann  freilich  wr- 
«irfit  diese  AbleiUug.  Vgl.  Grimm  W.  B.  i,  2:  heim,  beimgwrteii. 
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und  extra  heymgarten,  hoc  est  extra  civitatem  heisst 
es  im  alten  Znnftrecht  der  Bäeker  in  Worms.  ^)  Urbani,  heim- 

gereiden  sind  also  die  Genossen  der  Stadtmark,  d.  h.  die  alt- 
freie Gemeinde  und  nicht,  wie  Gengier ■"')  vermuten  will,  eine 
hofrechtliche  societas,  oder  gar,  wie  L.  v.  Maurer^)  meint, 
gleich  den  Heirabürgern,  den  später  erwähnten  untergeordneten 
Lokalbeamten;  denn  dass  in  der  Bauordnung  nicht  von  Be- 
amten, sondern  von  einem  Teile  der  Stadtbewohner  die  Rede 
ist,  ergiebt  der  Zusammenhang  des  Schriftstüclcs  aufs  klarste, 
und  dass  heimbürger  mit  urbani  übersetzt  worden  sei,  ist  anch 
eine  blosse  Fiktion  Schannats'),  auf  den  sich  Maurer  beruft. 
Dieselben  urbani  erscheinen  unter  den  Zeugen  einer  Schenkung 
Bischof  Burchards  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  101 G^),  in 
welcher  es  in  der  Zeugenreihe  nach  einer  Anzahl  mit  Namen 
aufgeführter  Laien  heisst:  et  pene  omnes  urbani.  Dieselben 
erscheinen  femer  in  einer  Urkunde  Bischof  Adalberts  vom 
Jahre  1106^  als  die  gemeinsam  beratende  Gemeinde. 0  Der 
Bischof  genehmigt  die  Gründung  einer  Erbfischergenossenschaft 
und  bestimmt,  dass  beim  Aussterben  einer  Stelle  dieselbe  c om- 
ni uni  urbanorum  consilio  neu  besetzt  werden  soll.  Die 
Fischerei  im  Rhein  war  jedenfalls  Recht  der  Stadtgemeinde  und 
wurde  von  Zinspflichtigen  der  Bürger^)  geübt;  zudem  fiel  der 
Verkauf  der  Fische  unter  die  Marktangelegenheiten.  Dalier 
ist  es  der  Beamte  derselben,  der  Burggraf,  der  beim  Bischof 
die  Genehmigung  für  die  Gründung  dieser  Flschergenossen- 
schalt  nachsucht;  daher  wird  von  der  Bürgergemeinde  das 
Recht  der  Ergänzung  derselben  geübt,  unter  ihre  Mitglieder 
sollen  die  Fische  gleichmäs.sig  verteilt  werden,  welche  wider- 
rechtlich damit  Handel  Treibenden  konfisziert  worden  sind; 
wir  crselien  aus  letzterer  Bestimmunü"  gleichzeitig,  wie  wir 
auch  so  vermuten  dürften,  dass  die  Anzahl  der  freien  Bürger 
noch  damals  eine  geringe  gewesen  ist.  Nur  behufs  Keko- 
gnition  dieses  von  dem  Bischöfe  kraft  seines  Bannes,  seiner 
Herrschaft  über  die  Stadt,  den  Fischern  erteilten  Privilegs, 
ne  post  aliquorum  dirui  posset  consilio  et  dissenuone,  sollen 

*)  Mone^  Ztschr.  f.  d.  Gesell,  d.  Oberrb.  1868  Bd.  16  p.  291  No.  14 
u.  15.  —  a.  ft,  0.  p.  7.  —  *)  a.  a.  0. 1,  204.  —  *)  biBtoria  ep.  Worm. 
I,  204.  —  5)  BoosNo.  45  p.  87.  —  «)  Boos  No.  68.  —  ')  Cf.  Waitz,  Verf.- 
Gesch.  VII,  411.  —  ^  Dass  es  solche  gab,  erhellt  a.  B.  aus  Boos  No. 
087*  481.  482, 


Digitized  by  Google 


Die  Entstebiiag  des  Bale»  hi  Worms.  263 

dieee  als  jährliche  Abgabe  3  Salmeu  eutrichuii,  zwei  dem  Bi- 
BeiiolB  imd  einen  dem  Burggrafen  —  ein  deutlii  Iicr  Beweis, 
dass  wir  es  hier  mit  Zinspflichtigen  des  Bischofs  nicht  zu  thun 
haben  nnd  dass  es  sich  nicht,  wie  NitischO  meint,  hier  um 
liofredititdie  officia  handelt 

Doch  wir  mttssoi,  bevor  wir  weiter  schreiten,  noch  einen 
BKck  auf  die  politischen  Ereignisse  seit  Bischof  Burchards 
Tode  werfen,  weil  AVorras  durch  sie  in  grosse  Mitleidenschaft 
gezogen  wurde  und  weil  darauf  Kouibinalionen  gegründet 
worden  buul,  welche  den  Kern  unserer  Frage  iH'rrihreii.  2»Jach 
dem  Ausäterbeu  des  sächsischen  Königskauseä,  unter  welchem 
wir  die  Stadt  unter  die  Herrschaft  des  Bischofs  geraten  sahen, 
ward  mit  Konrad  II.  jenes  rheinfränkische  Herzogsgeschlecht 
«auf  den  deutschen  Königsthron  erhoben,  das  wir  in  Worms 
angesessen  und  mit  dem  Bischöfe  In  Feindschaft  leben  sahen, 
bis  es  demselben  gelang  mit  Hilfe  König  Heinrichs  IL  den 
UBliebsamen  Gregner  ans  dem  Stadtgebiet  zn  entfernen.  Das 
neue  Königtum  hatte  hier  in  den  rheinisclien  Gegenden  die 
Hauptstütze  seiner  Maclit,  hier  weilten  tiit  Iu]ial)er  desselben 
mit  Vorliehe,  in  Speier  ersalien  sie  sich  den  Platz,  wo  ihre 
sterblichen  Überreste  ruhen  sollten  und  schufen  dazu  den  herr- 
liehen Dom.  Während  KouradH«  und  Heinrich  HI.  mit  Um- 
sicht und  Kraft  für  den  inneren  Frieden  sorgten,  üand  ein 
stetiges  Aufblühen  der  deatschen  Städte  und  des  Bttrgertnms, 
besonders  am  Bhein,  statt  Da  gab  unter  Heinrich  IV.  die 
Erbebung  der  Sachsen  im  Jahre  1073  das  Signal  zu  einem 
fast  fttnfiBigjährigen  Bürgerkriege.  Das  Fürstentum,  in  der 
Minderjährigkeit  des  Königs  zu  neuer  Macht  und  Stärke  ge- 
langt, trat  gegen  das  Königtum  in  die  Sohra iikeii  und  ein  Teil 
der  hohen  Geistlichkeit  schloüs  sich  ihm  an.  Da  nahm  der 
König  seine  Zuflucht  zu  seinem  Stammland.  Und  hier  war 
es  die  Bürgerschaft  von  Worms,  welche  ihrem  angestammten 
Herzogsgeschlecht  die  Treue  bewahrte,  sich  gegen  den  Herrn 
der  Stadt,  den  dem  Könige  feindlichen  Bischof  Adalbert  — 
war  er  doch  ein  Sachse  Yon  Geburt  —  erhob,  ihn  samt  seiner 
Dienstmannsehaft  ans  der  Stadt  vertrieb,  dem  König  in  Waffen 
entgegenzog,  ihm  die  Thore  der  Stadt  öffnete  und  opferwillige 
Hilfe  versprach  und  leistete.*)  Der  König  hat  diese  Treue 

*)  p  347.  Fälschlich  spricht  er  auch  von  24  officia.  —  *)  Lamberti 
ann.  p.  132.  188.  Zorn,  Woima.  Chronik  p,  47.  Infolge  der  Notii  dieser 
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und  Opferwilligkoit  mit  einem  PrivileqfO  gelohnt,  welches  die 
Bürger  für  ihre  Ausgiibcn  eiiUchitdigeii  sollte:  er  verlieh  den 
Wormsern  Zollfreilieit  in  allen  königlichen  Ortschaften.  Unter 
den  dves  sind  in  dieser  Urkunde  alle  £inwohnerklassen  der 
Stadt  verstanden,  Wormatiensis  civitatis  habitatores  heisst  es 
dafür  auch  am  Eingänge;  aueh  die  Juden  sind  mit  einbegriffen, 
die  sehon  damals  einen  beträchtlichen  Teil  der  Emwohaeischaft 
der  Stadt  ausmachten  und  den  auswärtigen  Handel  sum  grossen 
Teil  in  Händen  hatten;  daher  sagt  die  Urkunde  auch:  zol, 
quod  . . .  Judei  et  coeteri  Wormatienses  solvere  praetereuntes, 
debiti  erant,  ne  ulterius  solvuiit  zol,  remi^im u^;  die  Juden  üind 
iih  liauptbachlich  in  Betracht  kommend  vorani^estellt^.  sie 
werd»Mi  wohl  auch  den  Han})ttcil  an  pekuniären  Leistungen 
für  den  Ivonig  getragen  haben.  Mit  Lobeserhebungen  über 
dieThat  der  Wormser  hat*  der  König  auch  nicht  gekargt;  in- 
dem er  sie  als  leuchtendes  Beispiel  für  alle  hinstellte,  richtete 
er  gleichzeitig  einen  Appell  an  das  gesamte  deutsche  Bürger- 
tum Bich  um  ihn  zu  scharen,  der  treue  Dienste  wohl  zu  be- 
lohnen wisse*),  einen  AppeU,  der  bekanntlich  seinen  Zweck 
nicht  verfehlt  hat  Der  Wormser  kiShne  That  lebte  in  den 
Städten  in  aller  Munde*)  und  blieb  ni<  ht  ohne  Nachahmung. 
Mit  dieser  Zeit  tritt  (ia?,  Bürgertum  ein  m  die  politische  Ge- 
schichte Deutschlands.  „Von  dem  Fnwaciiou  eines  eignen 
politischen  Lebens  bis  zur  Ausbiidunj^  einer  unabhängigen 

Chronik,  die  auf  den  von  Lambert  entlehnte  u  Bei-i(^ht  fols^t,  „dann  sie 
(die  Stadt)  desnials  etlich  tausend  burger  niücbtig",  laäbt  Arnold,  Verf.- 
G«ficb.  I,  149  die  Wonmer  yietUebe  tausend  an  der  Zalil*'  dem  Könige 
entgegiogebeii.  Jene  Angabe  UH  als  Znnte  des  späteren  Chronisten  mit 
Tofsidit  aofoonehmeo;  keinee&lle  IM  aber  daran»  an  entnehmen,  dav 
efai^  taaiend  Bewaffnete  aus  Worms  dem  Könige  entgegeogeaegen  seien. 
Dai  heisst  doch  die  Grflsse  der  8udt  in  damaliger  Z«it  gewaltig  aber- 
scbJttieD. 

•)  Bons  No  r^(>  —  2(  i)\o  TTfstatigungsurk.  Heinrichs  V.  von  1112 
(Hoos  No.  CA)  8iellt  die  Juden  v.m:\\:  eis  (ciTitius)  rcmittimus  et  Judeis  ibi- 
dem demorantilius  —  die  Judenverfolpuug  beim  ersten  Kreuzs?u^  liout  da- 
zwischen. —  siuL  i|jiiur  remuucraüoue  serviiii  pruiü,  (^ui  m  servitu  dt- 
TOtioDe  eztiterant  non  novissimi;  unt  omnibos  ez^plo  in  debita  servitii 
responsione,  qui  ornnibu  praeetanl  in  servata  fideireUgione;  eint  omniom 
ctritatam  habitatoies  legiae  monlilcentiae  spe  laetifleaU,  ^aam  Werma* 
tienaes  ipia  re  soiit  oonieeoti;  diicaot  omnsa  regi  servaie  iatomm  imit»> 
tione  fidelitatem,  qui  iu  istorum  otilitate  regb  probant  benignitaien.  — 
*)  Lamb.  aonaL  ed.  Peru  p.  160. 
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Verfassung  ist  indessen  noch  ein  weiter  Schritt'S  sagt  Arnold  0 
mit  Becht;  trotzdem  hemüht  er  sich  in  Worms  und  Speier 
—  hundert  Jahre  früher  als  in  andetn  Städten  —  schon  jetzt 

eine  eigene  Ratsbehörde  für  die  Stadt  nachzuweisen.  Für 
Spcier  habe  ich  die  Unhalibaikeit  dieser  j  i  auch  sonst  viel- 
fach bestrittenen  Ansicht  schon  früher  daizuthun  gesucht*), 
für  Worms  scheint  sie  mir  ebenso  unhaltbar  zu  sein,  wie  schon 
Hegel*)  in  seiner  Recension  des  Arnold'schcn  Buches  über  die 
Yerfassungsgesdüchte  der  deutschen  Freistädte  kurz  ausge- 
führt hat.  Di^egen  hat  sich  unter  anderm  L.  v.  Maurer^) 
wieder  für  das  hohe  Alter  des  Bates  in  Worms  ausgesprochen 
und  Heusler'*)  hat  sich  mit  scharfen  Worten  gegen  Hegel  ge- 
wandt und  Arnolds  Ansicht  noch  weiter  auszuführen  gesucht; 
und  wenn  auch  Waitz  in  seiner  Verfassungsgeschichte ^)  sich 
gegen  Ileusler  ausgesprochen  hat,  so  war  natürlich  dort  ein 
tieferes  Eingehen  auf  die  Öache  nicht  möglich,  und  man  findet 
die  Ansicht  von  dem  hohen  Alter  des  Rates  in  Worms  immer 
noch  nachgeschrieben.^)  Treten  wir  der  Sache  also  näher. 

Arnold^)  meint,  dass  in  der  Zeit  des  Bürgerkrieges  unter 
Heinrich  iV.,  als  die  Ausübung  der  bischöflichen  Heri*schaft 
in  Worms  ruhte,  die  Stadt  ein  Seibötregiment  ins  Leben  ge- 
rufen habe.  Der  Kaiser  habe  sieh  nur  ausnahmsweise  um  die 
inneren  Verhältnisse  der  Stadt  kümmern  können,  und  der 
Burggraf,  der  ohne  Zweifel  an  allen  Kriegszügen  Heinrichs  IV. 
teilgenommen,  sei  dem  eigentlichen  städtischen  Interesse  stets 
fremd  geblieben.  „In  den  unruhigen  und  kriegerischen  Zeiten/^ 
fährt  Arnold  fort,  „that  es  aber  doppelt  not,  Sicherheit,  Ord- 
nung und  Zucht  in  der  Stadt  zu  handhaben.  Die  ersten  und 
augeseliensten  Bürgel-  traten  dalier  unter  dem  Vorsitz  des 
bischötliclien  Schiiltlieiss  oder  des  burggräliichen  Stadtgraven 
zusammen,  um  Gericht  zu  halten  und  so  oft  es  das  Bedürfnis 
erheischte  Wohl  und  Wehe  der  Stadt  zu  beraten.   Diese  an- 


Yerf..Gesch.  I,  166.  ^^la  dieser  Zeitscbrifl;  N.  F.  I,  445  f. 

^  Monatsschrift  1854  p.  176  ff.  Leider  habe  ich  diese  treffliche  Recension 
Itei  der  Äbhandlang  über  Speior  nicht  zur  Hand  gehabt ;  in  der  Auslegung 
der  Urkunde  von  1198  bin  ich  genau  zu  demselben  Resultat  gricommen 
wie  Hegd.  -  *)  a.  a.  0.  I,  171  f.  -  •  ^)  a.  a.  0.  p.  G.  154  ff.  —  ^)  Yll, 
413  Anm.  3.  —  ')  Ilarster  in  tliescr  Zeitsclirift  1885  p.  211.  Becker,  Bei- 
truge zur  Gesch.  der  Frei-  u.  üeicbsstadt  Worms.  JDarmstadt  1880  p.  3. 
Vert-Geach.  1,  170 
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gesehenen  Bürger  altfreier  Uerkuatt  bildett  i)  l«  ii  Rat  der  Stadt. 
Natürlich  nahmen  auch  die  Stiftsministerialen  daran  teil,  wo- 
fern sie  nicht  bei  der  Partei  d66  abwesenden  Bischofs  Ter- 
harrten,  die  Gegenbischofe  tiesBen  gewiss  kein  Mittel  imver- 
sucht,  um  de  auf  die  Seite  des  Kaisers  herttbenuaiebett.  Der 
Kaiser  aber  liess  die  Stadt,  die  nur  fttr  ihn  thiitig  war,  gern 
gewähren  nnd  erkannte  den  Rat  stillsehweigend  oder  anadriick- 
lieh  als  ihre  Obri;?keit  an.**  Ich  glaube,  dass  diese  Mnt^ 
massiingen  und  Schlussfolf^'erun^'en  auf  einer  vollständigen  Ver- 
küunung  der  thatsächliclicn  Verliiiltnisse  beruhen.  Die  \'er- 
jagung  des  Bischofs  war  nicht  gescln  lif^n.  um  die  bisdioliiciic 
Vogtei  abzuschütteln,  wie  Arnold*)  und  Heu.sler*)  meinen,  weil 
sie  aus  derselben  fälschlich  eine  Zinspüichtigkeit  der  freien 
Bürger  herleiten,  sondern  sie  war  zugunsten  des  Königs  er** 
folgt,  ein  Moment,  das  auch  Arnold  anerkennt,  gegen  dessen 
treulosen  Vasallen,  der  die  früheren  Rechte  des  Königs  den 
Freien  gegenüber  au  üben  hatte;  sonst  wäre  wohl  auch  die 
Belohnung  seitens  des  Königs  eine  andere  gewesen  als  eine 
ZoObefreinng.  Jetzt  ging  also  die  Herrschaft  wieder  auf  den 
König  über,  ihm  leisten  die  Bürger  nun  den  Eid  der  Treue*), 
er  ernennt  natürlich  nun  auch  die  Beamten,  solange  kein  von 
iliüi  aiiuikiinutcr  Bischof  in  der  Stadt  herrschte,  oder  er  liess 
sich  darin  vom  Burggrafen  vertreten,  dessen  Amt  vielleicht 
damals  schon,  wie  es  vom  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  sicher 
ist^),  erbhch  war  und  in  Worms  für  diese  Zeit  ein  um  so  bo- 
deutungsvolleres  war,  als  es  die  Befugnisse  des  Vogts,  wie 
Arnold  ausgeführt  hat*},  mit  umfasste.  Mir  scheint  daher 
das  Gegenteil  von  Arnolds  Annahme,  dass  der  Burggraf  den 
Konig  auf  seinen  KriegsaOgen  begleitet  habe,  ausser  Zweifel. 
Wenn  je,  so  war  jetzt  des  Burggrafen  Anwesenheit  in  der 
Stadt  erforderlich,  deren  Verteidigung  und  Sicherung  ja  sune 
Aufgabe  war;  der  Burggraf  übte  auch  die  Polizeigewalt  in  der 
Stadt^);  wem  sollte  der  Kiinig  auch  anders  als  ihm  den  Befehl 
über  die  Besatzung  anvertrauen,  die  er  beim  Verlassen  der 


»)  1,  64.  151.  —  p.  215.  —  •*)  Dies  sagt  Lamliert  annal.  p.  133 
ausdrücklich.  —  *)  Arnold  I,  p.  113f.  IJurggrat  Werner  erscheint  ausser 
in  der  achou  aogeführieu  Urkundti  Bischof  Atlaiberte  von  IlOG  iu  dem- 
Mlbcn  ^ahrt  io  ^er  Urlmiide  HerMg  FMrioht  foa  Sdi«»bea  aad  1110 
ab  Zengo  einer  Urinnde  Heinriehi  V.  ab  conei  hnins  dvllitli  (Wonn^ 
Boot  No.  (9  n.  p.  508,54.  —  *)  WaHi,  Terf.-Geieb.  YH,  41 1. 
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Stadt  in  Worms  zarückliess?*)  Baas  der  Burggraf  dem  städU- 
sehen  Intaresse  stets  fem  geblieben  sei,  wie  Arnold  mönt,  ist 
auch  falsch;  petitione  Wemheri  comitis  wird  1106  die  Fischer- 
genosseoschaft  in  Worms  errichtet.  ^    Wie  am  städtischen 

Gericht  durch  die  Ereignisse  von  1073  und  den  folgenden 
Jahren  etwas  geändert  sein  soll,  kann  ich  mir  nicht  denken, 
ebensowenig  wie  ich  glauben  kann,  dass  der  König  in  dieser 
Zeit  einer  vielköpfigen,  unorganisierten  Vereinigung  —  denn 
ein  bestimmt  ausgebildetes  Institut  siebt  Arnold  so  wenig  wie 
Heusler  in  dieser  Zeit  in  dem  von  ihnen  behaupteten  Bäte')  — 
das  Wohl  und  Wehe  der  Stadt  anvertrant  habe,  die  sein  vor- 
züglichster militäriscfaer  Stützpunkt  war.  Eine  Notwendigkeit 
eine  republikanische  Behörde  m  schaffen  oder  so  begünstigen 
lag  für  den  König  weder  vor  noch  konnte  ihm  überhaupt  der 
Gedanke  dazu  kommen.  Übrigens  meint  Arnold*),  dass  der 
Rat  nicht  erst  unter  Heinrich  IV.  entstanden  sei,  sondern  er 
habe  nur  unter  ihm  seine  Bedeutung  gewechselt.  ,,Neu  war 
nur  die  wesentliche  Teilnahme  des  zweiten  Standes  und  die 
selbständige  Stellung  dem  Bischöfe  gegenüber.  Während  vor- 
her in  städtischen  Angelegenheiten  vorzugsweise  Ministerialen 
einen  Rat  des  Bischofs  büdeten,  steht  nun  der  aus  Dienst- 
mannen  und  Altfreien  gebildete  Rat  kraft  eignen  Rechts  an 
der  Spitze  der  Stadt.  Gewiss  hat  dieselbe  Behörde,  welche 
unter  Heinrich  IV.  mit  dem  Charakter  einer  stadtischen  Obrig- 
keit auftrat.  ;i]s  bischulliclies  Koasibtununi  bereits  lange  be- 
standen. Schon  der  Name  „Rat"  deutet  darauf,  ebenso,  dass 
noch  in  späterer  Zeit  der  Rat  im  Hofe  des  Bischofs  gehalten 
werden  musste.*^  Ich  muss  diese  Ausführungen  in  das  Gebiet 
der  Phantasie  verweisen;  ich  finde  weder  irgendwo  ein  bischöf- 
liches Konsistoriam,  welches  der  Bischof  zu  Rate  za  ziehen 
verpflichtet  gewesen  wäre  es  beruhte  viehnehr  auf  freiem 
Entschlüsse  des  Bischofs,  ob  und  von  wem  er  in  irgend  wel- 
chen Angelegenheiten  sich  Rats  erholeu  wollte     was  auch 

*)  Lamb.  ann.  p.  248.  —  *)  Boos  No.  68.  —  Arnold  1, 176.  Heus- 
ler p.  165  f.  —  *)  I,  172.  —  ■)  So  heisst  es  imo  bei  Bischof  Burchard 
eom  commnni  consilio  nostrorum  fidelium  (Boos  No.  37)  1024  vom  Hof- 
rechte consilio  cleri  et  militum  et  totius  familiac  (Boos  No.  48)  1106 
bei  Bischof  Adalhcrt  Wernlieri  petitione  aliorunique  optim:itnm  suorum 
consilio  (Boos  No.  HS)  1125  hei  Bischof  Burchard  II  meo  et  uiiorura  bo- 
norum consilio  (Schannat  Ii.  65)  ~  aber  sehr  häufig  fehlt  auch  eine  solche 
ErwabuuQg. 
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Heusler')  zugiebt  —  noch  unter  Heinrich  IV.  einen  ans  Dienst- 
manBen  and  Altfreien  gebildeten  Rat,  oder  den  Namen  „I^t^S 
noch  kann  ich  aas  dem  Umstände,  dass  der  Bat  später  im 
Hofe  des  Bischofs  gehalten  wnrde,  einen  Beweis  für  seine  Ent- 
stehung herleiten.  Im  Jahre  1106  findet  aber  Arnold*)  den 
Hat  in  Worms  auch  urkundlich  eixsahiit:  iiiuiilicli  in  den 
Worten  urbanoruni  communi  consilio  der  Urkunde  über  die 
Errichtung  einer  Erbfischergenossenschaft,  die  ich  bereits  be- 
sprochen habe.  ^)  „Durch  den  Bat  der  Bürger'%  übersetzt 
Arnold,  sollte  die  erledigte  Stelle  wied(  r  liesetzt  werden.  „Von 
dem  Anteil  des  Rates  (l)  an  der  Verwaltung  wird  wie  yod 
etwas  längst  Hergebrachtem  gesprochen:  die  Bürger  sollen 
nicht  bloss  etwa  bei  der  Ergänzung  der  Znnft  mitwirken,  son- 
dern sie  sollen  dieselbe  allein  vornehmen.  Will  man  die  Worte 
so  verstehen,  als  ob  die  Walil  von  allen  Bürgern  ausgehen 
solle,  so  ^Yird  man  immer  auf  das  Vorhandensein  einer  Be- 
hörde schliessen  müssen,  welche  die  Wahl  der  Gemeinde  voll- 
zieht." Gewiss,  letzteres  ist  die  einzig  richtige  Auslegung  der 
Urkunde'*),  und  wenn  sich  Arnold  nach  einer  vollziehendca 
Behörde  umsieht,  so  kann  er  sie  im  Burggrafen  finden,  auf 
dessen  Bitte  der  Bischof  die  GrUndnng  der  Genossenschaft 
genehmigte.  Aber  Arnold  erklärt  diese  Ausl^ng  für  irrig. 
Denn  der  Ausdrack  nrbani  bedeate  hier  nicht  „die  Bürger", 
sondern  die  Mitglieder  des  Rats,  ebenso  wie  das  Wort  cives 
im  engsten  Sinne,  —  was  auch  zu  bestreiten  ist^)  — ,  wie  es 
notwendig  au>  dir  Bestimniuiig  hervorgehe,  dass  die  koniis- 
zierten  Fisclie  unter  die  urbani  glcichmässig  verteilt  werden 
sollen.  Und  doch  hat  Arnold  die  Stelle  durch  den  Rat  der 
Bürger  übersetzt!  Wenn  man  sich  von  der  Grösse  der  alt^ 
freien  Gemeinde  keine  irrigen  Vorstellungen  macht,  wird  man 
nicht  notig  haben,  aas  der  Urkande  etwas  herauszulesen,  was 
nicht  darin  steht,  und  mit  Arnold  in  den  urbani  den  Rat  za 
sehen,  der  .,über  die  Aufrechterhält ung  des  Monopols  zu  wachen 
hat  und  dalür  eine  Einnahme  erhält'*.  Aber  Arnold  folgert 
aus  der  Urkunde  noch  mehr.  Weil  es  lieisst  communi  lu- 
banorum  consilio,  so  gehe  uibani  nicht  allein  auf  die  Aitfreieu, 


1)  p.  lesfl  —  *)  I,  171.  —  p.  262.  —  *)  Gf.  Waits,  Yerl-Gesdi. 
y,  869  Anm.  S.  TU,  412.  Hegel,  Allgenu  Konatasdirift  1854  p.  177  f. 
-    et  Maarer  I,  587  f. 
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die  Bürger  im  engeren  und  eigentlichen  Sinne  —  hier  über* 
setzt  er  also  urbani  wieder  mit  Bürger,  während  ee  doch  naeh 
seiner  Torigen  Erklärung  bedeuten  soll  —  sondern  auch 
auf  die  bischöflichen  Dienstmannen.  Aus  beiden  Ständen  ist 
der  Rat  gemischt  und  deshalb  wird  er  commune  consilium 
genannt.  Also  aus  dem  ^^gemeinsamen  Beschluss  der  Bürger'' 
konstruiert.  Arnold  eine  aus  Bürgern  und  Ministerialen  ge- 
mischte liatübehörde!  In  den  bei  einer  Schenkung  des  St. 
Paulstifts  in  Worms  vom  Jahre  1110^  als  gegenwärtig  ge- 
nannten de  civitate  maioribus  clericis  et  laicis,  worauf  die 
Namen  von  31  Geistlichen  und  30  Laien  aus  dem  Stande  der 
Ministerialen  und  Burggrafen  folgen,  glaubt  Arnold*)  dann  die 
Mitglieder  des  Bats  finden  zu  sollen  —  hier  lässt  er  also  auch 
die  Geistlichkeit  dem  Kate  angehören.  „Man  darf  nur  nicht 
schon  in  dieser  Zeit  eine  feste  Organisation  der  Behürdo  an- 
nehmen wollen",  fügt  Arnold  hinzu;  und  einer  solchen  un- 
organisierten Behörde  sollen  die  konfiszierten  Fisclie  zuge- 
fallen sein!  Die  letzterwähnte  Urkunde  beweist  eben  meines 
£rachtens,  dass  es  einen  Kat  als  Behörde  damals  nicht  gab, 
sondern  dass  die  Angesehensten  der  Stadt,  aus  Klerus  und 
Laienstand,  oder  nach  Umständen  aus  einem  ?on  diesen,  zeit- 
weilig vom  Bischöfe  berufen  wurde,  wenn  sie  als  Zeugen  nötig 
waren  oder  auch  der  Bischof  ihren  Rat  einholen  wollte.  Mit 
Becht  hat  llegeP)  daraufhingewiesen,  dass  es  nicht  ein  Stadt- 
rat war,  sondern  der  Burggraf  und  andere  vornehme  Personen 
(optiniates),  mit  deren  Rat  der  Bischol  die  Fiscliergenossen- 
schaft  errichtete  und  N'orschriften  für  dieselbe  gab,  also  andere 
als  die  urbani,  der  Rat  Arnolds.  Trotzdem  folgt  Heusler*) 
Arnold  in  seiner  Anfiiassung,  nur  dass  er  die  urbani  an  zweiter 
Stelle  gleich  dem  urbanorum  consilio  setzt,  mit  Arnold,  wie 
er  sagt,  was  aber  nicht  der  Fall  ist;  nur  übersieht  Heusler 
bei  seiner  Auslegung  das  eine,  dass  es  doch  höchst  bedenklich 
gewesen  wäre,  an  der  zweiten  Stelle,  wo  von  einer  Einnahme 
seines  vermeintlichen  liates  die  Rede  ist,  den  allgemeinen 
Ausdruck  urbani,  Bürger,  für  den  engeren,  Rat,  zu  gebrauchen. 
JEr  kann  sich  auch,  darin  ist  er  überlegter  wie  Arnold,  hier 
den  Bat  schon  nur  als  eine  stehende  Behörde  denken,  während 


0  Boos  No.  60.  —  ^  I,  172.  —  >)  AUg.  Honatsschr.  1864  p.  177.  — 
*)  p.  165  f. 
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auch  er  sonst  eine  feste  Organisation  des  Kates  in  dieser  Zeit 
leugnet  Auch  L.  v.  Maurer^)  findet  in  dieser  Urkunde  in 
dem  consilium  commune  urbanorum  die  ersten  Spuren  dnes 
Stadtrates  in  Wonnsl  Da  es  ihm  aber  darauf  ankommt  die 
Entstdiung  des  Rates  ans  den  Ortsmarkvorstehera  heramleiten, 
so  sieht  er,  wie  schon  oben  ani^eftthrt  ist'),  in  den  urbani  die 
Heimbürger,  Lokalbeamte  Ton  untergeordneter  Bedeatmg, 
yier  in  jedem  der  vier  Pfarrsprengel,  in  welche  die  Stadt 
Worms  zerfieP),  —  indem  er  sich  auf  Schannat  beruft,  nach 
wclclicm  die  lleimbürger  lateiniäth  mit  uibaui  bezeichnet  wor- 
den seien;  aber  das  ist  eine  ebenso  leere  Behauptung  Schan- 
nats  wie  din  damit  von  ihm  verbundene,  dasi>  .>ie  ein  pecu- 
liare  Tiibunal  unter  Vorsitz  des  Kammerers  gebildet  hätten 
und  im  14.  Jahrhundert  imJäatc  aufgegangen  seien*)  —  wor- 
auf ich  noch  zurückkomme.  Der  Vorstand  des  Rates,  sagt 
Maurer,  war  der  Bischof  selbst.  „Unter  seinem  Vorsitz  wur- 
den von  diesem  Stadtrate  polizeiliche  Anordnungen  über  die 
Fischer  getroffen:  episcopos  supra  dictornm  (sc  urbanomm) 
consilio  constituit  ut  etc/*  Aber  das  supradictomm  geht  gar 
nicht  auf  die  zuletzt  erwähnten  urbani,  sondern  es  wird,  ebenso 
wie  durch  die  supradicti  piscatores,  damit  auf  den  Anfang  der 
Urkunde  bingewiesen,  petitione  Wernheri  et  aliorum  opti- 
matuni  .-^uorum  consilio.  diese  waren  die  Veraulasser  und 
Ratgeber  bei  dieser  Angelegenheit.  Da  nun  die  Heirnbürger 
auch  spiiter  uoch,  als  es  wirklich  einen  Ibit  in  Worms  gab, 
in  ihrer  untergeordneten  Stellung  fortbestehen,  so  sieht  sich 
Maurer  genötigt  diesen  seinen  Heimbürgerrat  bald  wieder  ver- 
schwinden und  emen  andern  an  seine  Stelle  treten  zu  lassen.*) 
In  der  Bestimmung  der  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  V.  vom 
Jahre  1114*),  ut  nuUus  a  magistratibus  urbis  invitus  super 
theloneum  navinm  constituatur,  findet  Maurer^)  dann  den 
Rat  zum  zweitenmal  erwähnt;  auch  Arnold^  erklärt  magi- 
stratibus urbis  für  Richter  und  Rat  der  Stadt,  hat  aber  merk- 
würdigerweise diese  ^Stelle  als  Beweis  für  die  Existenz  seines 
Rates  nicht  angeführt.  Bereits  iiegel')  hat  darauf  hingewiesen, 

»)  I,  171.  204.  ~  ')  p.  262.  —  3)  liege]  iu  v.  S}b«l  hist.  Ztscbr. 
Bd.  24,  p.  12.  Waita,  Yert-Oeseh.  TII,  414.  Ste  flndett  rieh  auch  ander- 
Wim.  Ztiebr.  t,  Gascb.  d.  Oberrk  14  p.  276  f.  —  «)  Schamiat  hial.  ep. 
WoriB.  I,  204.  -  •)  et  Waila,  YM-Geicb.  TII,  416.  -     Booa  No.62. 
^  I,  172.  587.  -  •)  I,  197.  -  •)  Allgem.  HonattKbr.  1854  ^  17a 
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ms  unter  den  magistratibus  zu  verstehen  ist,  nämlich  die  mit 
dar  Gerichtsbarkeii,  dem  Zoll*  und  Mttnzrecht  betrauten  Be- 
amten, nidit  aber  ein  Bat  der  Stadt')  Ein  solcher  ist  eben« 
sowenig  wie  anter  Heinrich  IV.  nnter  Heinrich  Y.  nachzu* 
weisen,  der  die  städtefrenndilehe  Politik  des  Vaters  fortsetzte. 

Bei  aller  Neigung  zu  absoluter  Gewalt  oder  vielleicht  gerade 
in  Folge  dieser  Neigung  geht  ein  gewisser  demokratischer 
Zng,  wenn  man  so  sagen  darf,  durch  das  salische  Königtum. 
Hatte  es  seit  Konrad  II.  die  niedere  Vasallität  begfinstlgt,  so 
folgt  mit  Heinrich  IV.  die  Begünstigung  des  Bürgertums  in 
den  Stftdten,  dessen  Znsammenhang  mit  dem  Königtum  in 
den  Bischoftstädten  zu  befestigen  und  welches  möglichst  zu 
stärken  gesucht  wird,  was  schliesslich  auf  Kosten  der  bischöf- 
lichen Gewalt,  geschah.  Heinrich  V.  begiiuil  diese  Politik  seit 
seiner  Rückkehr  vom  Rümcrzuge,  auf  dem  er  sich  bereit  ge- 
zeigt hatte,  die  weltliche  Maclitötellung  »ier  Bischöfe  ganz  zu 
opfern ,  im  Jahre  Uli  in  dem  Gebiete  des  alten  saiischen 
Stammesherzogtums.  Den  Privilegien,  die  er  der  Bürgerschaft 
zu  Speier  anlässlich  der  endlichen  Beisetzung  der  irdischen 
Überreste  des  Vaters  an  geweihter  Stätte  im  Speierer  Dome 
verliehen  hatte,  folgten  bald  die  für  Worms.  Im  Oktober 
1112*)  erneuerte  er  der  Stadt  die  vom  Vater  Teriiehenen  Zoll- 
freiheiten und  fügte  den  Erlass  des  Wachtzinses  hinzu;  die 
Bürger  übernahmen,  wie  es  scheint,  nunmehr  die  Sicherung 
der  Stadt  selbst,  in  der  vielleicht  aus  Heinrichs  IV.  Zeit  eine 
königliche  Besatzung  gehalten  worden  sein  mochte.  (Censum, 


*)  So  lifisst  es  auch  im  Strassbiirgnr  Stadtrocht  Art.  5:  omnes  niapi- 
itratus  huiiis  civitatis  ad  episcopi  sppcfant  potestatcni  ita  quoU  vcl  ipsc- 
mc't  eofi  iuätituct  utc  uud  Art  7:  liuaiuor  autem  ofiiciatos,  in  quibug 
arbiBgobernatio  consistit,  episcopus  mauu  sua  investit,  scilicet  scul- 
tetom,  burcgravium,  theloneariom  et  mooete  nftgittrom.  Wie- 
guid,  Str.  ÜB.  I,  p.  467.  -  *)  Boos  No.  81.  Zu  den  naineiitUeb  aiif]KefUiiteii 
kOnigl.  Orieo,  ab  deooD  die  Borger  Zollbefirefong  haben  aolleo,  ist  NOm- 
berg  himngefQgt  Den  letzten  Sati  der  Urlrande,  doreb  den  der  Kniier 
dm  Borgern  maxiroain  todus  iuetide  digoHatem  quam  apud  predecessorcs 
roeos  et  mecum  babuerunt,  auf  ewig  zugesteht,  halte  ich  mit  Ficker,  Bei- 
träge  zur  [^rkundcnlclire  II,  52  für  eine  nachträgliche,  uiibet'ugto  Hin/n- 
fiigung.  Kr  fehlt  auch  in  der  Bestfltigunc^surkundc  Friedrichs  I.  voti  1181 
(IJoos  No.  90).  Moritz,  ('rspniiig  der  Ueichsstäiite,  dit'iit  dit  stT  Satz  be- 
s(jndcrs  mr  NachweisniiK,  dass  die  Stadt  niemals  unter  biachüjiiclier  Hrrr- 
gchaft  gestanden,  p.  ISO.  327  u.  0. 
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quem  pro  Tigiliis  omni  anno  soliti  erant,  salva  tarnen  custo- 
dia civitatis,  ut  nobis  perpetuam  fidelitatem  consernnt,  eis 
condonamns.)  Zwei  Jahre  später  erfolgte  eine  weit  bedeutangs- 

vollere  Thal:  die  grosse  Masse  der  städtischen  BevölkeruDg, 
der  Handwerkerstand,  der  gerade  in  Folge  der  Bürgerkriege, 
wie  Niizsch*)  in  geistreicher  Weise  ausgeführt  hat,  seine  Be- 
deutung für  die  bischöfliche  Hofverwaltung  in  Folge  der 
schwindenden  Naturaleinnahmen  bei  der  fortgesetzten  Ver- 
schleudernng  von  Lehen  verloren  hatte  und  sidi  auf  den  all- 
gemeinen Verkehr,  das  städtische  Leben»  hingewiesen  sah, 
wurde  durch  den  Kaiser  seiner  bisherigen  hofrechtlichen  Ab- 
hängigkeit vom  Bisehofe  entzogen  und  dadurch  naturgem'äss 
der  Zusammenhang  der  Stadt  mit  dem  Königtum  befestigt, 
den  die  freie  Gemeinde  bisher  gewahrt  hatte.  Durch  die  Ur- 
kunde vom  30.  Nov.  1114^)  hob  der  Könic  ji  de  Beschränkung 
bezüglich  der  Verheiratung  dieses  Teils  der  städtischen  Be- 
völkerung auf  —  es  handelte  sich  nicht  bloss,  wie  Waitz*) 
meint,  um  Sicherung  gegen  Anfechtung  von  Ehen  durch  aus- 
wärtige Herren  —  und  verbot  alle  Eingriffe  in  die  hinter- 
lassene  Erbschaft,  wie  sie  das  Hofrecht  mit  sich  brachte.  Ich 
kann  Hegel^)  nicht  darin  beipflichten,  dass  das  freie  Erbrecht 
ohne  Abzug  schon  in  den  ersten  Paragraplien  des  Dionstreclits 
des  Bischofs  Burchard  enthalten  sei.  Dort  handelte  es  sich 
meiner  Ansicht  nach  nur  um  Bestimmungen  über  die  Erb- 
ansprüche der  Verwandten  beim  Tode  des  ^lannes  oder  der 
Frau,  während  die  Rechte  des  Hofherrn  überhaupt  nicht  be- 
rührt sind;  daher  spricht  denn  auch  die  schon  erwähnte  Ur- 
kunde Bischof  Azechos  von  Worms  von  1033^}  noch  von  der 
capitalis  iustitia  sive  manumortus^)  von  Schutsspflichtigeu  der 
Kil  l  iic,  ein  Beweis,  dass  Bischof  Burchard  diese  hofrechtlichen 
Lasten  nicht  aiifirehoben  hal)en  kann.  In  deinsrll)on  Privileg 
befreit  der  Kaiser  diciscn  Teil  iler  Bürgersciu\it  noch  von  einer 


1)  p.  2:)1  f.  -  »)  Boos  No.  C2.  Aroold  195  ff.  ')  Vorf-GeBch. 
VU,  891.  -  Monatsschrift  ia'>4  p.  17:^.  —  ^)  Boos  No.  51.  —  «)  Vou 
mir  nach  L.  v.  Maurer  in  dieser  Zeitschrift  N  F.  I,  4GI  irrtümlich  als 

Kopfsteiirr  erklärt:  i-^t  die  exaftio  optimi  ^inimfi^j?  ?ive  preciosioris 
vt^stiin^iUi,  vie  es  in  dir  1  ikiimlo  l-'rietlr.  1.  von  ll>l  lioi<«t.  l  l>nn«:  Xo.  90.) 
Dit  st'ii  „Sterhfall"-  oder  das  ..  11  .lup' rocht**  '?Mcl!to!i  tiic  n:s<'lir>fc  .uii'ii  nach 
dem  Privileg  Iloiiirichs  V.  iiorli  zu  <  rheben  in  Speier  wie  in  Worms. 
Friedr.  I.  hat  dies  eudgiltig  uuter»agt. 
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andern  Last,  nämlich  von  dem  Zwange  vonseiten  eines  Be- 
amtmi  der  Stadt  Uber  die  Erhebung  des  ScbifibzoUs,  der  als 
kaiserliches  servitium  bezeichnet  wird,  gesetzt  zu  werden. 
Um  aber  der  Einnahme  aus  diesem  Zolle  nicht  verlustig  zu 

gehen,  yrmn  niemand  sich  fändet  der  die  Erhebung  dieses 

Zolles  freiwillig  überDähmc,  sollte  aLs  EüUcUadigung  für  Über- 
nahme dieses  Amtes  dem  Erheber  ein  Teil  des  Zolls  zufallen, 
nämlich  der  von  schwarzen  "frobcn  Tlichcrn  erhobene  Zoll, 
ein  halber  Denar  für  das  Stück  Tuch.  Arnold*)  hat  diesen 
Teil  der  Urkunde  gänzlich  missverstanden.  Zunächst  meint 
er,  derselbe  enthalte  „eine  Bestimmung  zugunsten  der  Alt> 
freien  (urbani)**.  Dabei  übersieht  er  aber,  dass  es  heisst:  est 
et  aliud  quod  eisdem  urbanis  remitto,  denselben  Bürgern, 
von  denen  vorher  die  Rede  ist,  die  als  concives  bezeichnet 
sind,  also  die  hofrechtliche  Stadtbevölkerung  umfassen.  Dann 
fährt  er  fort:  „Heinrich  erliess  der  Stadt  nämlich  die  schuldige 
Handelsabpfabe  oder  den  sogenannten  Schiffszoll  und  verwan- 
delte denselben  in  eine  Autlage  auf  das  schwarze  grobe  Wollon- 
tuch . .  Während  also  früher  die  Abgabe  yon  den  grossen  Kauf- 
leuten hatte  entrichtet  werden  müssen,  ging  sie  nun  auf  die 
Wollenweber  über,  vermutlich  weil  dieser  erst  im  11.  Jahr- 
hundert emporgekommene  Gewerbszweig  noch  keiner  Steuer 
unterworfen  war."  Und  wie  lauten  nun  die  Worte  der  Urkunde? 
Arnold  setzt  sie  selbst  in  deu  Text  und  gesteht:  „Etwas  eigen- 
tümlich ist  die  Form,  in  welcher  Heinrich  V.  die  Anordnung 
machte:  ut  niillus  a  niagistratibus  urbis  invitus  super  teltnuHiin 
navium  constituatur,  sed  ne  servitium  lade  nobis  constitutum 
vilescat,  dum  unusquisque  hoc  officium  timore  damni  reci- 
pere  non  audeat,  tradimus  in  supplementum  ad  hoc  officium 
de  nigris  et  grossis  laneis  pannis  teloneum  constitutum,  cuius 
telonei  mensura  de  singulis  pannis  in  dimidio  constat  denario.*' 
„  Sollte  auf  diese  Weise  *  fragt  Arnold,  „der  Sinn  der  Bestimmung 
den  Webern  verschleiert  werden?"  Ich  kann  etwas  dunkles 
in  der  Urkunde»  nicht  finden;  freilich  enthält  sie  nichts  von 
dem,  was  Arnold  daraus  herausühcrsetzt  hat,  zu  dessen  Er- 
klärung er  vergebens  allen  seineu  Scharfsinn  aufwendet.  Die 
Stelle  lautet  in  richtiger  Übersetzung:  Niemand  darf  wider 
seinen  Willen  von  den  Behörden  der  Stadt  über  den  Schifis^ 


1)  1, 196  f. 
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zoll  gesetzt  weiden;  aber  damit  die  uns  daraus  erwachsende 
Emuahme  nicht  schwinde,  falls  niemand  ans  Furcht  vor  Schaden 
dieses  Amt  zu  übernehmen  wagt,  so  übertragen  wir  als  Eni* 
Schädigung  an  dieses  Amt  den  auf  schwarzes  ^bes  Wollen* 
tuch  gesetzten  Zoll,  welcher  für  das  Stück  Tudi  einen  halben 
Denar  beträjit.  Hier  ist  also  nicht  notweiulig  irgend  etwas 
hinein  zu  intt  i  iuetieren.')  Dass  der  König  den  Schitfszoll  als 
sein  servitiuni  bezeichnet,  kommt  wohl  daher,  dass  nach  altern 
Gebrauch  Zoll  und  Münze  bei  Anwesenheit  des  Kaisers  diesem 
zufielen;  daher  hcisst  es  auch  in  der  Bestätigungsurkunde 
Friedrichs  L  von  1184:  servitium  de  theloneo  nobis  aut  epis- 
copo  Wormatiensi  debitum.*)  Dieselbe  Urkunde  verdeutticht 
uns  durch  die  darin  Yorgenommenen  Abänderungen  der  Ur- 
kunde Heinrichs  T.  auch  die  Wirkungen,  die  diese  gehabt. 
Hiess  es  in  der  Urkunde  Heinrichs  V.:  ut  quicunque  aut  unde- 
cunque  sit  vir,  qui  uxorem  seu  de  consorcio  suo  sive  de 
alia  familia  ibidem  acceperit  aut  iixoratus  aliuude  illuc 
venerit,  haue  uuam  eandemque  iusticiam  omnis  indiscrete  ex 
hoc  in  Perpetuum  habeant,  ut  nullus  advocatus  coniugia  eo- 
rum  iuramenti  coactione  dissolvat  —  worin  also  die  Zuge- 
hörigkeit der  hofrechtlichen  £inwohiLerschaft  zu  Torschiedenen 
Hofgenossenschaften  ausdrücklich  ausgesprochen  ist,  für  die 
aber  von  nun  an  una  eademque  iustida  gelten  soll  —  so  sehen 
WUT  aus  der  Urkunde  Friedrichs  I.,  dass  die  Verschmelzung 
derselben  zu  einer  Bin gci schuft  bereits  erlolgt  ist.  Denn 
hier  heisst  es :  ut  civis  Woriiuitiensis  quilibet  in  eadein 
habitans  civitate,  si  uxorem  duxerit  sue  conditionis  aut 
alterius  sive  uxoratus  aliuude  venerit,  hac  in  perpetuum  in- 
dulgentia  perfruatur  und  ebenso  weiter  statt  conjugia  eorum 
^  conjugia  Wormaciensis  civis..  Es  giebt  känen  Unter- 
schiedmehr von  Mitgliedern  verschiedener  Hofgenossenschaften, 
sondern  nur  noch  einen  solchen  von  verschiedenen  Bevölke- 
rungsklassen einer  und  derselben  Bürgerschaft,  deren  Hand- 
werkerstand sich  inzwischen  in  Zünften  organisiert  hatte.  Da- 

^)  Noch  klarer  sind  die  Worte  der  Be'äUttigungäurkuQde  Friedrichs  I., 
am  denm  AnsSä  seinan  IrrtaiD  hätte  sofort  mshan  mttiseB;  aber  «r  hat 
sie  offenbar  nur  flüditig  aogeseben,  sonst  hatte  er  nicht  schreiben  können 
(I,  249):  „Die  betreffenden  Worte  sind  in  beiden  Urkunden 
gleichlautend,  nnr  wird  jetst  neben  dem  Kaiser  auch  der  Bischof  als 
Berechtigter  genannt"  —  *)  Boos  Ho.  90. 
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her  ist  auch  jetzt  mit  dieser  Urkunde  (lle  Über  die  ZoUprivi- 
kgien  vereint,  die  frälier  tob  Heiniich  V.  besondere  erlaasen 
war,  weil  sie  nur  die  AltbUiger  nmfaeste.  Jetet  gilt  dieselbe 
nrbana  instfcia  auch  för  die  früher  Hörigen;  das  spricht  der 
Anfiuig  der  ürkimde  Friedrichs  L  aus,  indem  cives  Wonnig 
tienses  gesetzt  ist  für  das  Wort  concives,  das  den  hörigen 
Teil  der  Stadtbevölkerung  bezeichnete;  darum  mag  auch  das 
in  der  Zeit  doch  vorangehende  Privileg  über  die  Zollbefreiung 
jenem  uadigestellt  sein,  um  eben  anzudeuten,  dass  jetzt  alle 
cives,  die  erweiterte  Bürgerschalt,  daran  Teil  haben. 

Die  Bildiing  einer  zahlreichen  Nenbttrgerschalt,  welcher 
die  viel  weniger  ssaUreichen,  freilich  durch  Zuwanderung  von 
Aussen  wohl  auch  gestärkten  altfreien  Bürger  als  bevor- 
reditetes  Patririat  gegenüber  standen,  war  die  Folge  jenes 

Privilegs  Heinrichs  V.  Diese  Entwicklung  also  nahmen  die 
städtischen  ^'erhältnisse  bis  auf  Friedrichs  1.  Zeit,  während 
im  Reich  noch  mancher  innere  Kampf  geführt  wurde,  von 
dem  auch  VVoinis  uichL  unberührt,  blieb*),  in  dem  die  Burger- 
schaft ihre  Waffentüchtigkeit  beweisen  konnte.  Sie  hat  Hein- 
rich V.  bis  zum  Abschlüsse  des  Wormser  Konkordats  treu 
zur  Seite  gestanden,  hat  aber  dann  sich  selbst  gegen  den 
Kaiser  au&ulehnen  gewagt,  als  derselbe  auch  nach  Abschlnss 
jenes  Friedens  dem  Wormser  Bischöfe  die  Bückkehr  nach 
seinem  Bischo&sitze  versagen  wollte,  was  sie  mit  schwerer 
Geldstrafe  zu  blissen  hatte.  Den  Erben  des  salischen  Ge- 
schlechts, den  Staufern,  hat  die  Stadt  im  Kampfe  um  die 
Krone  dieselbe  Treue  bewahrt  wie  den  Saliern;  auch  zur  Zeit 
<ler  Staufer  war  die  Hauptstütze  des  Königtunis  das  Gebiet 
am  lihein  von  Mainz  bis  Basel,  und  manche  Kampfe  haben 
hier  stattgefunden,  ohne  dass  Worms  jedoch  besonders  in  den 
Vordergrund  tritt 

Mit  der  Erhebung  des  Staufers  Friedrich  verfolgten  die 
Forsten  den  Zweck  den  langen  inneren  Zwistigkeiten  ein  Ende 

zu  machen;  den  Frieden  und  gesicherte  Verbältnisse  im  Reiche 

wiederherzusteHen  ist  deuü  auch  ernste  und  ener^'ische 
Bestreben  dieses  Fürsten.  Wie  er  den  grossen  Zwist  zwischen 
den  Weifen  und  seinem  Hause  beilegte,  so  trat  er  auch  ver- 
mittelnd zwischen  den  Hader  mancher  anderer  Grossen  des 

1)  Arnold  i,  p.  202C  —  *}  Ebenda. 
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Reichs.  Wie  er  duiüli  das  grosse  Landfriedensgesetz  Ruhe 
und  gesetzliche  Ordnung  im  Reiche  Iierzustelleu  sich  bemühte, 
so  hat  er  auch  im  einzehien  in  kieincren  Kreisen  es  nicht 
verabsäumt  zur  Förderung  des  bchutzes  von  Bewohnern  und 
Eigentum  mit  fürsorgender  Hand  einzugreifen.  Am  meisten 
mussten  ihm  natürlich  die  alten  salischen  Stammlande  am 
Herzen  liegen,  schon  ihrer  Bedeutung  wegen,  die  sie  fiir  das 
Beich  hatten,  die  sie  besonders  auch  fiir  die  Heereszüge  über 
die  Alpen  hatten 0,  die  ja  Friedrichs  äussere  Politik  beherrsch- 
ten. Darum  ist  er  auch  hier  mit  grösster  Strenge  gegen  die 
Friedensbrecher  eingeschritten,  den  Pfalzgrafen  besonders  und 
seine  Anhänger,  die  mit  Feuer  und  Schwert  in  jenen  blühenden 
Gefilden  im  Kampfe  gegen  den  Erzbischof  von  Mainz  gehaust. 
Was  Wunder  also,  wenn  er  auch  für  den  Frieden  der  Stadt, 
die  in  jenen  blühenden  Gefilden  lag,  in  deren  Mauern  er  mit 
Vorliebe  weilte,  etwas  besonderes  that,  ihre  Bürgerschaft  im 
Innen-  wie  im  Aussenverkehr  besonders  zu  schützen  suchte 
und  für  prompte,  unparteiische  Bechtspflegc  hei  gestörtem 
Frieden  sorgte? 

Aber  das  Privileg  Friedrichs  1.  für  Worms  vom  Jahre 
1156^,  aus  welchem  wir  dieses  entnehmen,  ist  ja  bekanntlich 
von  Stumpf)  mit  sehr  schwerwiegenden  Gründen  für  unecht 
erklärt  worden,  und  es  ist  seitdem,  soviel  ich  sehe,  an  der 
Fälschung  desselben  ein  Zweifel  nicht  erhoben  worden*);  nur 
L.  V.  Maurer^)  hält  „den  Inhalt  der  Urkunde"  für  „offenbar 
ri('lltig'^  So  gewichtig  nun  alle  von  Stumpf  für  die  Unecht- 
heit  der  Urkunde  angeführten  äusseren  Merkmale  sind,  so 
wenig  gelungen  erscheint  mir  sein  Versuch  die  Entstehung 
dieser  angeblichen  Fälschung  zu  erklären.  £r  führt  an*^), 
dass  die  Wormser  Privilegien  der  Zeit  wie  dem  Inhalt  nach 
denen  der  Stadt  Speier  immer  erst  nachfolgen  und  vermutet 
daher,  dass  die  Speierer  Urkunde  von  1198  (betreffend  die 

OttODis  Fris.  geeta  Frid.  lib.  II  cap.  46  sagt  toq  dioer  Gegend: 
in  Tranaalpinifl  manentea  prindpea  dintisaime  serrare  polest  —  >)  Boos 
No.  78.      ')  Sitzungsber.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  pbiloa.  bist.  Kl.  Hd.  32  (1860) 

p.  603  ff.  —  *)  Vgl.  Arnold,  Gesch.  des  Eigentums  Vorrede  XVI,  v.  Sybel, 
bist.  Ztschr.  V,  249  ff,,  Brosslau,  diplomata  cenlum  p.  188,  Housler  a.  a. 
0.  162.  180,  Waitz,  Vrrf.-Gcscb.  VII  1876  p.  409  Anm.  7,  Fick(T,  Bei- 
tratrp  zur  I  rkuudenlehre  I,  23,  Boos,  Urk.-B.  No,  73.  —  *)  a.  a.  0.  I, 
602  Anm.  13.  —  6)  p,  627. 
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Errichtung  eines  städtischen  Ratos)  die  Wormser  Bürger  ver- 
anlasst habe  sich  von  Otto  IV.  die  Bestätigung  eines  angeb* 
lieh  längst  bewilligten  Bates  von  12  Dienstmannen  und  28 
Bürgern  zu  erwirken  (in  der  angeführten  Urkunde  0  finden 
wir  auf  dieses  Privileg  Friedrichs  zum  erstenmal  hingewiesen). 
In  Anregung  des  Speierer  Freiheitsbriefes  vom  Jahre  1198 
sei  das  gefälschte  Privileg  angefertigt.  Was  seine  erste  Be- 
hauptung anlangt,  üo  scheint  sie  mir  nicht  stichhaltig.  Worms 
ist,  wie  wir  gesehen  haben,  zuerst  von  allen  Städten  von  Hein- 
rich IV.  1074  mit  einem  ZoUprivilcg  bedacht  worden,  das 
Speia:  erst  1111  von  Heinrich  V.  erlangt  hat;  und  wenn  zwei 
Bewilligungen  für  Worms  denen  von  Speier  nachfolgen,  so  ist 
daraus  der  Schluss  sieher  nicht  zulässig,  dass  das  nun  immer 
80  gewesen  ist;  das  ist  also  kein  Grund  gegen  die  Echtheit 
des  Privilegs  für  Worms  von  1156.  Ein  kaiserliches  Privileg 
für  Worms  datierte  auch  von  111)0;  leider  sind  uns  nur  Bruch- 
stücke davon  erhalten*);  aber  es  enthielt,  so  viel  wir  sehen 
können,  auch  kaiserliche  Bewilligungen,  die  Speier  noch  nicht 
erhalten  hatte.  Dass  ein  gewisser  Wetteifer  und  auch  in  poli- 
tischen Dingen  ein  lebendiger  Austausch  zwischen  Speier  und 
Worms  seit  Ende  des  12.  Jahrhunderts  stattgefunden,  ist 
sicher,  und  die  Bewilligung  eines  städtischen  Rates  für  Speier 
durch  Kaiser  Heinridi  VI.  wird  gewiss  in  Worms,  falls  dort, 
wie  auch  ich  glaube,  ein  Rat  noch  nicht  bestand,  den  Wunsch 
nach  einer  solchen  bürgerlichen  Verwaltungsbehörde  rege  ge- 
macht haben,  und  die  Zeitverhältnisse  waren  zur  Bildung  einer 
solchen  angethan.  Aber  es  fragt  sich  nun,  wenn  die  Stadt 
die  rechtskräftige  Existenz  einer  solchen  Behörde  nachweisen 
wollte,  ist  die  angeblich  gefälschte  Urkunde  dazu  angethan, 
diesen  Nachweis  zu  ftthren?  Ich  finde  in  derselben  keine  Spur 
Yon  einem  Bäte,  und  wir  müssen  doch  sagen,  ein  Fälscher, 
der  eine  Urkunde  anfertigt,  um  eine  solche  Bdiörde  als  vom 
Kaiser  eingesetzt  zu  erweisen,  muss  doch  dieses  vor  allen 
Dingen  im  Auge  haben,  und  darf  nicht  alles  mögliche  in  die 
Urkunde  hineinbringen,  den  Rat  aber  daraus  mit  grossem 
Scharfsinn  hcrauszuinterpretieren  dem  geneigten  Leser  über- 
lassen. Nach  Arnolds  Ausführungen  in  seiner  Verfassungs- 
geschichte der  deutschen  Freistädte  freilich  hätte  der  Kaiser 


«)  Boot  No.  110.  —  *)  Bei  Boebmer  fontos  II,  316w 
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dnrdi  dteae  Urkunde  —  damals  war  an  der  Eebtheit  derselben 
noeh  nicht  gemttelt  **-  dne  republikanische  Obrigkeit  in  der 
Stadt  eingesetet,  sie  zn  einem  „eignen  FVeistaat  nnter  dem 

Schutz  des  Kaisers"  gemacht.*)  „Hiernach  geht  die  Gerichts- 
barkeit," SRgt  Arn  oll]'),  „die  vorher  nur  dem  Vogt,  dem  Schult- 
hcissen  und  ihren  Unterrichtern  zustand ,  auf  eine  rein 
Städtische  oder  republikanische  Obrigkeit  über.  In  dem  Ge- 
richt der  Vierzig  finden  wir  sogleich  das  urbanorum  conirrTine 
consillum  vom  Jalire  1 106  wieder."  Ob  Arnold  denn  wirkUdi 
glaubte,  dass  jene  von  ihm  erwihnten  Beamten  die  Gerichts- 
barkeit allein  gettbt  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde,  oder  ob 
er  glaubte,  dass  durch  die  Einsetzung  der  Vierzig  jene  Be- 
amten überflüssig  geworden  seien  zur  Vollstreckung  des  Ur- 
teils? Und  wie  kann  Arnold  in  dem  Gericht  der  Vierzig  das 
urbanorum  commune  coiibiluim  vom  Jahre  1106  wiederfinden, 
wenn  es  in  der  Urkunde  ausdrücklich  heisst:  ex  mandato  im- 
periali  XII  ministenales  ecdesie  Wormatiensis  et  XXVIII 
burgenses  statuentur,  also  von  mner  erst  zu  voUziehendeii 
Handlung  die  Bede  ist!  Mit  Becht  hat  schon  Hegel^  gegen 
Arnold  bonerkt,  dass  von  einem  Stadtrat  in  der  ganzen  Ur- 
kunde mit  keiner  Silbe  die  Rede  ist,  dass  die  Stadtherrschalt 
des  Bischofs  und  seiner  Beamten  dabei  gar  nicht  unmittelbar 
angetastet  wurde:  von  der  aut  ungerechte  Richter  gesetzten 
Busse  erhält  der  Bischof  nach  der  Urkunde  3  Pfund,  2  die 
vierzig  Richter  und  ebensoviel  die  bisrhöflichen  Beaintcii.  Ar- 
nold kommt  auch  selbst  der  Gedanke^,  es  könnte  jemand 
beliaupten,  „dass  die  Vierzig  ausserordentliche  vom  Kaiser 
ernannte  Bichter  seien,  die  mit  dem  Kate  in  keinen  Zusam- 
menhang gebracht  werden  dürften*^  Den  fertigt  er  aber 
mit  den  Worten  ab:  „Ein  solcher  Einwand  würde  freilidi  mit 
der  Geschidite  hi  Widerspruch  steihen**,  aber  wäre  freilich 
nicht  wunderbar  bei  den  „vielen  unhistorischen  Ansichten  über 
städtische  Veifaasung".  Aber  nicht  mit  der  Geschichte  der 
städtischen  Verfassung  überhaupt,  sondern  nur  mit  der  Ar- 
noldschen  Geschichte  steht  dieser  Einwand  in  Widersijruch, 
gerade  wie  in  Speier  die  Einsetzung  des  Rates  durch  Hein- 
rich VI.^)  Aber  Arnold  war  es  auch  vorbehalten  zu  entdecken, 
dass  das  Privileg  selbst  über  die  IdenUtät  der  Vierzig  mit 

t)  Verf.-Gesch.  I,  214.  -  «)  I,  21Ä.  —  *)  AD^em.  Monatwchr.  1854 
179.  -     I,  217.  -  •)  Vgl.  dieee  ZeltochR  N.F,  I,  450. 
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dem  Rat  „glttckUeherwdae*^  keiii«ii  Zweifei  übrig  lüsat  und 
die  Itiehter  in  dem  letzten  AitÜEel  geradezu  als  Ratslierren 

(consiliarii)  bezeichnet.  Der  Kaiser  fasst  dort  zusammen,  wer 
die  Bürger  also  bei  Aufrechterhaltung  des  Stadtfriedens  un- 
terstützen soll:  Super  integritate  itaque  huius  pacis  conser- 
vanda  prinios  et  precipuos  adiutores  et  consiliarios 
habere  debetis  Wernherum  de  Bolanden  vicedominum  Biche- 
sonem  scoltetum  prefectum  et  iudices  de  civitate,  qui  vos  pa- 
riter  preeedant,  et  ai  quid  contra  pacem  hanc  fiictnm  fuerit, 
sicnt  imperinm  deoet  et  iuaticiam  et  lionorem  ac  oommodnm 
dvitatia  YOlnBenm  emendent  et  nlciscantar.  „Hi^  haben  wur 
nun,"  sagt  Arnold,  ,.den  vollständigen  Rat  mit  den  alten  Ge- 
richtsbeamtcn  an  der  Spitze  beisammen."  Natürlich  passt  ihm 
der  bisch(iHi(  he  Vicedominus  (für  den  er,  wie  es  ja  auch  nll- 
gemeine  Aufiassuag  ist,  Werner  von  Bolanden  hält;  meiner 
Ansicht  nach  hat  dieser  Heichsmintsteriale  mit  dem  Vicedö- 
minuB  gar  nichts  zn  scluiffen  und  mnss  hinter  Bolanden  ein 
Eonma  stehoi;  doch  darüber  weiter  unten)  gar  nicht  in  seinen 
Bat  der  Freistadt  Deswegen  sagt  er:  der  bischöfliche  Vice- 
dorn  nimmt  ebensowenig  wie  der  Bnrggraf  am  eigentilehen 
Rate  Teil,  da  beide  nur  auc^nahmsweise  in  der  Stadt  anwesend 
sind''  —  was  für  den  Vicedominus  zu  bestreiten  ist.  „Der 
erste  im  Rat  ist  der  Sclmltheiss,  der  regelmässig  den  Vorsitz 
führt.  Dann  folgt  der  hur^grätiiche  Stadtgreve,  der  aber  nicht 
dem  Stande  der  bischöflichen  Dienstmannen  sondern  den  alt- 
freien Geschlechtem  angehört.  Dann  kommen  die  übrigen 
Mitglieder  des  Bats  unter  der  neuen  Bezeichnung  als  Bichter 
der  Stadt Das  Wort  consilium  und  consiliarii  scheint  auf 
Arnold  bei  seiner  Suche  nach  dem  Bäte  stets  dne  jede  Über^ 
loguiig  zurückdrängende  Aufregung  hervorgerufen  zu  haben, 
denn  sonst  hätte  er  ebensowenig  wie  früher  das  commune 
consilium  hier  die  adiutores  et  consiliarios  für  eine  Ratsbe- 
hörde halten  können.  Mit  Recht  sagt  daher  Hegel  ^)  über 
diese  Auslassungen  Arnolds  erst  kein  Wort  melir  verlieren  zu 
wollen.  Schliesslich  weist  Arnold^  noch,  um  jedes  Bedenken 
über  das  Wesen  der  Vierziger  zu  beseitigen,  auf  eine  Stelle 
in  Zorns  Wormser  Cfhronik,  die  sich  auf  die  alten  Wormser 
Annalen  stützt,  hin:  „Bei  Zeiten  Eals^  FriedlridiB  des  An- 


a.  a.  0.  p.  m  Anm.  —  »)  I,  223. 
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dern  und  darvor  viel  Jahr  und  also  lang,  das  Niemand  glaub- 
lich anders  beweiHen  kann  und  mag,  da  hat  ein  Rath  zu  Worms 
sich  seihst  besetst  and  alle  Sachen  regirt**  etc.  Dann  wird 
von  der  Besetzung  des  Bats  durch  12  Ministerialen  und  38 
edle  Bürger  gesprochen.^)  Aber  die  allgemeine  Wendung,  die 
hier  gebraucht  wird,  beweist  gerade,  dass  der  Verfasser  sich 
auf  die  Urkunde  Friedrichs  von  115G,  die  ihm  bekannt  sein 
musste  —  ist  sie  doch  1220*)  und  1236^)  bestätigt  worden  — 
für  die  Existenz  des  Rates  nicht  beziehen  konnte,  und  da  er 
im  Interesse  der  Stadt  schrieb,  die  dem  Bischof  die  Aufhebung 
des  von  ihr  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  — -  wie  noch 
gezeigt  werden  soU  —  usurpierten  Rat^  nicht  vergessen 
konnte,  so  verlegte  er,  um  den  Bischof  ins  Unrecht  zu  setzen, 
die  Entstehung  des  Rates  in  unvordenklidie  Zeiten.  Ich  kann 
also  hierin  keinen  Beweis  für  die  Behauptung  finden,  dass 
FHedrich  L  durch  die  Urkunde  von  1156  einen  Rat  habe 
schaffen  wollen,  wie  auch  Nitzsch**)  annimmt,  der  freilich  weit 
entfernt  ist  mit  Ariiold  dadurch  einen  uiia]jlian',nj;en  Wormser 
Freistaat  entstehen  zu  lassen.  Seiner  Theorie  nach  lasst  er 
die  neue  Behörde  im  hofrechtlichen  Znsammcnhnng  bleiben: 
,.ans  der  grossen  bischöüichen  Ratsgenossenschaft  von  mini- 
steriaies  und  dves  wurde  dadurch  eine  kleinere  zur  unmittel- 
baren Verwaltung  des  Stadtfriedens  ausgesondert"  L.  v. 
Maurer^)  sieht  dagegen  wieder  m  diesen  Friedensrichtern  einen 
„von  dem  Bischöfe  sehr  unabhängigen  Stadtrat*'.  Er  beruft 
sich  ausser  auf  die  Ansicht  der  alten  Chroniken  und  Annalen 
noch  darauf,  dass  die  AufreehteHialtnng  des  Stadtfriedens  von 
jeher  zur  Zuständigkeit  des  Stadtrats  gehurt  hat.  Ja,  als  es 
einen  Stadtrat  gal)!  Aber  dieses  Friedensgericht  wurde  ge- 
bildet, als  es  einen  Stadtrat  noch  nirht  j^ah;  als  sich  später 
freilich  durch  Usurpation  aus  diesem  Friedensgiridit  ein  Stadt- 
rat bildete,  dann  hatte  dieser  auch  die  Wahrung  des  Stadt- 
friedens. Diese  Beweisführung  beruht  eben  auf  der  falschen 

In  den  «im.  Worm.  (BShmer  fost  II  p.  ISQ)  betest  die  Stelle: 
Fnenmt  olim  moltte  tanporibiifl  m  civitate  WonailSensi  qnadraginta  cou- 
Boles,  Tidelicet  viginti  oeto  cifee  et  daedeetm  mSUee  ecclcsie  minister  iah  s, 
qiii  per  86  sine  episcopo  iotBm  rexerunt  civitatem.  Et  si  unus  decessit, 
ipsi  per  sc  alium  constituernnt,  pacem  ctiam  indicantes.  —  *)  Boos  No. 
124.  -  3)  Boos  No.  182.  —  a.  a.  0.  331.  Auch  deutaobe  Gesch.  lU^ 
15.  —     1,  602  t 
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Unterlage  der  Annahme  eines  bereits  bestehenden  Rates  und 
ist  deswegen  hinfällig.  Wenn  Maurer  weitw  hiaznittgt: 
„Aber  aneh  in  den  Urkanden  werden  sie  seitdem  Bäthe  (minl- 
steriales  et  consUiarii),  der  Stadtrat  selbst  nniversitas  eon- 
siliariorttni  oder  magistratos  nrbis  genanntes  so  wird  diese 
Behauptung  in  ein  eigentümliches  Liclit  durch  seine  Belege 
gestellt,  nämlich  Urkunden  von  1220,  1224  und  von  1228, 
d.  h.  über  CO  Jahre  nach  der  ITrkunde  von  1156!  und  von 
1114  (!)  und  IISO  (seil.  11«4),  letztere  nur  die  Bestätigung 
der  Urkunde  von  1114,  in  denen  magistratus  urbis,  wie  schon 
aoagefÜhrtOt  auf  eine  Batsbehörde  sich  nicht  bezieht  Heusler^ 
memt  zwar  mit  grosser  Zaversieht:  „Dass  unter  den  40  ja« 
dices  der  Rath  zn  verst^en  ist,  kann  im  Ernste  (!)  nicht  be- 
zweifelt werden**;  er  ist  aber  über  die  vorhin  kritisierte  Be- 
weisfQhrung  nicht  hinausgekommen.  Das  Privilegium  ist  in 
der  Urkunde  vom  Kaiser  selbst  als  pax  Wormatiensis  be- 
zeichnet; es  ist  ein  Stadtfriede,  der  hier  der  Stadt  Worms 
verlicheu  wird,  durch  den  Kuhe  und  Ordnung,  sowie  Sicher- 
heit der  Person  in  der  S^tadt  gewährleistet,  aber  zugleich  auch 
den  Bürjrcrn  erliohter  Schutz  vor  Angriffen  auf  Leib  und  Ei- 
gentum ausserhalb  der  Stadt  verliehen  werden  soll.  Ks  ent- 
spricht, wie  schon  gesagt,  ein  solches  Privileg  ganz  der  da- 
maligen fnedestiftenden  Thätigkeit  Friedrichs,  zumal  gerade 
jene  Gegend  von  Fehden  besonders  zu  leiden  hatte;  berichtet 
doch  der  Chronist*)  auch,  dass  zur  Zeit  Bischof  Konrads  L 
(1151—63)  P&lzgraf  Konrad  bei  Rh^n  mit  gewaltsamer  Hand 
in  die  Stadt  Worms  gefallen,  dieselbe  geplündert,  beraubt  und 
viel  Schadens  gethun  habe,  was  wir  jedenfiills  vor  Krlass  des 
Privilegs  von  ll^fi  anzusetzen  halten  werden.  Das  Friedens- 
gericht sollte  aus  12  Ministerialen  und  2S  Büry;ern  bestehen, 
die  im  Auftrag  des  Kaisers  dazu  berufen  werden  sollen  und 
unter  eidlicher  Verpflicbtang  nach  Recht  sonder  Gunst  oder 
Ungunst  über  Brecher  dieses  Friedens  und  der  angeführten 
Bestimmung  desselben  richten  sollen.  Wir  sehen  hier  meiner 
Änmcbi  nach  zum  Zwecke  der  Erhaltung  des  gemeinsamen 
Stadtfliedens  zum  erstenmale  ein  gemeinsames  Gericht  von 
Ifittisterialen  und  Altbllrgem  geschaffen,  die  bisher  ihren  be- 
sonderen Gerichtsstand  hatten^);  daher  sehen  wir  bei  diesem 

«)  Cf.  p.  270 f.  —  »)  a.  a.  0.  p.  181.  —  »)  Zorn,  Wormscr  Chronik 
p.  66.  —     Einen  Bewds  (Ar  di«  Beiuuiiitong,  dass  sie  schon  vorher  ein 
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auch  den  Vicedominus,  den  wir  immer  an  der  Spitze  der  Mini- 
Bterialität  treffen,  mit  Schultheissen  und  Fräfekten  oder  Stadt- 
g^ven  vereint  Bei  Verfolgung  von  Friedensbreebem  soll 
Werner  von  Bolanden,  der  mäehtigste  Beichsministerial  jener 
Gegend,  der  auch  in  Worms  selbst  eine  Besitzung  hatte der 
Bürgerschaft  behilflich  sein,  wenn  es  ihr  nicht  gelingt  aus 
eigener  Kraft  den  festen  Zufluchtsort  eines  solchen  zu  brechen; 
erst  wenn  ihrer  beider  Macht  zur  Bewältigung  desselben  nicht 
ausreichte,  sollten  ihre  beiderseitigen  Boten  des  Kaisers  Hilfe 
nachsuchen.  Bemerkenswert  ist,  wie  der  Vogt- Burggraf  in 
dieser  Urkunde  gänzlich  zurückgetreten  ist,  —  er  wird  nur 
bei  der  Busse  ungerechter  Riditer  erwähnt,  an  der  er  Teil 
hat  —  während  der  Vicedominus  in  den  Vordergrund  getreten 
ist;  urkundlich  wird  auch  der  praefectus,  später  auch  Stadt- 
^Tüve  genannt,  der  Stellvertreter  des  Burggrafen,  zum  ersten 
Mal  erwähnt.  Es  entspricht  dies  ganz  unseren  sonstigen  ur- 
kundlichen Belegen  dafür;  der  Vicedominus  ist  es,  der  seit 
1137  immer  in  den  Urkunden  wiederkehrt^);  cum  beneplacito 
etiam  Burchardi  Wormatiensis  \icedomini  aliorumque,  qui  ius 
et  potestatem  in  cives  Wormatienses  habere  videbantur  be- 
stätigt und  erweitert  Friedrich  L  das  Privileg  Heinrichs  V.  von 
IIU  fflr  Worms.«) 

Wenn  wir  nun  also  sehen,  dass  die  Urkunde  von  1156 
von  eiaciii  Stadtrate  mit  keiner  Silbe  spricht,  so  fällt  daiiut 
der  von  Stiiinpf  lur  die  auL,cbiiche  Fälschung  angeführte  Grund 
weg,  dass  sie  geiäischt  sei,  um  die  Existenz  des  Rates  in 
Worms  zu  rechtfertigen.  Dass  auch  die  Wormser  Bürger 
selbst  aus  dieser  Urkunde  die  Berechtigung  ihres  Stadtrates 
nicht  herleiten  zu  können  gkubten,  erhellt  daraus,  dass  sie 

gemdiisames  Gericht  gebildet  hätten,  habe  ich  nicht  finden  kfinnen.  Aach 
in  Strassburg  waren  die  Ministerialen  von  dem  Bürgergericht  ausgeschlouen. 
Strassburger  Stadtrpcht  Art.  10  bei  Wiegand,  Str.  ÜB.  I,  467. 

')  Vgl.  Sauer,  die  ältesten  Leheiisbiicher  der  Herrschaft  Bolaiuleu 
p.  36  curtem  in  Wormatia  prope  portam,  in  qua  morari  solemus.  — 
Vgl.  Boos  No.  G4  ff.  —  «)  Boos  No.  90  p.  74.  Ich  kann  Arnold  I,  247 
nicht  beipflicbteu,  wenn  er  meint,  es  seii  ii  rnit  den  Worten  qui  ius  et 
poteijUtem  iu  civ.  Worm.  habere  videbantur  andere  Leib-  oder  Uofherren 
gemeint,  deren  Hörige  Einwohner  der  Stadt  geworden  waren.  Denn  diese 
waren  ja  dandt  M  geworden»  und  die  Hefren  batten  ttaa  Anrecht  mehr 
auf  ne.  Er  folgt  ftbrigens  darhi  Morits,  ünpmng  der  Bdehntiidte  p.  8M. 
441.  Es  ahid  delier  hiertmter  die  Stadtgewaltea  sa  Yentebeo. 
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sich  za  der  Bestätigung  ihrer  privilegierten  Beehte  und  Frei- 
heiten  durch  König  Heinrich  im  Jahre  1232*)  hinzufügen 
lassen:  et  eonsilium  habeatis. 

Übei  iiaupt  lässt  der  ganze  Inhalt  der  Urkuude  t  ine  1  älschung 
uns  als  nicht  recht  begreiflieb  erscheinen.  "Wie  kam  ein  Fäl- 
scher dazu,  den  Namen  Werners  von  Bolanden  in  die  Urkunde 
zu  briDgen,  welchen  Zweck  Jkonnte  er  damit  verfolgen,  dass 
er  diesem  die  Rolle  eines  vom  Kaiser  verordneten  HeUers  der 
Bürgersehaft  bei  Verfolgung  von  Friedensbrechem  zuwies? 
Wenn  das  mit  den  Thatsachen  nidit  Übereinstimmtet  dann 
musste  er  doch  davon  Aufdeckung  des  Betruges  besorgen,  da 
das  Geschlecht  der  Bolanden  doch  von  einer  solchen  ihm  über- 
tragenen Hilfeleistung  etwas  hätte  wissen  müssen.  Ich  mochte 
aucli  ulaiilien,  dass  ein  Fälscher  die  Urkunde  weiter  zurück- 
datiert hatte  als  in  das  Jahr  1156;  bei  einer  Urkunde,  die 
mau  als  Beweis  für  ein  streitiges  Recht  verbringen  wollte, 
musste  man  auf  Widerepnich  der  Gegner  gefasst  sein,  denen 
es  bei  einem  nur  um  50  Jahre  xurUckreichenden  Belege  nicht 
schwer  falloft  konnte  die  Täuschung  nachzuwdseo.  Denn  der 
Erlass  eüies  solchen  kaiserlichen  Gnadenbriefes  iUr  eine  Stadt 
war  doch  sicher  ein  Ereignis,  das  seiner  Zeit  im  Munde  aller 
Wormser  Einwohner  war  und  den  Zeitgenossen  im  Gedächt- 
nis blieb:  inid  es  musste  nach  50  Jahren  doch  uodi  Leute 
genug  geben,  die  Zeitgenossen  jener  vorgebrachten  kaiserlichen 
Verleihung  hätten  gewesen  sein  müssen.  Also  auch  diese 
Erwägung  wird  es  uns  als  höchst  unwahrscheinlich  erscheinen 
lassen  müssen,  dass  die  vorUegende  Urkunde  zum  Zwecke  des 
Nachweises  eines  zu  Becht  bestehenden  Rates  gefiUscht  wer- 
den  sei. 

Der  Grund  ferner,  der  vow  Stumpft)  als  Beweis  für  die 
Fälschung  vorgüt)racht  wird,  dass  das  Privileg  Friedrichs  von 
1184,  welches  doch  als  eine  renovatio  et  confirmatio  alle  bis 
dahin  bestehenden  Freiheiten  der  Stadt  Worms  umfassen  sollte, 
die  Urkunde  von  1 156  unberührt  lässt,  ist  ebenfalls  nicht  stich- 
haltig. Denn  dieses  Privileg  will  nur  eine  Bestätigung  der 
Verleihungen  früherer  Könige  sein:  imperialis  iustide  deo^ 
clementiam,  heisst  es  im  Eingänge  desselben,  ut  que  ab  ante- 


1)  Boos  ^0.  154.  —  u.  a.  0.  p.  t)2ti,  vgl.  aucli  S^bcl,  hi&t.  Ztschr. 
y,  260. 
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eessoi'ibus  iiostris  regibus  sive  imperatoribus  ad  favorem 
populi  aliciiiiis  mit  civitatis  pic  statuta  cognoverimus,  ca  nos 
confirmare  et  reuovare  debeamus.  Also  konnte  in  dieser  Ur- 
kunde das  Privileg  von  keine  Statte  tin(ien;  es  war  doch 
wohl  auch  nicht  üblich,  dass  derselbe  Kaiser  ein  von  ihm  ver- 
liehenes Privileg  nochmals  bestätigte,  es  sei  denn,  dass  es  ein- 
mal widerrufen  worden  sei.^)  Als  Heinrich  V.  den  BUiigem 
das  Privileg  von  1114  verlieh,  erwühnte  er  das  1112  ver- 
liehene auch  mit  keiner  Silbe. 

Es  fragt  sich  nun,  lassen  sich  die  auffallende  äussere  Form 
der  Urkunde  und  die  mit  dem  Datum  der  Urkunde  durchaus 
nicht  übereinstimmende  Zeugenreihe  anders  als  durch  die  An- 
nahme der  Fälschung  der  T 'rkunde  erklären,  lur  die  wir  einen 
plausiblen  Grund  nicht  finden  konnten?  Nach  den  Ausführungen 
von  Stampf  macht  es  die  äussere  Form  der  Urkunde  sicher, 
dass  sie  nicht  in  der  kaiserliehen  Kanzlei  geschrieben  ist;  die 
Schrift  weist  entschieden  auf  eine  spätere  Zeit  hin  als  die  des 
Datoms  der  Urkunde,  wie  auch  der  Platz  der  Zeugenreihe 
ganz  am  Schlüsse  der  Urkunde;  die  Zengenreihe  selbst  end- 
lich umfasst  Personen,  die  gleichzeitig  nicht  gelebt  haben,  die 
Namen  des  Erzkanzlers  und  Kanzk^'s  gehören  der  Ausstellungs- 
zeit der  Urkunde  nicht  an.  Ich  glaube,  alle  diese  Uurcgel- 
mäsbigkeiten  lassen  mcIi  nur  durch  die  Annahme  erklären, 
dass  wir  in  der  Urkunde  nicht  das  ursprüngli''he  in  der  kai- 
serlichen Kanzlei  ausgefertigte  Origioal  sondern  eine  spätere 
von  einem  Schreiber  in  Worms  selbst  angefertigte  Abschrift 
vor  uns  haben,  die  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  lediglich  mit 
dem  Siegel  veräehen  und  begUinbigt  wurde;  vielleicht  dass  das 
Original  auf  irgend  welche  Weise  stark  beschädigt  worden 
war.  Bei  dieser  Annahme  itat  sich  das  AuffiUlige  erkU&ren, 
was  Stumpf  von  der  Form  anftthrt:  das  ungewöhnlich  rohe 
Pergament,  die  Schreibweise  nach  der  Breite  desselben,  die 
schmut/ig  hlass-brauüe  Tinte,  die  gegen  die  übrigen  Urkunden 
Friedrichs  I.  abweichende  Schrift,  die  überdies  auf  eine  spätere 
Zeit,  Schluss  des  12.  oder  ersU  li  Utic  dos  13.  Jahrhunderts 
Ii  in  weist;  die  sonderbare  Stelhnii:  tlcr  Zeugen  nacli  dem  Da- 
tum, das  angehängte  Siegel,  was  beides  eben  in  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  erst  in  einer  späteren  Zeit  üblich  wird,  als  das 

<)  Wie  &  B.  Boot  Ko.  183. 
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Datum  der  Urkunde  angiebtO  Auf  die  Annahme,  dass  wir 
hier  eine  Abschrift  vor  uns  haben,  scheinen  mir  auch  in  der 

Urkunde  vorhandene  Schreibfehler  hinzuweisen:  so  inimicias'^) 
für  inimicitias,  burgenses  ausgeschrieben  und  doch  ein  Ab- 
kuizuiigbzeiciien  über  dem  ersten  e^),  maiium  proscriptain*), 
was  gar  keinen  Sinn  giebt,  für  manu  proscripta,  Auslassung 
des  Objekts  istuui^),  iamque*)  statt  itaque,  nostrorum')  für 
vestronim,  commississet^)  für  commisisset,  üt')  statt  sit  (wenn 
in  beiden  letzteren  Fällen  nicht  bioss  ein  Druckfehler  bei  Boos, 
Urkundenbuch,  vorliegt),  Fehler,  die  alle  in  der  Bestätigungs- 
urkunde König  Friedrichs  II.  von  1220*^  berichtigt  sind. 
Auf  Rechnung  des  Abschiuibcis  scheint  es  mir  ferner  zu 
setzen  zu  sein,  wenn  der  Schluss  der  Urkunde  als  Helfer  und 
Berater  zur  Erhaltung  des  Stadtfriedens  Wernheruni  de  Bo- 
landen vicedominum,  Eichizonem  scultetuni,  prefectum  et  iu- 
dlces  de  dvitate  nennt.  Hinter  Bolanden  muss  ein  Komma 
stehen,  und  der  Name  des  Yicedominus  ist  zu  er^zen,  sei 
es,  dass  der  Schreiber  den  Namen  des  Yicedominus  absichtlich 
—  weil  der  im  Original  erwähnte  Yicedominus  bei  der  Ab- 
fassung der  Abschrift  nicht  mehr  lebte  —  oder  aus  Versehen 
ausliess,  wozu  der  vorangehende  Name  Werners  von  Bolanden 
leicht  verleiten  konnte.  Denn  Werner  von  Bolanden  ist  nie- 
mals Vicedom  in  Worms  gewesen;  das  war  auch  kein  Amt, 
wozu  sich  ein  so  mächtiger  Reichsministerial  vom  Bischöfe 
hätte  gebrauchen  lassen;  daher  nimmt  auch  der  Bearbeiter 
der  Wormser  Chronik  an,  Werner  sei  kaiserlicher  Yicedom 
in  Worms  gewesen  Stellvertreter  des  Kaisers  in  der  Stadt, 
wie  es  auch  Moritz* 2)  thnt.  Letztere  Annahme  ist  natOrlich 
hinfälligj  denn  dann  hätte  zu  yicedominus  eiu  euLspreclieuder 


')  In  nicht  kaiserl.  Urkunden  findet  sich  diese  Stellung?  der  Zeugen- 
reihe auch  schon  früher;  vgl.  Boos  Kü.  ü5.  70.  —  Boos  p.  GO  Z.  7.  — 
»)  p.  60  Aiim.  2.  3.  —  *)  Z.  3.  —  z.  7.  —  Z.  18.  —  ')  Z.  33.  — 
Z.  39.  —  *}  Z.  17.  ^  «I)  Boos  No.  124.  Die  Abweichungen  vom  Text 
der  Urkonde  von  1!56  solleo  doreli  den  Druck  herrorgehoben  sein,  docb 
fehlt  dies  sehr  häufig,  wie  in  den  von  Anm.  S  ab  augeffihrlen  Stellen; 
aber  auch  sonst:  fideiussorem  1220  statt  fiddossionem  1156  {p.  96  Z.  27); 
pascne  (pasebne)  Z.  99,  persequens  (pros.)  Z.  41,  scultheto  (scviteto), 
ambditniaun  (amhitmann)  p.  9G  Z.  14,  ad  Wcrnhorum  de  Bulant  (Wern- 
hero  de  B.)  Z.  29,  eorum  (eius)  Z.  30,  dirigant  (dirigat)  Z.  32.  Zweimal 
rmstclhmgcii:  precedunt  pariter  (par.  prec.)  Z.  35,  iuxta  formam  pres* 
cripum  (i.  pr.  form.)  Z.  38.  ~  ")  p.  57.  —  ")  a.  a.  0.  p.  8öö. 
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Zusatz  gemacht  werden  lulisscn,  wenn  es  hier  eine  andere 
Bedeutung  als  sonst  hätte  haben  sollen.  Dass  vicedominus 
nicht  auf  Werner  Ton  Bolanden  zn  beziehen  ist,  geht  erstens 
anch  daraus  hervor,  daas  dort,  wo  der  Name  zuerst  genannt 
ist,  ifo  d^  Kaiser  die  Borger  anweist,  sich  im  £Ule  der  Not 
an  Werner  tod  Bolanden  zu  wenden,  ein  solcher  Znsatz  nidit 
gemacht  ist;  da  helsst  es  einfach:  nnndos  Wemhero  de  Bo- 
landen mittant;  zweitens  geht  es  aber  auch  darans  zur  Efi» 
(lenz  hervor,  dass  die  ßestätigungsurkuude  König  Friedrichs  II. 
von  1220  als  Helfer  und  Berater  des  Stadtfriedens  neuut 
antedictos  de  I^ohuifl  confratres  (Werner  und  Philii)])),  vice- 
dominum ,  scultetum,  prefectiim  et  indices  de  civitate.  Vice- 
dominus zur  Zeit  der  Abfassung  der  Urkunde  1156  war  Nibe- 
lungus  [1152—1160  in  den  Urkunden  erwähnt*)],  dann  folgt 
SigefiridttS  [1161— 66  erwähnt  %  dann  Burchardos  [1178—84 
enriihnt')]*  der  anch  unter  den  Zeugen  unserer  Urkunde  als 
yicedominus  genannt  wird.  Es  ist  also  jedenfalls  hinter  W. 
von  Bolanden  m  der  Urkunde  von  1166  ein  Komma  zu  setzen 
und  der  Name  des  Vicedominus,  da  auch  der  folgende  sculte- 
tus  mit  Namen  geiiaiiiit  ist,  zu  ergänzen.  Auch  was  Stumpf) 
als  ein  die  Urkunde  verdächtigendes  Merkmal  bezeichnet,  die 
Stellung  des  Monogramms  links  ganz  abgesondert  iür  sich, 
als  wäre  es  anfangs  gleichsam  vergessen  worden,  werden  wir 
dem  ungewandten  Abschreiber  zuzuschreiben  haben.  Dass  es 
Torkam,  dass  durch  den  Empfänger  fertig  gestellte  Urkunden 
dem  Könige  zur  Beurkundung  vorgelegt  wurden,  erwähnt  audi 
Ficker.^  Ist  nun  die  uns  erhaltene  Urkunde  eine  Abschrift 
des  Originals,  dann  ist  die  Zeit  der  Anfertigung  derselben  die, 
in  welcher  der  genannte  rekognoszierende  Kanzler  GottfHed 
und  der  Erzkanzler,  in  dessen  Namen  er  handelt,  der  Ei/- 
bischof  Konrad  von  ]\Iainz.  gleichzeitig  gewirkt  ba)>en,  was  uns 
auf  die  Jahre  1183 — 8G  hinweist.  Die  ZeiiL^unitiiic  ist  will- 
kürhcii  zusammengesetzt;  aber  es  lässt  sich  von  keinem  der 
angeführten  Zeugen  nachweisen,  dass  er  erst  nach  118G,  welche 
Zahl  wir  als  Endtermin  der  Abschrift  zu  betrachten  haben, 
gelebt  hätte;  die  meisten  sind  entweder  zur  Zeit  des  Datums 
der  Urkunde  oder  zur  Zeit,  in  der  die  Abschrift  geschehm 


Boos  No.  72.  70,  —  *)  No.  79-81.  -  »)  No.  83.  85.  90  p.  74.  — 
♦)     a.  0.  p.  619.  —  »)  a.  a.  0.  I,  286.  II,  88. 
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üem  muss,  nachzuweisen;  nur  von  Bischof  Gottfried  von  Speier 
wissen  wir,  dass  er  in  keiner  dieser  beiden  Zeiten  gelebt  hat 
(1165 — 73),  ebenso  vom  Propst  von  St.  Paul  in  Worms,  Emicho, 
der  aber  zur  Zeit  als  der  Abschreiber  seine  Arbeit  anfertigte, 
noch  gelebt  haben  mochte  (1161-82).  Den  Kamen  des  unter 
den  Zeugen  angefilhrten  Prothonotars  Konrad  endlich  hält 
Stumpl  )  für  fingiert';  er  meint,  er  sei  Tielleicbt  nur  deshalb 
in  die  Urkunde  aufgenomnien  worden,  weil  gerade  m  beiden 
Musterurkunden,  nach  denen  Stumpf  die  Zeugenliste  zusammen- 
gestellt glaubt  (Münzerurkunde  von  1165  und  Privileg  von 
1184),  kaiserliche  Prothonotare  als  Zeugen  erscheinen.  £s  wäre 
doch  aber  sehr  wunderbar,  wenn  der  Fälscher  gerade  hier 
einen  andern  Namen  gewählt  hätte,  während  er  sonst  die 
Zeugennamen  aus  den  beiden  andern  Urkunden  herliberge- 
nommen  hätte.  Idi  finde  einen  Prothonotar  G.  in  einer  Ur- 
kunde erwähnt,  die  zwischen  1198—1202  gesetzt  wird;*)  das 
schliesst  nicht  aus,  dass  er  schon  früher  gelebt  hat;  wenigstens 
finde  ich  seit  1184  aucli  keinen  Prothonotar  andern  Namens 
genannt.  Ich  glaube  also,  auch  die  Zeugenreihe  zwinj^t  nicht 
dazu  eine  Fälschung  der  vorliegenden  Urkunde  anzunehmen, 
zumal  Unregelmässigkeiten  in  der  Zeugenreihe  auch  von  Ur- 
kunden, die  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  angefertigt  sind,  nichts 
ausseigewöhnlidies  sind»^  Jedenfalls  geht  aus  der  Urkunde 
nun,  mag  sie  echt  oder  eine  Fälschung  sein,  das  mit  Sicher- 
heit hervor,  dass  es  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in  Worms 
ein  Gericht  von  12  Dienstmannen  und  28  Bürgern  gab,  dem 
(He  Sorjre  für  den  Stadtfrieden  oblag;  d;is  liestätigt  auch  der 
Sciiluss  einer  Urkunde  von  1198'*),  wo  es  am  Ende  der  Zeugen- 
reihe heisst:  et  de  quadraginta  iudicibus.  Ebenso  sicher 
scheint  mir  aber  zu  sein,  dass  es  in  dieser  Zeit  einen  Bat 
noch  nicht  gab;  er  lässt  sich  weder  aus  der  Urkunde  von  1156, 
—  die  auch  Ich  für  sicher  gefälscht  halten  würde,  wenn  nach 
ihr,  wie  Arnold  will,  Friedrich  ein  republikanisches  Stadtregi- 
meut  in  Worms  geschaffen  halte,  was  seiner  ganzen  Pohtik 
widersprach^),  —  künstlich  herauskon;4ruieren.  noch  sonst  ir- 
gendwie im  Laute  des  12.  Jahrhunderts  nachweisen. 

*)  a,  a.  0.  p.  625.  —  Würdtwein  noy.  subs.  dipl  XII.  p.  181,  — 
^)  Vgl  X.  B.  die  AmftliniDgeii  Fleken,  neue  Beitrflge  nir  UrknDde&lelire 
in  den  Mitteflnngen  des  Institiito  f.  Oster.  6escb.-For8ch.  II,  p.  179  ff.  — 
*)  Boos  No.       -    Vgl.  Hegel,  allg.  Monatssehr.  1854  p.  176  f. 
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Indes  dürfeu  wir  auch  die  Bedeutung  dieses  städtischen 
Gerichts  für  die  Eotwicklung  der  Stadt  nicht  unterschätzen. 
Sie  liegt  darin,  dass  in  demselben  zuerst  ein  gemeinsames 
Organ  der  beiden  wichtigen  Faktoren  des  Städtewesens,  des 

Bürgertums  und  der  Ministerialität,  geschaffen  wurde,  das, 
wenn  es  auch  zunächst  nur  über  die  Erhaltung  des  Stadt- 
friedens zu  wachen  liatte,  unter  veränderten  Verhältnissen, 
als  die  starke  Hand  eines  Friedrichs  I.  und  Heinrichs  VI. 
nicht  mehr  im  Reiche  waltete,  sondern  neuer  Bürgerkrieg  das 
Reich  durchtobte,  der  den  Städten  Gelegenheit  gab  als  ge- 
suchte Bundesgenossen  eine  einflussreiche  Rolle  in  der  Politik 
zu  spielen,  der  natürliche  Vertreter  der  Stadt  wurde  und  nach 
innen  wie  nach  aussen  eine  Art  von  Regicrungsgewalt  an  sich 
riss,  sich  durch  Usurpation  zu  einer  koniiuuüalen  Ratsbchüüle 
entwickelte.  Unter  Friedrich  I.  und  Heinrich  VI.  war  jinloch 
kein  Raum  für  eine  solclie  selbständige  Entwicklung.  Aber 
auch  diese  Kaiser  haben  die  Bedeutung  der  Städte,  in  deren 
Bewohnern  noch  etwas  von  dem  unmittelbaren  Zusammenhang 
der  altgermanisch^  Gemeinfreien  mit  dem  Königtum  sich  er- 
halten hatte,  für  das  Königtum  nidit  verkannt  und  haben 
sie,  dem  Beispiele  ihrer  salischeu  Ahnen  folgend,  gefördert. 
Dieser  direkte  Zusammenhang  zeigt  sich  uns  unter  Friedrich  I. 
in  der  durch  die  Bürgerschaft  selbst  unter  die  Stadtbewohner 
verteilten,  dem  Könige  direkt  gezahlten  Steuer,  worüber  wir 
durch  den  im  Jahre  1182  in  l  olge  der  Klagen  der  Kanoniker 
der  Wormser  Kirche  ergangeneu  Rechtsspruch  des  Königs*) 
Nachricht  erhalten,  demzufolge  die  eigentliche  Dienerschaft 
der  Kleriker  und  der  Kirche,  sofern  sie  dem  städtischen  Er- 
werbsleben fem  blieb'},  ?on  den  Bürgern  zu  jener  Königs- 
steuer nicht  herangezogen  werden  durfte.  Die  Förderung 
des  Bürgertums  durch  Friedrich  I.  zeigt  sich  in  der  schon 
erwähnten  Bestätigung  der  Privilegien  Heinrichs  IV.  und  V.*''), 
die  er  lileichzeitig  erweiterte,  indem  er  zur  Aufhebung  des 
Buteils  die  des  Besthaupts  oder  SterbefaUs  hinzufügte  und 

')  I^oos  Xo.  89.  i\\\od  cives  Wormaciensos  ecclesie  sue  ministros  in- 
il»ibitc  vcxaiont  tt  ad  solvendas  de  suo  poculio  collnctas,  quo  in  civitate 
ad  nostrum  tiunt  obsequinm,  ipsos  acritor  nnsjariarout.  —  ^  qni  fratribus 
et  eoclesit»  cottidie  iu  propria  persona  ileserviaut,  nec  mcrcimoniis  ope- 
raiD  dant)  nec  foro  rcrum  vcnaliuin  Student,  nec  pro  subterfugio  nostre 
coUeete  obseqoio  fratrom  se  applirant.  —  >)  Boos  No.  90. 
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inbezng  auf  das  Zollprivileg  Heinrichs  IV.  die  Bestimmung 
traf,  dass  auch  die  Bürger  der  fiskalischen  Orte,  in  denen  die 
Wormser  Bürger  ZoIlfreQieit  genossen^t  in  Worms  keinen 
Zoll  bezaUen  sollten,  dass  also  darin  G^enseitigkdt  zwischen 
Worms  und  allen  Orten,  die  direkt  dem  Beiche  angehören, 
auf  immer  bestehen  sollte.  Auch  dies  war  eine  den  Wormsern 
erwiesene  neue  Gunst,  da  der  Verkehr  der  Bürger  jener  Städte 
in  Wurms  dadurch  be^^iiastigt  wurde  und  der  dadurch  herbei- 
geführte Ausfall  an  Zoll  ja  nicht  die  BürjG:erschaft  traf,  aou- 
dern  den  Bischof,  beziehungsweise  den  König. 

Auch  Ton  Heinrich  VI.  haben  wir  einen  Beweis  seiner  Für- 
sorge f&r  die  Stadt.  Leider  ist  sein  Privileg  von  1190,  wie 
schon  erwähnt,  nur  bruchstückweise  in  einer  Niederschrift  des 
17.  Jahrhunderts  erhalten.')  Durch  dasselbe  erhält  die  Bür- 
gerschaft das  Recht  der  Wahl  des  Schultheissen ,  die  alljähr- 
lich am  St.  >Fartinstagc  vor  dem  kaiserlichen  Hofe  erfolgen 
sollte,  worauf  die  Beleliuung  mit  dem  Amte  durch  den  König 
stiitttindeu  sollte;  dniiiit  scheint  der  Blutbanii  des  jetzt  p:anz 
aus  der  städtischen  Venvaltung  geschwundenen  Vogt-Burggrateii 
auf  den  Schultheissen  übergegangen  zu  sein.  Gleichzeitig  mit 
dem  Schultheissen  sollte  auch  die  Wahl  seiner  Gehilfen,  der 
beiden  Amtleute,  und  die  der  16  Heimbürger,  die  eidlich  ver- 
pflichtet waren  jeder  in  seinem  Pfarrsprengel  für  rechtes  Mass 
im  Verkehr  Sorge  zu  tragen,  stattfinden.  Die  Wahl  zweier 
Stadtboten  (pidelli)  wurde  den  Wollwebem  übertragen,  die  sie 
jedenfalls  also  aus  ihrer  Mitte  wälilten.  Wie  diese  Beamten 
der  niederen  Bürgerschaft  angehörten,  so  jedenfalls  auch  die 
Heiniliiirger,  die  in  späterer  Zeit  von  dem  Stadtboten  —  es 
erscheint  später  nur  ein  solcher  —  ernannt  wurden');  sie 
sollten  während  ihrer  Amtszeit  von  jeder  Abgabe  an  den 
Propst  oder  Archipresbyter  befreit  sein  —  eine  solche  Ab- 
gabe lässt  ihren  Stand  als  zünftige  Bürger  erkennen  —  da- 

*)  Namagen  und  Duisburg  sind  den  speziell  aufgeführten  Orten  flor 
Urkunde  Ilcini  idis  IV.  hinzugefflgl;  das  in  der  Bestätigung  Heinrichs  V. 
genannte  Nü-nlur-r  fehlt  wieder.  —  ')  Boelinnn-  fnnt.  II,  215.  ^  ')  Ar- 
nold I,  2'J8  niTiimi  iiii,  (1,'lss  die  Pedellen  sr.lioii  zur  Zeit  d(>s  l'iivilogs  Vdii 
die  lleimbürger  ausgerufen  hätten;  iji  wilhit  liätteii  sie  elnjulallä  die 
Tuchweber.  Aus  dem  Privileg  geht  natürlich  nichts  dergleichen  hervor; 
Uie  Aufzeichnung  der  anna].  Worm.  Lei  Boehmeri  fontes  II,  212  eutstauimt 
der  späteren  Z«>it. 

Zaftoebr.  U  Omb.  d.  Obenfc.  N.  %\  lU.  3.  19 
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gegen  sollte  jeder  ein  Pfund  entrichten,  von  dem  der  Scliuit- 
heiss  drei  Viertel,  den  Rest  Greve  und  Amtleute  zu  gleichen 
Teilen  erhalten  sollten.  Von  einem  Bäte  ist  auch  in  dieser 
Urkunde  noch  mit  keiner  Silbe  die  Bede,  aber  Arnold  tilgt 
ihn  auch  in  diese  ganz  wilMrlidi  hinein.  Obwohl  es  ganz 
deutlich  in  dem  Brucfastäcke  heisst:  omni  anno  in  festo  S. 
Martini  burgenses  sonante  maiori  campana  snper  enriam 
nostram  conveniant  et  omnium  consensu  personam  con- 
venientem  ad  officium  villicationis  ibi  denuo  cligant,  erklärt 
Arnold^):  „Die  Stelle  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  alle 
Bürgi't  in  der  That  mitgewählt  hätten.  Vielmehr  wählt  allein 
der  Rat;  dann  wurde  die  Wahl  der  versammelten  Bürgerschaft 
verkiiudet,  worauf  diese  ihre  Zustimmung  gab/^  Es  ist  dies 
wi(M]t>r  ein  Beweis  für  das  von  Arnold  so  oft  angewandte  be> 
denkliche  Verfahren,  sich  etwas  nach  semem  Geschmack  zu- 
rechtzulegen und  aus  Urkunden  herauszuinterpretieren,  was 
nicht  darin  steht*)  Wir  ehalten  bei  objektiver  Betrachtung 
der  Urkunde  nur  einen  Beleg  daraus,  dass  es  dnen  Bat  in 
Worms  damals  noch  nidit  gab,  sondern  eben  noch  die  ge- 
samte Bürgerschaft  auch  zur  Wahl  iiirer  Gerichtsbeaniten  zu- 
sammentrat 

In  dem  nach  dem  Tode  Kaiser  Heinrichs  VI.  wieder  aus- 
brechenden Kampfe  zwischen  Weifen  und  Staufem  stand  Worms, 
wie  die  übrigen  Städte  am  Oberrhein,  treu  auf  staufischer 
Seite;  hier  hat  sich  König  Philipp  zum  erstenmale  öffentlich 
im  Schmucke  der  Krone  gezeigt*)  und  wiederholt  sein  Ilof- 
Uger  gehalten/)  Auch  der  Bischof  der  Stadt,  der  als  rauh 
und  gowaltthätig  geschilderte  Lupoid,  gehörte  zu  den  ent- 
schiedensten Anhftngem  des  staufischen  Geschlechts;  unermttd'- 
lieh  war  er  für  König  Philipp  thätig,  der  ihm  deshalb  auch 
im  Jahre  1200  /um  erz bischöflichen  Stuhle  von  Mainz  vuihciU. 
Auf  Anerkennung  des  Papstes  hatte  er  freilich  nicht  zu  rechnen, 
und  es  entbrannte  ein  heftiger  Kampf  mit  dem  V(*ii  einer 
Minorität  aufgestellten,  vom  Papste  anerkannten  Erzbischof 
Siegfried.  In  diesen  unruhigen  Zeiten  war  der  Bischof  wenig 

')  I,  284.  —  *J  Weilcrc  Pbantasicu  Arnolds  I,  p.  286  flf  ,  wonach  der 
hat  das  Ann  Jos  ScliuUhcLiäca  Labu  unter  seiuen  Mitglieder  wechseln  lassen 
und  der  Schuliheiss  doD  Vortiu  im  Bäte  an  die  beiden  Bürgcrmeiiler  ver- 
loren habe.  —  *)  Wiokebnann,  Philipp  Ton  Schweben  nnd  Otto  IV.  I»  78. 
Ebenda  p.  149,  164,  996»  490. 
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hl  seiner  Stadt  anwesend;  wir  treffen  ihn  im  Kampfe  um 
Stadt  und  Erzbistum  Mainz  bald  um,  bald  in  dieser  Stadt, 
bald  in  Thüringen,  bald  in  eigner  Angelegenlioit  oder  als  kaiser- 
lichen Legaten  in  Italien.*)    ümsomehr  musstc  die  Bürger- 
sdutfi  fiir  sich  selbst  thätig  sein,  und  es  kann  uns  nicht  Wun- 
der nebmen,  wenn  jetzt  das  zur  Aufreckterhaltung  des  Stadt- 
friedens  und  m  Sieherang  der  Bewohner  geschaffene  Gericht, 
das  eine  Vertietang  der  Ministerialität  nnd  der  Bfirgerschaft 
der  Stadt  darstellte,  erhöhte  Bedeutung  erlangte.  Sehen  idr 
doch  anch  anderwärts  in  dieser  Zeit  sich  städtische  Behörden 
aiuUlden.  Sdion  beginnt  die  Stadt  auch  als  besonderer  Faktor 
neben  ihrem  Herrn,  dem  Bischöfe  der  Stadt,  aul/ulictcu.  In 
der  Urkunde  Bischof  Lupolds  vom  Jahre  1198,  unt^r  deren 
Zeugen  Mitglieder  des  Friedensgerichts  erwähnt  werden,  hören 
wir  aiirh  zum  erstenmale  von  einem  bosomleren  städtischen 
Siegel^;;  die  Stadt  Worms  hilft  mit  ihrem  Siegel  eine  bischöf- 
liche Urkunde  bekräftigen.   Mit  der  Stadt  Speier  schliesst  die 
Bürgerschaft  einen  Vertragt)  über  die  gegenseitigen  Zollab- 
gaben in  Gegenwart  König  Philipps,  den  wir  so  die  städtischen 
Interessen  fördern  sehen,  nnd  mit  Erlaubnis  der  Bischöfe  beider 
Städte;  mit  dem  Namen  des  Zöllners,  in  dessen  Amt  Jene  An- 
gelegenheiten fielen,  ist  die  Zeit  der  Urkunde  bezeichnet  Nach 
der  Ermordung  König  Philipps  sehen  wir  die  Stadt  völlig 
helbstiindig  handeln;  sie  trat,  dem  allgemeinen  Beispiele  fol- 
gend, auf  Konig  Ottos  Seite  und  erhielt  dafür  Bestätigung 
ihrer  Privil»»L,Meii  und  Herhte,  insonderheit  betreffs  des  Stadt- 
friüdens  und  der  Zollfrciheit  an  königlichen  Orten*);  der  Bi- 
schof aber  blieb  Ottos  Gegner  und  musste  sein  Bistum  meiden, 
bis  de»  Staufers  Friedrich  Ankunft  in  Deutschland  eine  neue 
Wendung  der  Dinge  herbeiführte;  der  Erzbischof  Siegfried 
von  liains  ftthrte  inzwischen  die  Verwaltung  des  Bistums.^) 
Es  ist  Uar,  dass  bei  solcher  Lage  der  Dinge  die  Selbständig- 
keit der  Stadt  nur  gefördert  werden  musste.  Der  rege  Ver- 
kehr mit  Sp^  dauerte  fort;  jetzt  erst  wurde  jener  yerhin 
erwähnte  Zollvertrag  urkundlich  fixiert.    Dort  in  Speier  sah 
man  eine  bürgerliche  Behörde  für  die  Verwaltung  der  Stadt 
sorgen,  die  ihren  Ursprung  dem  Staufer  Heinrich  VI.  ver- 

•)  Ebenda  224  ,  267,  480,  468,  II,  64,  683.  —  *)  Boot  No.  108.  - 
«)  B0OS  No.  III.  —  ♦)  Boos  No.  110.  —  5)  Arnold  I,  236.  BoelioMr  Kg. 
nag.  cd.  WiU  U,  p.  144  No.  18a  Schumat  U,  Ko.  103  a.  104. 
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dankte.  In  dem  Friedensgerichte  hatte  auch  Worms  eine  solehe 
aus  den  hervorragendsten  Familien  der  Stadt  aus  dem  Mini- 
sterialen- and  Bttrgerstande  gebildete  städtische  Behörde,  für 

die  jetzt  der  günstigste  Zeitpunkt  war,  zu  ihren  bisherigen 

richterlichen  Befugnissen  sich  administrative  anzueignen  und 
sich  so  zu  einer  llatsbeliürdc  auszubilden;  sie  wurde  Ver- 
treterin der  gesamten  Burgerschaft,  in  deren  Namen  sie 
handelte. 

Aus  dem  Friedensgerichte  also  ist  im  Anfange  des  13. 
Jahrhunderts  infolge  der  durch  den  erneuten  Bürgerkrieg  ge- 
steigerten Selbständigkeit  der  Stadt  durch  Usurpation  der  Rat 
in  Worms  entstanden,  wie  er  uns  unter  Eonig  Friedrich  IL 
urkundlich  entgegentritt  Mit  der  Ankunft  des  jungen  Staufers 
in  Deutschland  im  Jahre  1212  kehrte  auch  Bischof  Lupoid 
von  Worms,  der  flu  die  :  taufische  Sache  jetzt  wieder  auf  dns 
angastrengteste  unter  Aufwendimi^  aller  meiner  Hilfsmittel 
thätig  gewesen  war,  nach  seinem  liischofssitze  zurück.  Der 
König  belohnte  ihn  mit  der  liiickgul)c  aller  ileichslehen  und 
bestätigte  ihn  im  Besitze  aller  kirchlichen  und  weltlichen  Ge- 
rechtsame und  anerkannten  Gewohnheiten  auch  in  der  Stadt 
Worms  und  überliess  ihm  den  Neckargau  mit  allen  Einkiinftra 
und  Zubehör.  Femer  yersprach  er  nur  durch  den  Bischof  ein 
Anliegen  in  der  Stadt  Worms  an  die  Bürger  oder  Juden  zu 
richten.*)  Dieses  letztere  Versprechen  und  die  Bestätigung 
der  bischöflichen  Rechte  und  Gewohnheiten  auch  in  der  Stadt 
Worms  cntliiilt  einen  Hinweis  darauf,  wie  in  der  Abwesenheit 
des  Bischofs  die  Selbständigkeit  der  Stadt  zugenommen  hatte 
zum  Schaden  der  bischöflichen  Gewalt.  Gleichzeitig  nehmen 
wir  aber  auch  das  Bestreben  des  neuen  Königs  wahr,  wie 
auch  anderwärts,  die  kirchliche  Gewalt,  deren  Einkünfte  und 
Rechte  in  dem  Bürgerkriege  ausserordentlich  gelitten  hatten, 
wieder  zu  stärken  und  ihre  Machtmittel  zu  heben;  war  es 
doch  die  Kirche,  unter  deren  Segen  und  materieller  Unter- 
stützung der  Staufer  dem  Weifen  in  Deutschland  gegenüber- 
trat, um  von  dem  Throne  seiner  Väter  Besitz  zu  ergreifen. 
Daraus  erklären  sich  seine  Erlasse  zugunsten  der  Bischöfe  auf 
Kosten  der  nach  möglichster  Selbständigkeit  emporstrebenden 
städtischen  Gemeinden,  wie  anderwärts,  so  in  Worms.  ^  Un- 

')  Boos  No.  115.  —  '-^  Arüold  II,  p,  9  f.  VVinkulmanu,  Friedrich  II. 
j».  35,  226. 
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geachtet  jenes  Privilegs  nalim  indessen  Biscliof  Lupoid  der 
in  Teränderter  Form  auftretenden  stUdtischeü  Behörde  gegen- 
über kerne  feindliche  Haltaog  ein^);  eine  geordnete  Stadtver* 
waltong  mnsste  ihm  eelhst  erwfinBcht  sein,  und  so  lange  jene 
Bdiörde  die  bisehöfliche  Henschaft  respektierte  und  sich  ihr 
dienstwillig  zeigte,  lag  ein  Anlass  mm  Vorgehen  gegen  die- 
selbe nicht  vor.  So  sehen  wir  denn  dieselbe  mit  ihrem  neuen 
Namen  „Hat"  in  bischöflichen  Uikuiulen  selbst  auftreten.  So 
heisst  es  zuerst  im  Jahre  1215  in  einer  Urkunde^,  die  der 
Bisfhof  für  das  Kloster  Otterber'-r  zu  Worms  ausstellte,  in 
der  Zcugeureihe:  Gernodus,  Gerhardus,  Syfridus  cum  uni- 
verso  consilio  Wormatiensi;  im  nächsten  Jahre  beur- 
kundet der  Rat  gemeinsam  mit  dem  Klems  der  Wormser  Kirche 
einen  Kauf*)!  nnd  wird  als  uniTorsitas  concilii  et  prima- 
inm  eiusdem  civitatis  bezeichnet,  an  dessen  Spitze  nnter 
dea  Zeugen  der  Yicedominos  Konrad  eracfaehit  —  et  omnes 
leliquc  peraone  de  consilio  heisst  es  dann  nach  Anführung 
einzelner  Namen;  hier  wird  uns  aber  auch  die  Zahl  der  Kats- 
niitglieder  genannt^  aus  der  wir  ersehen,  dass  ^vir  das  frühere 
Friedeusgericht  vor  uns  liaben;  hec  emtio  patrata  et  consu- 
mata  est  mediantibus  et  adsUpulantibus  XL  consilarliä  nostre 
civitatis. 

Das  gute  Einvernehmen  zwischen  Rat  und  Bischof  dauerte 
auch  fort,  als  auf  Bischof  Lupoid  1217  Heinrich,  Graf  von 
Saarbrücken,  folgte,  ein  Enkel  des  letzten  Yogt^Borggrafen  von 
Worms.  Der  Bischof  erbat  sich  die  Ansicht  des  Rates,  als 
er  den  König  durch  seine  Weigerung  ihm  Wimpfen  zu  Lehen 
zu  geben,  erzürnt  hatte;  er  Hess  sich,  als  der  Rat  ihm  zur 
Nachgiebigkeit  riet,  von  diesem,  damit  ihn  kein  \  üiwürf  we- 
gen dieser  Vcräusserung  treffen  l<öune,  durch  eine  niii  dem 
Siegel  der  Stadt  versehene  Urkunde^  ^     '^pni  1220  seine 

^  Die  Naetirieht  bd  Sebannat,  bist  ep.  Worm.  I,  365,  welcher  Ar- 
nold II,  19  fo]gt,  wonach  der  Bischof  den  Temich  habe  nacben  wollen, 
den  Bat  der  Vienig  auf  den  frflheien  Bestand  von  12  bischöflichen  Dieost- 
naanen  aorflckiabcingsa  und  die  BOrgier  OMpolares)  davon  anssuiehliessen, 
wiDe  Thifeifkdt  im  Dienste  des  Kaisers,  Hagere  Abwesenheit  und  der 
Tod  ihn  ao  der  AusfnhruDg  gehiodert  b.lttcD,  erscheint  mir  als  irage 
Vermutuni^  d?r  Quölle  Schaonats:  srlion  die  Erwälmung  eines  angoMirben 
früheren  ilats  Ton  12  biscböfl.  Dirnsiniiiniien  weist  darauf  bin.  —  rey 
und  Reiiiling,  ürktrndcnbuch  des  Klosters  ütterberg  p.  15.  Diese  Urkunde 
ist  Aroold  eotgangea.  —     Boos  No.  120.  —  *J  Boos  No,  123. 
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Einwilligung  dazu  bestätigen,  die  der  Rat  unter  Zuziehung 
der  gesamten  Bürgerschaft  erteilte:  Miniateriales,  oonsiües 
cum  universis  in  Wormatia  civibus  heisst  es  am  Eingänge  der 
Urkunde.  Wenige  Tage  darauf,  am  20.  April  1220,  erwies 
sich  König  Friedrich  der  Wormaer  Bürgerschaft,  dessen  WoU^ 
wollen  sie  sidi  dmrdi  jenes  ihr  Verhalten  erworben  haben 
mosste,  gnädig  doreh  Bestätigung  des  Privilegs  von  116$  nnd 
aUer  Yerleihongen  und  privilegierten  Rechte,  die  sie  von  Frie- 
drich I.  und  Heinrich  erlialteii  hatten.  Als  Scliützer  des 
Stadtfriedens  sind  jetzt  die  beiden  Brüder  von  Bolanden,  Wer- 
ner und  Philipp,  und  wie  früher  Vicedüniiiiui,  Sclmltheiss, 
rraiukt  und  die  40  Richter  genannt,*)  Eine  Anerkennung 
des  Rales  findet  sich  auch  hier  nicht;  denn  noch  war  die 
Politik  des  Königs  nach  wie  vor  auf  die  geistlichen  Gewalten 
gestützt,  denen  gegenüber  eine  städtische  Autonomie  zu  be- 
gründen ihm  völlig  fem  lag;  datiert  doch  gerade  aus  der- 
selben Zeit  und  demselben  Hoflager  zn  Frankfurt  das  grosse 
Privileg  zugunsten  der  geistlicfaen  Fürsten,  durch  welches  sich 
das  Königtum  der  früher  in  den  geistlichen  Territorien  ge- 
übten Rechte  fast  vollständig  begiebt  und  die  bischöfliche 
Gewalt  so  ausserordentlich  stärkt.^)  Unter  stillscbweigender 
Duldung  des  Königs  und  des  Bischofs  führte  die  als  Friedens- 
gericht begründete  und  bestiititite  Behörde  gleichzeitig  die 
Verwaltung  der  Stadt.  Ein  interessanter  Erlass  des  Rates 
vom  August  desselben  Jahres  1220^)  zeigt  uns,  wie  sehr  der 
Rat  sich  bereits  als  der  eigentliche  Leiter  des  Stadtwesens 
betrachtete.  Ne  bonor  et  Privilegium  civitatis  sub  nostro 
videatur  regimine  vadllare,  erlässt  der  Rat  (Ministeriales, 
Jndices  et  consiliarii  Wormatienses)  aus  Fürsorge  für  die  Ehre 
und  die  Förderung  der  Stadt  eine  Vsrordnung  wider  Gaukler, 
wider  die  üblen  Gewohnheiten  von  Leichenschmausersien  und 
Gelagen  in  den  Häusern  Verreister  und  bedroht  Übertretungen 
mit  Strafe.  Freilich  ist  sich  der  Rat  aber  auch  seiner  Ab- 
hängigkeit vom  Bischöfe  noch  bewusst:  .,salva  iudcmpnitate 
duiuini  t'])iscopi"  trifft  er  die^e  Bestiimmingen.  An  der  Spitze 
des  Rates  treffen  wir  hier  zum  erstenniaie  zwei  Bürgel  nieistcr, 
die,  wie  aus  der  Art  und  Weise  ihrer  Anführung  hervorgeht, 
jährlich  wechselten:  sub  magisterio  Godefridi  de  Moro  et  Ger- 

X)  BooeNo.184.  — >)  Wi]ikeUiiMn8.a.0.227ff.—  *)  Boos  No.  126. 
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nerodi  Longi  lüt  der  Zeitbestimmung  ?mi  8{  Ii  lasse  zugetiigt; 
1226  erscheinen  David  et  Conradus  als  tunc  teuiporis  inagi.stri 
cifitatis.')  Während  der  zwanziger  Jahre  blieb  das  Einver- 
nehmen zwischen  Bischof  und  Bat  bestdien;  wiederholentlich 
finden  wir  den  letzteren  nnter  den  Zeugen  bischfiflicher  Ur- 
knnden  erwäluit^  Anch  mit  dem  ttbdgen  Elenu  war  das- 
selbe der  Fall  Einmütig  wiesen  Klenu  nnd  BOrgerBchaft  die 
auf  Yeranlasanng  des  Papstes  Honoriiis  III.  Tom  Erzbischofe 
Siegfried  von  Mainz  an  sie  gestellte  Forderting  für  den  in 
arger  Geldveiiegeulieit  betiudliehen  päpstlichen  Stuhl  1020 
Mark  in  der  Wui  iuser  Diöcese  aufzubringen  zurück  und  kehrten 
.sich  nicht  an  die  darauf  durch  den  Elrzbischof  über  sie  ver- 
hängte Exkoumiunikation.^)  Indessen  dauerte  die  dem  geist- 
lichen Fürstentum  günstige  Strömung  fort;  mit  der  Abreise 
Friedrichs  aus  Deutschland  ^vnr  der  neu  gewählte  König  Hein- 
rich nnter  Leitung  des  Ersbischofs  Engelbert  von  Kdbi  an 
die  Spitse  der  Ymaltung  getreten,  die  freilich  Friedrich  selbst 
ancli  fortdauernd  inspirierte  oder  korrigierte«  Daher  dauerte 
auch  nadt  des  Ersbisehofs  gewaltsamem  Eude,  der  dem  Hasse 
der  weltlichen  Grossen  erlegen  war,  die  Begünstigung  des 
gei.stlichen  Fürstentums  fort;  der  Städtebund,  zu  dem  sich 
Mainz,  Bingen,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Gelahauseu,  Fried- 
berg zum  Nachteil  der  Mainzer  Kirche  verbunden  hatten, 
wurde  1226  verlioton;  unter  den  Zeugen  der  betretenden  Ur- 
kunde^) finden  wir  auch  den  Bischof  von  Worms,  ein  Zeichen, 
dass  er  dem  selbständigen  Auftreten  der  Städte  feindlich  ge- 
genttberstand.  Bald  kam  es  demi  andi  ni  Konflikten  zwischen 
ihm  nnd  der  stiidtisehen  BatsbehdrdOi  deren  Hehrheit  der 
AutoefateriialtnDg  des  Einverständnisses  mit  dem  Bischöfe 
nicht  mehr  das  Wort  redete,  sondern  nach  SdbstXndigkeit  der 
bisdiMciien  Gewalt  gegenUber  ächtete.  So  kaufte  der  Rat 
ein  umfangreiches,  stattliches  Gebäude  als  Ilathaus  an,  in  dem 
er  seine  Sitzungen  hielt,  und  baute  es  in  angemessener  Weiae 
aus;  2000  Mark  soll  die:>cs  Gebäude  der  Stadt  i^Ll^üsiet  haben, 
das  der  Annalist  als  schönstes  der  ganzen  Erde  preist.*)  Der 
Kat  scheint  nun  seine  Kompetenz  auch  der  GdatUchkeit  ge- 

»)  Boos  No.  136.  -  0  1220  (Boos  No.  125),  1222  (Nu.  127),  1224 
(n«.  135),  1226  (No.  115),  1228  (No.  148),  1229  (Ho.  144.)  —  ')  Vgl 
BoM  Vow  184  n.  1S7  a.  12as  n.  ae.  —  ^  Boos  No.  186.  —  ^  Bä  Boeh- 
aar  Cmt  n,  16L 
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geottber  überschritten  zu  haben,  yielleicht,  indem  er  die  Steuer- 
freiheit dee  Klerus  nnd  seiner  Dienerschaft  nicht  respekttorte, 
vieUeicfat  auch  das»  Streitigkeiten  der  Mttnse  wegen  ent8tanden.O 
Bischof  und  Kapitel  klagten  wegen  unrechtmässiger  Eingriffe 

in  die  Freiheit  und  Rechte  der  Kirche  seitens  des  Rates,  und 
der  König  wies  im  Januar  1231  den  Erzbischof  Siegfried  von 
^fainz  und  den  Bischof  Siegfried  von  Regensburg  an  die  Sache 
zu  untersuchen  und  alles,  was  seitens  der  l>üru;er  unrechtmlissig 
gegen  Bischof  und  Klerus  geschehen  sei,  aufzuheben.^)  Wenige 
Tage  später  erfolgte  in  Gemässheit  eines  Bechtspruchs  der 
Fürsten  ehi  allgemeines  Edikt  des  Königs  gegen  die  hischöf- 
fichen  Städte,  durch  welches  Einongen  und  Verordnungen  ir- 
gend welcher  Art  zu  machen  den  Städten  yerboten  wurde,  in 
w  elchem  ferner  erklärt  wurde,  dass  der  König  ohne  Einwilligung 
der  betreffenden  Herren  der  Städte  dergleichen  daselbst  zu 
machen  weder  erlauben  konnte  noch  sollte  und  dass  aucli  den 
Herren  solche  ohne  des  Königs  Einwilligung  zu  niaeben  ver- 
boten sei.  Der  Bischof  von  Worms  Hess  sich  diesen  Recht- 
spruch besonders  ausfertigen^,  den  er  wohl  mit  seinen  Kla- 
gen besonders  yeranlasst  hatte.  Indessen  wurde  der  Konflikt 
zwischen  Bischof  und  Stadt  durch  jene  erwähnten  Prälaten 
nochmals  beigelegt;  Klerus  und  Bürgerschaft  gelobten  sich 
gegenseitige  Unterstützung  gegen  ihre  Feinde,  und  der  Bischof 
versprach  kein  von  seinen  \oiiahren  den  Duigern  aachj^e- 
gebenes  Recht  ausser  Kraft  zu  setzen.*)  Da  brach  ein  neuer 
Zwist  anlässlich  des  vom  Kaiser  nach  Ravenna  ausgeschriebenen 
Hoftages  aus.  Der  Bischof  forderte  vom  Rate  für  diese  seine 
Reise  nach  Italien  eine  Beisteuer,  die  aber  gegen  den  Willen 


<)  mkaoft  der  enrftlilte  Btacfaof  Laadolf  im  EänTeraUndnis  mit 
dem  Kapitel  die  Hflnve  auf  10  Jalire  aopite  intecim  ex  parte  nosbra  omni 
materia,  que  inler  nos  et  dves  alicuius  discordic  poterit  et  rancoris  fomi- 
tem  miniitrare.  Boos  No.  172.  Zorn,  Wormser  Chronik  p.  Gl,  fülirt  die 
Besteuerung  des  Klerus  als  einen  der  Streitpunkte  zwischen  Bischof  und 
Rat  an.  —  ^)  Boos  No.  147.  —  ^  Boos  No.  148.  Die  letztgenannte  Kon- 
zession an  den  König  hatte  wenig  zu  bedeuten,  wie  Arnold  II,  12  hervor- 
hebt; vielleicht  lies^  sie  sich  sogar  ebenfalls  zugunsten  des  geistlichen 
Fürstentums  auslu  iiten,  insofern  nämlich  dort,  wu  Vereinigungen  etc.  durch 
einen  Bischoi  anerkauui  oder  zugelassen  worden  waren,  die  Annullierung 
derselben  ausgesprochen  werden  konnte,  weil  die  Einwilligung  des  Königs 
daaa  gefehlt  habe.  —  *)  Dies  ist  aus  dem  An&oge  der  ölTeiiÜiöhmi  Er- 
kUrong  dei  Bates  Tom  Jahre  12S2  (Boos  No.  159}  au  entnehmen. 
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der  Älteren  und  Einsichtigeren  im  Rate  von  der  Majorität, 
den  jüngeren  Hitzköpfen,  verweigert  wurde;  dagegen  wurde 
der  Beschluss  gcfasst  selbe!  Abgesandte  auszurüsten  and  dem 
Bischöfe  als  Begleiter  zuzugeseUen,  angeblich,  um  auf  diese 
Weise  das  Geleit  des  Bischoä  nm  so  stattlicher  za  gestalten« 
in  aller  Frenndschaft  und  Treue,  wie  der  Bat  spüter  erklUrte.^) 
Katürlich  ist  diesen  Versicheningen  des  Rates,  dnrch  welche 
er  nach  seiner  Kassiemng  auf  Gnmd  des  Edikts  von  Ravenna 
durch  den  Bischof  sein  damaliges  Verhalten  rechtfertigen  und 
den  Bischof  wegen  seines  Verfahrens  anschuldigen  wollte, 
wenig  (liaul)en  beizumessen.  Es  lag  eine  AuHehniinpr  cregen 
den  Bischof  in  der  ViTwcigerung  der  lirTuclirncliii'n  Beisteuer, 
und  die  Abordnung  eigner  /Vbgesandteu  verfolgte  den  that- 
aächlichen  Zweck  dem  Bischöfe  Aufpasser  mitzugeben,  dem 
man  nach  dem  Vorangegangenen  nicht  traute  und  den  man 
auch  wegen  der  oben  «rfoigten  Verweigerung  der  Beisteuer 
zu  ftirehten  Omnd  hatte.  Bemerkenswert  ist  auch  die  Be- 
hauptung des  Rates,  dass  durch  das  kaiserliche  Ausschreiben 
sowohl  der  Bischof  als  auch  die  Bürgerschaft  zu  dem  Hof- 
lager  berufen  worden  sei^  —  worin  sich  der  Anspruch  des 
Rates  auf  gleichberechtigte  Stellung  neben  dem  Bischöfe,  auf 
eigne  Reichsstandschaft,  deutlich  ausspricht.  Aber  der  Rat 
erreichte  durcii  seine  Abgesandten  seine  /wecke  nicht;  mögen 
die  heftigen  Anschuldigungen  wegen  treulosen  Verhaltens  in 
Eavenna,  die  der  Rat  gegen  den  Bischof  erhebt^),  wahr  sein 
oder  nicht,  jedenfalls  haben  die  städtischen  Abgeordneten,  die 
Tor  dem  Bischöfe,  wie  der  Rat  sagt,  mit  kaiserlicher  Erlaubnis 
und  aus  eigenem  Entschlüsse«  Ravenna  yerliessen,  nicht  au 
Terhindem  Tormocht,  dass  der  Bischof  mit  den  übrigen  geist- 
lichen Fürsten  am  Hofs  thätig  war  dem  wachsenden  Über- 
mute ihrer  Städte  ein  Ende  zu  bereiten,  den  er  von  Worms 
in  letzter  Zeit  an  sich  hatte  erfahren  müssen.  Durch  das  im 
Januar  1232  publizierte  Edikt  \oii  liaveiuka'),  welches  alle 
früheren  gegen  die  biijchötiichcn  Städte  gerichteten  Verord- 
nungen in  einem  crrossen  Reichsgesetze  zusammenfasst,  alle 
Rate,  Vereinigungen,  Brüderschaften  etc.  in  demselben  auf- 
hob, erreichte  er  seinen  Zweck;  der  iuuser  war  dem  Fürsten- 


Boos  Ko.  160.  —  ^  Boot  Ko.  169.     *)  Ebenda.  —    Mon.  Gom. 
Log.  11,280. 
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tum  nach  wie  vor  hold,  das  ilaii  eben  in  dea  letzten  Kämpfen 
mit  dem  Papsttum  treu  zur  Seite  gestanden,  mochte  dagegen 
wenig  von  Städtefreiheit  wissen,  mit  der  er  und  das  deutsehe 
Kaisertam  so  ttble  £rfahraogeii  io  der  Lombardei  gemacht 
hatte.  Der  Bischof  Heinrich  von  Worms  säumte  nun  nidit 
von  dem  Beichsgesetze  Gebrauch  zu  machen;  er  Hess  sogleich 
von  der  Bürgerschaft  die  Beseitigung  des  Rates  und  Untei^ 
werfung  unter  seinen  Willen  fordern.*)  Aber  der  Rat  wollte 
sich  —  auch  dem  kaiserlichen  Machtgebote  gegenüber,  das  er 
als  erschlichen  bezeichnete  —  nicht  so  ohne  weiteres  fügen; 
er  wandte  sich  vielmehr  an  König  Heinrich,  dessen  Haltung 
sich  seit  einiger  Zeit,  je  mehr  das  Fürstentum  zum  Vater 
hielt,  dem  Bürgertum  günstiger  erwies.^)  In  der  That  be- 
stätigte dieser  kraft  seiner  ihm  vom  Vater  übertragenen  Ge- 
walt den  Bürgern  alle  ihre  Rechte  und  Freiheiten  und  ihren 
Rat.')  Der  Bischof  aber  erwirkte  der  aufsässigen  Stadt  ge- 
genüber beim  Kaiser  die  Reichsacht  über  alle,  welche  den 
Rat  zu  büden  und  dieses  Amt  zu  bekleidiü  nach  Bekannt- 
machung der  Beschlüsse  von  Ravenna  sich  unterfangen  hatten'), 
erwirkte  ferner  den  Auftrag,  das  neue  Rathaus  in  Worms 
niederreissen  zu  lassen,  wobei  die  Bürgerschaft  bei  Strafe  der 
kaiserlichen  Ungnade  auf  Verlangen  des  Bischöfe  selbst  thätig 
sein  sollte,  und  ehielt  den  Grund  und  Boden  dieses  Hauses 
als  Eigentum  der  Kirche  zugesprochen.^)  Ausserdem  verhängte 
der  Bischof  den  Bann  über  die  Stadt'')  und  suchte  so  auch 
durch  geistliche  Zuchtmittel  auf  die  Haliuiig  der  Bürgerschaft 
einzuwirken.  Der  Rat  appellierte  dagegen  an  den  Papst  und 
forderte  in  offenem  Briefe  Rechtsgelehrte  zur  Verteidigung 
seiner  Sache  auf.')  Indessen  machte  sich  doch  bei  einem 
Teile  der  Bürgerschaft,  besonders  bei  den  Münzem,  Unzu- 
friedenheit über  die  dadurch  in  der  Stadt  hervorgerufenen 
Zustände  geltend,  und  dieses,  sowie  die  Besorgnis  vor  einem 
bewaffneten  Einschreiten  des  Bischofs  mit  Hitfe  mächtiger 
Freunde  und  Verwandten  bewog  den  Rat  schliesslich  zur  Nach- 
giebigkeit.^)  Der  Bischof  scheint  vor  allem  die  Niederreissung 

Ann.  Worm.  Boshmer  fönt  II,  160.  —  ')  Wifikelnunui,  Friedrieh  IL 
p.  407.  —  >)  Boos  No.  154.  —  «)  Boos  No.  165.  —  »)  Born  No.  160.  — 
*)  Ann.  Worm.  Boehmor  foot  n,  leo.  Boos  No.  169.  —  ^  Boos  Ko,  169. 
—  ^  Ann.  Worm.  Boehmer  fontes  n,  160.  Die  Angahe,  dass  dies  er- 
folgt sei,  nachdem  das  Interdikt  £Mt  em  Jahr  gedauert,  ist  füsch.  Im 
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des  Rathauses  gefordert  zu  haben,  was  auch  gesehah;  denn 
als  Zeichen  der  Untarwerlmig  der  Stadt  unter  den  Wüten  dee 
Bischöfe,  nicht  als  Akt  des  Trotaes  der  Bürgerschaft  gegen 
denselben,  wie  der  Annalisi  will,  scheint  mir  dieses  Ereignis 

aufzufassen  zu  sein.  ^  Die  weitere  \'crmittlui]g  zwischen  Bi- 
schof und  Klerus  einerseits  und  der  Bürgerschaft  andrerseits, 
die  einen  Ausschubs  zu  den  Verhandlungen  niedergesetzt  hatten^), 
übernahm  König  Heinrich,  der  sich  schon  früher  der  Bürger- 
schaft günstig  erwiesen  hatte.  Er  bestätigte  den  Bürgern 
alle  üire  Privilegien^),  hob  aber  gemäss  der  Anweisung  des 
Fürstenrates  die  Bäte  und  Bruderschaften  auf  und  befahl  Ihnen 
Ton  soldier  Gewohnheit  abzustehen;  gleichzeitig  teilte  er  ihnen 
mit,  dass  er  den  Brzbischof  von  Mainz  und  seine  Vertrauten, 
den  Markgrafen  von  Baden  und  Gerlach  von  Büdingen,  zur 
Beratung  mit  dein  Bischof  und  zur  Ordnung  der  Verfassung 
der  Stadt  zu  seiner  und  des  Bischofs  Ehre  absenden  würde; 
sie  sollten  den  Anorduuugen  derselben  einmütig  Folge  leisten/) 
Vier  Tage  sf»äter  (8.  August)  richtete  er  ein  neues  Schreiben 


Anfang  Angnat  finden  berdto  die  Ytrhiadlnngon  itatA;  et  kann  also  kein 

halbes  Jahr  gedauert  haben. 

^)  Ebenda  p.  162.  Die  Unrichtigkeit  der  Angabe  des  Annalisten  er- 
hellt Schönaus  dem  dafür angeg<'l>«"npn  Datum:  dominier  jabilate  (2.  Mai); 
vom  Mai  ist  erst  die  Urkunde  Friedrichs  datiert,  in  der  er  die  Nieder- 
rt  iftsuug  des  Rathauses  anbefiehlt.  Und  so  lange  der  Rat  zum  Wider- 
stande entschlossen  war,  w  ird  er  doch  das  I^itliaus  nicht  haben  abbrechen 
lassen.  (Deshalb  kauu  ich  auch  der  Darstellung  Darguns  in  den  Forsch, 
z.  deutsch.  Gesch.  Bd.  19,  p.  854j55  nicht  beipflichten.)  Er  giebt  auch 
an,  der  Kaiaef  habe  dem  Bischöfe  das  Hans  geschenkt  nnd  Bflrger 
hätten  gefllrcbtet,  dieser  kdnne  es  xn  einer  Zwingburg  nmvandeb»  wfhrend 
doch  der  Kaiser  die  Niederrdasiing  befohlen  hat  —  *)  Ebenda  p*  161. 
—  ^  Boos  No.  167*  —  ^  Boos  Ko.  158.  Diese  Urkunde,  vom  4.  Ang., 
wird  von  Vielen  als  im  G^ensate  sor  vorhergehenden  vom  3.  Aug.  stehend 
betrachtet,  und  daher  jene  als  vom  Fürstcnrat  herbeigeführt,  diese  als 
AusHuss  der  persönlichen  Politik  des  Königs  bezeichnet  oder  als  unecht 
erklart,  was  Ficker  zurückgewiesen  hat.  Vgl.  die  Bemerkungen  bei  Boos 
p.  118/119,  Ich  finde  mit  Arnold  II,  28  keinen  Widerspruch  in  ihnen. 
Der  König  gewährleistete  in  der  ersten  durch  Bestätigung  der  Privi  legien 
der  Stadt,  dass  au  ihnen  durch  die  UnterhaDdlungen  mit  dem  Bischöfe 
nicht  gerüttelt  werden  sollte;  vom  Rate,  der  auf  keinen  Privilegien  be- 
ruhte, ist  darin  keine  Rede.  In  der  zweiten  aber  werden  ihre  Gewohn- 
heiten nnteisagt,  Btte  nnd  BrOderschaften  in  bilden.  8te  enthftlt  das 
Zngestftndnls  an  den  Bischot  Es  ist  also  in  heiden  Üiknnden  gewisser- 
nassen  die  Basis  festgestellt,  auf  der  die  Verhandlungen  erfolgen  soUten. 
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an  sie,  ia  welchem  er  mitteilt,  dass  es  ihm  gdungea  sei  die 
Eintracht  zwischen  dem  Bischof  und  ihnen  herzustellen  —  der 
Bischof  war  also  wohl  auf  das  Verfahren  des  Königs  einge- 
gangen —  und  in  dem  er  sie  nochmals  anwies  ihren  Bat  und 
ihre  Brüderschaften  aufzulösen;  gleichzeitig  kündigte  er  ihnen 
für  den  29.  August  die  Absendung  der  Vermittler  an,  zu 
denen  noch  der  Truchsess  von  Waldburg  —  vielleicht  auf 
Vorschlag  des  Bischofs  —  hin  zu  gefügt  ist,  sprach  die  Hoff- 
nung auf  eine  allseitig  befrietii-i  n  ie  Lösung  der  Angelegen- 
heit aus  und  forderte  sie  auf  diis  naeiidriicklichste  auf  diesen 
seinen  Abgesandten  zu  vertrauen  und  ihren  Weisungen  zu 
folgen.*) 

Am  27.  Februar  1283  wurde  deim  auch  im  Einverständ- 
nisse mit  dem  Könige  ein  feierlicher  Vertrag')  zwischen  Bi- 
schof und  Klents  einerseits  und  der  Bürgerschaft  andrerseits 
aufgerichtet,  durdi  welchen  der  Bat  zn  einer  legalen  Insti- 
tution in  der  Stadt  wurde.  Die  Zahl  der  Batsmitglieder  wurde 
auf  füüfzehu  festgesteüL,  iieiiii  üuii^er,  die  der  Bischof  ernannte, 


•)  Boos  No.  IGO.  Die  Erklärung  dieser  Urkunde  durch  WinkelmanQ 
p.  439  Anm.  1,  wonach  die  Eommitsion  an  Stelle  des  bisherigen  Stadt* 
nt«  ala  inleriBliBliiehe  Yenraltiiiigabeih^lrde  treten  BoUle,  endieint  mir 
nieht  richtig;  ei  heint  ja  oomilioia  et  eonfraternitatee  dimittatle  sn- 
per  oonifliiuft..  —  *)  Boos  Ko.  163-66.  I>er  Vertnff  ist  hi  4  Aua*' 
fertigungen  (vom  König  Heinrich,  vom  Biscbofe,  von  dem  Kapitel  und  von 
der  Stadt)  erhalten.  Der  Abdruck  von  Ko.  165  bei  Wiokclmann,  Acta 
imp.  TT,  No.  69  ist  dnrch  eine  b*'(?Jinf^rli'che  Auslassimp;  entstellt  Hinter: 
si  de  MX  militibus  aliqui'?  ^.^^  per  annum  abscnlavorit'  Wilf:  alfrr  in  1o- 
cum  eins  ah  illis  novcm  tligetur.  Si  vcro  de  IX  civibu»  se  aliquis  per 
annum  absentaverit . .  Eichtig  i&t  diese  Stelle  bei  Schauuat^  List.  ep. 
Worin.  II,  114.  Die  Bemerkong  Winkelmanns  a.  a.  0.  p.  67,  welchu 
Boot  Anhing  ISS  wiederholt,  daei  (He  Anafertigungen  det  BImIioIIi  und 
dei  Donkapiteb  nach  der  r«mel  im  Kdnige^  tod  Biiohofe  nnd  Kepitel 
herfflgdt  eeia  maieten,  vthiend  doch  die  OrigfauilMMferifgonf  dee  ffai^Heto 
flberbnupt  nm  r  m  Siegel  gehabt  hat,  iat  grundlos.  Die  Urlcnnde  des  Bi- 
schofs (Boos  No.  163)  spricht  nur  von  zwei  Siegeln  (nostro  ac  maioris 
ecclesie  sif^llis  iussinuip  roborari)  und  hat  auch  zwei,  und  die  Urkunde 
des  Kapitol^',  dir  nur  ein  Siegel  Imt,  liesagt  auch,  wenn  mnn  sWh  (lie 
Worte  naher  ansiebt,  nichts  anderes;  tormam  banc  compositionis  doinini 
regis  et  domini  episcopi  sigillis  roboratam  —  womit  also  nichts  weiter 
gesagt  ist,  als  dass  der  Vergleich  selbst  vom  König  und  Bischof  besiegelt 
iiti  vie  OB  ja  auch  der  FaU  var  —  eceleaie  noetre  tigillo  fecimna 
commnniri;  an  üire  Aufertigong  dieaea  Verglelobe  atoo  haben  sie  Oir 
Siegel  gehängt. 
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und  sechs  Ministerialen,  die  diese  neun  Bürger  wählten.  Der 
Bischof  sollte  den  Vorsitz  im  Rate  führen  und  für  die  Dauer 
seiner  Abwesenheit  einen  Stellyertreter  ernennen.  Die  Wahl 
des  Scholtheissen  und  der  Amtleute  sollte  jahrlich  am  St. 
Martinstage  durch  Bischof  und  Bat  erfolgen  —  ohne  Greld- 
zahlung  seitens  des  zu  Erw.ihk'iuleii,  ohne  Gunst  oder  Ungunst. 
Für  die  Zwecke  der  Stcuei  Verwaltung  wurde  ein  erweiterter 
Rat  geschaffen,  indem  für  diese  von  Risdiof  und  Rat  noch 
je  vier  Männer  aus  jeder  der  vier  Parochieu  der  Stadt,  also 
zusammen  sechzehn,  gewählt  wurden,  mit  denen  Bischof  und 
Kat  üher  das  Beste  der  Stadt  wachen  sollten.  Diese  sech«* 
zehn  werfen  Hegel ')  und  Arnold')  fälschlich  mit  den  Heim- 
bürgern zusammen,  wie  bereits  L.  t.  Maurer')  heryorgehoben 
hat;  sie  haben  aber  mit  den  Heimbürgem  nichts  als  die  Zahl 
sechzehn  gemein,  haben  Befugnisse,  von  denen  das  iVinl  der 
Heimbürger,  über  das  uus  die  Aufzeichnungen  der  Worniser 
Annalen  untenicliten*),  nichts  weiss;  die  Ileimbürger  erscheinen 
auch  noch  später  neben  diesen  Sechzehn,  so  dass  Arnold  diese 
Behörden  sich  bald  wieder  trennen  lässt^),  für  deren  Ver- 
einigung er  nichts  als  seine  Vermutung  beibringen  kann. 
Bemerkenswert  ist  übrigens,  dass  es  bei  der  Wahl  dieser 
Sechzehn  nur  heisst  de  qualibet  parrochia  quatuor  vires  as- 
sumemus,  wodurch  also  eine  Wahl  auch  von  Mitgliedern  der 
Gemeinde  nicht  ausgeschlossen  war,  die  freilich  aber  nicht 
stittfand,  bis  die  Gciiiciiide  im  Jahre  1300  den  Zutritt  dazu 
erkämpfte/*)  Die  Ergänzung  des  Rates,  mochte  sie  durch 
Tod,  Entfernung  eines  Ratsmitgliedes  wegen  Fiiichtverletzung 
—  die  der  Bischof  auf  Grund  des  Zeugnisses  zweier  oder 
dreier  Ratsmitglieder  Terfügte  —  oder  längere  Abwesenheit 
eines  Batsmitgliedes  notwendig  werden,  sollte  in  derselben 
Weise  stattfinden,  wie  die  erste  Wahl:  die  Ergänzung  einas 
bürgerlichen  Ratsmitgliedes  sollte  durch  den  ßisciiof,  die  eines 
Ministerialen  durch  die  bürgerlichen  Ratsmitglieder  erfolgen. 
Bei  allen  Bescliiiissen  solile  die  Majoritiit  der  Stimmen  ent- 
scheiden. Aus  dem  Rat  sollten  zwei  Bürgermeister  ge>Yälilt 
werden:  einer  durch  den  König  aus  den  Bürgern  auf  ein  Jahr 
oder  auf  Lebenszeit  ^  das  wurde  in  das  Belieben  des  Königs 


>)  Stfidtcgeschichte  Ton  Itolien  II,  430.  —  II,  36.  —  *)  I,  605.  — 
*)  Boehmflr,  foot  II,  212.  —     II,  454.  —     Boos  No.  608. 
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gestellt  —  und  einer  aus  den  Ministerialen  durch  den  Bischof, 
der  die  Wahl  alljährlich  am  St.  Martinstage  vorzuneliinen 
hatte.  Alle  Brüderschaften,  die  Hausgenossen  und  Kürschner 
ausgenommen,  die  wohl  zuerst  wie  es  ja  von  den  MUnzem  < 
berichtet  wird  —  ihre  Stimme  zugunsten  des  Bischofs  erhoben 
haben  mochten,  wurden  aufgehoben;  im  übrigen  bestätigte  der 
Bischof  alle  Bedite,  Privilegien  und  guten  Gewohnheiten  der 
Stadt  nnd  verBprach  sie  m  bessern. 

So  war  die  Eintracht  zwischen  dem  Herrn  der  Stadt  nnd 
der  Bürgerschaft  dorch  Herstellung  einer  kommunalen  Selbst- 
verwaltung unter  Aufsicht  des  Bischofs  wieder  hergestellt. 
Es  ist  Uureclit  zu  behaupten,  dass  die  Vereinbarung  den  Streit 
„eranz  zugunsten  des  Bischofs"')  beendete.  Wir  niiisson  be- 
denken, dass  die  Bürgerschaft  jetzt  das  vevtragsmäs.sig  zu- 
gestanden erliielt,  verbrieft  durch  den  König  und  den  Bi- 
schof, wonach  sie  seit  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  ge-  | 
strebt,  eine  bürgerliche  Verwaltungsbehörde;  es  war  dies  docli 
gegenüber  dem  Edikt  von  Ravenna  ein  ratschiedenes  Kach- 
geben des  bischöflichen  Herrn;  dass  der  Einfluss  des  Bischofs 
auf  die  neue  Behörde  der  Stadt,  die  seiner  Herrschaft  unter- 
stand, gewahrt  wurde,  war  doch  keine  eminente  Bevorzugung 
des  Bischofs  bei  Schlichtung  des  Streites.  Auch  ao  ist  di«?e 
Verfassung,  die  trotz  inannigfaclier  Uingestaltungs-  und  Um- 
sturzversuche*) von  langeni  Bestände  gewesen  ist,  einem 
\veit(>ren  Fortschreiten  di'r  Selbständigkeit  der  Stadt  niciit 
hinderlit'li  L^ewesen.  Die  Zeit,  da  es  in  l>eutseldand  an  einer 
starken  Künigsgowalt  fehlte,  hat  überall  den  Trieb  nach  grösserer 
Selbständigkeit  begünstigt  und  die  Städte,  deren  Macht  und 
Bedeutung  nach  aussen  hin  sich  in  den  Städtebündnissen  kand- 
that,  zu  eigener  Reichsstandschatt  gelangen  lassen.  So  konnte 
auch  Worms  in  dem  Hnldigungseide*),  den  die  Stadt  vor  dem 
Bischöfe  dem  neuen  Könige  Rudolf  von  Habsburg  leistete,  sich 
bereits  bezeichnen  als  „eine  frie  Stadt,  die  da  ist  geforstet 
von  dem  riche*^ 

WiDkclmaDD ,  Friedrich  II.  p.  430.  —  Cf.  Annalcs  Worm.  bei 
Boehmcr,  font.  II,  ICO,  KiO,  170,  172,  IS'.  Boos  No.  190.  Die  Dflianp- 
tnng,  diese  Verfassung:  sv\  oicmals  rcrlit  ins  W'rik  crfsetzt  wnnlcu  ,  wie 
sie  TOD  Mnuipr  I,  00;)  iiacli  Zorns  Worniter  (  lir(inil<  ^i».  ÜOJ)  .'uifstdlt,  ist 
Dach  den  I  i  kuuüeu  iiicbt  sUcliliiillig.  ~  ^)  Ann.  Worm.  bei  iioebmer, 
font.  II,  207. 
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^acb  dem  Sieg  des  Kaisers  Julian  Uber  die  vereioigteu 
Alemannen  h&  Strassburg  und  der  Vertreibung  derst  lbon  vom 
linken  lUieiniifer  hatte  das  Verhältnis  des  rdmischen  Reiches 
sn  den  Germanen  jenseits  des  Stromes  eine  anffaDende  Ähn- 
lichkeit mit  dengentgen  zat  Zeit  CÜsars  nach  dem  Sieg  Uber 
Ariovist  «nd  der  Vernichtung  der  Usipeter  und  Tcnchteren. 
Oleich  Qlsar  Oberschritt  auch  Julian  mehrmals  den  Bhein, 
nicht  um  Eroberungen  auf  dem  rechten  Ilheinufer  zu  machen, 
sondern  um  die  Gormanen  zu  verhindern,  den  Kboin  zu  iiber- 
üilni'iton  und  Raub/üi^o  in  GiiHieii  zu  unterueiuiicii.  Seinen 
Zweck  erreichte  er  aber  nur  insofern,  als  es  ihm  gelang,  den 
durch  die  Niederhige  bei  Strassburg  schon  gelockerten  Bund 
der  Alemannen  T$Uig  zu  sprengen  und  mit  den  einzelnen  Gau* 
fUrsten  FriedensvcrtrSge  zu  sdiltessen.  Da  jedoch  die  mili- 
tärische Widerstandskraft  des  alternden  Reiches  ungleich  ge- 
ringer war  als  zur  Zeit  Cttsars  und  die  Germanen  nicht  nur 
am  Rhein,  sondern  auch  an  der  unteren  Donau  an  die  Pforten 
des  Reiches  pochten,  während  gleichzeitig  im  Orient  die  Neu- 
perser sich  drohend  erhoben,  so  hatte  jene  Verteidigung?  der 
Klieingrenze  keinen  naehhaltigcn  Erfolg  und  schon  im  An- 
iaug  des  folgenden  Jahrhunderts  treffen  wir  die  Alemauuen, 
wie  sie 
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„trotzig  auf  roinisciiem  Ufer 
Tntnken       Bheio  und  stolz  auf  linkem  und 

rechtem  Gefilde 
Bftrger  hier  hiecnen  and  Sieger'.O 
Unmittelbar  nach  Julians  Tod  brechen  die  Alemannen,  die 
Wirren  der  Thronstreitigkeiten  benfitzead,  wiederholt  Uber  den 
Bhein  und  dringen  tief  in  OalHen  ein.  Am  Osterfest  des 
Jahres  368  überrumpelte  der  Alenianiie  Rando  sogar  die  Statlt 
Mainz  und  führte  reiche  Beute  m  it  sich  fort  Diese  Vorfälle 
vcnmlassten  den  Kai.^cr  Valeidii  ian ,  nachdem  die  Ruhe  im 
iniierii  des  Reiches  wieder  hergesteilt  war,  vor  allem  die  Rhein- 
grenze  wieder  zu  sichern,  die  Alemauneu  in  ihrem  eigenen 
Lande  aufzusuchen  und  ihnen  die  LuBt  an  ferneren  Raab- 
zögen nach  Gallien  auszutreiben. 

Über  diesen  Feldzug  stehen  uns  folgmide  Quellen  zu  Gebot: 

1)  Der  Bericht  Ammians  (Buch  XXVII,  10).  Der  Schrift- 
steller  kennt  zwar  die  Rheinlande  aas  eigener  Anschauung, 
hat  aber  an  dem  Feldzug  des  Jahres  369  nicht  Teil  genommen. 
Die  Vorbereitungen  zu  denjselben,  nämlich  das  Bündnis  des 
Kaisers  mit  den  Rurgundern,  I  n  Friedenssehl uss  mit  den 
Aloni;uiii('n  im  Lobdeiigau  (dem  ü  ni  des  Ilortari)  und  die 
drnndung  der  Fcstmi'i  Alta  Ripa  iiher-iciit  er,  obwohl  ihm 
diese  Tliatsaohen  nicht  unbekannt  gewesen  sind,  da  er  sie  im 
folgenden  Ruch  (XXVIII,  2,1-9  u.  5,s  13)  berührt.  Sein 
Bericht  erstreckt  sich  nur  über  den  Zug  des  Kaisers  an  den 
oberen  Neckar  und  die  Schlacht  bei  Solicinium. 

2)  Die  zweite  Lobrede  des  Symroaehns,  gehalten  am 
1.  Jan.  870*),  um  den  Kaiser  im  Auftrag  des  Senats  wegen  der 


I)  RheDUmqoe  f«roz  AteniMiD«  blbebas 
Rominii  ripli  et  atroqne  Bupcrbns  in  agro 
Yd  eivis,  vel  vIctor  oras.      Siiloiii.  Apoll.  Cam.  7,324. 
>)  Die  ereUi  Bede  wurde  am  25.  Februar  3G9  gehalten,  an  welcbem 

Tapn  V^iIeiitiDian  zum  fflufieiinuile  die  Jaliresfcior  seines  Regioruiig-an- 
trilten  beging  (lustruiii  iniporii  iani  condiä  annornm  sagt  Symm.  Ausg.  von 
Socek,  Mon.  ücrm.  Auel,  antiiiu.  VI,  1).  Symmachus  war  vom  Senat  ?<*8andt 
vkonien,  um  den  Kaiser  zu  beglück \vün8f*hon.  Er  blieb  im  Gefolge  ilts- 
selbcn  und  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  mit  deui  Ihriitt^r  Ausonius,  dem 
Lehrer  des  jungen  Gratlan,  bdcannt.  Ate  der  Kaiser  am  1.  Januar  S70 
Mio  drittes  Koomlat  aotrat  (fait  evidens  eansa,  qaa  htees  «ninere  tertio 
cogereria)  wurde  Symmteliiii  wiederum  ▼on  Senat  betnflrest,  ihm  etae 
Iiobrede  lu  halten.  Ei  iit  diese  Rede  die  twelte.  Die  dritte,  an  Gntiaa 
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Obernahme  seines  dritten  Konsulats  zu  beglückwünschen.  Schon 
im  Febmar  des  Jahres  869  befind  sich  der  Bedner  in  ihn- 
licher  Angelegenheit  im  kaiserlichen  Hoflager,  woselbst  die 
Vorbereitungen  zn  dem  bevorstehenden  Rheinttbergang  getroffen 
wurden.  Im  Gefolge  des  Kaisers  Oberschritt  er  sodann  den 
Fluss  und  machte  wahrscheinlich  auch  den  Zug  au  den  oberen 
Neckar  mit.  Leidrr  ist  seine  Kode,  welclie  hauptsächlich  die 
Ereignisse  im  Aleuiannenland  wiihicjid  des  Sommers  3G9  be- 
riiln  t,  nur  mit  grobseu  LUcken  auf  uns  t^ukommen.  Was  er- 
halten ist.  bezieht  sich  ausschliosslicli  auf  den  Kheinübergang 
des  Kaisers  und  die  dem  Zug  ins  Innere  Germaniens  vor- 
ansgegangenen  Unternehmungen  und  Verhandlungen  mit 
den  Alemannen,  ergänzt  also  die  Darstelhmg  Ammians  in 
wesentlichen  StUcken. 

8)  Die  Verse  421—424  der  Mosella  des  Ausonius,  wel- 
cher als  Hofmeister  des  jungen  Gratiun  den  Zug  mitmachte. 
Er  nennt  hier  die  Orte,  wo  der  Kaiser  Erfolge  errang. 


hat  Alemannen  hallen  in  der  Mitte  des  4.  Jalnhundert*? 
das  ganze  ehemalige  I)(  kumnUiiland  völlig  in  Besitz  genommen. 
Ihre  Wohnsitze  ersti  (»ckti  n  sich  vom  Bodensee  und  dem  oberen 
ßhein  auf  der  rechten  Seite  dieses  Flusses  bis  herab  zum 
Taunus  und  in  östlicher  Richtung  bi '  an  den  ehemaligen  limes 
und  über  die  schwäbische  Alb.  Hinter  ihnen  am  mittleren 
Main  wohnten  die  ihnen  feindlich  gesinnten  Burgunder.  Die 
Grenze  zwischen  beiden  Völkern  lief  ungefähr  dem  limes  ent> 
Isng  vom  Main  bis  in  die  Gegend  von  Schwäbisch  Hall. 

nie  Frieden.^ vertrüge,  welche  Julum  mit  den  einzelnen 
Gaukdiiigen  geHfiilossen  liatle,  waren  —  in  Folge  des  Aus- 
bIeil)eJis  der  römischen  Juhrgelder  (Ammian.  XXVI,  5,7) 
bereits  wieder  von  letzteron  gebrochen  worden  und  König 
Withikab,  Sohn  des  Wadomar,  „klein  von  Gestalt  aber  ktthn 

rfriclitet,  wiinlo  olietifalls  nach  dpm  Feldzu.^  gdialton  niclit  am  2').  Febr. 

wie  Ropck  annimmt,  ponst  liiiiti«  dor  Redner  nicht  tiehaiiptcn  können: 
vrcr  Khonus  intcrsrcaf  (•astfUa  llonian.!.  Audi  die  in  dii'SiT  Rede  or- 
wulinte  RUeiubrücke ,  woLl  die  bei  AlU  Ripa,  wurde  erüt  im  Laufe  dei 
Jahres  869  erbaut. 

ZdlMhr.  r.  aMeh.  i.  Obtnii.  IT.  V.  IIL  S.  20 
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und  tapfer'*,  war  im  Begriti,  die  Politik  des  Küni^ii  Ciinodo- 
mar  zu  erneuem  und  den  Kriegsbund  der  gesamten  Alemannen 
ivieder  ins  Leben  zu  rufen.  Ein  wesentliches  Erfordernis 
für  einen  günstigen  Verlauf  des  vom  Kaiser  geplanten  Feld* 
zoges  war  deshalb,  dass  das  Zostandekommen  dieses  Bandes 
▼erdtelt  wnrde.  König  Withikab  mnsste  unter  allen  Umstanden 
beseitigt  werden.  Da  offene  Gewalt  nicht  cum  Ziele  führte, 
schritt  man  zum  Meuchelmord.  Im  Herbst  des  Jahres  368 
tiel  er  unter  dem  Dolche  eines  Mörders,  der  sich  nach  voll- 
brachter That  auf  römisches  Gebiet  flüchtete. 

Eine  „grosse  Sorge''*)  war  durch  diese  Schandthat  vom 
Herzen  des  Kaisers  genommen  und  er  begann  unverzüglich 
mnfassende  Bttstangen  für  den  bevorstehenden  Feldzug.  So- 
gar aus  Italien  und  Dlyrien  wurden  Streitkräfte  unter  Führung 
des  Grafen  Sebastianus  herbeigezogen.  Schon  damals  seheinen 
auch  Verhandlungen  mit  den  Burgundern  emgeleitet  worden 
zu  sein  behuli  einer  Diyersion  derselben  im  Rttckmi  der  Ale- 
mannen. Thatsacbc  ist,  dass  sie  eine  Gesandtschaft  an  den 
Kaiser  schickten,  welche  von  ihm  empfangen  wurde,  als  er 
den  Rhein  schon  überschritten  hsxttc.*)  Ihre  Hilfe  kam  frei- 
lich zu  spät,  da  bereits  der  Friede  mit  den  Alemannen  am 
Neckai'  ^beschlossen  war,  und  brachte  die  Körner  in  nicht  ge- 
ringe Verlegenheit.^) 

Im  Frühling  des  Jahres  369  war  das  Heer  zum  Aufbruch 
bereit  und  der  Rhein  wurde  alsbald  Überschritten. 

Der  Feldzug  des  Kaisers  zerfallt  in  zwei  zeitlich  und  in- 
haltlich scharf  gesonderte  Abschnitte.   Der  erste  enthält  den 

Rheinübergani;,  den  Fricdensscliluss  mit  den  Alemannen  am 
unteren  Neckar,  in  Folge  dessen  letztere  ein  Stück  Lan<l  auf 
dem  rechton  Rheiuufer  dem  Kaiser  abtraten,  und  die  Erbauung 
der  Febtuiig  Alta  Ripa  in  dem  abgetretenen  Lami  aut  dem 
Hochgestade  zwischen  Rhein  und  Neckar.  Der  zweite  Ab- 
schnitt beginnt  mit  dem  Feldzag  an  den  oberen  Neckar  zur 

')  Parabatur  post  liaec  (nach  der  Ermordang  des  Wiibikah)  lentiori- 
bu8  cur  19  —  expeditio.  Ammian.  —  ^  Exclusit  cultus  (sc.  Dovorum  oppi- 
dorum)  indigenas,  et  quaai  iam  vacADtibus  mediii  (ÄkinanniB)  ulterior 
aoeola  Romumin  foediu  efllagitet.  -  Non  mt,  ot  iognror,  otiomun,  qnod 
Baignndiottiim  crebra  kgatio  eonoordiav  pÜMtulavit:  ant  anna  prindpte 
WQtinatiir,  aot  iam  celn  eiDniin  CMironim  teeta  rotUanmt  Sfmni.  orat. 
8  bei  Seeek  8.  81».  —  *y  AmmiMi.  XXVIU,  6. 
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Zeit  als  das  Getreide  reif  war  und  endigt  mit  dem  Bikkzng 
des  Kaisers  nach  der  Schlacht  bei  SoUdninm.  Der  erste  Ab- 
schnitt iimfasst  also  die  Monate  Mai  bis  Juli,  der  zweite  die 

Monate  August  und  September  des  Jahres  obO. 

Obgleich  wäliread  der  ersten  Hälfte  des  Feldzuges,  wie 
Symmachus  mehrmals  ausdrücklich  erwähnt,  kein  Gefecht  vor- 
gefallen ist*),  so  hält  derselbe  dessenungeachtet  diesen  Ab« 
schnitt  für  weitaus  den  wichtigsten^)  und  seine  ganze  Rede, 
soweit  sie  uns  erhalten  ist,  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  die 
friedlidie  Thätigkeit  des  Kaisers  während  seines  etwa  drei- 
monatlichen Aufenthaltes  am  unteren  Neckar:  ein  Beweis,  dass 
man  die  Erwerbung  einer  wenn  auch  kleinen  Provinz  jenseits 
des  Rheines  für  viel  wichtiger  hielt,  als  die  Ergebiusse  der 
folgenden  kriegerischen  Expedition,  und  dass  der  Kaiser  auf 
der  letzteren  keine  solchen  Erfolge  errang,  die  in  einer  Lob- 
rede vor  der  Person  des  Herrschers  verwertet  werden  konnten. 
Wenn  auch  die  Rede  nur  stückweise  uns  erhalten  ist  —  es 
fehlt  etwa  ein  Drittel  —  so  sind  doch  in  den  erhaltenen  Ab- 
schnitten mehrere  Stellen  zu  finden,  bei  welchen  man  die  Er^ 
wähnung  eines  siegreichen  Feldzuges  ins  Innere  Alemanntens 
föglich  hätte  erwarten  dürfen.  Der  Redner  spricht  zwar  einige- 
male  von  Erfolgen  der  Römer  im  Innern  Alemanniens,  .,iu 
medullis  barbarorum'',  aber  der  Zusammenhang  erweist  klar- 
lich, dass  damit  nur  diejenigen  am  unteren  Neckar  gemeint 
sind.^) 

Der  Rheinübergang  Valentinians  hat  eine  ganz  merkwürdige 
Ähnlichkeit  mit  demjenigen  des  Kaisers  Julian  im  Jahr  359 
sowohl  bezüglich  des  Punktes,  wo  das  Heer  hinUbergesetzt 
wurde,  als  auch  der  Art,  wie  man  hinüberging,  und  des  Ver- 
haltens der  Alemannen.  Julian  zog  damals  von  Mainz  aus 
auf  dem  linken  Ufer  stromaufwärts  bis  in  die  Gegend  von 
Speier,  schlug  daselbst  ein  Lager  und  liess  in  der  Nacht,  um 
die  jenseits  ihn  beobachtenden  Alemannen  zu  täuschen,  eine 
Anzahl  Kähne  bemannen,  dieselben  eine  Strecke  abwärts  fahren, 

Et  tu  qnidem  bello  vincere  malnisses  (Seeck  828).   Den  Alemaimeii 

war  „sublata  fidiiria  certaminis  (326).  Gratius  visutn  est,  discurrcntem 
l);irbartin!  spectarn  quam  caedere  (325)".  —  *)  Ille  orirXtis  insignior  est, 
quem  Rhenus  meruit,  quem  limes  accepit  (323).  —  ^)  Inim  orbis  seereta 
rimaris,  dum  in  medullis  barhirnium  iion  tentoria  sed  tecta  (d.  i.  die  neue 
Stadt  Altaripa)  coostituis,  ttiuiulum  pacis  egisti  (829). 
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die  Mannschaft  am  leindlichen  Ufer  landen  nnd  sieh  daselbst 
versciuuusen.  Bes  anderen  Tages  wnrde  eine  Schiffbrücke  ge- 
schlagen nnd  das  Heer  binUbergesetzt  Die  überraschten 
Feinde  wagten  keinen  Widerstand. 

Die  Erfaiirun^'en  ans  diesem  Feldzug,  an  deiu  Valentinian 
nis  Offizier  im  Gefolge  Julians  wahrscheinlich  Teil  genommen 
hatte  Ol  sind  offenbar  von  ihm  bei  seinem  Übergang  über  den 
Rhein  verwertet  worden.  Nach  Symmachus  überschritt  er  näm- 
lich den  Fluss  in  der  Nahe  des  heutigen  Dorfes  Altrip,  wel- 
ches von  der  vom  Kaiser  auf  dem  Hochgestade  des  rechten 
Ufers  erbauten  Feste  Alta  ripa  den  Namen  hat  und  etwa 
zwei  Stunden  unterhalb  Speier  liegt:  also  ungefiUir  an  der- 
selben Stelle,  wo  sein  Vorganger  den  Übergang  bewerkstelligte. 
„Wem  es  möglich  ist,  sagt  der  Redner  in  Gegenwart  des  Kai- 
sers, die  strömenden  Fluten  zu  überbrücken,  dem  ist  die  Schiff- 
fahrt darauf  ein  Spiel;  auch  durch  die  Hindernisse  eines  steil 
ansteigenden  Bodens  lassen  wir  uns  nicht  aufhalten;  Zeuge 
ist  dieses  feindliche  Ufer  selbst,  dem  seine  Höhe  den  Namen 
verliehen  hat  (Alta  ripa),  dass  das  obere  dem  unteren  ge- 
wichen ist;  neulich  sind  vor  unserem  hinaufstürnienden  Heer 
diejenigen  geflohen,  welrlie  sonst  gewohnt  waren  auf  ebenem 
Boden  uns  entgegenzuueten."^)  Insireheini  setzte  eine  Abtei- 
lung bei  Nacht  auf  Kähnen  über,  während  der  Rhein  Hoch- 
wasser hatte,  das  Rauschen  der  Strömung  also  den  Ruder- 
schlag übertönte  und  die  jenseits  Wache  haltenden  Alemannen 
nichts  Verdächtiges  gewahrten.  In  Beziehung  darauf  sagt  der 
Bedner:  „[Alle]  bewahrten  das  Geheimnis.  So  gab  einst  Cras- 
sus  auf  die  Frage  seines  Sohnes,  warum  er  Befehl  gegeben 
habe  des  Nachts  iuil/a])rechen,  die  Antwort:  fürchtest  du  viel- 
leicht, dass  dvv  Schall  der  Hörner  deine  Ohren  nicht  erreiche? 
.  .  .  Die  Hoheit  des  Fürsten  hat  für  beide«?  ^esor^n,  sowohl 
dass  ihre  (der  Feinde)  Wachsamkeit  getäuscht  wurde,  obwohl 

Valrntiiiian  war  im  Jalir  357  Führer  einer  Kciterabteiliing  unter 
Juhan  und  wurde  samt  dem  Tribun  Bainobandps  in  Folge  oincr  Denun- 
ziation des  Barbatio  vom  Const^ntiug  abgesetzt.  Ks  sc.hoint  aber,  daaa 
er  l)ftld  nachher  wieder  iu  Dienst  getreten  ist.  Am  miau.  XVI,  11.  — 
Cui  possibile  est  fluenta  contegcre,  ludus  est  uavigare.  Ncc  arduis  lo- 
Goram  obidbus  hnpedimnr:  teatis  est  haec  ipsa  ripa  barbariae,  cui  alti- 
todo  nomen  imposuit,  imts  samina  cesBisse;  aBceadentem  fogere  nnper 
exerdtam,  qui  occarrere  per  plana  consoeYerunt  (328). 
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sie  niemals  an  Umsicht  es  fehlen  lassen,  als  auch  dass  unser 
eij^ener  Mut  durch  das  Gcfülil  der  Sicherheit  erhöht  wurde, 
obwohl  wir  vorher  keineswegs  besorgt  gewesen  t^md/'^)  Ferner: 
,,Ich  behauptete,  der  Himmel  sei  deinem  Unternehmen  günstig 
gewesen.  Leicht  ist  diese  Behauptung  zu  erweisen,  wenn  ich 
den  Bhein  zum  Zeugen  nehme,  welcher  vom  abfliessenden 
Wasser  des  Alpenschnees  geschwellt  vorzog  zum  Sieger  über- 
zngehen/*  —  „Im  Heere  meines  Fürsten  wetteiferte  man,  wer 
zuerst  ans  den  Schiffen  steige,  und  noch  hatte  die  Spitze  der 
Kähne  den  Rand  des  Ufers  nicht  berührt,  als  schon  der  Sol- 
dat unverdrossen  heraussprang  der  lockere  Sand  des 

Ufers  hielt  ihre  Schritte  nicht  auf  und  das  steile  Hochgestade 
hemmte  keineswegs  ihren  Ansturm.  Milder  zeigte  sich  alles, 
als  wie  es  wirklich  war:  der  Rhein  sanftströmend,  obgleich 
er  angeschwollen  war,  das  Land  betretbar  obgleich  man  darin 
versank,  das  Ufer  ebener,  obgleich  es  steil  emporstieg/*^ 

Am  folgenden  Tag  wurde  trotz  des  Hochwassers  eine  Schiff- 
brücke geschlagen.  Den  Bau  derselben  beschreibt  der  Redner 
folgendermassen :  ,, Absichtlich  übergehe  ich  manches,  eines 
aber  will  ich  kurz  berühren:  der  Rhein,  welclioii  iuaa  früher 
niemals  ohne  Vorsicht  befahren  konnte,  hat  bei  Hochwasser 
eine  Brücke  getragen.  Vom  Rand  der  beiden  Ufer  beginnend 
fügte  man  Fahrzeug  an  Fahrzeug  zu  einem  gangbaren  Weg 
und  legte  auf  dieselben  einen  festen  Boden.  Um  die  ganze 
Länge  des  schwebenden  Kunstbaues  fertig  zu  stellen,  bedurfte 
es  nur  die  Arbeit  eines  einzigen  Tages.  Spielend  und  scher- 
zend wetteiferte  luan,  von  wtlcher  beite  der  Bau  schneiier 
die  Mitte  des  Stromes  erreiche."^) 

....  teuere  Becretiim.   Itaquc  Crassus  pereontanti  filio,  quid  uoctis 
moveri  castra  iassisset:  „vereris'',  inquit,  „m  tuas  aures  forte  nou  pene- 

tret  occeatatio  bndnanua?  Ältitado  prindpis  ntromque  providit, 

at  et  illomm  cirenmqteetio  fidlereetur,  gut  nanquam  mente  aecuri  aniit, 
et  hos  erronim  aninma  integer  penoninlret,  qoi  ante  soUiciti  non  faentiit 
(824).  —  *)  In  ezerdto  prineipiB  oertatom  est,  qnis  prinina  exiret, 
necdam  extreina  riparum  Davalia  nostra  palaa?eTant,  et  fam  mileg  Impi» 

ger  deeilibat.  Non  harenis  immersa  haesere  vestigia  nec  tardior  ni- 

808  per  adc]i?e  conctatus  est.  Mitiora  omnia  visa  sunt,  quam  fuerunt: 
Rhenus  placidus,  cum  aestuaret,  terra  stabilis,  cnra  dohiscerot,  ripa  pla- 
nier, cum  tumeret  (82'>)  —  ^)  ronsulto  multa  praeterco  —  linuin  e  pltt- 
ribus  stricta  insinuatioiK  coiitingam:  Rheoum,  nunquam  antehac  temere 
uavigatam,  tumentibus  aquis  itinera  tuta  portasse.  öemitae  in  morem  nexa 
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Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Brücke  an  derselben  Stelle 
geschlagen  wnrde,  wo  in  der  Nacht  vorher  die  Abteilung  hin* 
übergegangen  war  und  aieh  verschanzt  hatte.  Die  Schanze, 
welche  s^lter  zu  einer  Festung  ansgebant  wnrde,  rnnsste  ja 
den  Brildcenkopf  bilden.  Anf  diese  Yorausgeschickte  Abtei* 
Inng  mdchte  ich  die  Worte  des  Redners  bestehen:  ,,Wlr  er- 
kannten, (lass  du  (leshalb  wenige  vorausgeschickt  liattc^it,  da- 
mit der  Sieg  nicht  verzögert  wurde,  deshalb  die  meisten  zu- 
riickhioltcst.  damit  ihre  Men^t-  keinen  Verdacht  erre«:^e.  Ale- 
nianuitu  hast  du  bezwungen,  ehe  du  in  das  Innere  einge- 
drungen bist^^O 

Die  Alemannen  wurden  fiberrascfat  Sie  Hessen  sich  in 
kein  Gefecht  ein,  sondern  flohen  „Uber  den  Nedcar  und  Lope* 
dunnm'**).  Es  scheint,  dass  sie  Jenseits  der  Neckarlinie,  aäso 
anf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses,  wieder  Stellung  genommen 
haben.  Der  Kaiser  mochte  gute  Gründe  haben,  sie  nicht 
weiter  zu  verfolgen;  er  verhinderte  sogar,  dass  das  Land 
zwischen  Uheiii  und  Neckar  ver\v(ist<  i  w  atde  und  bot  den  Ale- 
uiauueu  Frieden  an  unter  der  Bediii^iing,  dass  sie  einen  Teil 
ihres  Gebietes  ihm  abtreten  und  Geiseln  stellen  sollten.  Jene 
nahmen  diese  Bedingungen  an  und  der  Friede  wurde  geschlossen.^) 

Selbstverständlich  waren  es  nicht  sämtliche  Alemannen, 

TmviVTfi  r(»n'?trato  dcsupir  solo  riparum  extiuia  m«iiiiorJerunt.  Uuius  diei 
uegotio  ]»eii(ieDUs  macliinae  ordo  convaluit.  Ludo  io(  oqne  certatum  est, 
ex  qua  parte  velorius  in  amnem  medium  cuntextin  pervLoiret  (328). 

*)  Intellegimus  tc  ideo  pracinisissc  nouuullos,  ne  esset  tarda  victoria, 
ideo  plerosqne  tcnuisse,  nc  esset  multitodo  suspfcta.  Ante  Alematiniam 
mancipasn,  quam  intcriora  «iuaerercs.  —  ^)  Ausou.  Moseila  423.  —  3)  Piget 
feriri  praeventos  —  abire  cum  liberis  et,  quo  magis  cognoscerent  bella 
«zigi,  patiebarii  a  barbirit  amia  tnntlimi  Nemo  viUbiis  eahnii  ooa- 
teeta  gugnstla  iotflrnedvo  igoo  popnlatna  «st»  imc  hidormienlM  leemlis 
ÜBiM  Balrei  aptelgcMOi  fiptor  eitniit  (die  AtenamMB  »urto  «lio  frOh 
am  Morgen  Sbemaebt);  Tis  deeadata  in  diem  crapula  et  refrigeratii  ca- 
bilibus  fagam  veniae  miflooemiit  —  —  tibi  iocola  vivit  Alamauaiae;  qm» 

ferro  gnbtrahis,  addis  imperio  iure  Interim  liberi  snnt,  sed  iam  pn- 

dore  captivi  (325).  —  Quälern  te,  iuhospita  re^no,  nuper  inveuinius!  Ig- 
naram  vetustatis  urbium  ac  rirgeis  domibus  ei  tectis  berbidis  indecoram. 
Pro  beneticio  tibi  exprobro,  quod  vieta  es:  cum  ceteris  provinciis  et  tu 
iam  turrita  pingeris  (n&mlicb  auf  der  Landkarte,  vgl.  PeuL  Tatel).  —  Si 
haec,  quae  uuper  adinniit»  confenuitiir  intMüs  (dtt  Laad,  wdehei  den 
Alenmen  nrbUeb),  qois  non  patet  ilk  a^ogaatt»  qoae  libeta  mat,  et 
Iiaae  deAnia,  qaae  eapta  rant  (89^. 
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mit  denen  der  Kaiser  sich  verglich,  sondern  nnr  diejenigen 
zwischen  Neckar  und  Main,  also  etwa  die  Gaue  der  Könige 
Hortari  und  Snomaii.  Auf  diesen  Frieden  bezieht  sich  die 
Stelle  Ammians  Qib.  XKVUI,  2,5),  wo  erzi&blt  wird,  wie  die 
Väter  der  Geiseln,  Tomehme  Alemannoi,  die  rdmischen  Be- 
fehlshaber, welche  anf  Gehdss  des  Valentinian  den  Berg  Piriis 
(Heiligcnborg  bei  Heidelberg)  befestigten,  flehentlicli  baten, 
(lies  zu  unterlassen,  da  dies  wider  den  Vertrag  sei.  Das  ab- 
geLreieiie  Land  war  also  im  Xniden  vom  Neckar  bc?:rcnzt. 
Svuiniatlius  deutet  dies  fol^fiidermassen  an:  ,,Der  J(hein 
wendete  dem  feindlichen  Gebiete  den  Rücken  und  ging  mit 
seinem  ganzen  Anhang  zum  Kaiser  über  nach  der  Weise  an- 
kommender Überläufer/* .  • . .  ,,Daza  kommt  das  andere  — 
dafis  wir  den  Neckar  gewissennassen  als  Pfand  überkommen 
haben.  Schon  weniger,  wanderbar  ist  es,  dass  dir  Königs- 
kinder  als  Geiseln  dargeboten  werden;  auch  würde  sich  der 
Rheni  des  römischen  Friedens,  um  mich  dieses  Ausdruckes  zu 
bedienen,  nicht  erfreuen  können,  wenn  er  nicht  den  ihm  zu- 
gehörigen Strom  ^^leicbsam  als  Geisel  ausgeliefert  hätte." ^)  Der 
Rhein  ist  also  völlig  römisch  geworden,  d.  h.  auf  beiden  Ufern 
ist  rnniisches  Gebiet.  Der  Neckar  aber  ist  gleichsam  nur  ein 
riaud  in  den  Händen  der  Romer:  er  gehört  also  eigentlich 
noch  den  Alemannen  und  bildet  nur  auf  eine  kur^e  strecke 
die  Grenze  des  romischen  Beiches. 

Im  Osten  war  wahrscheinlich  das  nahe  Gebirg  die  Grenze. 

Nach  Süden  ei  streckte  sich  die  „proxima  adiuncta  terra"  eben- 
falls nicht  weit,  denn  bei  dem  Vormarsch  in  das  noch  feind- 
liche Alemannenland  am  oberen  Neckar,  welcher,  wie  \\('iter 
unten  nachgewiesen  werden  wird,  zuerst  nach  Süden  gerichtet 
war,  gelangte  man  bald  in  Feindesland. 

Beror  derselbe  angetreten  wurde,  begann  man  den  Brücken- 
kopf anf  dem  rechten  Rheinnfer  zu  einer  regehrediten  Festung 

auszubauen.   Dieselbe  lag  auf  dem  Hochgestade  in  dmn 

Winkel  zwischen  dem  Rhein  und  dem  ehemaligen  südlichen 
Neckararm,  der  bei  dem  jetzigen  Dorf  Neckarau,  das  von  ihm 

Aversaiuä  est  [Rheuuäj  solam  barbaricom  totomqae  principi  agma 
expoeoit  more  migraotiiuii  perfofartun  —  et  ille  lU  obMqiutof  «(re> 
dÜBT.  AmmAt  iUad,  quo  mag»  hoe  amifls  ficri  eredemniai,  ^(ood  IB> 
crom  flurium  etc.  (8S8). 
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den  Xaitien  hat,  an  h  uoch  im  Mittelalter  m  i]>m  Rhein  ortjross 
und  dessen  Spuren  noch  heutigen  Tages  deutlich  zu  erkeunen 
sind.  Der  Rhein  floss  damals  wie  wiederum  heute  diclit  am 
üochgestade  des  rechten  Ufers  vorbei,  das  sich  etwa  6  m  Uber 
die  Niederung  des  Flusses  erhebt»  während  das  linksrheinische 
Hochgestade  6—7  km  Tom  Flnss  entfernt  ist;  das  Hodige* 
Stade  des  linken  Neckamfers,  welches  Tom  Rhein  an  eine 
nordöstliche  Richtung  einhält,  bildet  mit  demjenigen  des  Rheines 
ungefähr  einen  rechten  Winkel.   (Siehe  die  Karte.) 

Diese  Örtlichen  Verliältnisse  muss  man  sich  vergegen- 
wärtigen, um  die  Beschreibung  der  Festung,  die  uns  Sym- 
machns  giebt,  zu  wstehen.  Nachdem  er  vorausgeschickt,  dass 
der  Kaiser  persdnlich  den  Plan  gemacht  und  den  Bau  inaugu- 
riert habe^  fährt  er  fort:  „Wer  die  Stadt  betrachtet,  dem  fällt 
TOT  allem  Ihre  ▼orteilhafte  Lage  auf:  die  Erhebung  des  Bo- 
dens (suli  tribunalj  nnd  das  günstige  Ileranlenken  zweier 
PlUssc.  Sodann  hat  eine  ^reseliicktc  Hand  die  Böschungen 
beiderseits  (^^eminas  agperuni  in;>titutiunes)  mittels  eines  Stein- 
"baues  (üiüle)  gefesti^'t.  Es  foigt  ein  Hintergrund  von  Mauern, 
welche  nur  auf  derjenigen  Seite  schräg  hei  absteigen,  wo  die 
Strömung  den  Rand  von  Türmen  streift.  Denn  beiderseits 
wird  der  Ehein  von  Armen  eingeschlossen,  damit  er  für  man- 
cherlei Bedarf  einen  sicheren  Verkehrsweg  biete.  Jener  Raum 
selbst,  welcher  von  Festungsmauern  umschlossen  wird,  ist  schon 
dnrch  seine  Werke  gebührend  bewaffnet;  ausserdem  gewähren 
zahlreiche  Öflnungen,  von  denen  dieselben  durchbrochen  sind, 
den  insgeheim  entsendeten  Geschossen  einen  Ausgaui^." 

Die  ,Jliochgelegene  Stadt'^  beherrschte  nach  Symmachus  das 
ganze  jUemannenland,  soweit  man  es  von  da  aus  übersehen 
konnte.  „Ich  selbst",  sagt  er,  „nahm  bei  den  Feinden  Äusse- 
rungen sowohl  der  Furcht  als  auch  des  Staunens  wahr.  Die 
stattliche  Erscheinung  der  Festungsmauern  macht  auf  sie  einen 
verschiedenartigen  Eindruck,  so  dass  sie  bis  jetzt  noch  im 
Zweifel  sind,  ob  sie  die  Stadt  mehr  bewundern  oder  mehr 
fürchten  sollen.** 

Wenn  auch  Symmachus  m  dem  Streben,  alles  was  der 
Kaiser  gethan  hatte,  gebührend  zu  loben,  vieles  übertrieben 
hat,  so  dürfen  wir  doch  die  Tbatsache  nicht  von  der  Hand 
weisen,  dass  der  Kaiser  wirklich  die  Stadt  Alta  Ripa  mit  Sorg- 
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falt  befestigt  hat  Woher  aber  bezog  er  das  Baumaterial? 
Weder  an  Ort  und  SteUe  noch  in  der  nächsten  Umgebung 
finden  sich  Steinbrüche.  Erst  den  Sandsteinbrüchen  des  Neckar- 

tliales  hätte  der  Kaiser  die  Bausteine  zu  seiner  Stadt  ent- 
nehmen können.  Das  Ncckartlial  befand  sich  aber  im  Besitz 
der  Alemannen.  Symmachiis  giebt  nun  die  ganz  merkwürdige 
Andeutung,  dass  der  Kaiser  das  Material  zu  seinen  Bauten 
aus  einer  ehemals  römischen  aber  von  den  Alemannen  zer- 
störten Stadt  geholt  habe.  Lassen  wir  ihn  selbst  sprechen: 

Höret,  welch  wuiiderbarc  Sache  ich  berühren  werde,  ihr, 
die  ihr  die  Ereignisse  nicht  kennt.  Freiwillig  erbot  sich  der 
icmd  etwas  zu  zerstören  und  war  behiltiich  zur  Vollendung 
der  neuen  Gründung:  wie  ich  glaube  aus  Furcht,  die  Unter- 
lassung würde  zum  Anlass  eines  Krieges  genommen  werden. 
Welche  Leistungen  können  schwerer  sein!  Wer  gegen  sich 
selbst  einen  derartigen  Dienst  übt,  überbietet  alles  Mass  der 
üntertbanigkeit.  0  schönes  Gepränge  des  Glückes!  Erblirm- 
licher  Knechtesdienst!  Was  er  verloren  hatte  (das  abgetretene 
Land),  das  richtete  er  auf.  Es  fürchteten  vielleicht  die  Nach- 
barn, dass  das,  was  sie  für  sich  behalten  wollten,  der  Sieger 
wieder  aufzubauen  wünschte.  Alte  Spuren  einer  ehemaligen 
römischen  Kolonie  und  verräterische  Zeichen  eines  Ver- 
brechens brannten  das  räuberische  Volk  in  seinem  Gewissen. 
Gefügig  gab  es  den  Kaub  zurück,  da  es  wusste,  dass  es  sonst 
mit  dem  Schwert  hätte  gestraft  werden  müssen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  offenbarte  sich  die  Hässigung  des  Siegers,  welcher 
die  Überreste  der  ihm  überlassenen  Stadt  versetzen  üess;  er 
zeigte  nämlich,  dass  er  das  hätte  wiederherstellen  können,  was 
er  ihnen  wegzuführen  gestattete.  Grossen  Geistern  ist  eigen, 
die  Rache  zu  verschmähen.  Dass  die  Stadt  an  einer  ungünstigen 
Stelle  lag,  hatte  ihr  Verlust  bewiesen.  Nachdem  sie  vom 
Feinde  genommen  worden  war,  haben  wir  sie  wieder  eingelöst 
um  eine  freie  zu  gründen.  Vergessen  sind  die  Fehler  der 
Vorfahren!  Was  schmählich  verloren  gegangen  war,  habt  ihr 
wieder  geholt,  was  nachlässig  gemacht  war,  verbessert  In 
eine  solche  Lage  ist  Alemannien  gekommen,  dass  während  es 
gezwungen  wurde,  von  dem  Seinigen  etwas  abzutreten,  es  da- 
bei zugestand,  unser  Eigentum  besessen  zu  haben."*) 

1)  Andite,  quam  mira  adierain,  qui  gesta  iMieiäa.  Sponte  obtiilit 
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Eine  ganz  merkwürdige  IStellc,  welche  bis  jetzt  noch  nicht 
die  gebührende  Beachtung  gefonden  haL  Eine  alte  Römei^ 
Stadt  im  Gebiet  der  Alemannen  gdegen,  tmd  zwar  in  dem* 
jenigen  Teile  desselben,  welchen  sie  nicht  abgetreten  hatten, 
also  nordlich  vom  Kedour,  wird  vom  Kaiser  bentttst,  um  das 
Baumaterial  zn  seiner  neuen  Festuug  Alta  Ripa  zn  gewhin^ 
Die  Alemannen  bieten  sogar  aus  freien  Stücken  (sponte)  die 
Bausteine  aus  dieser  Stadt  dem  Kaiser  an  und  sind  beliilrtich, 
dieselben  an  Ort  und  Stelle  zu  schaffen,  in  der  Furcht,  der 
Kaiser  möchte  sich  der  Stadt  bemärhtigen  und  sie  wieder- 
herstellen. Welclip  Stadt  die^  i!o\seben  ist,  wird  zwar  nicht 
gesagt,  ist  aber  nicht  schwer  zu  erraten.  Sicherlieh  lag  sie 
nicht  allzufem  von  der  zu  erbauenden  Festang  und  der  Trans- 
port der  Steine  dürfte  nicht  schwierig  gewesen  sein. 

Die  Alta  Ripa  zunächst  gelegene  Uönierstudt  auf  dem  rechten 
Ufer  des  No  kars  war  Lopodunum,  eUva  7  km  oberhalb  der 
Neckarmündung  gelegen.  Der  Neckar,  bezieliungsweise  ein 
Arm  des  Flu<ses,  äoüs  damals  dieht  an  den  Mauern  der  Stadt 
vorUber,  indem  er  bei  ihr  eine  grosse  Insel  oder  Aue  bildete, 
noch  im  8.  Jahrhundert  Lupodunowa  genannt.  Da  untere 
halb  des  Dorfes  Seckenheim  der  Fluss  oder  ein  Arm  desselben 
längs  des  heute  noch  sichtbaren  Hochgestades  die  Richtung 
nach  Südwests  einschlug  und  hei  Alta  Ripa  in  den  Rhein 
floBS»  so  war  der  Transport  der  Bausteine  Ton  Lopoduram 
dahin  auf  dem  Wasserweg  zn  bewerkstelligen  und  bot  nicht 
die  geringsten  Schwierigkeiten.   Der  kürzlich  im  Rheine  bei 


barbarus  dirueuila  et  uovafi  constracUouis  adiavit  cfifectum.  Credu,  veri- 
tii8|  BO  in  oecukmem  belli  oeanlio  ferteretor.  Qufte  possiiiit  tiÜNita  en» 
gravioim!  Saperat  onuMm  &niiilaiidl  modom,  qoi  oontm  le  halaniiodi 
praestat  olAdnin.  0  poiclin  adflM>ditD  ponpa  iortoDMl  Serritiii  miaeim, 
qood  amlaerRt»  extniebAt  Pragpeitttnt  forte  flnltimi,  ne  qnod  aibi  relin* 
quercnt,  iiistaurtre  ilctor  optaret.  üreb&nt  consciam  latrociiiü  nationeoi 
quondam  Komanae  coloniae  antiqaa  vestigia  et  titaii  sceleris  proditorea, 
Obsef]'iio  roddiilit,  quod  iiorat  gladils  vindicaDdum.  Qua  in  re  animns 
victoris  apparuit  recoptae  urbis  rcliquias  transfcroDtis.  Ostendit  fnim,  se 
potiiissc  reparare,  quae  licebat  evehi.  Familiäre  est  magnia  aLiiiü.s  rrpu- 
diare  compendia.  Incaute  positam  civitatem  probarat  amissio.  Capiivam 
solTimus,  ut  liberam  couderemus.  Antiqoata  sunt  deUcta  maiorum:  tor* 
piter  antiaaa  mocaatis,  segligeoter  fiwia  ocnmiatia.  In  eaa  oonditioiieaB 
Yenit  Alamannla,  ut  qua«  am  eompelMwtiir  amittere,  CUeretar  a»  aoalm 
tamdaae  (836). 
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Altrip  dein  römischen  Mauerwerk  entnommene  Grabstein  der 
AfraniA  Afra  and  die  anderen  dort  gefundenen  Inschriften* 
steine  dfirften  demnach  von  Lopodtmnm  dahin  verbracht  wor- 
den sein. 

Die  Befürchtung  der  Alemannen,  der  Kaiser  beabsichtige 
Lopodunum  wieder  zu  befestigen,  war  durchaus  nicht  unbe- 
gründet. Sie  hatten  vor  zwölf  Jahren  einen  Cäsar  bei  sich 
gesehen,  der  ebenfalls  wie  Valentinian  den  Rhein  überschritten 
hatte  und  dessen  erstes  Geschäft  es  gewesen  war,  die  Festungs- 
maoem  der  Hauptstadt  der  ehemaligen  Givitas  Ulpia  (Lopo- 
dnnnm)  ansanbesÄern  und  eine  Besatzung  hineinzulegen.  Grund 
genug  also  für  sie,  jene  BefOrcbtung  zu  hegen.  Hdchst  wahr- 
scheinlich war  die  Stadt  erst  vor  kurzem  von  ihnen  wieder 
erobert  und  die  Besatzung  niedergemacht  worden.  Daher  die 
„titoli  sceleris  proditores*%  in  Folge  wovon  die  Alemannen 
ein  böses  Gewissen  hatten,  und  das  sonst  unerklärliche  Lob 
der  Mässigung  des  Kaiseis. 

Der  verstorbene  Professor  Stark  von  Heidelberg  liat  vor 
etwa  zehn  Jahren  in  einer  Abhandlung:  „Ladenburg  amNedour 
und  seine  römischen  Fuode*^  die  Vermutung  ausgesprochen, 
dass  jenes  monumentum  Ammians,  quod  in  Alamannorum 
solo  conditum  Traianns  suo  nomine  volnit  appellari,  und  wel- 
ches Julian  auf  seinem  ersten  Feldzug  gegen  die  Alemannen 
im  Herbst  des  Jahres  SÖ7  wiederherstellen  und  mit  einer  Be- 
satzung versehen  Hess,  die  bekannte  civitas  Ulpia  am  Neckar 
gewesen  sei.  Kr  '^iM  indessen  keine  entscheidenden  Gründe 
für  seine  Ansicht  an.  Ammian  erzählt.  Julian  habe  nach  Übcr- 
schieitung  des  Rheines  bei  Mainz,  wobei  wohlp^emcrkt  das 
siegreiche  Heer  aus  Furcht  vor  den  Alemannen  ihm  antän^lich 
gar  nicht  folgen  wollte,  eine  Anzahl  SchiHe  bemannen  und  des 
Nachts  möglichst  weit  flussaufwärts  fahren  lassen  mit  dem 
Befehl,  gegen  Tagesanbruch  zu  landen  und  was  sie  antreffen 
würden,  mit  Feuer  und  Schwert  zu  vernichten.  Als  des  m- 
dem  Morgens  die  Feinde,  welche  die  Höhe  besetzt  hielten 
und  dem  romischen  Heere  an  schwierigen  und  verborgenen 
Steilen  auflauerten,  in  der  Feme  ungeheure  Rauchsäulen  auf- 
steigen sahen,  Zeichen,  dass  die  Römer  in  ihr  Land  einge- 
brochen waren  und  dasselbe  verwüsteten,  verliessen  sie  ihre 

1)  BauMT  JahrbOeber  1669. 
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Bteliungeu  und  eilten  über  den  Main  um  den  ihrigen  zu  Hilfe 
zu  kommen.  Die  jenseits  befindlichen  Alemannen,  von  dem 
gelandeten  Fnssvolk  einerseits  und  der  römischen  Reiterei 
anderseits  angegriffen,  flohen  und  das  nachfolgende  rSmische 
Heer  gelangte  ohne  Widerstand  zu  finden  bis  znm  sehnten 
Meilenstein  ,>prop6  sÜYam  squalore  tenebranim  horrendam^S 
Hier  inrurde  Halt  gemacht  Ein  Versuch,  einzudringen,  schei- 
terte weil  die  Wege  mittelst  dichter  Verhaue  ungangbar  ge- 
macht waren.  Da  es  sclion  spät  im  Jahr  war  —  die  nahen 
Berge  waren  mit  Schnee  bedcrkt  —  rilckte  mau  bis  an  die 
einnnalige  rrnjansfestung  vor,  stellte  sie  wieder  her  und  legte 
eine  Ik'satzung  hinein. 

Aus  obigem  Bericht  ergiebt  sich:  1)  Die  Jahreszeit  war 
schon  soweit  vorgeschritten,  dass  man  keinen  grösseren  Zug 
mehr  unternehmen  konnte.  2)  Der  Fluss,  welchen  die  Abtei- 
lung der  Römer  hinauffahr,  war  der  Rhein  und  nicht  der 
Main,  sonst  hätten  die  Alemannen  letsteren  nicht  fihmchreiten 
können  ohne  unterwegs  auf  die  Römer  zu  Stessen.  3)  Das 
römische  Heer  «og  also  auf  dem  rechten  Rheinufer  aufwärts, 
ohne  in  das  Innere  des  Alemannenlandes  einzudringen,  da  der 
römische  Soldat  trotz  des  Sieges  hei  Strassburg  immer  noch 
grosse  Furcht  hatte  vor  der  Tai)ferkeit  der  Alemnnnen.  welciie 
frulier  maudimal  römische  Heere  voll^'tän(lig  besiegt  hatten. 
4)  Die  Diversion  der  römischen  Abteilung  im  Kücken  der 
Alemannen  hatte  also  den  Zweck  gehabt,  die  Feinde  vom 
Main  und  aus  ihren  Stellungen  im  Norden  dieses  Flusses  weg- 
zulocken, damit  die  Römer  ohne  Widerstand  zu  finden  den 
Main  überschreiten  könnten  und  in  ihrem  Rücken  kein  Feind 
znrückbliebe.  5)  Das  mit  Schnee  bedeckte  Gebirg»  ist  also 
der  Odenwald,  womit  die  Angabe  der  Entfernung  von  Mainz 
stimmt.  6)  Die  Trajansfeste  kann  demnach  nur  Lopodunum, 
die  civitas  Ulpia  am  Neckar  sein,  im  Gebiete  zwar  der  Ale- 
mannen gelegen,  aber  auch  nicht  üo  gar  fem  vom  Rhein  und 
zu  Schiff  leicht  zu  erreichen.  Die  wiederhergestellte  Fe^te 
ist  der  Stützpunkt  der  tolgenden  Feldzuge  Julians.  Von  Mainz 
nach  Lopodunum  lührte  eine  alte  römische  Militärstrasse. 

An  die  Stelle  der  Julian'schen  Festung  Lopodunum  war 
nunmehr  der  Brückenkopf  Alta  Ripa  getreten.  „Incaute  posi* 
tarn  d^tatem^^  nennt  Symmachus  die  alte  Stadt  und  deren 
Wiederbefestigung  durch  Julian  „negllgenter  facta'':  einer- 
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seits  in  Bezug  auf  die  für  das  Vorhaben  ValentioiaDS  strate- 
gisch besser  gelegene  Festung  Alta  Hipn,  anderseits  um  dem 
Herrscher  zu  schmeicheln.  Jedenfalls  hatte  letzterer  alle  Vor^ 
sichtsmassregeln  getroffen,  um  für  seinen  Zug  ins  Innere  Ale- 
manniens eine  gute  Rücken-  und  Seitendeckung  sowie  i&r  den 
Fäll  der  Not  eine  gesicherte  RQckzogsIinie  zu  schaffen:  er 
hatte  einen  festen  Brückenkopf  angelegt,  mit  den  Alemannen 
am  unteren  Xerkar  einen  Fnertensveru  geschlossen  und  die 
Burgunder  als  Verbündete  gewonnen.  Der  Zug  an  den  oberen 
Neckar  wurde  also  vüu  ihm  keineswegs  als  eine  leichte  Sache 
aufgefasst,  eine  Niederlage  und  ein  KiUkzug  nicht  als  un- 
möglich angenommen.  Die  Behauptung .  einiger  Schriftsteller, 
Sebastian  mit  den  italischea  Streitkräften  sei  von  Helvetien 
aus  auf  der  alten  Konsularstrasse  von  Vindonisso  nach  Samu- 
locennae  Uber  den  Schwarzwald  vorgerückt,  während  der  Kaiser 
selbst  von  Mainz  oder  Strassburg  kommend,  sich  mit  ihm 
kurz  vor  der  Schlacht  mitten  in  Feindesland  vereinigt  habe, 
zei^t  von  grosser  Unkenntnis  der  damaligen  örtlichen  und 
niilUarischen  Verhältnisse,  abgesehen  davon,  dass  es  dem 
Bericht  AmDiiaiih  ucr  idezu  widerspricht.  Selion  Kaiser  Kon- 
stantin wagte  einst  nicht  mit  einem  gewis-  bedeutenderen 
Heere,  als  dasjenige  Sebastians  war,  oberhalb  von  Basel  über 
den  Khein  zu  gehen.  Der  Unterfeidherr  Valeutinians  mit 
seiner  kleinen  Heeresabteilung  wäre  unfehlbar  verloren  ge- 
wesen, wenn  er  diesen  Zug  unternommen  hätte.  Ein  solches 
Unternehmen  wäre  geradezu  tollkühn  gewesen  und  hätte  nicht 
blos  den  Unterfeldherm,  sondern  auch  den  Kaiser  selbst  ins 
Verderben  gezogen. 

Erst  im  Sommer  begann  der  Wtrniarscli  ins  Innere  Ale- 
iiiuiiiiiens  an  den  oberen  Neckar.  Den  Kümern  standen  zwei 
Strassen  zu  Gebot:  1)  Uber  Wiesloch  und  Sinsheim  an  den 
mittleren  Neckar,  sodann  die  Neckarlinie  aufwärts.  Auf  letzterer 
Strecke  hätten  die  Römer  im  Fall  eines  Rückzuges  leicht  ab- 
geschnitten werden  können.  2)  Die  Rheinstrasse  aufwärts 
und  dann  seitwärts  Uber  Ettlingen  und  Pforzheim  an  den 
oberen  Neckar.  Diese  Strasse  führte  mitten  in  das  feindliche 
Land  und  gewährte,  was  den  Ausschlag  zu  Gunsten  derselben 
geben  musste,  einen  sicheren  Rückzug  im  Fall  einer  Nieder- 
lage; denn  wegen  der  tief  eingeschnittenen  Thäler  der  Enz, 
Würm  und  Nagold,  welche  rechtwinkelig  aul  die  Anuiarsch- 
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linie  stoeaen,  konnte  das  römische  Heer  nicht  leicht  im  Rückda 
umgaiigeD  werden.  Der  Kaiser  wählte  den  letzteren  W^g. 

Derselbe  serf&IIt  in  drei  Abschnitte:  t)  Der  Weg  in  der 

Ebene  auf  der  alten  Rlieinstrasse*)  bis  an  den  Punkt  westlich 
vom  Bahnhof  Kttlin^^cn,  wo  die  Seitenstrasse  über  das  Gebirge 
sich  fibzwcigt.  2)  Die  Gebirgsstrasse  aufwärts  über  Ehnen- 
dingen  und  Dietliniren  l)is  an  den  Pass  bei  Pforzheim,  iiier 
musste  eine  Abteihing  zur  Sicherung  desselben  zurückgelassen 
werden.  3)  Der  Weg  weiter  auf  der  Hochfläche  bis  an  den 
oberen  Neckar. 

Die  Beschreibung  des  Zuges  bei  Ammian  entspricht  genau 
dieser  Darstellung.  Man  zog  zuerst  in  Schlachtordnung  unter 
Seitendeck üiJi^  vorwärts,  oline  aul  den  Feind  zu  sto.ssen.  Da- 
rauf rekoj^noszierte  man  die  Wege  ins  Gebirge  und  schritt 
unter  Leitung  kundiger  Führer  langsam  weiter.  Alle  Woh- 
nungen wurden  verbrannt,  die  Saaten  vernichtet,  nur  war  man 
bedacht  das  nötige  Getraide  zu  sammeln  und  zu  bewachen, 
dessen  man  bei  einem  unglücklichen  Ausgang  und  einem  Kück- 
zttg  nicht  hätte  entbehren  können.  Dann  setzte  der  Fürst 
langsameren  Schrittes  weiter  hinaus  (nlterius)  den  Zug  fort, 
bis  er  bei  einem  Orte  Namens  Solicinium  auf  die  Alemannen 
Btiess. 

Solicinium,  auf  der  Peutingerschen  Kurte  Samulocenne.  lag 
auf  (Ipui  linken  Neckarufer  bei  der  heutigen  Stadt  Uottenburg. 
Jenseits  des  Flusses  lag  das  römische  Kastell,  dessen  Gnind- 
maueni  im  Jahr  1885  aufgedeckt  worden  sind.^)  Der  Käme 
der  Stadt  ist  gleich  wie  derjenige  Lopodunums  Käme  eines 
Gaues,  des  Sülicfagau,  geworden.  Auch  die  alte  Sülchenka- 
pelle,  im  13.  Jahrhundert  Suükin  und  Sulkin,  sonst  auch  Suli- 
chin  genannt,  bewahrt  noch  den  alt^  Namen  der  Stadt. 

Die  Alemannen  konnten  aus  ihrer  festen  Stellung  auf  einem 
Hügel,  welche  noch  durch  emen  v«>! ]u 'jciiden  Sumpf  licdeekt 
war,  nur  mit  äusserster  Anstrengung  und  grossen  Verlusten 

Die  Rheinstrasse  wunte  im  Jahre  1885  von  Ammnn  aus  Karls- 
ruhe cntdockt  und  bis  Sfrassburg  uiitersuclit  und  beschrieben.  Sie  ist 
die  ForlscUuug  der  Straüso  von  Mainz  liber  Ladi.nburg  nach  Heidelberg. 
—  ^  Herzog  und  Kalle,  Ausgrabungen  i:u  Kutienburg  am  Neckar,  ia  der 
Wcstdcutscheu  Zeitschrift  Jahrg.  3  S.  320.  Vgl.  auch  Schmid,  Graf  AI- 
bert  von  Hoheaberg  I,  6  Anm.  31  u>  n,  1  Anm.  186. 
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des  ani^n-eifenden  Iloercs  vertrieben  werden.  Es  fielen  socrar 
mehrere  Offiziere  aus  der  Unigeumm  des  Kaisers  und  der 
letztere  war  nahe  daran  selbst  gefangen  zu  werden.  An  eine 
Verfolgung  des  Feindes  war  nicht  zu  denken«  Man  begnügte 
sich  mit  der  Ehre  des  Sieges  und  trat  unbehelligt  vom  Feinde 
den  Röckzug  an,  irahrscheinlich  auf  demselben  Weg,  den  man 
gekommen  war. 

AnsoniuB  berichtet  in  der  Mosella,  wo  er  vom  Triumph 
des  Kaisers  in  lYier  handelt,  der  Feind  sei  vertrieben  worden: 

„Nicrum  super  et  Lupodununi 
et  fontem  Latiis  ignotuin  aniuiiibus  Ista." 

Letztere  Ortsangabe  ist  nur  allgemein  gehalten  und  wider- 
spricht gerade  nicht  der  bestimmteren  Angabe  Ammians,  da 
die  Alemannen  vom  oberen  Neckar  vertrieben,  die  Flucht  in 
der  Richtung  nach  der  Denan  fortsetzen  mussten. 

Es  bleibt  mir  noch  Übrig,  eines  Ereignisses  zu  gedenken, 
welches  zwar  nicht  in  das  Feldzugsjahr  369  füllt,  sondern  erst 
in  das  folgende  Jahr,  aber  mit  einem  Werk  des  Kaisers  in 
Verbindung  steht,  das  während  des  Feldzuges  von  ihm  unter- 
nommen worden  ist.  Ks  bctriHt  das  „muuimeutum  celsum 
et  tutuiii"  Aiiitiiians.  auch  „castra  praesidiaria'*  genannt  und 
dessen  Sicheraii^^  vor  einer  Unterwühlung  duirb  de?i  v(irl>ei- 
fliessenden  Neckar  mittelst  einer  vermeintlichen  Ableitung 
dieses  Flusses. 

Über  die  Lage  des  von  Ammian  erwähnten  munimentum 
und  die  Art  und  Weise  der  Ableitung  des  Stromes  ist  schon 
viel  geschrieben  worden.  Es  giebt  fast  keine  Stelle  zwischen 
Ladenburg  und  dem  Rhein,  an  welcher  nicht  von  irgend  einem 

Altertumsforscher  diese  Feste  gesucht  worden  ist.  Dabei  gieng 
man  in  der  Regel  v^n  dei  Vuiaussetzunjr  ans,  der  Neckar  sei 
abgeleitet  worden  und  suchte  eine  euiäpiechende  Ableitung 
nachzuweisen.  0 

Symmachus  kennt  nur  eine  einzige  Festung  am  Neckar, 
bei  deren  Gründung  durch  den  Kaiser  Valentinian  er  selbst 
Zeuge  gewesen  ist:  die  Festung  Alta  Ripa.  Er  nennt  sie 
ebenfalls  eelsa  urbs,  weil  sie  auf  dem  Hochgestade  lag,  an 

*)  Die  Uttentar  fiber  diesen  Gegeattand  ist  snssmmeDgestelU  von 
Stromberger,  die  schriftliebe  Überliofeniog  Ober  den  angeblichen 
NecktriTD  von  Heidelberg  sam  Bbeio.  Westd.  Zlaehr.  V, 
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anderen  Stellen  aucli  castellum  <Hler  caötra  piarsidiaria :  \)c- 
zeichnungL'ii.  welche  auch  Aiinnian  ton  seinem  niunimentum 
gebraucht.  Eioigemale  spricht  er  zwar  von  ihr  m  der  Mehr- 
nihl:  „quid  illis  rcmansit  iiDmiine,  quorom  saltts  mandpata 
est  benefieiis  tuis  et  terra  castelliB,  —  qiios  non  yeulla  tan- 
tom,  Tenim  etiam  nova  oppida  peraequontur".  Der  Plural 
ist  jedoch  nur  als  ein  rhetorischer  aufzufassen. 

Ammian  erzählt  (XX Vm,  2),  der  Kaiser  habe,  als  er 
wahrnahm,  dass  eine  hochgelegene  und  sichere  Befestigung 
am  Neckarfluss,  die  er  selbst  von  Grund  auf  erbaut  hatte, 
durch  <leii  lieftigen  Autiiaiig  de:^  Wassers  allui.tlilig  untcrspühlt 
werden  könne,  den  Gedanken  gefasst.  die  Strömung  selbst 
anderswohin  zu  wenden.  Darauf  habe  ei-  Wasser bautechuiker 
kommen  lassen  und  mit  Hilfe  einer  zalüreichen  Mannschaft 
von  Soldaten  das  schwierige  Werk  begonnen.  Viele  Tage 
lang  wurden  nämlich  Rahmen  aus  Eichbäumcn  gefertigt  in 
das  Flussbett  versenkt,  während  zu  wiederholten  Malen  unge- 
heure Pfähle  eingerammt  nnd  unter  sich  verankert  wurden* 
In  Folge  des  sich  stauenden  Wassers  wurden  die  Rahmen  aber 
stets  wieder  aus  ihrer  Lage  gebracht  und  von  der  Gewalt 
der  Strömung  weggerissen  und  fortgeschwemmt.  Doch  siegte 
die  Beharrlichkeit  des  Kaisers  und  die  Aiistren;^uiig  dvv  will- 
fiüü'igen  Soldaten,  v*ilcho  manchmal  Ix'i  der  Arl>pit  bis  an 
das  Kinn  im  Wasser  slaiulcn.  Endlich  \vurde  das  öchulzlager 
nicht  ohne  Verlust  einiger  Leute  vor  der  Beunruhigung  durch 
den  Andrani.'  des  Flusses  geschützt  und  ist  jetzt  gesichert. 

Eine  unbefangene  Beurteilung  dieses  Berichtes  ergiebt, 
dass  hier  gar  nicht  von  einer  Ableitung  des  Flusses  in.  ein 
anderes  Bett  die  Bede  ist  „Meatum  aliorsum  vertere'*  heisst 
die  Strömung  ableiten.  Das  kann  entweder  dadurch  ge- 
schehen, dass  man  den  Fluss  in  ein  anderes  Bett  leitet,  wie 
es  die  Westgoten  mit  dem  Busento  machten,  als  sie  ihren 
Köu'vj:  Alariili  begruben,  oder  dass  man  dun-li  l  [erbauten 
lU  c  i> t r ü  nuni  ^  auf  die  Seite  d  r  ä  n  g t.  ^^'a.s  im  vorliegenden 
Fall  Valentiuian  tliun  Hess,  muss  nat  h  der  Art  der  erfolgten 
Arbeiten  ents>chicd(ii  werden.  Wenn  er  den  Fluss  in  ein  an- 
deres Bett  ireleitct  hätte,  musste  erstens  berichtet  werden, 
dass  ein  solches  gegraben,  zweitens  der  Fluss  abgedämmt 
wurde.  Davon  wird  nichts  erzählt.  Hingegen  hören  wir  von 
Bahmen  aus  Eichenholz,  welche  mit  vieler  Mtthe  im  Wasser 
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befestigt  wuidun.  Das  pasüt  nur  auf  eine  Uferbefestigung, 
eine  Arbeit,  welche  unter  ümständeii  viel  schwieriger  ist,  als 
die  Ableitung  des  Wassers  in  ein  anderes  Bett. 

Letzteres  ist  auch  nachweislich  nicht  geschehen.  Der  Neckar 
floss  zur  Zeit  der  Börner  zwischen  Heidelberg,  wo  er  ans  dem 
Qebiige  heraustritt,  und  Ladenbarg  in  seinem  heutigen  Bett 
Beweis  ist  das  unverletzte  Hochgestade  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses.  Unterhalb  von  Ladenbarg  sind  zwar  deutliche  Spuren 
forhanden,  dass  einmal  der  FIuss  in  einer  grossen  Sddeife 
nach  Norden  ausbog  und  über  Strassenheim,  Wallstadt  und 
Ilvesheim  wieder  zurückkehrte:  das  war  aber  lange  vor  der 
Zeit  der  Römer.  Der  Strasscnkürper  der  alten  Römerstrasse 
von  Mainz  nach  Ladcuburir .  welcher  (Jiese  Schleife  bei 
Strassenheim  durchschneidet,  beweist,  dass  in  römischer 
Zeit  der  Neckar  von  seinem  heutigen  Lauf  wenig  abwich  und 
sich  durch  die  DUnenlücke  zwischen  Ilvesheim  und  Secken- 
iieim  eine  Stande  unterhalb  Ladenburg  in  die  Kfaeinniederung 
ergoes.  Mit  der  vennelntliclien  Abgrabung  eines  nach  Norden 
fliessenden  Neekararmes  ist  es  also  nichts.  Auch  bei  Laden- 
burg, wo  der  Fluss  eine  grosse  Insel,  die  Lupodunowa,  bildete, 
wurde  von  den  Römern  nichts  abgeleitet,  denn  diese  Inset 
bestand  noch  während  des  Mittelalters.  Au.>  ähnlichem  Grunde 
ist  ersichtlich,  dass  auch  der  ehuuiuligc  ^cckararm  von  Secken- 
heim län^'s  des  alten  Hochgestades  nach  Neckarau  (unter- 
halb Alta  Piipa)  von  Valentinian  nicht  abgegraben  wurde;  der 
Ort  Neckarau  hat  ja  seinen  Namen  von  diesem  Neckararm, 
der  also  im  Mittelalter  noch  bestand. 

Da  Symmachus  seine  zwdte  Bede  am  1.  Januar  870  hielt, 
die  Wasserbauten  des  Kaisers  am  Neckar  aber  in  den  Lauf 
dieses  Jahres  fallen,  so  konnte  der  Redner  noch  nichts  darüber 
sagen.  Der  erste  Herausgeber  der  Beden,  Angeio  Maio,  bat 
mit  Unrecht  eine  Stelle  derselben  auf  diese  Arbeiten  bezogen 
und  andere  sind  ihm  gefolgt.  Die  Stelle  lautet  bei  ihm:  [Rhe- 
nus|  ut  obsoquatur,  egreditur.  Cessit  alius,  quo  magis  hoc 
amice  heri  credercnius;  quod  Nicrum  liuvium  quasi  quoddam 
pignus  accepimus,  iam  minus  mirum  est,  quod  tibi  rcfium 
liberi  pro  foedoribus  olferuntur.  Ncc  Rhenus,  ut  ita  dixenm, 
liomana  pace  gauderet,  nisi  amneui  convcnam  velut  obsidem 
tradidisset.  Seek  (S.  328)  giebt  die  Lesart:  accessit  aliud 
und  beginnt  mit  iam  minus  mirum  einen  neuen  Satz.  Nach 

SdMehr.  f.  Ctacb.  d.  OlMnli.  W.  1.  UL9»  21 
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Majos  Lesart  müsste  man  übersetzen:  ein  auderer  ist  gewichen, 
damit  wir  umsonielir  überzeugt  würden,  dies  (das  Austreten 
des  Rheines)  sei  in  einem  für  uns  freundlichen  Sinne  ge- 
schehen. Wie  sollte  aber  eine  künstliche  Ableitung  des 
Neckars  dtesea  Glauben  bewirken  können?  Dazu  kommt,  dass 
von  den  beiden  folgenden  Substantivsätzen  mit  quod  nur  einer, 
und  zwar  der  letzte,  zum  Hauptsatz  gezogen  werden  kann. 
Schliesslich  dürfte  die  Bemerkung  nicht  von  der  Hand  ge- 
wiesen werden,  dass  der  Redner  von  der  so  bedeutenden  Ar- 
beit des  Kaisers  nicht  so  dunkel  und  mit  hochtönenden  Wor- 
ten gesprochen  haben  wuide. 

Die  Arbeiten  am  Neekanifer  bei  Alta  Ripa  fallen  wahr- 
scheinlich in  den  Monat  Juli,  da  ein  Aufenthalt  des  Kaisers 
daselbst  am  20.  Juli  nachzuweisen  ist.   Die  Festung  erhielt 

eine  ständige  Besatzung,  welche  dem  dux  in  Mainz  unterge- 
ordnet war.  Noch  im  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  er- 
scheint dieselbe  in  den  Not.  imperii.^) 

Die  Zerstörung  dieser  Bömerfestung,  an  welcher  der  Neckar 
gehindert  wurde,  hat  spater  der  Rhein  besorgt.  Vom  Hoch- 
gestade wurde  ein  Stück  von  etwa  400  m  Breite  von  der 

Strömung  weggerissen  und  samt  dem  daraui  bcündliclien 
Mauerwerk  mit  fortgenonnnen.  Über  die  Stelle,  wo  die  Festung 
lag,  tiiesst  gegenwärtig  der  Rhein.  Der  Name  der  verschwun- 
denen Festung  ist  noch  erhalten  in  dem  Namen  des  in  der 
Niederung  des  linken  Ufers  liegenden  Ortes  Altrip. 

Bei  niedrigem  Wasserstand  kommen  noch  hie  und  da  ver- 
sunkene Mauerreste  zum  Vorschein:  so  zuletzt  im  Februar  des 
Jahres  1882.  Eine  Korrespondenz  der  Badischen  Landes- 
zeitung vom  15.  Februar  b^'schrcibt  die  am  linken  Rheinufer 
im  Wasser  liegenden  Mauerstücke  folgendermassen :  ,,Dcr  sehr 
niedrige  Wasserstand  des  Rheines  hat  seit  den  öOer  Jahren 
zum  erstenmal  wieder  im  Kheinbett  bei  Altrip  verschiedene 
Mauerreste  blossgelegt,  die  zu  besichtigen  für  den  Altertums- 
forscher Ton  grossem  Interesse  sein  müssen.  Ausge- 
breitete Hauerreste,  worunter  ein  aus  kleinen  Schichtsteinen 
hergestelltes,  etwa  4  m  langes,  gut  erhaltenes  Stück,  sind  ziem- 
lich hall  am  bayrischen  üler  sichtbar,  aber  immerhin  noch 


»)  Cod.  Theod.  4  tit.  31  üb.  XI.  Not.  imper.  Sp.  IUI, 
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etwa  0»8  m  ttberflntet,  nur  das  Eck  der  rnngestttrsten  Muier 

ragt  aus  dem  Wasser  heraus.  Hier  ist  das  viel  genannte 
niuiiumentum  Valentin iaiii  zu  suclion.  Das  Schichlcnumuer- 
wcrk  keunzeichnt'l  adi  als  da.-,  charakteristische  romische,  und 
es  gehörte  daher  zu  dem  römischen  Kastnil,  das  der  Aus- 
mündung des  Neckars  gegenüber  (V)  auf  dem  Ufer  bei  Altrip 
stand,  nach  und  nach  unterwühlt  und  im  Rheinbett  begraben 
wurde.  £twa  200  m  unterhalb  dieser  Stelle  am  badischen 
Ufer  treten  andere  Manerreste  mit  Quaderfundament  zu  Tag 
(ein  Quader  zeigt  einen  in  Relief  gehaltenen  einkSpfigen  Äidler), 
die  woU  za  der  Kapelle  von  Nedukrau  gehörten,  die  im  Mit- 
telalter in  der  Rheinniedertmg  gestanden  haben  soll  und  Tom 
Rhein  weggespült  wurde." 

Eine  Maiitihuimer  Korrespondenz  der  Karlsruher  Zeitung 
vom  2ö.  Februar  berichtet  über  den  Befund  der  zuletzt  er- 
wähnten Mnuprreste:  bereits  in  diesen  Blattern  erwähnt 
wurde,  benutzte  der  Mannheimer  Altert umsvercin  den  gegen- 
wärtigen niedrigen  Wasserstand,  um  das  im  Rhein  bei  Neckar- 
au, gegenüber  Altrip  zu  Tage  getretene  Gemäuer  einer  ge- 
nauen Untersuchung  zu  unterziehen  und  einen  hierbei  auf- 
gefundenen, mit  einem  Relief  gezierten,  gewaltigen  Quader  zu 
heben.  Beim  Ausbrechen  dieses  Steines  fand  sich  nun  ganz 
uiYerhoflEter  Weise  auf  der  bisher  Termauerten  Seite  desselben 
auch  eine  römische  Inschrift,  deren  wenigstens  annUhemd 
genaue  Lesung  erst  jetzt,  nach  Beseitigung  der  darauf  haf- 
tenden dicken  Cementschicht,  möglich  ist.  Das  Relief,  wel- 
ches die  obere  Fläche  des  Steines  einnimmt,  also  liegend  er- 
scheint, stellt  einen  geflügelten  Genius  vor  (das  ist  also 
ohne  Zweifel  der  Adler  der  vorigen  Korrespondenz);  Kopf  und 
Oberkörper  sind  zwar  verstümmelt,  aber  noch  deutlich  er- 
kennbar. Mit  der  Hand  führt  er  eine  Fracht  zum  Munde, 
auf  der  rechten  Seite  (vom  Beschauer  aus  gesehen)  ist  er  vom 
Kopf  bis  zu  den  Füssen  mit  ehier  Rosenguirhuide  umgeben, 
neben  derselben  steht  eine  umgekehrte,  yerlöschende  Fackel. 
Zur  Linken  unten  liegt  eine  halb  umgestürzte  üme,  aus  wel« 
eher  sich  ein  Strom  ergiesst  Zweifellos  soll  das  Belief  den 
(iciiius  des  Todes  darstellen,  und  die.-,  wird  auch  durch  die 
inscbrift  l)estätigt.  Diese  buiiadet  sich  auf  der  Seitentlilche 
des  (Quaders  steht  also  im  rechten  Winkel  zu  dem  Relief. 
Sie  ist  fünfteilig  auf  einer  mit  sog.  L^ten  eingerahmte 
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Schriftfläche  Ton  67  sa  43  cm;  die  linke  Seite  ist  abgeschlagen, 
doch  fehlen  nur  wenige  Badutaben.  Das  Vorhandene  lautet: 


/rania.  afra 

,/rpetve.  qvieti 
/visv.  monita 
obsalvte.  sva.  et 
svorvm.  posvit 


Wir  ergänzen  folgendermassen: 

[Afjrania  Afra 

[pe]rpetu[a]e  quieti 
[ex]  visu  monita 
ob  Salute  sua  et 
suorum  posuit 

Zu  deutsch:  Afrania  Afra  hat  (dieses  Grabmal)  für  die 

ewige  Ruhe,  in  Folge  einer  Maliiiimg  durch  ein  Traumgesicht, 
zu  ihrem  und  der  Ihrigen  Heil  errichtet. 

Die  Vermutung,  dass  zu  Anfang  Afrania  zu  lesen  ist, 
stätzt  sich  auf  die  Thatsaehe,  dass  der  weibliche  Beinamen 
bei  romischen  Eigennamen  sehr  oft  eine  Wiederholung  des 
Geschlechtsnamens  ist  Der  Easusfehler  in  der  vierten  Zeile 
„ob  Salute'*  statt  ,,ob  salutem'*  kommt  auch  auf  andern  In- 
schriften vor  und  erklärt  sich  daraus,  dass  es  die  Steinmetzen, 
zumal  in  den  Grcazlanden,  mit  der  Grammatik  keineswegs 
genau  nahmen. 

Ans  der  Inschrift  ergiebt  sich,  dass  die  Afrania  schon  bei 
Lebzeiten  sich  ein  Grabmal  errichten  Hess  und  entspricht  dies 
einem  durch  viele  Inschriften  bestätigten  Gebrauche;  es  wider* 
legt  sich  durch  dieselbe  aber  auch  die  hi  No*  45  des  Blattes 
von  einem  andern  Referenten  ausgesprochene  Vermutung,  die 
Inschrift  könne  erst  später  auf  den  Stein  gesetzt  worden  sein, 
weil  ein  „Kreuz"  darin  sei.  Dieses  angebliche  Kreuz  ist 
lediglich  die  in  römischen  Inschriften  zahllose  Male  vorkom- 
mende Ligatur  zwischen  T  und  I.  —  Hotfentlich  liefern  die 
mit  Eifer  fortgesetzten  Nachforschungen  noch  weitere  inter* 
essante  Ausbeute  und  namentlich  auch  Anhaltspunkte  über 
die  immer  noch  nicht  aufgeklärte  ursprüngliche  Bestimmung 
jener  Mauerreste  im  Rhein/* 
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Weitere  Funde  wurden  meines  Wissens  jedoeh  nicht 
gemacht. 

Leider  wurde  nicht  festgestellt ,  ob  das  Mauerwerk  einer 
Kapelle  angehörte  oder  nicht.  In  den  Urkunden  über  Neckarau 
wird  übrigens  keine  Kapelle,  sondern  eine  Pfarrkirche,  die 
jetzt  noch  bestehende  evangelische  Kirdie,  erwähnt.  Bis  zor 
Zeit  Ludwigs  des  Frommen  hatte  der  Ort  gar  keine  Kirche, 
sondern  die  Einwohner  waren  der  Kirche  zu  Altrip  sngeteilt, 
welcher  auch  der  Zehnte  des  Ortes  gehörta  Dieselben  be- 
schwerten sich  einst  bei  genanntem  Kaiser,  dass  sie  „propter 
inundationem  Rheni  Üuminis"  die  Kirche  zu  Altrip  nicht  be- 
öuclieu  könnten.  Der  Kaiser  schenkte  ihnen  hierauf  einen 
Platz  zur  Erbaiiunu  einer  eigenen  Kirche  und  begabte  die- 
selbe mit  einem  Mansus.  Kaiser  Ludwig  der  Deutsche  be- 
stätigte im  Jahr  868  die  Schenkung  seines  Vaters  und  ver- 
lieh den  Kirchensatz  zu  Neckarau  der  Abtei  Frilm,  beziehungs- 
weise dem  zu  dieser  Abtei  gehörenden  Kloster  zu  Altrip.  Die 
katholische  Kirche  wurde  erst  1758  erbaut  Aus  diesem 
Grunde  und  in  Anbetracht,  dass  römische  Inschriftensteine 
im  Mauerwerk  gefunden  worden  sind,  ist  die  Annahme  ge- 
rechtfertigt, dass  diese  Mauerreste  nicht  einer  Kapelle,  son- 
dern der  früheren  Kömerfeste  angehören. 


Erläuterimgen  zur  Karte. 


Die  Karte  ist  auf  Gnmdhige  d^  topographischen  Karte  des  Gross- 
herzogtnms  Baden  Tom  Jahr  1838  Bhitt  Mannheim  im  MaOstab 
1 :  SOOOO  gezeichnet 

Ober  den  Lauf  des  Neckars  in  prähistorischer  Zeit  schreibt  Direk- 
tor Yogelgesang  von  Mannheim  in  der  Beilage  zum  Programm  des 
Realgymnasiunis  1886  S.  43:  „Die  alten  Flusslänfe  des  Neckars  sind 
interessant  genug,  um  sie  etwas  spezieller  zu  verfolgen,  was  an  der 
Hand  der  noch  heute  teilweis  sehr  deutlicli  sichtbaren  Uferw;mfIo 
alter  Betten  möglich  ist  Nach  seinem  Austritt  fiiis  dem  Gebirg  hielt 
auch  der  Neckar  von  Anfang  an  nördliche  Richtung  ein,  wobei  er 
bis  in  die  Gegend  von  Ladenburg  ungefähr  sein  jetziges  Bett  schon 
benützte,  von  da  an  wand  er  sich  in  verschiedenen  Kriuiimungüii  über 
Heddeshciiii,  drängte  sich  bei  Wcinhcim,  wo  er  die  Weschnitz  auf- 
nahm, wieder  ziemlich  dicht  an  das  Gebirge  und  folgte  dem  jetzigen 
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WoBoliiiitsbett,  um  etwa  bei  Genuheim  den  Bbein  so  emicheii.  Dts 
GeftUe  in  ier  kleinen  Mulde  swischen  Yiernheim  und  dem  Gebinge 
war  aber,  wie  die  dort  noch  jetzt  vorhandenen  Moore  beweisen,  so 
gering,  diss  der  Fluss  stagnierte,  durch  die  Ahlagemng  grosser  Ge- 
schlebmassen  bei  Heddesheim  sich  selbst  den  We?  verlegte  und  sich  * 
in  einer  Schleife  über  Strasseiiheim .  wo  jetzt  noch  da.s  alte  Neckar- 
bett erhalten  iüt,  in  die  Uichtuiif;  necren  Käferthal  und  Wallstadt 
wandte,  hier  aber  von  der  Düne  abgewiesen,  nach  Südosten  ?p£ren 
Hvesheira  ausbotr,  hier  an  der  tiefsten  Stelle  den  Dünenwall  durch- 
brach und  in  gerader  südwestlicher  Richtung  dem  Rhein  zueilte,  den 
er  Altrip  gegenüber  erreichte,  an  seinem  linken  Ufer  ein  deutlich 
aasgeprägtes  Hochgestade  zurücklassend.  Während  dieser  Zeit  ging 
auch  die  Weschnitz  in  der  Gegend  des  Nenzenhofes  (3  Kilometer 
nordostlich  Ton  Strassenheim)  noch  in  den  Neckar,  wie  sich  darans 
ergiebt,  dass  in  den  Kiesgruben  beim  Strassenheimer  Hof  nnd  noch 
weiter  südlich  zwischen  Wallstadt  und  Ilvesheim  GeröUe  von  Wagen* 
berg-Porphyr  liegen,  die  nur  die  Weschnitz  mittelbar  oder  unmittel- 
bar hierher  gcbracbt  haben  kann.  —  Die  grosse  Schleife,  welche 
der  Neckar  zwischen  I.adenburg  und  Ilvesheim  bildete,  hatte  eine 
Länge  von  beiläufi,!;  iskni.  wiiln-eud  das  Getäll  auf  dieser  Strecke 
kaum  1— 2  m  botragen  haben  kann;  der  Hals  der  Schleife  war  aber 
nur  wenige  Kiiuiiioter  breit  und  da  derselbe  obendrein  in  der  damals 
schon  bestehenden  ostwestlich  gerichteten  Depression  des  breiten  * 
Rheinhochgcstadcs  lag,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  der  Neckar  ] 
den  Hals  der  Schleilis  durchbrach  nnd  sein  Bett  in  die  Depression 
legte." 

Diese  Darstellung  ist  im  allgcniciucn  richtig,  genügt  jedoch  nicht 
ganz,  um  das  Gewirr  der  alten  Flubäläufe  zu  verstehen.  Dieselben 
werden  leicht  erkannt  an  dem  Kies,  den  der  Neckar  ablagert  und 
an  den  xnmtdl  noch  deutlich  erkoinbaren  diemaligen  UferbOschnngen. 
Bei  Ladenboig  finden  sich  nicht  weniger  als  drei  FlnsslftnfSe:  einer 
Ostlidi  und  zwei  westlich  von  der  Stadt.  Es  fragt  sich  non:  wo  floss 
der  Neckar  in  rOmischer  Zeit  nnd  welche  dieser  Musslänfe  sind  prfir 
historisch? 

Die  rdmische  Strasse  von  Heidelberg  nach  Ladenbnrg  durch- 
schneidet in  der  Nähe  der  Stadt  den  östlichen  Flusslauf.  Der 
Strasscnkörper  ist  durch  den  ehemaligen  Flusslauf  hindurch 
aufgeschüttet,  ein  Beweis,  dass  hier  zur  römischen  Zeit  kein 
Wasser  bindurchflc^s.  Dieser  Flussarm  ist  also  vorrömisch.  Der  von 
Sein  iesheim  herkommende  Kandelbach  Uberschreitet  ihn  auf  einem 
Damm.  ^ 

Anders  ist  es  mit  dem  ehemaligen  Flusslauf  im  Westen ,  unmit- 
telbar an  der  Stadt.  Die  rJtoische  Strasse  von  Lopodunum  nach 
Mainz  (heute  die  alte  Wormser  Strasse  genannt,  leider  noch  nicht 
in  ihrer  ganzen  Länge  untersucht  und  festgestellt)  unischliesst  ihn 
in  einem  Bogen  auf  der  rechten  Seite  um  nach  einer  Entfernung  von 
^  km  sich  rechts  in  gerader  Linie  über  Strassenheim  gegen  Norden 
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zu  wenden.  Bei  letzterem  Orte  durchschneidet  sie  ein  altes  Neckar* 
bett.   Letzteres  ist  also  wiederum  vorröraisch. 

Jener  Neckararm  bei  Ladenburs,  der  „Gicsson"  genannt,  ist  vor 
nocli  uiclit  gar  langer  Zeit  trocken  gelegt  worden  und  zwar  durch 
Wasserbauten,  welche  auf  der  Karte  mit  den  Ziffern  1  bis  3  bezeich- 
net sind.  IHe  beiden  unteren  sind  wfihrend  des  Brftckenbaaes  im 
Jahr  1847  abgetragen  worden.  Der  oberste  besteht  noch,  ist  aber 
bis  anf  drei  oder  vier  Quaderlagen  verbindet.  Auf  demselben  be- 
findet sich  ein  Wohnhaus  mit  Hof  nnd  Scheuer  und  Garten. 

Oberhalb  des  Dorfes  Ilvesheim  ist  die  Stelle,  wo  ein  altes  Neckar^ 
bett  den  jetsigen  Lauf  durchkreozt.  Nicht  in  der  Richtung  gegen 
das  Dorf  Wallstadt  floss  hier  der  Neckar,  sondern  herwärts.  Die 
Gemarkungsgrenze  jenseits  auf  dem  linken  Üfer,  welche  in  der  Rieh- 

tunpr  des  alten  Flussbettcs  sicli  fortsetzt,  beweist,  dass  dies  noch  in 
alemannisch -fränkischer  Zeit  geschah,  denn  der  Fluss  bildet  sonst 
überall  die  Grenze  der  (Tcniarkungen.  Das  Wasser  kam  aber  damals 
nicht  mehr  von  Wallstadt  her,  sondern  von  Ladenburg.  Der  Neckar 
hatte  also  sclion  in  vorrömischer  Zeit  den  Hals  der  Schleife  durch- 
brochen und  tioss  dicht  an  Ladonburg  vorbei. 

Höchst  walirschcinlicli  zweigte  sich  damals  schon  ein  Arm  des 
Flusses  bei  Ladenbnrg  vom  Neckar  ab  und  floss  im  heutigen  Fluss- 
bett, vereinigte  sich  aber  drei  Kilometer  unterhalb  der  Abzweigstelle 
wieder  mit  dem  andern  Arm.  — >  Der  Neckar  bildete  also  westlich 
von  Ladenburg  eine  grosse  Insel  oder  Au,  im  8.  Jahrhundert  Lopo- 
dunaua«  heute  noch  „die  Au"  genannt.  IMe  Flur  bei  der  Eisenbahn- 
station heisst  nämlich  der  Au**  oder  das  „Auleid**.  Die  Lopo- 
dunowa  oder  Lobodenowa  wird  im  Lorscher  Urknndenbucfa  mehrmals 
genannt  (Cod.  Laur.  I,  S.  418.  509,  586).  Im  Jahr  1264  verkaufte 
der  Ladenburger  Burgmann  Heinrich  Wackerphil  dem  Kloster  Schönau 
27  Morgen  Ackerland  „in  der  Owen".  (Würdtwein,  Chron.  Schön, 
p.  123.)  —  Westlich  von  Ladenburg  in  der  Neckamiederong  finden 
sich  keine  römischen  Altertümer. 

Der  Neckarn  rni  zwischen  Seckenheim  und  Neckarau  bestand  eben- 
tVdl?:  iioch  im  Anfang  des  Mittelalters,  hatte  sich  jedoch  bereits  in 
iruliifre  Wasserläufe  gespalten,  welche  ebenfalls  Inseln  oder  Aue 
bildeten:  die  Norder  au  bei  Seckenlieim  (Cod.  Laur.  I,  S.  410,  546), 
die  Mahlenau  östlich  von  Neckarau,  wo  das  Dorf  Clopheim  lag 
(1.  1.  334  ,  536)  und  die  Neckarau.  Die  jetzige  Gemarkungsgrenze 
zvdschen  Seckenheim  und  dem  Dorfe  Neckanui  verlftuft  zum  grOssten 
Teil  in  dem  alten  Flussbett.  Kolb  (Lexikon  von  Baden  Bd.  II,  299) 
schreibt:  Neckarau  hat  seinen  redenden  Kamen  und  dessen  ün^rung 
erklftrt  sich  durdi  die  wahre  Geschichte,  dass  vor  Alters  der  Neckar- 
fluss  nächst  diesem  Orte  sich  in  den  Rhein  ergossen,  wovon  das  nodi 
(im  Jahr  1811)  sichtbare  Bett,  dessen  damaligen  Lauf  deutlich  aus- 
zeichnet und  der  darin  befindliche  Sumpf  den  vollen  Beweis  giebt. 

Der  Hauptarm  des  Neckars  schlug  im  9.  Jahrhundert  bereits  die 
Richtung  gegen  Mannheim  ein.  Vgl.  Cod.  Laar.  I,  S,  456;  ,in  loco 
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ülTUiiilieuB  (Df  esheim)  eis  flanam  Nddcer*  (die  Vik,  ist  in  lioncli 
amgeBteUt),  oder  «super  flnvimn  NdEia*  (456).  «THenheim  (Feaden- 
lieim)  saper  flnvio  Nekerc"  „Domheim  (auf  dem  linken  üfer 

zwischen  Seckenheim  und  Mannheim)  super  fluvio  Xckere**  (S.  502). 

Das  Herzopenricd  am  Hochgestade  nördlich  von  Mannheim  ht  hf»rhst 
wahrscheinlich  ein  altes  Neckarbett.  Die  Schleife,  welche  der  P'hi'^s 
oberhalb  Mannheim  bildete,  wurde  im  vorigen  Jahrhundert  dorch- 
stochen* 
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M.  JL  Duck. 


Einleitung. 

Das  Land  zwischen  Bhein,  Main  und  Donan  war  von  un- 
bekannten Tagen  her  bis  ins  erste  Jahrhundert  Tor^Christi 

Geburt  im  Besitz  elvetischer  Stämme,  welche  zn  Gäsars  Zeit 

in  Folge  des  Drucks  germanischer  Völker  südwärts  über  den 
Rhein  iu  die  Schweiz  abzogen.  Auf  kurze  Zeit  hausten  an 
ihrer  Statt  Swebrn.  Nach  dem  Abzug  der  letzteren  siedelten 
sich  allerlei  Abenteurer,  namentlich  auch  solche  von  gallischer 
Herkunft  in  dem  herrenlosen  Lande  an,  bis  es  den  Römern 
gefiel  dasselbe  ihrem  Beidie  als  Agri  decumates  anzugliedern. 

Im  5.  Jahrhundert  sassen  jedoch  in  diesem  selben  Main- 
Rhein -Bonanknde  allbereits  Alamannen,  nnd^zwar  vom  Main 

bis  an  den  Ellenbogen  des  Rheins  und^ber^diesen  hinüber 
bis  in  die  Alpen.  Am  Endo  dea  letztgedachtcn  Jahrhunderts 
oder  wenigstens  im  Anfang. des  folgenden  wurden  die  Main- 
alamannen  von  den  Franken  bis  an  die  Ooslinie  zurückge- 
drängt, welche  denn  auch  bis  heute  Stammesgrenze  zwischen 
Franken  und  Alamannen  geblieben  ist 

Wenn  es  sidi  daher  um  die  Nationalität  von  geogn^f^hischen 
Namen  innerhalb  der  angeführten  Marken  handelt»  so  können 
nnr  die  Spradien  der  genannten  Völker  in  Betradit  kommen. 

Im  Folnenden  beabsichtige  ich  die  mutmassliche  Bedeu- 
tung derjenii^en  iiluss-  und  Ortsnamen  des  Landes  Baden 
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näher  zu  t'iörtern,  welche  mit  mehr  oder  wnniper  Walirscljein- 
lichkeit  in  die  Zeit  der  Elvetier  und  ihrer  stamm verwaüdteu 
Besitüiiachfolger  hinaufroicluMi. 

Die  echten  Gallier  (gemeinhin  Kelten,  weim  auch  mit  sehr 
zweifelhaftem  Rechte  80  genannt),  2a  denen  wir  die  Elvetier, 
Vindelikier,  Seqoaner,  AUobroger  u.  s.  w.  zu  rechnen  haben, 
waren  Indogermanen,  also  nach  ihrem  Leibe  und  ihrer  Sprache 
derselben  gemeinsamen  Urmuiter  entsprossen,  wie  die  Italiker, 
Griechen,  Germanen  and  Skwen.  Das  ist  denn  auch  der 
Gmnd,  warum  wir  uns  bei  der  läidilniDg  altgallischer  Eigen- 
namen auf  die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung 
innerhalb  der  indogenuanischen  Welt  mit  Fug  und  Recht  be- 
ziehen dUrfen.  Das  Gallische  ist  nicht  blos  in  den  oberen 
Donauländern  und  in  den  Ebem  ii  To,  soiuieni  auch  im 
eigcntlielien  Gallien  ziemlich  früh  der  Sprache  der  Eroberer 
dieser  Länder,  dem  Latein,  näherhin  dem  Vulgärlatein  er- 
legen. Man  darf  sich  daher  nicht  mindern,  wenn  wir  in  den 
angeführten  Libidem  aus  der  Zeit  der  Bömerherrschaft  so 
wenige,  und  ans  späterer  Zeit  gar  keine  gallischen  Sprach- 
denkmlUer  übrig  haben.  Am  Ende  des  5.  Jalvhnnderte  war 
das  Gallische  auf  dem  FesUande  schon  überaU  ausgestorben. 
Wir  haben  kein  einziges  durchschlagendes  Zeugnis  für  das 
Gegenteil,  denn  wenn  auch  noch  einzelne  Wörter  ihrem  Sinne 
nach  bekannt  waren,  kann  das  nichts  beweisen.  Zu  diesen 
einzelnen  WurLeiu  zählen  aber  die  malberglschen  Gloöben 
nicht,  denn  die  sind  von  ilause  aus  niederfränkisch.  Eben- 
sowenig gehört  das  Bretonische  hierher,  da  die  Bretonen  erst 
im  frühen  Mittelalter  von  England  her  in  Frankreich  einge- 
wandert sind.  Schwer  fällt  aber  in  die  Wagschale,  dass  un- 
ter den  nach  dieser  Zeit  neuentstandenen  Ortsnamen  in  allen 
ehemals  keltischen  Ländern  des  Festlandes  nicht  eine  einzige 
echtgallische  Neubildung  mehr  auftritt,  dass  diese  von  dem 
mehrgedachten  Zeitpunkt  ab  vielmehr  nur  romanische  und 
zum  kleineren  Teile  germanische  sind. 

Sucht  man  die  italienischen  und  französischen  Urkunden- 
werke,  welche  das  6.  bis  8.  Jaliiliundert  behandeln,  auf  junge 
Ortsnamen  ab,  und  hieher  gehören  vor  allem  die  sog.  Lokal- 
namen, so  muss  man  darüber  staunen,  wie  wenijr  neugescbaflfene 
Namen  gallisch  klingen,  wie  da  schon  alles  ein  altronianisches 
Gepräge  trägt  Ich  habe  kein  volles  Dutzend  gallischer  Orts* 
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appellativc  ;ius  französischen  und  lombardischen  Urkumlcn- 
werken  ziisannneukseji  kuiiiitn.  Das  ist  gewiss  wenig.  So 
ist  es  aber  aucli  in  der  ühri,2;('n  S})ra('he  dieser  Länder  und 
Zeiten,  und  zwar  bis  auf  diesen  Tag.  Wer  im  Französischen 
nennenswerte  Überbleibsel  der  jrallischeii  Sprache  zu  finden 
hofft,  der  täuscht  sich  bitter.  Ein  Franzose  und  gewiegter 
Kenner  des  Keltischen,  D*Arbois  de  Jubainville,  druckt  sich 
darüber  ans:  Un  mot  fran^is  d^origine  celtique,  c'est-a  dire 
ganloise,  c'est  une  ehose  rare  et  qni  ne  doit  pas  dtre  admise 
Sans  prcuve  (Rev.  celt.  3,  229). 

Das  Keltische  vermochte  sein  Leben  nur  noch  auf  den  In- 
seln, in  Britannien  und  Irland  zu  fristen.  Selbstredend  blieb 
es  hier  als  lebende  Sprache  auch  nicht  auf  ein  und  derselben 
Entwicklungsstufe  stehen,  es  veränderte  sich  im  Laufe  der 
Zeit  und  entfernte  sich  nach  Inhalt  und  Form  immer  mehr 
von  der  antiken,  besser  gesagt  prähistorischen  Form,  denn 
es  giebt  kein  altkeltisches  Schrifttum,  Etwa  im  6.  Jahrhun- 
dert nach  Christus  hörten  die  altgallisclien,  präliistorischen 
Wortformen  auf.  Nur  auf  ganz  alten  irischen  Grabschriften 
des  6.  und  7.  Jahrhunderts  findet  man  noch  einzelne  altgalli- 
sche YoUformen.  Die  älteste  keltische  Literatur,  die  irischen 
Handschriften  des  8.  und  9.  Jahrhundert«  bieten  schon  ganz 
moderne  abgeschliffene  Vokabeln.  Seit  der  Berührung  mit 
den  Römern  haben  alle  diese  inselkeltischen  Idiome  zahlreiche 
Wörter  aus  dem  Latein  entlehnt,  später  neben  einer  Menge 
nordromanischer  Vokabehi  auch  eine  grosse  Zahl  angelsächsi- 
scher. Gar  manche  Wörter  der  Lexikographen,  zumal  des 
O'Keilly  haben  niemals  existiert,  sind  reine  Erfindungen  gleich 
den  Stanmibäumen  der  Barden. 

Und  mit  solch  zweifelhaftem  Sprachmaterial  pflegen  dann 
unsere  Keltomanen  kritiklos  die  redlichsten  deutscheu  Namen 
zu  erklären! 

Wenn  man  Ortsnamen  aus  dem  Keltischen  erklären  will, 
mu88  man  zuerst  prüfen,  ob  man  überhaupt  auch  ein  echtes 
keltisches  Wort  und  nicht  etwa  einen  Fremdling  vor  sich  hat, 

sodann  muss  man.  falls  die  Kcitizität  eines  Wortes  nachge- 
wif  seu  ist,  das  modern -keltische  Wort,  das  man  einem  Dik- 
tionUr  entnommen  hat,  in  seine  altkeltische  Urform  zurück- 
führen, was  man  aber  nur  an  der  üand  der  Geschichte  der 
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keltischen  Lauten twickluTi?^  zu  thiiii  imstande  ist  und  zwar 
deswegen  in  die  prähistorische  Form,  ^^^ü  ja  das  Keltisclie 
bei  uns  schon  zur  Zeit  der  letzten  Hoiiterherrschaft  ausge- 
storben war,  somit  spätere  noch  gar  nicht  geborene  Wörter 
und  Wortformen,  beziehungsweise  Worttrümmer  unmöglich  in 
jene  alten  Zeiten  hioaufversetzt  werden  können,  so  wenig  als 
man  ein  modernes  dentschee  Wort  in  die  Zeiten  der  Völker» 
Wanderung  ntriickyersetzen  darf*  Bebandelt  man  aber  einm 
wirklieb  noch  ans  der  galliscben  Zeit  berrtthrenden  Ortsnamen, 
so  muss  dieser  von  unseren  Altvordern  übernommene  nnd  nacb 
ihren  Lautgesetzen  umgeformte  Name  vor  allem  der  Zuthaten 
wieder  entledigt  werden,  welche  ihm  die  deutsche  Zunge  auf- 
genötigt hat,  was  wiederum  eine  Vertrautheit  mit  der  alt- 
deutschen Grammatik  voraussetzt.  Man  darf  nicht  nur  so 
ohne  weiteres  Ähnlichklingendes  mit  Ähnlichklingendem  decken, 
gilt  doch  bei  allen  wirklichen  Sprachforschern  der  fundamen- 
tale Grandsatz,  dass  je  bncbstäblicber  zwei  Wörter  oder  Na- 
men, die  zeitlicb  oder  Yolklicb  weit  auseinanderliogen,  zusam- 
menklingen, sie  um  so  sieberer  einander  ntcbts  angehen. 
Wörter,  die  genealogisch  wirklieh  zusammengehören,  sind  durch 
die  jedem  Volke  eigentümliche  Lautentwicklung  einander  so 
Uiialinlich  geworden,  dass  sie  nur  ein  tüchtiger  Etymologe  als 
nächste  Vettern  wieder  erkennt.  Auch  Eigennamen  bleiben 
nicht  wie  todtes  Gestein  In  gen,  auch  sie  wurden  in  der  Ic]>ens- 
kräftigsten  Zeit  unserer  ^Sprache,  am  Anfang  unserer  jetzigen, 
der  oberdeutschen  Sprachstufe  mit  in  die  Lautverschiebung 
hineingezogen  und  diesen  Gesetzen  gemäss  bebandelt.  Eigen- 
namen zu  bissen,  wie  man  sie  eben  gerade  antrifft,  ist  nur 
eine  Gepflogenheit  der  modernen  Kultur,  oder  wenn  man  will, 
die  Folge  verlorener  Assimilationskraft  Unsere  Sprache  ist 
nicht  mehr  so  stark,  dass  sie  fremde  Namen  verdauen  könnte. 
Darüber,  dass  noch  Ortsnamen  vorhanden  sind,  welche  aus 
der  gallischen  Periode  unserer  Tiandesgcschichte  herrühren, 
kann  kein  Zweifei  sein,  wohl  ai)er  ist  es  von  vornherein  sehr 
zweifelhaft,  ob  sich  viele  gallische  Namen  bis  auf  unsere 
Zeit  herab  gerettet  haben  werden.  Erwägt  mau,  welch  ent- 
setzliche ^Ereignisse  die  Agri  decumates  während  der  Zeit  der 
Völkerwanderung  durchgemacht  haben,  ?rie  oft  diese  Lande 
verwilstet,  aasgemordet  und  ausgebrannt  worden,  wie  lange 
sie  $de  und  menschenleer  gelegen,  wie  dann  ein  ganz  anderes 
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Volk  mit  total  verschiedener  Kultur  und  Wirtschaft  vom 
Laude  Besitz  genommen  und  dasselbe  sippenweise  verteilt  und 
wieder  in  Bau  genommen  bat,  so  lässt  sich  ja  wohl  denken, 
dass  dem  Gedächtnis  der  Nachfolgenden  eben  nur  die  Namen 
der  bedeutendsten  Stadtruinen  und  die  Namen  der  wichtigeren 
Flüsse  und  einiger  Bergzüge  oder  Einzelberge  übermittelt 
worden  sind,  walirend  die  Tausende  der  Kleinnamen,  der  Lo- 
kalnamen  mit  der  alten  Kultur  des  Landes  durchweg  unter- 
gehen niussten.*)  Gesetzt  aber  auch,  es  hätten  sich  aus  der 
römischen  Zeit  Flur-  oder  Lokaiuamen  über  die  Völkerwande- 
rungEuseit  herüber  gerettet,  so  ist  nach  einem  onomatologischen 
Gesetz,  nämlich  dem,  dass  kleine  Namen  einem  steten  Aus- 
Wechsel  durch  andere  unterliegen,  schon  zum  voraus  zu  er- 
warten, dass  nur  wenige  oder  gar  keine  Namen  aas  jener 
Zeit  bis  auf  uns  kommen  konnten. 

Man  nehme  einmal  die  Fiurkarte  einer  Gemeinde  vor  und 
vergleiche  die  heutigen  Namen  mit  denen,  welche  in  den  vor 
300 — 400  Jahren  abgeÜEissten  Urbarien  vorkommen,  so  wird 
man  finden,  dass  ein  Teil  der  Namen  stark  venlndert  und 
umgedeutet  ist,  ein  anderer  aber  ganz  fehlt  und  vielfach  an 
der  Stelle  älterer  Namen  ganz  andere  neue  vorhanden  sind. 
Das  aber  ist  ein  Vorgang,  welcher  auch  in  den  früheren  Jalir- 
hunderten  sein  Wesen  trieb  und  inskünftige  treiben  wird,  so 
lange  es  Menschen  giebt.  Weuu  nun  schon  10 — 12  Menschen- 
alter hinreichen,  solche  bedeutende  Veränderungen  auf  der 
Namentafel  hervorzubringen,  was  werden  dann  15  und  30 
weitere  Menschenalter  an  ursprünglich  vorhanden  gewesenen 
Namen  übrig  gelassen  haben?  Da  gehört  ein  bergeversetzender 
Glaube  dazu,  heute  noch  an  allen  Enden  und  Ecken  keltische 
Namen  finden  zu  wollen.  Warum  aber  des  weiteren  nur  kel- 
tische suclien  wollen  und  keine  lateinischen,  wo  doch  die  frag- 
liche Bevölkerung  unmittelbar  vor  ilirem  Untergang  nielirere 
Menschenalter  lang  lediglich  nur  Latein  geredet  hat,  wie  aus 
den  in  den  bcnnchbarteo  Alpen  fortlebenden  romanischen 
Mundarten  und  Ortsnamen  so  klar  erhellt,  aus  Namen,  die  in 
den  ältesten  Urkunden  nahezu  klingen,  wie  in  dem  heutigen 
Idiom;  Mundarten,  die  in  einzelnen  längst  deutschredenden 


^)  Vgl.  Bamnann,  Schwaben  und  Alemannen,  Uire  Herkunft  und  Iden- 
tität in  den  Foiacbungen  aar  dentsMsben  Geschichte  XYI,  217-^277* 
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Gegenden  von  nralter  Zeit  her  Namenrarte  too  Wald  mid 
Feld,  Wmtn  vnd  Waide  hhiteriassen  haben,  die  nidit  keltisch, 

sondern  rein  romanisch  sind.  So  selbst  im  Allgäu,  vom  Vor- 
arlberg, der  deutschen  Schweiz  und  Tirol  zu  schweigen,  wo 
sich  eben  ijweiiig  eine  Spur  vou  keltischen  Lokalnamen  vor- 
fiiitiet.  Theoreme  thun  es  nicht,  auch  nicht  der  Spateu  allein 
und  die  Volksmusterung  auf  Haar-  und  Augenfarbe;  Auskunft 
Über  das  Einstgesprochene  giebt  nur  das  fortlebende  Wort 
und  das  in  der  Geschichte  überlieferte  Material,  das  allerdings 
dttreh  den  Spaten  einer  besseren  Interpretation  fähig  ist  Wo 
sich  aber  der  Hann  Tom  Spaten  seiner  eigenen  Phantasie  über- 
lisft,  nnd*  nicht  in  steter  Ftthlong  mit  der  Geschichte  bleibt, 
da  gerit  er  auf  dieselben  Abwege,  wie  der  Mann  von  der 
Feder,  der  aller  Geschichte  zum  lluhu  uiii  Spiel  mit  fremden 
Vokabeln  treibt  und  aus  dem  Küugkiang  derseibeu  eine  Pra- 
historie  konstruieren  will. 

Die  altgallischc  Naracnzusammensetzung  ist  von  der  jung- 
keltischen, von  welcher  unsere  Keltomanen  in  der  Bogel  Ge- 
brauch machen,  wesentlich  verschieden.  Die  moderukeltische 
Namenkomposition  ist  genau  behandelt  wie  die  modemro- 
manische.  Die  altgallischen  Eigennamen,  Orts-  wie  Personen- 
namen waren  urspriinglich  alle  zweistämmig.  Wo  wir  nur 
einem  Stamme  bcge^^'nen,  da  handelt  es  sich  um  eine  sog. 
Kurzform.  Die  beiden  St&mme  waren  durch  die  Vokale  o,  u 
(abgeschwächt  i,  e)  verbunden.  Das  Grundwort  stand  wie  im 
Deutschen  hinten,  das  Bestimmungswort  vorue.  In  den  neu- 
keltisclien  Idiomen  ist  das  gerade  umgekehrt.  Nehmen  wir 
als  Beispiel  den  Flurnamen  „Üchseufurt"  an.  Der  lautete 
altgallisch:  Uxo-riton.  Aber  schon  im  Aitkymrischen  Kytychenf 
ans  ryt  (Furt)  und  ych  (Ochse). 

Was  dann  die  gallischen  Flussnamen  insbesondere  anbe- 
trifit,  so  waren  auch  diese  urspriinglich  aUe  zweistammig.  Die 
meisten  tragen  noch  heute  den  Best  des  zweiten  Stammes, 
als  sog.  Endung  an  sich.  Dieser  zweite  Stamm  (die  Endung) 
kommt  gar  nicht  selten  auch  als  erster  Stamm  vor.  Ver- 
gleichen wir  z.B.  dieFlussuauien  An-ava  (Geogr.  Ravenn.  438,4) 
und  Os-ana  (Guerard,  Cartular.  Carnot.  1,212);  Ar-üla 
(Valesius  Notit.  Galliar  p.  365)  und  Aut-ara  (Valesius  p.  71). 
Das  Genus  der  Suffixa  ist  an  ein  und  dem  sollten  Namen 
bald  männlich,  bald  weiblich.  Ersteres  Gesclilecbt  Uberwiegt 
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früher,  wohl  nur  deshalb,  weil  uns  die  meisten  alteu  Namen 
durch  Lateiner  uberliefert  sind  und  ^Yeil  im  Latein  die  Fluss- 
namen ja  ohnehin  Generib  masculini  sind.  Alle  prähistorischen, 
indogermanischen  Flussnamen  beziehen  sich  ihrem  Inhalte  nach 
nur  auf  physische  Eigenschaften  der  Gewässer.  Nicht  wenige 
sind  lediglich  nur  Synonyme  für  „Wasser,  Fluss'^  Am  häufigsten 
sind  die  Begriffe:  „Der  Gehende,  Laufende,  Fliessende,  Eilende, 
Langsamgehende,  Stagnierende,  Sumpfige"  oder  nach  dem 
Schall:  ,.Der  Murmehide,  Rauschende,  Tosende,  Brüllende"; 
endlich  nach  der  Farbe  des  Wassers:  „Der  Helle,  Glänzende, 
Weisse,  Braune,  Dunkle,  Schwarze".  Vgl.  meinen  Aufsatz 
„Unsere  Flussnamen"  in  Birlin^^ers  Alemannia  VIII;  Dr.  Esser, 
Beiträge  zur  gallokeltischen  Namenkunde  1,79;  Dr.  Th.  Loh- 
meyer, Beiträge  zur  Etymologie  deutscher  Flussnamen. 

Die  prähistorischen  Flussnamen  deuten  keinerlei  Beziehungen 
zu  Mensch  und  Thier,  zur  Beschaffenheit  der  Umgebung  oder 
zu  Wohnorten  an.  Das  findet  man  erst  in  viel  jüngerer,  der 
historischen  Zeit,  wo  sich  dann  selbst  Besitzernamen  als  Be- 
stimiiiungswort  an  Flussnamen  vorfinden,  wie  z.  B.  iu  Ingol- 
tesaha,  Wolomotesaha,  Dagemaresbach,  llelngisesbach ,  was 
auch  bei  Namen  von  kleinen  Seen  vorkommt,  z.  B.  beim 
Titisee,  saec.  XII  Titunse  Wirt.  Urkb  4,372,  vom  Personen- 
namen Tito,  der  unter  anderem  im  Ortsnamen  Dittishausen 
steckt,  was  im  saec.  XUI  Titinhnsen  hiess.  Zeitschr.  f.  Gesch« 
d.  Oberrh.  25,  400;  oder  beim  oberschwäbischen  Muttelsee 
im  saec.  XVI  Muotolfesse,  Baumann  in  Quell,  z.  Schweiz. 
Gesch.  ci,  99. 

Bei  der  Erklärung  alter  Flussnamen  darf  nicht  tibersehen 
werden,  dass  in  einem  grösseren  oder  kleineren  Flußsystem 
der  ursprüngliche  Name  eines  der  Quellbäche  oder  der  eines 
grösseren  Nebenflusses  auf  den  vereinigten  Hauptfluss  über- 
gehen und  den  ursprünglichen  Namen  des  letzteren  ganz  ver- 
drängen kann.  Das  ist  z.  B.  der  Fall  bei  der  Tiroler  Rienz, 
einem  Nebenfluss  des  von  Yenantius  Fortunatus  genannten 
fiuvins  Byrrns,  welch  letzterer  noch  im  8.  bis  11.  Jahrhundert 
als  Pyrrus,  Pirra  vorkommt.  Aber  schon  im  saec.  XII  tritt 
an  seine  Stelle  der  Name  Kicnza  und  siegt  völlig  ob.  Vgl. 
Augsb.  All-em,  Zeilg.  1885  Beil.  III,  34.  Ähnlich  ist  der 
alte  Name  der  modenesischen  öculteuna,  der  sich  schon  bei 
Plinius  H*  N.  3,  16  und  dann  noch  in  den  von  Muratori 
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herausgegebeaen  mittelalteriiclieii  italienischen  ürkmideiL  vor- 
findet, allmSUich  dem  Namen  Panaro  erlegen.    Sehen  im 

Jahre  899  sagt  eine  Urkunde:  (tluvius;  Sculteniia,  t^ui  et  Ta- 
narius  dicitur.    Munitori,  antiq.  Ital.  2,  152. 

Bei  anderen  dauert  der  Kingkampf  heute  nucli  forL  So 
hat  z.  B.  die  allgäuer  Nibel  heutzutage  schon  bald  zwei 
Drittel  ihrer  Strecke  an  einen  Emporkömmling,  an  den  Ka- 
men Eschach  verloren,  aber  am  oberen  Lauf  dieser  Esehach 
Hegende  Orte  haben  doch  den  alten  Kamen  des  Flusses  noch 
bis  anf  diesen  Tag  festgehalten.  Vgl.  Baomann,  Gangraf- 
sehaflett  im  vlrtemberg.  Schwaben  S.  33.  Manche  FIQsse 
tragen  an  einzelnen  Strecken  ihres  Laufes  verseliiodene  Namen, 
zwei  bis  vier.  So  heisst  ein  unscheinLai  L-r  Bach  im  wirt.  Oher- 
amt  Scliorndorf  an  der  Quelle  Schweizerbach,  etwas  weiter 
unten  Schlierbach.  abermals  eine  Strecke  weiter  abwärts 
Gunzenbach  und  in  der  Nähe  seiner  Eiuuiüudung  in  die 
Berns  die  Beutel.  Damit  erklärt  es  sich,  dass  der  untere 
Lauf  eines  Flusses  manchmal  einen  Kamen  trägt,  der  seinem 
Sinne  nach  nur  auf  den  oberen  passt  und  umgekehrt  Solche 
Kamenänderungen  sind  natürlich  erst  möglich,  wenn  man  den 
Sinn  des  alten  Kamens  nicht  m^r  versteht  und  wenn  politische 
Verh^tnisse  auf  einmal  den  emen  Teilnamra  vor  dem  anderen 
begünstigen  und  sozusagen  ins  allgemeine  Geschrei  bringen. 
Von  jeher  waren  es  die  Kanzleien,  welche  die  Macht  aus- 
übten, Namen  emporzubringen  oder  zu  niisshandchi  (Mh'r  ganz 
abzu^^urgen.  Für  den  Sprachkenoer  haben  sie  dabei  belten 
etwas  erfreuliches  geleistet. 

In  der  nun  folgenden  Erklärung  von  Flussnamen  werde 
ich  bei  all  denjenigen  Kamen,  welche  in  Förstemanns  ahd. 
Ortsnamenbuch  aufgeführt  sind,  als  Quelle  nur  dieses  (unter 
der  Marice  Fm)  anführen,  da  es  nicht  in  meiner  Absidit  liegt, 
sämtliche  Kamenformen  derselben,  wo  sie  auch  vorkommen 
mögen,  zusammenzustellen.  Für  meine  Zwecke  Lreiiui^en  wenige 
zuverlässige,  unter  Umständen  selbst  nur  moderne  Formen, 
wenn  das  zutreiieiide  Etymon  klar  liegt. 
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I«  JPlnfifigebiet  der  Donau. 

Die  Donau,  auf  rouiisc  lieu  imichriften,  z.  B.  zu  Scheer  und  Riss- 
tisscn  Danuvius,  erst  in  späteren  Schriften  Daiiutiiui^,  iilid.  Tuonouwe, 
was  Sebastian  Münster  mit  „Thauueutiuss"  verueuliochdeutschte.  Die 
Endung  ist  dieselbe  wie  in  den  gaUischen  (lombardisclLeB)  Flnssnamen 
Tar dubios  (j.  Terdebbio)  Winkelmann,  Act  imper.  ined.  1,  143; 
y erabias  (j.  Yerebbio)  Lapi,  Cod.  dipl.  Bergom.  2,  087.  Der  erste 
Stamm  Baji-  wird  als  identisch  mit  irisch  d&n  (fortis)  anfifefiust. 
Glück,  Renos,  Moinos  etc.  S.  3.  Ist  dieser  Stamm  aber  vorkeltisch, 
näherhin  ein  tlirakischer,  dann  wäre  mit  Max  Müller  das  arisch- 
vedische  dänu  Regen,  Feuchtigkeit,  und  altbaktrisches  dann  Fluss 
zu  vergleichen.  Siehe  Kuhns,  fieitr.  z.  vergl.  Sprachforschg.  8,  2^. 

Brigach  nnd  Brege  die  zwei  Quellbfiche  der  Denan,  stehen 
hente  wohl  nur  zum  Zweck  der  Dissimilation  in  einer  Art  Ablant^ 
TerhSltnis  zu  einander,  sie  ^^elien  aber  auf  dieselbe  Wurzel  brig  zu- 
rück. Erstere  a.  im  lirighana,  im  Brigana,  1200  Brigil,  1313  Bri- 
gine,  1310  Brigenne  (Fürstbg.  Urkb.  V,  68  ,  72  ,  90,  117,  188,  202), 
noch  im  sec.  XVI  die  Brigen.  Die  Brcü^o  a.  1234  Bre^^n  (Fürstbg. 
Urkb.  1,  379),  an  ihr  Bregenbach,  bis  ms  17.  Jalirhundcrt  nur 
Brägen,  Bregen.  Man  hat  zu  vergleichen  den  südtirol.  Bachnamen 
Bria  d.  i.  Briga,  wie  weischtirolisch  Stria  —  ütriga  (Hexe).  Hor- 
mayr,  Beitr.  z.  Gesch.  v.  Tirol  I.  2,  32;  ferner  die  franz.  Briga 
(La  Breche)  Mabillon  diplom.  p.  337;  die  Brig ia  (La  Braye)  Yale- 
sins  L  c.  p.  97.  Letztere  heisst  ebendort  anch  Braya  d.  i.  Brugia, 
gleich  der  sttdfiranzösischen  Bragne.  Alle  diese  Flussnamen  nicht 
ans  kelt.  Brig  (Berg),  sondern  ans  der  igm.  Wurzel  bhrag  (leuch- 
ten).  Siehe  Dr.  Esser  a.  a.  0.  1,  107.  In  diese  Sippe  gehört  auch 
die  Bregenzer  Ach,  welche  im  Stamm  der  Brege  gleicht  und  noch 
im  Jahre  1699  einfach  die  Brcgcnz  heisst.  Ausführliche  Beschrei- 
bung des  Kheinstroiüs  Nürnberg  1699  S.  40.  So  auch  im  Mittelalter 
z.  B.  a.  1338  fiuvius  Bregenz.  Arch.  f.  Schweiz.  Gesch.  1,  116  Fin 
Bach  bei  Tamüls  im  Vorarlberg  heisst  heute  noch  die  Bregr  n  / ,  er 
mündet  in  die  Argen,  diese  in  die  Bregenzer  Ach.  Der  biun  all 
dieser  Namen  ist  „helles,  lauteres  Wasser". 

DieElta,  wahrscheinlich  aus  ursprünglichem  *  Alta,  wie  die  mo- 
seler  Klz,  alt  AI  ein  aus  Altia,  wozu  auch  der  Urname  der  Alzei 
gehört.  Vgl.  weiteres  über  den  Stamm  alt  —  bei  Esser  a.  a.  O.  1,  85 
und  meine  Flussnamen  a.  a.  0.  8,  157.  Der  Stamm  dürfte  identisch 
mit  dem  irischen  alt  (torrens)  sein,  und  aus  einer  igm.  Wurzel  art 
mit  dem  Sinne  „vorgehen,  vorstürzen"  kommen.  Vgl,  Fick,  Wtb. 
der  igm.  Sprachen  I  unter  artt 
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II.  FlDSflgebiet  des  Rheins. 

über  dio  Hedeutunfr  des  Namens  Rhein  stimme  ich  mit  Glück 
überein  und  verweise  duiier  aul"  dessen  Schriftchen  „Kunos,  Moinos 
und  MoguntiAcnm'*. 

Die  Linz  bei  Linz  nfichst  Pfiülendorf,  jetzt  Ach.  Nach  ihr  war 
der  alte  Linzgan  znhenannt.  Tgl.  Banmaxm,  schwiib.  Gangrafischaften 
S.  49.  Der  Name  ffihrt  auf  die  igm.  Wzl,  r  t,  europäisch  Ii  (flieesen) 
zmUck.  Der  Stamm  scheint  identisch  za  sein  mit  irisch  liant  (tor- 
rens)  =  gallisch  *  löntos. 

Die  Alb,  sowohl  die  obere  bei  Dogern,  als  die  untere  bei  Her- 
renalb, zu  welchen  je  ein  alter  Albegowo  Fm  gehört,  führen  aut 
den  gemcincur()]täischcn  Stamm  alb,  aus  der  igm.  albh  glän- 
zen, hell  scheinen  zurück.  Vgl.  Esser  a.  a.  0.  1,  48.  Daher  die  frz. 
Aube,  alt  Alba.  Vales  p.  190;  die  Aubettc  (alt  Albeta,  noch  früher 
aber  Albula)  Vales  p.  482;  die  genfer  Arve  ehedem  Alba.  Regelst. 
G^nev.  p.  364;  die  latische  Alba  bei  Alba  longa,  die  Albula  (zum 
Tiber),  die  granbUndnerisdie  Albala,  die  voradberger  Alfenz  =  * 
Albentia,  Albantia;  der  ital.  Alboins  Ughell  Ital.  sacr.  5,  1583;  die 
salzbnrger  Alben,  saee.  Vlil  Albina  Fm,  die  Alben  zur  Traun, 
saec.  X  Albana  Fm,  sowie  noch  viele  andere. 

Auch  Wehra  und  Wiese  gehören  solchen  gemeinenropäischen 
Bezeichnngen  fSa  nFlass**  an,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Die  Küssna  saec.  XIY  Küssnach  Ztschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrb. 
13,  243.  Vgl.  saec.  XIII  Chussachberg  1.  c.  3,  251;  saec.  XY  Kosen- 
berg  1.  c.  18  ,  480.  Ähnlich  klingt  das  schweizerische  Küssna  cht. 
Allein  die  alte  Form  Cussenacha  Fm  spricht  bei  letztcrem  für  Ent- 
stehung aus  einem  gallischen  Personennamen,  also  aus  Cussiniäcum 
von  Cussinius,  wie  Alpnacht  aus  Alpiniacum,  vom  P  N  Al])inius. 
Ein  Flussnamenstamni  Cus-,  ('uss-,  erscheint  mehrtacb.  so  ir  i  d  terr. 
fluvius  Cus  US  Tacit.  annal.  2,  63;  im  franz.  Cusso  MahilkMi  1.  c. 
253;  in  der  Cosentia  (j.  Cousence),  in  der  Cussilla  (j«  Choisille) 
Vales.  p.  524,  im  bmbard.  Cnsins  zum  Po  Tab.  Peitt  n.  s.  w.  Pictet 
hat  diesen  Stamm  in  der  Rev.  celt.  2,  440  ans  sanskr.  ko^a  (gainc, 
fonrrean,  enveloppe,  vas)  erkl&rt.  Yielleicht  liegt  die  igm.  Wz.  kas 
(kratzen,  bohren)  nfther.  Ans  ihr  kommt  lat.  cossns  Holzwurm, 
aber  auch  das  kymrische  cosi  (scalpere,  scabere),  womit  sich  Cnssa 
als  ein  „sich  tief  eingrabender  Klammbach*"  charakterisieren  wQrde. 

Die  Wehra  erinnert  znnfichst  an  die  hessische  Werra  nnd 
Wohra,  alt  Waraha,  dann  an  die  Warina  (zum Main)  Fm,  an  die 

Wernitz,  alt  Warinza  Fm,  an  die  Wargc,  alt  Varica,  Grandga- 
gnage  Memoir.  p.  73  und  an  die  ebendort  aufgeführte  Waricina. 
Die  vier  letzteren  halte  ich  für  gallische  Xamrn  d.  h.  für  sn  alt,  dass 
sie  srhoTi  (1n  waren,  elie  Deutsche  in  die  zutrelienden  Gegenden  ka- 
men, so  dass  sie  mit  dem  südi'ranz.  Varus  und  der  lombard.  Verza, 
auf  der  T.  Peut.  Varnsa  zusammengestellt  werden  müssen.  Alle 
gehen  auf  das  igm.  vära  Wasser,  aus  der  igm.  Wz.  var  wallen,  sich 
dahinwälzen,  zurück. 
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Die  Wiese  hat  natürlich  mit  nnsercm  Wort  Wiese  (pratum) 
zunächst  nichts  zu  schafFcn.  Sic  enthält  ilenselhen  Fliissuameiistamm 
wie  die  wirtb.  Bäche  Wies  atz  und  Wies  lauf  (alt  WisilaflFa),  wie 
die  fränk.  Wieseut.  Erstere  hiess  nach  IJacmeister.  Alem.  Wand, 
S.  97  im  saec.  XV  Wysentzbach.  Zu  dem  j^leichen  Stamm  gehört 
die  Weser,  alt  Visurgis  Fm,  später  Wibtia.  Letztere  Form  er- 
fldielnt  wieder  als  die  alte  Form  der  franz.  Flüsse  Yesöre  und  Haut- 
Yez^re.  Yal.  p.  187  u.  614.  Bazn  kommt  die  Teaeron,  bei  Gre- 
gor Ton  Tour  Yieorontia  and  Yesrona.  Yal.  648.^)  Der  Flnas- 
namengtamin  Yia  ist  identisch  mit  der  igm.  Wz.  vis  (netzen),  ans 
welcher  auch  angelaftchs.  veosnan,  ahd.  wSsaaon  (zerflieBsenC 
kommm. 

IHe  K  and  er,  an  ihr  Kandern,  saec.  VlU  Cantara  Fm.  Die 
Form  des  Ortsnamens  ans  der  Eonstmktion:  dft  ze  der  Cantanm.  Ihr 
SeitenstQck  ist  die  Schweiz.  E  and  er  (zum  Thnneraee).  Ygl.  das 

Schweiz.  Kanteren  saec.  XW  Kantrach,  Gksschichtsfrcund  38^  50. 
Auch  die Loxenburgcr  Gander  beiGandern  biess  ehedem Kander. 
Esser  a.  a.  O.  l,  (>n.  Per  Stamm  ist  das  gall.  kantos.  Vymr.  cann 
(=  «ont.  cand)  weiss,  aus  der  igm.  Wz.  scand  (leuchten),  welcher 
auch  I  is  lat.  candeo  und  Candidus  entsprossen  sind.  Die  Endung 
-ara  kommt  in  einer  Reihe  von  gall.  Flussnainen  vor,  wie  B.  in 
Aut-ara.  Is-ara,  Sav-ara.  Sic  iK-deutet  \>ahr.schcinlicii  „Wasser" 
und  kommt  aus  der  igm,  Wz.  ar  isc  movere,  ire)  Glück  a.  a,  ().  2  u.  5, 

Der  Neumagen,  a.  1K)2  Niumapa  Fm.  Wenn  diese  Urkunde 
auch  gefälscht  ist,  passte  doch  die  Form  zu  dieser  Zeit  und  der  Name 
ist  keinenfalls  Erfinduntr.  Dass  Neumagen  auf  gall.  Noviomagus  zu- 
rückgehe, hat  schon  liav'meister  (a.  a.  0.  7B  u.  87)  längst  erkannt. 
Er  irrte  nur  in  dem,  dass  er  diesen  Namen  mit  „Neul'eld'*  übersetzte 
ond  der  Meinung  war,  der  echte  alte  Name  des  Flusses  sei  dnrch 
den  Namen  eines  ehedem  an  ihm  gelegen  gewesenen  Wohnortes  gSnz- 
lieh  verdiSngt  worden.  Der  echte  alte  Name  steckt  aber  noch  im 
ersten  Stamm  des  Wortes  in  Kovio,  oder  ausser  der  Kopulation  Ko- 
vios.  So  hiess  anch  nach  Ptolemäus  2,  32  der  heutige  Nithfluss  in 
England,  ähnlich  der  Nabios  in  Schottland.  Hierher  gehört  aach 
die  lomb,  Novara.  Es  ist  das  kymr.  nov  (fluvius)  aus  nofiaw  (na- 
tarc),  au"^  der  igm.  Wz.  sna  schwimmen.  Noviomagus  heis^st  also 
Feld,  Kbc-ne  des  Flusses  Novio-,  älinlich  wie  Limmnt.  alt  Lindi- 
magus,  Ebene  des  Lindos  bedeutet,  vgl.  kymr.  Ilyuu  \liquor,  la- 
cus,  von  lljTiiaw  (tiuescerej. 

Eine  ähnliche  moderne  Bildung  ist  der  Name  unseres  schwäb. 
Albbaches  T.ontel.  denn  das  ist  nur  Ktirzung  aus  „Louethal".  Der 
Bach  hiess  ehedem  die  Lone,  hie  von  der  Ortsname  Lonsee.  Ge- 


')  Ilinpc^en  ist  die  lomb.  Vi  "in  ara  Murator,  1.  c.  2,  131  nichts 
Huderes  als  yicinaria  scilicet  aqua,  uasor  nihd.  6bacb,  Gemeiodebach  von 
vidnarios  der  Gemeinde  gehörig.  Vgl.  pran  Tistnftr  (saec.  XIV)  bei 
Hals  »  pratom  YidnariniB.  Mohr,  Cod.  dipl.  Bhaet.  2,  888. 
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setzt  aber  niagus  l)ezüge  sich  auf  einen  also  genn  nntcu  W  ulmort,  dann 
wäre  Neumagen  ein  Seitensttick  zum  wirtemb.  i  iu^bnamen  Bottwar. 
Dieser  Name  ist  zunächst  Name  des  Städtchens,  da^  aii  der  Bottwar 
liegt,  denn  alt  heisst  dasselbe  Bodibura  Fm  d.  i.  Beuren  an  der  Boda, 
eine  Büdnng  wie  Blabnra,  Blaabearen  oder  vielmelir  Beuren  an  der 
Blan.  Dass  Beda  ein  echter  nnd  gerechter  Flnssname  sei,  bezeugen 
die  Bode  zur  Saale  und  die  Bode,  die  zur  Wipper  geht  Auch 
hier  hat  sich  im  nneigentlichen  Kamen  des  Flusses  der  echte  alte  zn 
halten  gewnsst. 

Die  Dreisam,  im  saec.  IX  Dreisima  Fm,  jetzt  nur  Name  des 

Unterlaufs  eines  aus  mehreren  Quellbächen  entstandenen  Flusses. 
Ähnlich  hicss  die  österr.  Traisen  im  saec.  X  Treisima  Fm,  aber 
auf  der  T.  Peut.  Trigisamum.  Der  Stamm  ist  für  beide  Trag-, 
ähnlich  wie  in  ilem  bei  Orriii  inscrijit.  No.  1331  vorkommenden  Fluss- 
namen Trat,'isa,  aus  der  i^m.  Wz.  trak,  laufen.  Vgl.  griech.  tpfj;«, 
goth.  thragjan  laufen,  dann  irisch  traig  Fuss,  kymr.  tracd  (=  tra- 
git)  Fuss,  altgall.  vertragos,  mit.  veltrn^^us  Windhund  aus  gall. 
ver-tragos  =  valde  velox.  Tragisamum  klingt  wie  ein  gall.  Super- 
lativ, wie  ein  solcher  vielleicht  auch  in  den  gall.  Ortsnamen  Scge- 
sama,  Belisama,  Venaxamodonun  n.  dgl.  vorliegt.  Dann  wfire  Tra- 
gisama  =  velocissima,  was  freilich  nur  von  einem  der  QaellbSche 
der  Dreisam  ausgesagt  werden  könnte.  Vgl.  die  Einleltmig.  Die 
schwäb.  Zusam,  saec.  Xm  Znsema  (Steichele,  Bisth.  Aagsburg  3, 
843  If.  u.  Bacmeistor,  A.  W.  S.  125)  ist  ähnlich  gebildet.  Steckt  hier 
gall.  togi-,  ir.  toig  (amoenus),  dann  wäre  Togisama,  in  der  althd. 
Lautstufe  Zuisam,  Zusam  ^  aqua  amoenissima. 

Die  Elz,  die  obere  zum  Rhein,  die  untere  zum  Neckar.  Erstere 
im  saec.  VIII  Helzaha  Fm,  letztere  Alantia  Fm,  noch  im  Mittelalter 
Elnz.  Die  obere  Elz  srlioint  ans  Altla  entstanden  zn  sein  und  käme 
so  mit  der  FMa  (siehe  diese;  überein.  die  untere  aber  kuinmt  aus 
einem  Stamme  AI-  wie  die  gall.  Flussuarnen  Al-aunos  (Britannien, 
Diefenbach,  Origin.).  Al-anio  (Val.  185),  Al-ogia  (Guerard  Cart. 
Carnot.  1,  211),  wie  der  it.  Al-ico  Lupi  1.  c.  2,  254.  Diese  Wurzel 
al  scheint  =  igm.  ar  zu  sein.   Vgl.  unter  Kander. 

Die  Gl  Ott  er  führt  auf  ält.  *  Clot-ara.  Vgl.  den  irischen  Fiuss- 
nameu  Cluad,  the  Clyde,  alt  Clota.  Stokes  in  Kuhns  Bcitr.  8,314. 
Der  Stamm  Clot-,  Clod-  kommt  aus  der  europ.  Wz.  clu,  spülen, 
reinigen,  wie  iat.  clu-ere,  clo-aca.  Hierher  gehören  auch  die  ital. 
Flnssnamen  Glnentus  (Chiento)  u.  Clotoris.  T.  P.  Derselben  Her- 
kunft ist  das  goth.  hlutras,  lauter. 

Die  Schütter  wiederholt  sich  in  der  baierischen  Schutter  bei 
Ingolstadt,  alt  Scutara  Fm.  In  nasalierter  Form  kommt  sie  auch  als 
Sch unter  vor.  Alle  diese  Namen  ffthrt  Esser  a.  a.  0.  1,  69  mit 
Recht  auf  die  igm.  Wz.  skut,  nasaliert  skunt,  abfliessen,  abtr&ufeln, 
znrfidc. 

Die  ünditz  bei  Kehl,  saec.  VIII  Undussa  Fm,  ein  Name,  der 
dieselbe  Endung  aufzeigt  wie  die  schweizer  Biberussa,  Biberst  Fm. 
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Der  Stamm  und  ist  identisch  mit  sanskr.  andha  Wasser  und  dem 
onno  (flumen)  einer  gall.  Glosse  (Wien).  Vgl.  Stokes  a.  a.  0.  6, 
230.  Wenn  -ussa  ein  Kosesuffix  ist,  wie  einige  gall.  Personennamen 
dieser  Endung  nahe  lej^en,  dann  bedeutet  Undussa  etwa  fluviolus, 
Bibemssa  aber  subfuscula,  aus  ipm.  bliabbrus,  braun.  Hier  wäre 
aber  das  Grundwon  ibffof'jiUon,  da  nur  das  Eigenschaftswort  übrig 
ist.  Die  Urform  wurc  etwa  Bebronna  oder  etwas  ähnliches,  d.  i. 
„braunes  Wasser". 

Die  Kinzig,  saec.  XI  Chinzecha,  sacc.  XII  Chinzicha  Fm.  Eine 
weitere  Kinzig,  saec.  Vlil  Kinzicha  zum  Main,  eine  andere  zur 
Mümling  im  Odenwald.  Diesen  reiht  sich  an  die  Kiuzach  bei  Thaur 
in  Tirol  (Zingerle,  tir.  Weist.  1,  210);  die  Kinz  bei  Passau,  an  ihr 
das  Dorf  Einzig.  Krstere  alt  Qainta,  letzteres  Castra  Quintana 
Fm  tu  Schmell,  bair.  Wb.  1,  1267.  Kinz  bei  Aachen,  eine  Quint, 
alt  Qnintaha  zur  Mosel  Fm.  Das  hat  mit  lat  qnintns  nichts  zu 
schaffen.  Den  rechten  Weg  weisen  die  alten  Fonnen  der  franz. 
C  an  che  (zinn  Ärmelmeer),  nämlich  Qnanta,  Quantia,  Quenta,  Quentia, 
Cancia.  Val.  p.  461.  Dasselbe  ist  unsere  scbwäb.  Kanzach,  die 
sich  in  Spanien  als  Chan za  (zur  Quadiana)  wiederholt,  alle  aus  dem 
schon  oben  genannten  gall.  Flussnam<m';t;iniTne  cant  (weiss).  Die 
Endung  -icha  scbcint  mir  dentsche  Zuthat  und  dasselbe  Verkleine- 
rungssuitix  -ich,  -ik  zu  sein,  ^vie  es  im  Isamen  der  Selke,  alt  Sa« 
lika  Fm  ans  Sala  zweifellos  vorhanden  ist. 

Ich  merke  hier  uoeli  an,  dass  sich  ein  TiOkalname  KiiixiL^  nls 
Name  zweier  Hohl.ijas.sen  zwischen  Mtillheim  nnd  Tlinsrellieim  im  i^reis- 
gau  vorfindet,  audi  bei  llecldingen  a.  1387  einehuob  Kintzgen  ge- 
nannt wird.  Mdiu  .  Ztsehr.  17,  827.  Dieses  Appellativ  iiinz  ist  deutsch 
und  hat  mit  dem  Flussnameii  Kinzig  nichts  zu  schaffen.  Es  ist  das 
mundartliche  kins,  kinz,  kenz,  käMZ,  Schrunde,  Spalte.  Vgl. 
Schmeller,  bair.  Wtb.  1,  1266.  Die  Form  kinzig,  kinzg  kann  ein 
Deminutiv  des  gedachten  Wortes,  kann  mdglicherweise  anch  Kttrzmig 
ans  der  Personiüekkationsfonn  kinz-ing  sein,  wie  es  deren  nnter  den 
Flurnamen  mehrfach  giebt,  z.  6.  a.  1597  der  Blössing,  Berg  b.  St. 
Blasien,  Mone,  Ztschr.  11,  472,  einer  Sprossform  aus  mhd.  bloss  (m- 
pes  unda),  da  im  Alamannischen  n  vor  g  öfters  ansfiUlt 

Die  Bencb,  an  ihr  der  Ort  Renchen.  Erstere  im  saec.  X 
Rinka,  Rincba  Fm;  auch  ein  Ort  Rinkscfainwach  (Dümge,  Reg. 
Bad.  A.  H)  ^  zum  Renchiscben  Wag,  ad  gurgitem  Rinchae.  Renchen 
selbst  hiess  einst  Reinicheim,  ein  benachbartes  Dorf  Reiniclieimlöch. 
Renchen  ist  also  nicht  gebildet  wie  Kandcm,  d.  h.  ein  Obliquus  CLo- 
kativ)  von  Rcncha,  nichtsdestoweniger  lialte  ieli  Reiiiich-lieim  ftir 
identisch  mit  Rench-hcim,  d.  h.  das  Heim  an  der  Rcnch.  Ks  ist  ruu 
Bildung  wie  Bach -heim,  j.  Öden-Iiaehcn  u.  dgl.  Rinkschinwach 
ähnelt  dem  Namen  des  Tlialbachs  von  Hertingen,  der  einst  Herte- 
rischenbach  hicss.  Ztschr.  f.  Gesch.  d.  übcrrh.  18,  240.  Seitenstück 
unserer  Rench  ist  die  franz.  Rance,  ehedem  Rincos  (Yales  p.  12). 
Ich  vergleiche  dazu  das  kymrische  ringe  (Stridor,  stridnlos  sonos),  ans 
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der  eorop.  Wz.  rak,  m'^nliert  rank  (tönen),  aus  welcher  auch  lat. 
rancare  und  rictare  Uomnien.  Es  will  also  Ki.Mich  ungoföhr  soviel 
sa^cn  wie  „der  rauschende  Bach**.  Ähnlichen  Sinnes  ist  der  bur- 
gundische Rivüs  bru  ^'  i  ens.   Vgl.  Du  Cangc,  gloss. «.  nalpaticam**. 

A  rlier  mit  Achern .  einer  Bildung'  wie  Kaudern.  Bacmeister 
hat  in  soincn  A.  W.  S.  74  f^im/.  richtig'  auf  den  Flussnamenstamm 
ak  aufmerksam  gemacht,  der  bich  in  deu  Flubsiiamcn  Ach-aza  (Ediaz)« 
Acc-assa-bach  nnd  Ak-eda  Fm  meder  vorfindet  £b  ist  die  ignL 
Ws.  ak  eilen.  Vgl.  igm.  ftk«  schnell,  ikista  schnellst  Fiok.  a. 
a.  0.  L  Die  Merr.  Aiss,  alt  Agasta  Fm  entspricht  dem  eben  an> 
geführten  Snperlatir. 

I>ie  Oos  gleicht  dem  Wort  and  Sinne  nach  dem  ON  Oos  im 
Kreise  Prüm.  Dieser  letztere  heisst  im  Itin.  Anton.  Yicns  Ansa? a, 
auf  der  T.  P.  schlechthin  Ausava.  Hierzu  ist  in  feigleichen  der 

britannische  Fluss  Ausoba  ('Ptolemäus)  aus  dem  Staminc  Ans-,  m 
dem  der  «iranische  Ort  Ausa  Steiner,  in^cript.  No.  l'^*^);  der  Fluss 
Ausa  bei  Aquileia  in  Friaul  (Merian.  Kosmugr.  Karte  von  Krain  etc.), 
der  ital.  Serchio.  alt  Ans-er,  mit.  Au'^ereulus,  mit  Aphärcse  8er- 
culus,  hieraus  iSerchio,  wie  it.  cerchio  aus  circulus,  gehören.  JD^r 
Stamm  aas  ist  identisch  mit  der  enrop.  Ws.  ns  (lenditen,  hell  sein). 
Vgl.  igm.  nsas,  sanskr.  nehas  Morg^irOthe,  das  lat  aarora,  an- 
mm  XL  s.  w.  Ais-ava  ist  also  «das  heUleoobtende  Wasser,  die  Las- 
ter*. Die  Endung  -ava  erscheült  in  einer  grosseren  Zshl  gall.  Fluss- 
namen,  in  der  Amblava,  Bonava,  Brunava,  Omava,  Occava  etc. ,  sie 
bedeutet  .Wasser*".  Vgl.  Dr.  Easer  in  Ko.  50  des  Kieishlatts  von 
Malmedy,  Jahrg.  18S3. 

Die  Murg,  saec.  XI  Murga  Fm.  Eine  zweite  Murga  wesUich 
von  Binpen,  eine  dritte  bei  Weisscnburp  im  Elsass.  Eine  Murgola, 
Murcula  bei  Cremona.  ^fnratori  1.  c.  2,  20;'):  Lupi  1.  c.  1,  8<>5. 
Eine  Morgia  in  der  Auver^nie.  Vales  ]».  32!'.  die  an  den  gail.  ürts- 
uamen  Morginnum  (j.  Moiiaub)  crimicrt.  Ucsjardius.  Geogr.  d.  1. 
Gaule  rom.  2,  237.  In  der  Schweiz  eine  Morgia  (j.  Morge)  b.  Lau- 
saue,  eine  bei  Sitten,  eine  bei  Gonthcy.  Gatschet,  ortse^*  Fnv 
sdmng  1,  64;  Hdmoires  et  Doeom.  29«  60i.  Hieher  wohl  aaeh  die 
it  Om,  bei  Plinins  8,  16  Morgns,  vielleicht  aoch  der  musische 
Margas  T.  Peat  Gatschet  dachte  an  ahd.  muorac,  moorig,  da 
die  meisten  Murgen  entschieden  sumpfig  sind,  allein  er  kann  schon 
deshalb  das  richtige  Wort  nicht  getroffen  haben,  weil  der  Xarne  in 
Gegenden  vorkommt,  wo  niemals  Germanen  sn^^sen.  auch  weil  iler 
Name  weit  über  die  althochdeutsche  Zeit  hinauf  reicht.  Ich  denke 
au  die  igm.  Wz.  mark  streichen,  auspressen,  wovon  z.  B.  auch  lat. 
amurca,  morca,  ölhefe,  dicke,  dunkle  Brühe,  an  das  gr.  a^oXyog 
in  der  Bedentnng  „Donkel,  Finsternis",  so  dass  Mnrg  ein  „dunkles 
Wasser"  bedeutet  wie  es  im  mittleren  DInigthal  heute  noch  aussieht 

IMe  P  f  i  ns ,  nach  ihr  der  Phunzfaigowe,  Funcenchgowe  Vm,  JBine 
Pfins  bei  Eichstätt,  saec.  XI  Funzina,  eine  Fttnsing  im  Zülerthal, 
saea  X  Funsina  Fkn.  Man  hat  diese  Namen  aus  lat  pons,  BrOck», 
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herleHeo  wollen.  Das  wftre  vielldcht  bei  Pfsnzen  am  Inn,  saec.  IX 
Flnmima  Fm  möglich,  &]b  sicli  dort  nicht  etm  ein  kleiner  Ried- 
liaeli  in  den  Inn  ergiewt;  fftr  die  beknanten  flftise  ist  aber  dieae 
Ableitong  a  limine  abzuweisen,  da  sie  ganz  im  Widerspnich  mit  dem 

Flnssnamenbildangsgesetz  stöiidr.  »Brücke''  kann  so  wenig  Fhias- 
namcn  sein,  als  das  Wort  „Fi!>»:lr.  Wir  müssen  uns  an  die  i^m.  Wz. 
]iat.  nasaliert  pant  (sich  ausbreiten,  sekundär  —  stagnieren)  halten, 
woraus  L'j.  TTovrog.  mit.  pontu.s  (Sampf)  und  irisidi  pont  (Sumpf) 
küiiinieii.  l'uiitijia,  i'uiilana  bedeutet  „.Sunijtl  bacli".  Die  Wandlung 
des  vordeutjschen  p  in  deutsches  pf  ist  ja  bekannt,  ich  ncnue  nur  daä 
klangähnlicbe  baieiische  Pfinztag  d,  i.  {rniiqa)  ninnxj}^  lat.  fori« 
qninta,  Bonnerstag,  wohl  ein  von  Bj-zanz  stammender  Ansdmck  wie 
Pfaffe  1UMU9  nnd  Kirche,  schon  a.  325  bei  Eosebins  »v^wm. 

Die  Kraich.  Im  saecw  VID  nm  sie  der  Oreicgowe,  Greehgowe 
IVn.  Knich  dürfte  eine  Knrzfonn,  nnd  zwar  ^  Krakja  sein«  ans  der 
igm.  Wz.  krak  (rauh  tönen).  Ygl.  korn.  kreg  (rancos),  kymr.  kryg 

(raucus),  mit  ver??etztem  r  den  keltisch-spanischen  Flussnamen  Car- 
cera  (saec.  XII)  Revue  ling.  XV.  10.  Möglirlu  rweise  gehört  auch 
die  Gurk.  bei  Strabo  Korkoras  daher.  Der  iSume  Kraich  passt  je* 
deufalls  nur  für  den  oberen  Flusslauf. 

Dass  der  Neckar  ans  der  i?m.  Wz.  nik,  spülen,  waschen  komme 
und  selilerhthin  „Wa.sscr,  Flu^s"  bedeute,  ebenso  dass  Tauber, 
alt  Dubra  mit  gall.  dubrus,  kymr.  dwfr  (flumen)  au»  der  igui.  Wz. 
dhav,  strömen,  identisch  sei,  ist  anderwirts  des  weiteren  auseinan- 
dergesetzt WQvden. 

III*  W«liiortMUun«n. 

Zarten,  bei  Ptolemlas  Taroduum,  aitalam.  Zaradnna,  Zacdvia 
Fm«  Der  erste  Stamm  Zar  ist  gaU.  Taies,  das  als  Personen-  wie  als 
Flossname  vorkommt,  aber  in  beiden  Fällen  dieselbe  Bedentnng  hat 

Taros  entspricht  dem  irischen  tara  (agilis,  alacer),  sanskr.  taras 
(velox),  aus  der  igm.  Wz.  tar  (gehen).  Taro-dunum  bedeutet  ent- 
weder huYi:  do^  Taros  oder  Burg  am  Bache  Tnms  (dem  Sclindh-n). 
Znni  Personeiiuameii  vgl.  Tarkno  Vossen  »  U-itiv)  =  Tari  tilio 
Vosseuü  Zeusj--  gr.  celt.  772;  Julius  Tarros  iai.scoms  tiliu.s  (L'Tnsti- 
tut  II  sect.  V  lö3ö  p.  95);  zum  B'lussnamcn  den  ital.  Taro,  alt  Ta- 
rus.  Plinius  3,  IG,  20;  die  franz.  Tara.  Vales  p.  543.  Vgl.  auch 
noch  Staik  in  6m  Schrftn.  d.  Wien.  Akad.  d.  Wissenscfa.  59,  287. 

Breisaeb,  nach  diesem  der  Ihisachgowe  Fm,  im  Itin.  Anton, 
schon  moub  I»ri»iacuh.  Man  hat  den  Xameu  mit  franz.  briser 
(brechen)  nnd  einmn  alten  Bhdndnrchbmch  zusammengebracht  Vgl. 
Fm  a.  a.  0.  s.  allein  davon  kann  schon  ans  dem  Gmnd  keine 
Bede  sein,  wefl  die  patronymische  Endnng  -i&cns  sich  nor  an  Per- 
sonennamen anheftet.  Die  einst  von  Quicherat  und  (xatschet  vorge* 
brachten  gegenteiligen  Beispiele  sind  längst  als  Irrtümer  erkannt, 
denn  anrh  jenen  Namen  liegen  gallische  oder  spfitlatcinische  Per- 
soneunameu  zugruud.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  gail.  PN.  firi- 
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Bios  za  ihim.  Eine  GaUierin  Brisia  bei  Mnratori  inscript.  48,  2;  ein 
ArmorierBrisac  d.  i.  Briadoos,  Sohn  desBrisins,  beiMorice,  Mem. 
p.  378;  ein  Ire  Breas  bei  Staxk  a.  A.  0.  61,  232  =  BrteU»,  wohl 
identisch  mit  irisch  breas  (princeps). 

Kork,  saec.  X  Ghorcka,  Choreho  Fm.  Das  erinnert  an  das  engl. 
Tork,  alt  Eboracnm.  Kork  ist  in  der  That  eine  fihnl.  Mdnng  ans 
Onrcins,  nftmlich  =  Cnrciacom,  in  der  verkflrzten  Form  Knrldnm. 
Vgl.  in  dieser  Hinsicht  die  mittelrhein.  ON.  Constantinm,  Sen- 
tiam,  Martinm,  Lentium  u.  s.  w.  Constantiäcum ,  Sentiäcum 
u.  s.  w.  Näheres  bei  Dr.  Esser  in  Pitz,  Monatsschrift  VI  und  bei 
Dr.  Marjan,  „Rhein.  Ort'^nnmpn".  Auch  in  Frankreich  gab  es  einen 
Ort  Curciacus.  Cartular.  Savin.  No.  533.  Stark  nennt  a.  a.  O.  die 
irischen  Heiligen  Corch,  Corcan,  Curcacli.  In  der  Rev.  celt.  3, 
189  kommt  auch  ein  Ire  Mael-Curcaigh,  d.  i.  servant  of  Cur- 
cach  vor. 

Ladenburg  bei  Auson  (Mosell.  423)  Lupodnnnm,  nach  Bacm'^tr. 
A.  W.  S.  lOinschriftl  bns  er  I.opodunum,  im  saec.  VTI  Loboden-burg 
Fm,  also  mit  angeluiugteni  U  utspbeu  „bürg".  Es  bedeutet  Burg 
des  Lopos,  wie  das  galL  Loposagium  T.  P.  ungefähr  auch  das- 
selbe aussagt,  insofern  sagium  wohl  auf  die  igm.  undgall.  Wz.  sag- 
(fortis,  fortilicium)  zurückgeht. 

Anhang.  Römische  Ortsnamen  wüsste  ich  ausser  Konstanz 
und  Riegel  saec.  VIII  Riegohi  Fm,  im  saec.  X  Regale,  schwz. 
IJrkd.  Regist.  1,  265  keine  weitereu  in  Baden  zu  nennen.  Welche 
I'orm  von  den  zuletzt  genannten  die  bessere  sei,  ist  schwer  zu  un- 
terscheiden, ich  neige  mich  aber  der  Ansicht  zu,  es  sei  Ricgola  die 
bessere  und  sie  habe  schon  damals  „Wassergraben,  Abzngskanad*^  be- 
deutet, was  sie  hente  noch  in  drei  oberelsfissischen  Namen  Rigole 
bedeutet.  Vgl.  Stoffel,  topogr.  Wb.  des  Elsasses  S.  448.  Ein  sfld- 
ttrol.  Appellativ  Biegel,  das  dort  n^BiSch,  Zeig"  bedeutet,  ans  nüt. 
regnla  (Zeig),  kommt  aber  hier  nicht  in  Betracht 
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eine  Fälschung. 
Von 

Aloys  Schulte. 


Über  den  Archivalien  der  "Reichenau  hat  bekanntlich  kein 
guter  Stern  gewaltet,  dcna  schon  im  15.  Jahrhundert  kannte 
Gallus  Öheim*)  aus  der  Blütezeit  des  Klosters  nicht  viel  mehr 
Urkunden,  als  w  noch  heute  besitzen.  Die  benachbarte 
Abtei  St.  Gallen,  welche  man  ob  ihrer  verwandten  Schicksale 
in  einem  Zuge  mit  der  Reichenau  zu  nennen  gewöhnt  ist,  hat 
uns  in  zahlreichen  Urkunden  Uber  Schenkungen  Uber  Tauseh- 
verträge eraen  Überaus  reichfliessenden  Born  hinterlassen,  aus 
dem  wir  die  Geschichte  des  Klosters  und  seiner  weil  ausge- 
dehnten Besitzungen  und  damit  auch  grosser  Gebiete  der 
Schweiz  und  Sehwabens  herstellen  können.  Dieser  Urkunden- 
schatz führt  uns  in  die  Zeit  der  höchsten  Blüte  des  Klosters, 
ergänzt  die  Berichte  der  Geschichtschreiber,  welche  das  Klo- 
ster hervorrief.  Anders  bei  der  Baichenan.  Alles,  was  von 
Geschichtschrdbem  abgesehen  uns  aus  der  Blütezeit  dieser 
Klosterinsel  vor  dem  Jahre  1100  erhalten  ist,  sind  wenige 
Kaiser*  u.  Königsurkunden,  von  denen  wiederum  die  Mehrzahl 
als  Fälschungen  längst  erkannt  sind-),  und  neben  ihnen  haben 
sich  von  den  einst  voriiaudenen  Privaturkunden  nur  zwei  er- 


1)  Gallus  Oheims  Chronik  von  Reichenau  ed.  Barack,  Stuttg.  T/itterar. 
Verein  Bd.  84.  —  Vgl.  jetzt  Im  smidm  Scheffer-Boichorat,  Die  Hei- 
mat der  Constitutio  de  expeditioue  Komana  oben  S.  172. 
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halten.  Und  doch  worden  einst  anf  der  Reichenau  ebenso 

wie  in  vSt.  Gallen  über  alle  wicbtigercü  Vertiäc^ü  Urkunden 
aufgenommen,  wie  uns  die  erhaltenen  Reichenaiier  Urkunden- 
formeln beweisen.*)  Die  eine  von  beiden  Urkunden  ist  das 
Stadtrechtsprivileg  für  Allensbach^),  die  andere  eine  Urkunde 
Walahfrid  Strabos.  Von  ihm,  dem  bedeutendsten  Heichenaner 
Mönche,  eine  eingehende  Urkunde  zu  besitzen,  mochte  einiger- 
maßen ein  Trost  sein  für  den  Verlust  des  übrigen  älteren 
Urktindenschatzes  der  Augia  dives.  Aber  auch  diesen  T^t 
mfissen  wir  nebmen,  da  die  Wahdifrid  zngeschrieibeDe  Ur- 
knnde  eine  Fälschung  Ist. 

Dass  sie  als  sulche  nicht  länirst  erkannt  wurde,  rührt  wohl 
daher,  dass  von  all  den  Forschern,  welche  sie  benutzten,  nur 
Dtimg^  und  Hausier  das  Original  vor  sich  hatten.^)  Gelegent- 
lich einer  Untersuchung  einer  Reihe  auf  der  Reichenau  ge- 
fälscbter  Königsarkunden,  welehe  ich  für  Herrn  Prof.  Scheffer- 
Boichorst  machte*),  fiel  mir  aach  die  ürsdhrift  der  Urkunde 
Walahirids  in  die  Hände  und  sofort  zeigte  sich  die  Schrift- 
ähnlichkeit  mit  den  eben  gesehenen  ItUschungen.^) 

Doch  lassen  wir  zunächst  die  äusseren  Gründe  —  sie 
müssen  uns  ja  auch  die  Frage  nach  der  Zeit  der  Fälschung 
beantworten  helfen  —  und  wenden  wir  uns  zunächst  den 
inneren  zu,  deren  so  viele  und  schwerwiegende  sind,  dass  ^ 
fast  unbegreiflich  ist,  wie  bis  heute  Niemand  die  Urkunde 
beanstandet  hat. 

In  der  Urkunde,  deren  Wortlaut  genau  nach  dem  Original 

in  der  Beilage  folgt,  verfügt  nun  angeblich  WaUredus  deo 
tauente  Augiensiuni  abbas  in  Gemeinschaft  mit  den  Kloster- 
ältesten in  Rücksicht  auf  das  gegen wärtip^e  wie  das  zukünftige 
Wohl  der  Brüder,  was  an  £inkimften  und  Lasten  dem  ge- 


Drei  tarscbiedene  Sammlang«!  Foroiilae  Angioosei  HG.  Leg.  aect. 

V,  339-377.  —  Urkunde  von  1076  Mai  2  Dümgd  Regesta  Badensia 
S.  III.  Ich  sehe  hier  von  den  notitiae  ab  ygl.  Fickler,  Quellen  u.  For- 
schungen No.  II  u.  YII.  —  ')  Vgl.  den  Abdruck  Regesta  Bad.  S.  70  u. 
Württemb.  Urkundenbuch  I,  221.  8.  oben  «.  181  Anm.  2.  lJ(;rr 

Direktor  v.  Weoch  hatte  bereits  bei  der  behufs  Neuaufstellung  des  Selelcts 
der  ältesten  l  rkunden  erfolgten  Perlustrierung  desselben  die  Urkuudu 
mit  „kaum  acht''  beseichnet.  Die  noch  ausstehende  geuauc  Bearbeitung 
dieses  Teils  des  Selekts  hätte  also  gewiss  den  Beweis  der  üniehUicit 
erbTMbt 
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moiuaiiieii  Keller  gegeben  werdm  solle.  Da  mtd  Ort  ftlr 
Ort  aafgesSJblt,  mu»  von  IlmeD  an  fiohnen»  Gemüsen ,  Lauch, 
Eastanieii,  öl,  Käse,  Schalen,  HoBig,  Schmalz,  Speck,  firot, 
KlUieii,  Salz,  ferner  an  Kesseln,  Schttsseln  nnd  HSfen  für  den 
Oeibnrach  der  Küche  und  indirekt  für  dieedbe,  znnüchst  aber 
für  den  vom  Kloster  betriebenen  Fischfang  an  Hanf,  Haar- 
seilen, Schiffen,  Reisig  und  Fischernetzen  zu  liefern  ist.  Schliess- 
lich werden  die  Verpflichtungen  der  Fischer  im  Einzelnen 
festgestellt 

Wer  nnn  den  Text  der  Urkande  mit  einiger  Aufinerksam- 
keit  liest,  räd  mit  Befremden  Wertformen  wie  Marchelatngen, 
Emphingen,  Toselingen,  Meringen,  Tuttelmgen,  Gecgingena.s.  w. 
entdecken,  die  so  ganz  und  gar  nicht  zam  9.  Jahrhundert 

passen.   In  echten  Urkunden  heisst  Meringen  882:  Merehe- 

ninga,  Tusclingen  802;  Tusilinga,  Tuttlingen  803:  Tuttiliiiin- 
gas^);  wie  ist  auch  die  abgeschütfene  Endung  ingen  im  9.  Jahr- 
hundert denkbar? 

Aber  dieser  Grund,  wie  die  aus  der  äusseren  Form  ge- 
zogenen Hessen  noch  immer  einen  Ausweg  zu,  um  die  Acht- 
heit  wenigstens  des  Kerns  der  Urkunde  zu  retten.  Man  könnte 
die  vorliegende  Urkunde  als  schlechte  Reproduktion  einer  ur- 
sprünglich ächten  Urkunde  gelten  lassen  wollen.  Aber  aach 
das  iüt  unmöglich.  Üa  müsste  schon  das  ganze  Ortschafts- 
verzeichnis verworfen  werden,  denn  in  ihm  wird  die  heutige 
Landschaft  Baar  schlechthin  als  Para  bezeichnet,  walirend  843 
sich  doch  noch  lange  nicht  der  Begritt  Bar  auf  die  Berchtoids- 
bar  bföchränkt  hatte,  sondern  mehrere  Grafschaften  Aibuines- 
bara,  Perahtoltespara  u.  s.  w.  hiessen.") 

Diesem  Argument  kommen  drei  durchschlagende  Gründe 
zu  Hilfe,  welche  beweisen,  dass  auch  nicht  ein  Stücklein  der 

Urkunde  auf  Walahfrid  zurückgeführt  werden  darf.  Zum 
grossen  Glück  liir  die  ältere  Geschichte  der  Reichenau  hat 
uns  Hyalins  Ohciiii  vin  olieiil>ar  auf  eine  alte  Quelle  /ui'ück- 
gülieiidcs  Verzeichnis  derjenigen  Güter  aufbewahrt,  welche  von 
Königen,  Bischöfen,  Herzögen  u.  s.  w.  der  Reichenau  in  den 
ersten  drei  Jahrhunderten  geschenkt  worden.^)  In  ihm  er- 


>)  Warlnaon,  8t  Galler  Urkundeobuch  II,  23S.  I,  161  u.  166.  — 
*)  Vgl.  Baamaan,  Die  Gaugraäcbaftsn  im  wirt  Sokwaben  1879  &  181t 
a.  paniiD.  —  *)  a.  a.  0.  S.  13-20. 
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scheinen  nun  Emptingeu  als  ein  Greschenk  Ludwig  des  Kindes, 
Tuselingen  als  Gabe  des  973  gefallenen  Herzogs  Bertbold,  die 
Güter  in  der  Lofobardei  als  Geschenke  König  Karlmaimg, 
LiidingB  von  Bayern  Sohn,  der  Besitz  bei  Gor  als  Gabe  König 
Ottee-O  Wie  kannten  diese  Orte  also  schon  843  als  reichen- 
aniseber  Besits  erwihnt  weiden? 

Des  weHerm  ist  in  der  Urkunde  bereits  ein  Zustand  der 
inneren  Entwicklung  des  Klosters  angenommen,  der  liir  da?; 
9.  Jahrhundert  überhaupt  nicht  entfernt  ]);\s-1.  Der  Zweck 
der  Urkunde  ist  es  ja  die  Einkünfte  (\v<  gemeinschaftlichen 
Kellers  dauernd  festzustellen,  dem  entspricht  es,  wenn  von 
einer  camera  abbatis  als  einem  gesonderten  Verwaltungskörper 
die  fiede  ist  Und  schon  unter  Walabfrid,  zur  Zeit  der  höchsten 
Blüte  des  Kloaters,  sollte  eine  TeUong  des  Klostergntes  för 
die  veiBcfaiedenen  Jbnter,  sollte  schon  die  Anihebnng  des  ge- 
meinsanen  Lebens  zwischen  Abt  nnd  Brfidem  erfiolgt  sein? 
INe  Trennnng  dieser  Verwaltungen  ist  ja  erst  das  Ergebnis 
der  Verfallzeit  eines  jeden  Klosters.  Überbhckt  man  die  Ur- 
kundenreihe vrm  St.  Gallen,  das  sich  ja  nicht  wesentlich  an- 
ders, wie  die  lieichenau  ent^vn  kuit  hat,  so  finden  wir  bis  zum 
Erloschen  der  Beurknndungspraxis  um  lüuo  nicht  eine  Spur 
von  Scheidung  der  £inkünfte  des  Abtes,  der  Ämter  und  des 
Kapitels. 

Das  dritte  Argument  hätte  aber  allein  schon  genflgen 
müssen,  die  Urkunde  za  verdächtigen,  es  ist  die  kunstlose, 
barbarische  Sprache,  die  der  Fälscher  einem  Manne  m  dm 
Mond  legt,  dem  die  Eleganz  der  Form  über  alles  gieng,  dessen 

Werke  die  feine  Latinität  aus  jeder  Zeile  hervorschauen  lassen, 
von  dem  sein  Lehrer,  iUbauus  Maurus,  mit  Recht  sagt: 

 metrorum  jure  peritus 

dictavit  versus,  prosa  facundus  erat.*) 
Wann  und  zu  welchem  Zwecke  ist  aber  die  Fälschung  ge- 
macht? Diese  Frag^  lassen  sich  nur  nach  einer  kurzen  Be- 
trachtung der  äusseren  Gestalt  der  Urkunde  entscheiden. 

£s  ijcisäi  ia  der  Urkunde:  „de  reia  curia  XL  modios  de  iuuiü, 
CCC  caseo«  maioreB",  man  wird  das  woU  mit  sGreichowa,  ain  achloßtt 
lij  der  mlbnig  ob  Chor*  GalL  Ohdm  19,  84  ideatifiiieren  mfiswii.  Dm 
werde  nil  den  so  Hefenden  Gaben  stisnnen,  im  nieht  der  Fall  ist,  wenn 
man  reia  corhi  ndt  kdniglicben  Hof  abersetzt,  wie  schon  Oheim  66,  14 
es  that  —  0  Epitepbxom  Walaohfredi  abbatis  in  MG.  Poelae  latini  II, 
289,7. 
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Schon  längst  war  Dümg^  und  Kausler  die  Besiegelung  auf- 
gefiillen«  Das  Bild  des  Siegels  stellt  den  Kopf  eines  römischen 
Imperators  dar  und,  wenn  Kansler  versacht  war,  den  Rest  der 
Umschrift  Amolfus  zn  lesen,  so  war  er  ganz  auf  dem  Wege 
die  FSUschung  zu  entdecken.  In  der  That  sind  Ton  der  Um- 
schrift noch  die  Buchstahen  A . . .  LFV . .  so  erkennen  und 
das  Bruchstück  ist  dem  bei  Heifner  abgebildeten  Eönigssiegel 
Arnulfs  sehr  ähnlich,  identisch  ist  es  aber  nicht J)  Da  nun 
aber  eine  genaue  Prüfung  aller  Siegel  Arnulfs  noch  nicht  vor- 
liegt, so  kann  ich  nicht  entscheiden,  ob  das  Siegel  acht  oder 
eine  Nachbildung  ist.  Gewiss  ist  aber,  dass  das  angekündigte 
Siegel  domni  Walfredi  niemals  aufgedrückt  war.  Breßlau  hat 
in  dem  Siegel  Walahfrids  das  älteste  Beispiel  eines  Privat- 
siegels finden  wollen,  das  ist  also  dem  Gesagten  nach  irrig.  ^ 

Die  Urkunde  ist  nicht  etwa  auf  einem  Pergamentblatt  ge- 
schrieben, süiiiierii  auf  zweien,  auf  dem  unteren  ist  das  Siegel 
aufgedrückt.  Die  beiden  Blätter  sind  durch  einen  durch  beide 
gezogenen  Pergamentsti eilen  befestigt.  Es  wäre  also  ein 
Leichtes,  die  beiden  Blätter  von  einander  zu  trennen,  und 
statt  des  ersten  ein  anderes  Blatt  wieder  anzufügen.  Es  ist 
also  der  Inhalt  und  die  £chtheit  des  oberen  Teiles  der  Ur^ 
kande  dnrch  das  Siegel  nicht  im  nündesten  Terbürgt  Die 
erste  Zeile  ist  in  verlängerter  Schrift  geschrieben,  ganz  wie 
in  der  echten  Reichenauer  Urlnmde  von  1142');  bei  der  anf 
Walahfrid  ausgestellten  Fälschung  lehnte  sich  aber  der  Fälscher 
noch  mehr  an  die  Form  der  Kaisei  Urkunden  an.  Die  Angabe 
des  Sciireibcrs  und  der  Siegelung  ist  ebenfalls  in  verlängerter 
Schrift  geschrieben  und  läuft  \n  das  Kekognitionszeichen  der 
Königsurkunden  aus.*)  Die  Schrift  des  Kontextes  der  Urkunde 
macht  auch  nicht  einmal  den  Versuch,  die  karolingische  Schrift 
nadizuahmen.  Es  ist  wohl  nicht  nötig,  hier  alle  Abweichiingen 
im  einzelnen  auüenffihren,  die  ohne  Abbüdnngen  doch  schw^ 
verständlich  wären.  Nach  dem  Gesagten  ist  es  wohl  keine 


>)  Ileffner,  Die  deatacüieii  Kaiieis  n.  Kdnigssicgel  Tb£  I  No.  7.  Dort 
steht  das  T  in  ASNOLFTS  in  der  VerlAngemng  des  Stirn-  and  Hanpi- 
hanr  trennanden  Lorbeeikransw,  in  d«r  Walalifrifllachen  Ürknnde  Aber 

dem  Scheitel.  —     Vgl.  Jahresber.  f.  Geschichtswiaaenschaft  1883  -II,  339. 

8j  Vgl.  diese  Zeitschrift  31,  298.  —  *)  Nebenbei  bemerkt  iat  eine  Da- 
tiornng  nach  Ilciligeu  (iu  uaüTitate  aancte  Yema»  Tirginis)  om  dieae  Zeit 
dock  auch  recht  aufiialkiHi. 
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Frage  mehr,  d;iss  audi  diese  Urkunde  zu  der  grossen  Zahl 
der  schon  bisher  bekannten  Keicheuauer  Falscliiin,G:en  gehört. 

Es  bleibt  noch  übrig  Zweck  und  Alter  der  Fälschung  zu 
bestimmen.  £iue  solche  Untersuchung  verwächst  ganz  naturr 
gemäss  mit  der  gleichen  Feststellung  für  die  andern  Reichen- 
aaer  Fäisehoogen.  Aber  soweit  möchte  ich  mich  hier  nicht 
etnlassen  imd  einer  znkttnltigmi  Gesamtiintersncfanng  Uber  alle 
Beichenaner  FlUschimgen  vorgreifen.  Ich  darf  midi  wohl  be- 
gnttgen,  das,  was  sich  auf  unsere  Urkunde  besonders  bezieht, 
▼orsuflUiTen  und  im  Übrigen  auf  die  Ergebnisse  einer  vor- 
läutigen  Prüfuiig  einei  grössern  Zahl  dei  ;in dem  Fälschungen 
hinzuweisen,')  Nach  Prof.  Scheffers  und  nieinen  Ergebnissen 
ist  die  Zeit  der  Fälschung  die  Mitte  des  12.  Jalirbunderts, 
ist  besonders  der  Kustos,  Armarius  und  Schulmeister  Udalrich, 
der  die  Urkunden  von  1142  und  1163  schrieb,  der  Fälschung 
verdäditig.  Die  Urkunde  Walahfrids  enthält  nichts,  was  dem 
entgegenstände.  Im  Gegenteil,  auf  diese  Zeit  weist  die  Form 
der  Namen  und  wir  sahen  oben,  dass  die  Urkunde  bereits 
eine  Trennung  der  Verwaltung  des  Yermögena  des  Abtes,  des 
Kellers  n.  s.  w.  voraussetzt;  gerade  dasselbe  ist  der  Fall  in 
der  Urkunde  von  1142.^)  Diese  Uikiindo  will  bestimmte  Ein- 
künfte für  bestimmte  Zwecke  dauernd  nnweisen,  sie  ist  die 
Beurkundung  gerade  getroffener  oder  doch  weiii^^  iiltcrer  Ver- 
fügungen. Auch  die  Urkunde  Walahfrids  bezeichnet  uns,  wel- 
cher Teil  des  Klosterguts  für  die  Unterhaltung  des  Kellers 
bestimmt  ist,  aber  der  Fälscher  schiebt  die  getroffene,  damals 
wohl  strittige  Abtrennung  der  £inktinfte  des  Kellers  auf  den 
berühmtesten  Mann,  der  dem  Kloster  vorgestanden,  auf  Wahih- 
iHd  zurück.  Kine  Verfügung  Walahirids  musste  ja  jedem 
Mönch,  jedem  Ministerialen,  jedem  Lehnsmann  des  Klosters 
Respekt  einflössen.  Hat  man  bisher  die  Urkunde  verwandt 
um  das  Leben  und  Treiben  der  Reichenauer  Mönche  in  den 
Tagen  Walahfrids  zu  schildern ,  so  ist  sie  nun  für  eine  drei 
Jahrhunderte  jüngere  Zeit,  die  arm  an  Urkunden  und  Nach- 
richten ist,  uns  eine  willkommene  Quelle.  Sie  giebt  ein  Bild 
der  Zustände  um  1150,  nicht  um  843. 

*)  S.  oben  S.  184  ff.  Ansätze  zur  HeimprOBa  sind  auch  in  unserer 
ürkuade  vorbaudeu:  cellerario  singuiis  aonis  at  tribuantur,  ut  fratres 
per  hec  ab  eo  etatuto  tnnpore  pleniter  reficiantar  u,  s.  w.  im  Abvlrucke 
sind  die  Beime  gespurrt.  —  ^)  Abgedruckt  in  dieser  ZeiLscbr.  Bd.  31,  298. 
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Ganz  mfiUyg  findet  sich  noch  eine  wettere  Beetäügnng 
naaerar  Zeitbestimmimg  der  Urkunde.  Soeben  wäffentlicht 
A.  Holder  einen  Brief  des  Abtes  Bern  Ton  Beichenau  (1008 
bis  1048),  der  sich  aaf  drei  Orte  besieht«  welche  andi  in 
unserer  Urkunde  genannt  sind.*)  Der  Brief  handelt  ttber  den 
Streit  eines  Wolfrat,  in  dem  Holder  wohl  ganz  mit  Recht 
einen  Grafen  von  Altshauseii-Veringen  erkennt,  mit  dem  Abt 
Bern,  der  nach  des  Grafen  Kehaiiptung  ihm  liie  HÖfe  Bier- 
lingen,  Imptingeu  unti  Binsdorf  versprochen  hatte.  Birniggun, 
Emphingun  und  Biniztorhp  heissen  die  streitigen  Höfe,  welche 
in  der  Urkunde  Walahfrids,  wo  sie  dem  Keller  zugewiesen 
sind,  unmittelbar  auf  einander  folgend  in  den  jüngeren  For- 
men Pirningen,  Emphingen,  Pin^torf  erscheinen.  In  dem 
Briefe  des  Abt  Bern,  der  ?on  1024  Sept  8  bis  26.  Ifftrs  1027 
an  datleren  ist*)«  stehen  also  diese  Gitter  noch  aar  VerfUgnng 
des  Abtes,  der  sie,  wie  er  an  Bischof  Weniher  ^n  Strass- 
burg*)  sdneibt,  dem  bdsen  Wolfirat,  enios  foeaholun  iure 
mihi  yidetur  interpretari  posse  lupi  consflium,  abtreten  zu 
müssen  befürchtet.  Nebenbei  bemerkt  ist  dieser  böse  WollVat 
—  wenn  Holders  Vermutung,  wie  Lei  der  Seltenheit  des  Vor- 
namens wahrscheiiifich,  richtig  ist  —  der  Vater  Hermanns 
des  Lahmen^),  der  durch  Bern  Mönch  in  der  Keicheiiau  ge- 


*)  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  f.  ältere  detttaeha  Geschicbtskaode 
XIII,  630.  -  >)  Nicht  wie  Holder  will,  20/21.  September  1026  bis  20.  März 

1027.  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  wie  folgt.  In  dem  Briefe  heisst 
der  offenbar  nnch  Rpirhenau  gehörige  Abaeuder  ß,  im  11  .Tnhrhtmflort 
gilbt  PS  aber  nur  fiiu  [.  mit  ß.  aufangenJen  Beicheoaucr  Alit,  Bern  (1008 
bis  1U4B)  In  dieser  Zeit  giebt  es  aber  nur  einen  deulächiin  Erzbischof, 
d^t  mit  A.  aiiiaugl  t^arciiipreäuliä  vuueruudi  A.)i  das  ist  Ahbo  vou  Mains 

lOn— loet.  Zo  dflMD  LfliMtai  mg  alMr  König*  ohne  sngleioh  Xalier 
n  edi^  nur  Koond  IL  fmt  lOM  Sept  ßßlkim  Min  96.  Die  ? od 
Sold«  Inig  anffgalwiii  Qmm  bendit  auf  der  Inigeii  niMtfamiimg  dM 
AflftlWlIlii  —  *)  DitMT,  ideht  Bischof  Warmann  von  Konstanz,  ist  der 
Adressat  (domno  anültiti  ..WO»  Das  folgt  aus  dem  Umstand,  dass  der 
Abt  im  Briefe  von  einem  andern  Bischöfe,  als  Rfinem  Bischoff»  redet 
(per  domnum  epis^'opiim  nnstrum),  womit  nur  der  K'onstiin/rr  gemeint  RPin 
kann.  Der  Adressat  muys  (  in  anrlerer  Rischof  VV.  sein  und  da  kommen 
nur  Walther  vou  bpeiei,  Wigger  von  N'  r  li'n  und  Wemher  I.  von  Stram- 
bnrg  in  Betracht.  Dieser  letzte  war  aber  am  Hofe  Konrads  besonders 
angesehen,  auf  ihn  wQrde  der  Brief  wohl  in  l>Qltflii  pMNB.  —  ^  Grtf 
Wolftnd  IL  fOD  AHihMin-y<rio|BD.  An  Um  tain  deiiiMB,  aidit an 
adaen  Soho,  Wolimd  IIL»  dann  Wolfmid  IL  lialiatalaanllOOfI  ^aite. 
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worden,  bald  der  grösste  G^eschichtschreiber  seiner  Zeit  war. 
Sollte  damals  wirklich  Hermann,  mit  dessen  Vater  Bern  einen 
BO  heftigen  Streit  führt,  in  der  Schule  desselb^  Abts  ge- 
wesen nnd  nldit  vielleicht  doch  in  dnem  nndem  Kloster  er* 
sogen  sein? 


Beilage. 

Die  angebliche  Urkunde  Walahfrid  Strabos 

vom  1.  September  S43. 

In  uüuimc  baücta''  «'t  indjuiduap  trinitatis:  Walfrcdus  deo  faucrtte 
Anpiensium  abbas/quamui-,  iudi^nus.  Ommnm  fidcliuTu  nostnu uiu 
taiu  yrcscntium  quain  futiuüi  um  coiapcriat  industria,  «^ualitcr  uos 
com  senio/ribus  residentes  et  tarn  de  futoro  quam  de  presenti  frsr 
tmm  eomodo  premeditantes  disposiUBUis,  quid  otilitatis  et  qoale/de- 
bitom  sisgalis  simiB  nostro  communi  ceüerario  poflset  conferrL  De 
Chuningespahc  X  haspas  de  canalb,  de  Otelingen  similiter,  in  Marc.  - 
holningeQ  debcnt  esse  TI  manflarü,  qni  has  pimire  debent.  De  Pir- 
ninpfcn  X  modios  legnniHmin .  C  casei.  «nam  oucm,  IIII  haspa*^  de 
tilis.  V  fir  f'^inafü.  unum  cadoiu  du  nielle;  de  Emjihin,i?cn  similiter, 
de  riiicsiuil  similiter,  de  Waging«'"  similiter  et  uuaiu  padellam;  de 
TuscliiiK  similiter  et  in  natale  (iuiiuui  C  scudelle  et  unam  magnam 
äcudellam,  uasa  parapsidiun  et  iu  aä.^umptioue  sauct^  Maiia^  L  scu- 
deUis  et  In  pesea  C  scndellas  et  L  parapafdun;  de  MeringeB  tfod- 
liter  sicat  de  Wingen  et  Xn  oUas  in  natale  doniini  et  L  caeabea  et 
in  festiiiitate  sancti  Mieliahelis  item  Xn  oUaa  et  L  cacabas  et  in 
pasca  similiter;  deXntelxngen  similiter,  aicnt de  fimphingoii ;  de  tota 
Para  duo  caldaria,  unum  maiorem  et  unum  minorem,  excepto  Wa^inpen. 
duas  naucs  una  maior  et  una  minor;  de  Rodclingen  et  de  Iloiiisteten 
derem  hasp^  de  lino,  ('  easei,  unum  cadum  mcllis,  L  duos  modios 
salib,  xn  cados  de  pinguedine.  de  pasra  saucta  usque  in  festiuitalem 
sancti  Michalielis  per  singulas  ebdumudas  VI  pondera  lardi  dentur 
ei  et  cottididie  XX  panes  librati  et  porrura  sutficienter  ad  warimosiam. 
Ad  wannodom  nt  caritativ^  preparetur,  qoataor  oacc«  ceUerario  den- 
tur, vna  de  Tnaelingen,  aeconda  de  Altheim,  tertia  de  Mnldieim, 
qmurta  de  Thettingen.  Hae  antem  naec^  in  horto  firatram  staUlien- 
tnr  et  a  cellerario  bcnc  procnrentur.  Qaod Bt  hamm naocarom  mia 
moriatur,  altera  de  eadem  uilla,  unde  ea  qu»»  mortiin  ost  sueccssit, 
ret>tituatnr  et  eottidic  warmosiiim  fratrihus  tribuatur,  preter  lios 
diea,  quaudo  pleno  scruitio  eis  beruiatur:  et  hoc  ideo  si  qois  £ra- 

Anf.  ad  1009  MO.  88.  V,  11^  Dar  1018  gebonnt  HwinaoBni  Oooliae* 
tot  war  ia  dar  Zeit,  in  «debe  der  Brief  fUlt,  hSdialanB  14  Jalwe  alt 
Hit  7  Jahren  (1020)  ban  «r  auf  die  Schale  (iUdam  ad  1080  Bgo  Reri- 
mannoB  liUarii  tiaditoa  som  17  baL  Octobris). 
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trum  de  tribus  ferculis,  qu?  cottidie  eis  dantur,  propter  infirimitatem 
stüuiachi  non  cibetur,  saltiiri  de  quarto,  qiiod  et  warmosium.  pro  leni- 
tate  eibi  reliciatur.  De  Stccheborou  XL  viri  uinitores  debnil  plan- 
tare poiTum  in  orto  fratnim  unusquisque  XII  lineas  et  discipuli  cel- 
lerarii  debent  XTT  spacia  iupüiiere  et  plaiitai  c ;  de  portario  debcnt  VI 
bpacia  inponere,  de  hospitario  sex  spacia.  De  ünlaingen  C  caseos, 
X  modios  legqmiiLiim,  nnnm  cadam  mellis,  I  ouem  et  Y  haspaa  de 
lino;  de  Alteim  simUiter;  de  Gecgingen  smüUtcr  ;  de  Mmiehrdorf  ei- 
militer.  De  Oriente  debe&t  dare  dnas  nanes  nnam  maiorem  et  imam 
minorem  et  debent  edificare  Uli  domoe  inecatoribtu;  et  de  Para  sirair 
liter.  De  Lon^obardia  XU  modios  castaneantm,  n  sonnias  olei,  de  Heia 
Curia  XL  modios  de  iauis,  CCC  caseos  maiorcs.')  I|  De  camera  abbatis 
«nam  minorem  sagenam  et  duas  naues.  De  Almenesdorf  XII  haspas 
de  canafo'ct  unani  iiauem,  de  Wolmotingen  X  has  (!),  de  Tettingen 
X  haspas;  de  AN'olmotingen  et  de  'J'ettingen  nauem  maiorem  et  in 
Woimotingeu  delient  parari  hasp^  et  de  Halene  fin  maltera  tVunienti 
ad  haspas  parandas.  De  Aimenesdurl"  deutur  XVII  carradc  de  uirgis 
ad  capiendos  paruos  pisces  ad  Lohen;  de  Wolmotingen  Xn  carad§ 
palomm  et  de  Tettingen  XII  ad  octo  loca  piscalia  exeeptis  benefidis 
inscatomm  et  si  inde  aüqiiam  firandem  fedsse  culpantnr,  Beraili  ia- 
dido  examinentar.  Et  com  saiiena  sagena  (Ij  fratram  in  snperiori 
laca  est  ad  piscandnm,  piscatores  primo  mane  oadant,  ut  pisces  ad 
tempus  mensf  deferant  et  prandium  a  cellario  aceipiant.  Vnicui- 
qne  antem  piseatori  sagenam  fratrum  trahenti  stopiis  nini,  si  ita  lia- 
bunde  ereuit,  ut  possit  dari,  cum  pane  tribuatur;  at  si  non  creuit, 
steculus  eei  uis^  gratanter  ab  eis  sascipiatnr.  Cellerarius  dat  sage- 
nam ad  caitiendos  pisces,  qui  dicuntur  tlores  piscium,  et  duo  pisea- 
turcs  inponaut  eani  in  aqnaiii  et  duo  agitent  pisces  per  alueum  Reni; 
et  illis  im  singulis  unum  caliceui  uiui  tribuat  minister  cellerarii ;  et 
gaotienB  DtondtiB  cellerarii  nenerit  et  eos  agitare  iusserit,  statim 
parati  sint.  Et  nemo  sedeat  in  illo  looo  Lohen  nisi  im  oiri  ptsca- 
tores;  et  qnotiens  minister  a  cellerario  piscatoribog  episoopi  insserit, 
parati  sint  ad  piscandum  propter  utilitatem,  quam  de  nostro  habent. 
Et  qnotiens  a  pascha  ad  Hagene  in  palüdibns  et  in  hanmdinetiB  lods 
illis  quatuor  piscatoribus  piscari  precipitnr,  parati  sint  cnm  nauibus 
et  aliis  instrumentis  piscalibus  et  post  piscationcm  cant  ad  cellarium 
v\  aceipiant  prandiuii!  f^t  a  iiatale  doniini  us((iie  in  pascha  in  singulis 
doiiiinieis  ueuiant  cum  suis  piscibus  ad  ceiierarium.  llcc  omnia  su- 
pradicta  ( um  senioribus  nostris  statuimus  eellorario  singulis  annis  ut 
tribuautur,  ut  iratres  per  bcc  ab  eü  statuto  tempore  pleniter  re- 
ficiantnr. 

Ego  Snenoart  monadius  et  diaconns  scribsi  et  sigillo  domni  Wal- 
fredi  abbat!  (!)  condgnani.  [Rekognition.  Siegel.! 

Acta  Angia*)  sunt  hec  kal.  Sept.  in  natioitate  sanct^  üerene  nir^ 
ginis,  anno  antem  dominier  incamationis  dccczLÜi  feliciter  Amen. 

^)  Hier  beginnt  das  zweite  PergamentstOdc.  —     Übergeschr.  Aogia. 
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Meine  frühere,  wesentlich  aus  Papif^ron  des  Edelshenir- 
schen  Familienarchivs  geschöpfte  Darstellung')  lässt  sich  nach 
mancher  Seite  hin  durch  Notizen,  welche  mir  eine  Durch- 
fomhung  der  im  General-LandesarchW  verwahrten  Korrespon- 
denz des  älteren  Bruders,  Wilhelms  von  iklelsheim,  mit  dem 
MarlLgrafien  Karl  Friedrich  bot,  in  erwaoschter  Weise  er- 
gänzen* Sie  enthält  nämlidi  einen  Präeis  über  jene  Missian 
Yon  der  Hand  Wilhelms  von  Edel^eiro,  ohne  Aufsehrifl,  aber 
unzweifelhaft  fttr  den  Markgrafen  bestimmt 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  derselbe  gerade  in  diese  Korre- 
spondenz geraten,  noch  erklärt  sich  dies  etwa  lediglich  aus 
rein  persönlicher  Teilnahme  Karl  Friedrichs  für  den  Bruder 
seines  vertrauten  Ratgebers,  welcher  der  letztere  Rechnung 
getragen.  Politische  Rücksichten  waren  auch  hier  entschei- 
dend. Man  war  in  der  That  damals,  im  Frühjahre  1760,  am 
Karlsruher  üofe  nicht  nur  völlig  eingeweiht  in  jene  diploma- 
tische Sendung,  welche  der  König  in  tie&tes  Dunkel  gehttllt 
wissen  wollte,  sondern  man  verfolgte  auch  den  Verlauf  der 
Verhandlungen  mit  um  so  lebhafterem  Anteil,  als  sie  sich  mit 


1)  er.  Ztwhr.  t  GeKh.  d,  Oberrh.  N.F.II,  69-96. 


Digitized  by  Google 


Zur  UMonk  äm  Fzhn.  dg.  Lndv.     Edelsheim.  355 

den  politischeil  Interessen  des  Markgrafen  auIb  innigste  be- 
rührten. Mit  hochfliegenden  Planen,  wie  sie  erst  Jahrzehnte 
später  verwirUieht  werden  sollten,  trug  sich  schon  in  jenen 
Tagen  die  badische  Politik,  man  begehrte  nicht  nnr  die  Garan- 
tie der  baden-badi sehen  Erbfolge,  man  dachte  sogar  an  Über- 
tragung des  Direktoriums  im  schwabischen  Kreise  und  even- 
tuellen weiteren  Gebietszuwachs.  Im  Auftrage  Karl  Friedrichs 
venN'eilte  zu  dem  Ende  der  ältere  Edelsheim  im  Frühjahre 
1760  am  Hofe  zu  Gotha,  am  vermöge  seiner  dortigen  Be- 
ziehungen zu  sondieren,  wie  weit  (lorJei  Bestrebungen  beim 
Friedensschlüsse  anf  Zustimmang  Prenssens  und  Hannovers 
rechnen  dürften.  Wie  er  sich  dieser  Angabe  entledigt  hat, 
gedenke  ich  demnächst  an  anderer  SteUe  zu  behandeln*  Ich 
hebe  hier  nur  kurz  hervor,  dass  von  dem  Erfolge  der  Mission 
seines  jüngeren  Bruders,  mit  andern  Worten  von  dem  Ab- 
schlüsse eines  Separatfriedens  mit  Frankreicli,  auch  das  Re- 
sultat seiner  eigenen  Verhandlungen  durchaus  abhangig  und 
hiermit  der  Zusammenhang  zwischen  den  Zielen  der  preussi- 
schen  und  der  badischen  Politik  gegeben  war.  —  Leidei-  be- 
ginnt der  Briefwechsel  Wilhelms  von  Edelsheim  mit  dem  Mark- 
grafen erst  im  April  d.  J.,  es  lüsst  sich  mithin  nicht  genau 
fieststeUen,  wann  and  wie  Georg  Ludwig  nach  Gotha  gekom- 
men ist  Vermutlich  sind  verwandtschaftliche  Beziehungen,  in 
denen  er  zum  dortigen  Hitfkreise  stand,  massgebend  gewesen. 
Allem  Anscheine  nach  hat  sich  dann  Wilhelm,  nachdem  er 
von  der  Sendung,  die  man  seinem  Bruder  übertragen,  erfahren, 
mit  Zustimnumg  seines  flerru  an  den  gothaischen  Hof  begeben, 
um  sich  jeweils  über  die  Berichte  seines  Bruders,  die  auf  dem 
Umwege  über  Gotha  durch  die  Hände  des  dortigen  Ministers 
V.  Keller  an  König  Friedrich  befördert  wurden  und  ohne 
dessen  Yorwissen  auch  zu  seiner  Kenntnis  gelangten,  zu  in- 
formieren, und  darnach  seine  weitem  Schritte  zu  bemessen. 
Wie  sich  aus  seinen  Briefen  an  Karl  Friedrich  ergiebt,  war 
er  in  der  That  Aber  den  Inhalt  dieser  Depeschen  vollkommen 
unterrichtet. 

Der  obenerwähnte  Precis,  der  sich  unter  den  Berichten 
nach  Karlsruhe  findet  und  uns  hier  vorzugsweise  interissiLtt, 
stimmt  im  wesentlichen  mit  dem  früher  veröffentlichten  inliait- 
lieh  überein,  giebt  aber  manche  Partien  mehr  in  extenso  und 
weist  neue  Details  aut  In  charakteristischer  Weise  wkd  bei 

23* 
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dem  ersten  Aufenthalte  in  Paris  henrorgdiaben,  mit  welch' 
geheimer  Angst  imd  innerer  Sorge  man  sich  dort  anf  die  Dinge 
einliess.  Als  Edelsheim  die  Antwort,  welche  Chöiseul  dem 
Chevalier  de  1  rouUay  für  den  König  übergeben,  beanstandet, 
weil  dieselbe  zu  allgemein  gehalten  sei,  bemerkt  der  Minister 
zu  seiner  lleclitfertiirung,  dei"  König  von  Pronssen  könne  wohl 
seinen  Leuten  vertrauen,  er  aber  nicht;  wcim  ein  Schreiben, 
welches  ein  Einverständnis  mit  dem  Berliner  Hofe  verrate, 
dem  Wiener  Kabinet  in  die  Hände  fiele,  so  befände  man  sich 
begreiflicherweise  in  der  peinlichsten  Verlegenheit  Edelsheim 
dürfe  daher  keinerlei  VolUnacht  weder  von  ihm,  noch  von 
FronUay  erhalten.  Er  möge  demselben  lediglich  die  Punkte 
der  Antwort,  die  er  —  der  Herzog  —  ihm  gebe,  —  in  die 
Feder  diktieren.  Mit  aller  Entschiedenheit  widersetzt  sich  der 
Minister  auch  dem  anfänglichen,  von  dem  Malteser  gebilligten 
Vorhaben  Edelsheims,  die  Antwort  durch  seinen  Bedienten  dem 
Könige  zustellen  zu  lassen,  er  erklärt  ausdrücklich,  in  dem 
Falle  werde  er  dieselbe  überhaupt  zurückziehen,  da  eine  allzu 
geringe  Sicherheit  geboten  sei.  —  Dem  Diktate  wird  von 
Fronllay  beigefügt,  der  französische  Hof  sei  zu  allem  bereit, 
wofern  er  nur  den  Schein  vermeiden  könne,  als  handle  er  dem 
VersaiDer  Vertrage,  der  Ghoiseul  bekanntlich  nicht  zur  Last 
falle,  zuwider. 

Ausführlichere  Nachrichten  als  wir  bisher  besitzen,  finden 
sich  über  den  Aufenthalt  in  London.  Es  wird  auf  die  Um- 
triebe St.  Germains  hingewiesen,  der,  eben  erst  aus  dem  Haag 
Tor  den  Nachstellungen  Ghoiseuls  nach  England  flüchtend, 
dort  in  allen  staatsmännischen  Kreisen  Misstrauen  gegen  den 
Herzog  geweckt  und  von  vornherein  der  Mission  Edelsheims 
dadurch  Schwierigkeiten  bereitet  habe. 

Dazu  tritt  (mti  weiterer  gewichtiger  Uuislaiid,  der  bisher 
unbekannt  gcbii(*l)cn;  der  König  hatte,  was  in  hohem  Grade 
befremdlich  ist,  Edelsheim  nach  Paris  geschickt,  ohne  das 
leitende  Ministerium  zu  Rat  zu  ziehen,  oder  auch  nur  davon 
zu  benachrichtigen.')  Man  zeigt  sich  daher  in  London  äusserst 
gereizt,  als  Knyphausen,  der  preussische  Gesandte,  vorläufig 
Mitteilung  von  der  Antwort  Froullays  macht,  so  sehr,  dass 

^)  „quo  lo  Roi  avoit  fait  aa  d^marche  Bans  coamto,  mdme  aans 
prArenir  le  minist^  d'ADgJtet* 
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er  während  einer  Unterredung  mit  Holdcrness  einen  Augen- 
blick ernstUcü  den  Bruch  der  Allianz  befürchtet.  Zu  allem 
Unglück  verzögert  a'ivh  in  Folge  widriger  Winde  die  Ankunft 
fidelsheims  um  voUe  acht  Tage  —  bis  Mitte  April  0,  so  dass 
man  dort  wäbr^d  dieser  ganzen  Zeit  ohne  genauere  EenntnlB 
der  Verhandlungen  bleibt  Inzwischen  hatte  man  Enyphausen 
erwidert,  aus  Misstrauen  gegen  Ohoiseul  werde  man  nur  mit 
dem  gesamten  französischen  Ministerium  unterhandohi,  Yorke 
habe  dies  dem  Grafen  d'Alfry  eröffnet,  der  in  demselben  Masse 
erj^tauut  sei,  dass  man  ihm  die  Sendung  Ed«  l-lieims  verheim- 
licht habe,  als  Choiseul  sich  unangenehm  berührt  zeige,  dass 
nun  auch  die  übrigen  Minister  sich  in  die  Sache  mengten. 

Man  scheint  nachträglich  In  London  die  Überzeugung  er- 
langt zu  haben,  dass  man  vielleicht  doch  etwas  zu  voreilig 

gehandelt  habe.  Wenigstens  gesteht  Ilohleruess,  uiuhdem  er 
Edelsheims  Bericht  gehört,  wenn  er  früher  diiriim  gewnsst, 
hätte  man  allerdings  die  Dinge  anders  anfassen  können. 2)  Es 
war  indes  zu  spät,  die  Antwort  des  französischen  Kabinets^) 
machte  allen  weiteren  Erörterungen  ein  Ende. 

Über  die  zweite  Reise  nach  Paris  und  den  Aufenthalt  da- 
selbst erfahren  wir  aus  dem  vorliegenden  Pr^is  im  allge- 
meinen nichts  neues,  mit  einer  Ausnahme  jedoch.  Das  Ver- 
halten Frouiiays  wird  hier  schärfer  beleuchtet,  und  wenn  es 
nach  den  bisherigen  Nacluicliten  noch  zweifelhaft  blieb,  ob 
und  wie  weit  er  an  den  Vorgängen  Schuld  trug,  ist  nunmehr 
festzustellen,  dass  ailerdiugs  ein  grober  Vertrauensbruch  seiner- 
seits vorliegt. 

Bei  der  ersten  Abreise  von  Paris  übergiebt  Edelsheim 

aeiue  Papiere  Froullay,  (hi  dieser  ilin  auf  die  Gefahr  aufmerk- 
sam macht,  der  er  sich  aussetze,  falls  er  sie  mit  sich  führe, 
und  zugleich  aus( Ii  Ucklich  verspricht,  er  werde  ihre  Existenz 
niemandem  verraten,  noch  die  öiegel  verletzen.  Der  Vorsiebt 
halber  verbrennt  er  indes  die  Kopie  seiner  Instruktion.  Bei 
seiner  Rückkehr  hndet  er  die  Siegel  beschädigt,  das  Packet 


*)  Die  letste  Depesche  aus  HoHand  ist  datiert  TOm  12.,  die  erste  aas 

London  vom  10.  April.  Cf.  Wilhelm  v.  Edelshdm  an  Karl  Friedrieh 
d.  d.  22.  April  u.  2.  Mai  1760.  ')  j^Si  Dous  avions  sn  ce  que  Voos  me 
dites,  il  est  vrai  qn'on  nnrait  pu  entamer  Paffure  d'one  auire  üayoii.'^  — - 
8)  ZUcbr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  U,  95. 
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eröffnet!  Die  nichtige  Entschukli^amg  lauujlays,  er  habe  ge- 
hoift,  ein  Billet  für  sich  darin  zu  tindeu,  erscheint  um  so 
weniger  gluubwürdig,  als  Edelshoiin  bemerkt,  da^s  man  über 
den  chiffirierten  Stellen  seiner  Papiere  kleine  Streifen  ange* 
bracht,  um  sie  zu  entssiflera.')  Hat  der  Malteser  anf  diese 
Weise  das  Vertrauen  getäuscht,  welches  Friedrich  der  Grosse 
in  ihn  gesetat,  so  ist  es  zom  mindesten  nicht  onwahrschein- 
Uch,  dass  er  auch  bei  der  KomSdie  der  Verhaftung  und  dem 
daran  anknüpfenden  Intriguenspiel  beteiligt  gewesen  ist 

Der  Bericht  ist  undatiurti  da  auf  das  Schreiben  König 
Friedrichs  an  Georj?  Ludwig  vom  27.  Juli  Bezug  genommen 
wird,  fällt  er  jedenfalls  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres 
1760,  wenn  nicht  voUcikIs  in  das  folgende  Frühjahr.  Ein  Zu- 
sammenhang mit  den  trüber  publizierten  bezüglich  des  Textes 
besteht  nicht 


*)  ^qu'on  avoit  mis  dos  petita  rubans  an  Chiffre  [tor  Abteilang  der 
Worte]  pour  le  lire  ou  pour  le  parcoorir. 
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Mitgeteilt  Ton 

Fr.  Lndwig  Banmanii. 


Als  ich  im  29.  Bande  dieser  ZeitBchriit  mit  den  andern 
Acta  St.  Petri  in  Angia  auch  die  Fortsetzung  der  Weissenauer 
Gutergeschichte  1877  herausgab,  hatte  ich  zu  bedauern,  dass 
deren  Schluss  in  dem  Originale  dieser  Acta  verloren  gegangen 
war.  Seitdem  hat  mich  mein  lieber  Freund,  Dr.  Voch(?zer, 
aufmerksam  gemacht,  dass  im  Gegensatze  zu  meiner  a.  a.  O.  6 
ausgesprochenen  Annahme  Abt  Jakob  Murer  von  Weissenau 
(erwählt  13.  April  1523,  gestorben  9.  Juni  1533)  diese  Fort- 
setzung noch  unversehrt  vor  sich  gehabt  und  ihren  ganzen 
Inhalt  wörtlich  in  seine  Weissenauer  Chronik  herubergenom- 
men  hat 

Diese  Chronik^),  welche  mir  ihr  jetziger  Besitzer,  Seine 
Durchlaucht  Fürst  Wilhehn  von  Wakiburg-Zeil-Trauchburg 
nach  Donanesriiingen  zur  Benützung  gnädigst  übersandt  hat, 
wofür  ich  Hochdcmselben  an  dieser  Stelle  ehrerbietigsten  Dank 
erstatte,  zählt  507  Seiten  auf  Papier  in  Kleinfolio.  Zuerst 
bietet  Murer  in  derselben  deutsche  Gedichte  vom  Ursprünge 
und  Anfänger  des  Prämonstratenserordens  und  über  die  Stifter 
des  Elostm  Weissenau,  denen  später  ein  Gedidit  des  bekannten 
Weingartner  Abts  Gerwig  Blarer  über  den  hl.  Norbert  bei- 


Eiue  Abechrift  derselbeo  sind  die  libri  praelatoram  Mmoraogien* 
Bmn  im  k.  StBaftBaiehiTe  sa  Stuttgart. 
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geschrieben  wurde,  Bowie  ein  Veraeiehnis  der  Ablisae  des  ge- 
nannten Ordens  and  Klosters  und  ähnliche  An&eichniingen 

als  eine  Art  von  Einleitung. 

L)eu  Zweck  ab^r  den  Abt  Murcr  bei  der  Abfassung  seiner 
Chronik  selbst  voriul^tc,  und  die  Quellen,  die  er  benützte, 
giebt  derselbe  in  einem  Vorworte  an,  das  unmittelbar  auf  diese 
Einleitung  folgt;  dasselbe  lautet:  In  nomine  sanct^  et  indi- 
uidii^  trinitatis,  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti  amen.  Ego 
Jacobos  Murer  ex  Constanda,  abbas  indignissimns  monasterii 
sancti  Petri  apostoli  Angi^  Minoris  ordlms  Premonstratensis, 
selo  dei  et  ^etatis  permotns  statni  pro  viribus  coUigere  eo- 
diculos  binos  magno  quidem  labore  et  cooamine,  qnonun  pri- 
mns')  continet  originem  ordinis  Premonstratensis,  collaturas 
parrochiaruixi,  sepulturas  nobilium  et  nomina  prelatoruin  Au- 
giensis  gcclesig  sibi  invicem  subsequenciuin  cum  eorum  regi- 
mine  et  vita  et  succossibus  et  ])lunbus  gestis  sub  regimine 
eorundein,  <\uf^  invoiii  in  vetustissimis  libris,  litteris  censuali- 
bus,  cartulis  aiiquando  laceratis,  in  pergameno  scriptis  et  pro 
coopertoriis  aliorum  Ubrorum  factis  et  destructis,  quem  qui- 
dem laborem  at  snscipiant  a  me  rogo  et  hortor  in  domino 
fratres  presentes  et  posteros  ea  mente  et  bona  voluntate,  qua 
fed,  ut  scilioet  deus  a  nobis  kndetur,  Status  ordinis  et  mona- 
sterii nostri  incolomis  semetur  et  successores  mei«  anteoesso- 
nun,  qui  bene  rexemnt,  exemplo  admoniti,  snbditis  nostris 
minus  rigidos  se,  sed  dementes  et  modestos  ezhibeant,  quo 
minus  mala,  qu§  ab  ingressu  mei  regiminis  euenerunt,  poste- 
rob  iuveniaut.  Quaudo  per  lotam  Gernianiani  primo,  seeiindo 
et  terciü  üiuiis  mei  regiminis  subditi  suis  superioribus  obe- 
dienciani  denegarunt  et  contra  cos  arma  sumpserunt,  qualiter 
mei  subditi  et  mancipes  i  i  uerunt  monasterio  et  mihi, 
habetur  in  proprio  iibro  vulgan.  ) 

Wirklich  bietet  Abt  Murer  diesem  Vorworte  entsprechend 
in  semer  Chronik  zuerst  eine  ganz  kurze  Geschichte  des  Or- 
densstifters Norbert,  die  er  mit  vielen  Bildern  aus  dessen  Le- 

Der  zweite  Band  ist  Yerschollen.  —  *)  Diese  Schrift  habe  ich  in 
den  QfiellCQ  2ur  Geschichte  des  BntiprnknVtn;  in  Obcrschwabpn  (Bd.  129 
der  Bibliothek  <lo.>  litcMarischen  Vereins  io  Stutiprart  S.  lüf)  505),  jedoch 
ohne  die  dasni  f:ehöi  iL'i''n  Bilder  veröffentlii  lit.  Das  Üriginal  dorselhi'H, 
das  ebenfalls  dein  Fursleu  von  Waldburg -Zcil-Traucb bürg  gehört,  enthalt 
Muserdem  eine  Art  Eonsept  der  Weisseoauer  Chronik. 
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bell  ausschmücken  üess,  eine  Liste  der  WoiilLliiitcr  seines 
Gottesliaubüb  und  der  iu  demselben  bestatteten  Edelleute  und 
einen  Katalog  der  Weissenauer  Klostervorstände,  der  von  ver- 
schiedenen Händen  bis  zum  Tode  des  letzten  Weissenauer 
Abtes  (gestorben  1818)  fortgesetzt  wurde.  Von  S.  60  an  folgt 
die  eigoitliche  Chronik,  die  bis  1531  herabrdcht;  als  Anhftiig 
ist  endlich  die  Gommissio  generalis  et  specialis  abbatis  Adel- 
bergensis,  Premonstratensis  ordinis  visitatoris  circari§  Siietti§ 
Yon  1518,  ein  Brief  des  Feldkircher  Kaplans  Johannes  Winter^ 
thur  an  Abt  Murer  Uber  die  Hinrichtung  des  Abtes  Theodulus 
von  St.  Lucien  in  Cur  1529  und  ein  lateinisches  Gedicht  über 
dieses  Ereignis  (S.  473—487)  beigefügt.  Das  Titelblatt  der 
Chronik  ist  ausgerissen,  auf  dem  vordem  Inueudeckel  ist  seiner 
Zeit  beigeschrieben  worden:  Vidit  Josephus  I  rex  Romanorum 
die  10.  Nouemb.  1690.  Legit  augustissimus  Imperator  Leo- 
poldos I  anno  1692.  Das  ganze  Werk  ist  yoU  von  Bildern, 
die  flüchtig  gemalt,  aber  voller  Leben  sind.  Von  diesen  Bil- 
dern verdienen  besonders  Erwähnung  das  Portrait  des  Abtes 
Murer  (S.  I),  die  oben  genannten  Darstellungen  aus  dem  Leben 
des  hl  Norbert  und  die  der  niaiuiigfachen  Bedrängnisse  des 
Klosters  Weissenuu  duiTh  den  kaiserlichen  Landvogt  in  Ober- 
schwaben 1324.  Ausserdem  enthält  die  Chronik  teils  in  Far- 
ben, teils  nur  in  Umrissen  die  Wappen  von  Habsburg  (S.  XI Ii), 
Murer  (S.  1),  Staufen  (einköpfiger  Adler  mit  Brustschild,  der 
den  gekrönten  roten  Weifenlöwen  zeigt,  S.  34,  35),  Summerau 
(S.  35),  Montfort,  Grüningen  und  Schmalegg  (S.  36),  Eisen- 
bach (S.  37),  Werdenberg-Heiligenberg  und  Waldburg  (S.  39), 
Schellenberg,  Lautrach  und  Eellerrieter  (S.  40),  Sältzlin  (S.  41), 
Stein  und  Beidienstein  (S.  42),  Bavendorf  (S.  43),  Rinken- 
burg und  Warthausen  (S.  4b),  Dietenbach  und  Löwenthal  (S.  49), 
Ebersberg  (S.  50),  Bernstetten  (S.  51),  Achalni  und  NeuiVea 
(S.  67),  Rohrdorf  (S.  82),  Oucrschwang  (S.  86),  Hasenweiler 
(S.  87).  Wülfegg  und  Wolfegger  (S.  90),  Tobel  (S.  98),  Um- 
mendorf  (S.  106),  Raderach  (S.  109),  Baunigarteu  und  Beyen- 
burg (S.  138),  Dankertsweiler  (S.  142),  Püegelberg  und  Öt- 
tingen  (S.  156),  Fronhofen  (S.  162  und  anders  208),  Wald- 
see (S.  174),  Kemnat  (S.  177),  Manzell  (S.  179),  Freiburg 
(Grafen  S.  183),  Hohenberg  (Grafen  S.  187),  Waldburg  (S.  189), 
Winterstetten  (S.  195),  Marstetten  (S.  209),  Blankenstein 
(S.  210),  Nürnberg  (Burggrai  b.  219;,  ileiligeuberg  (S.  220), 
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Ittendorf,  0T>(  ^liofen ,  Grünenfels  und  Heggelbach  (S.  222), 
Feldkirch  (Graten  S.  237),  Kemmerlang  (S.  269).  Für  weitere 
Wappen  ist  die  Schablone  eingezeichnet,  und  ebenso  ist  fär 
weitere  Bilder  des  öftern  Baum  ireigelasaen;  weshalb  diese 
Wappen  ond  Bilder  aber  nicht  ausgeführt  sind,  bleibt  un- 
bekannt. 

Von  dem  Inhalte  der  Aluier'schen  Cln-onik,  der  wegen  der 
reichen  Benützung  der  Weissenauer  Archivalicn  für  die  Ge- 
schichte Oberscbwabens  sehr  zu  beachten  ist,  interessiert  uns 
hier  namentlich  der  des  Anfangs  bis  zur  Abdankung  des  Abtes 
Heinrich  1266.  Als  Quellen  dieses  Teiles  benutzte  nämlich 
ausser  den  Urkunden  seines  Klosters  Abt  Murer  lediglich  die 
Acta  St  Petri  in  Augia,  deren  ganzen  Inhalt  er  wSrtlich 
wiederholt  hat.  Als  Rahmen  seines  Werkes  verwendete  der- 
selbe hier  die  in  den  Acta  stehende  Weissenauer  Chronik,  in 
die  er  die  einzelnen  Angaben  der  libngen  Teile  der  Acta  da, 
wohin  sie  seiner  freilich  meist  sehr  irrigen  Ansicht  nach  ge- 
hörten, wortgetreu  eingetragen  hat.  Da  diese  Teile  der  Acta 
uns  in  demselben  Zustande,  wie  sie  Abt  Murer  Tor  sich  ge^ 
habt  hat,  noch  erhalten  sind,  so  ergiebt  eine  Vergleichung 
derselben  mit  dem  Murer^schen  Teste,  dass  dieser  Abt  noch 
eme  weitere  Quelle,  die  bis  1266  herabreieht,  benfitzt  hat,  und 
diese  Quelle  ist,  wie  ihr  Inhalt  und  ihre  Sprache  zeigt,  eben 
nur  die  Fortsetzung  der  Weissenauer  Gütergeschichte  gewesen. 
Dieselbe  ging  sonach  bis  zum  Ende  der  Regierung  des 
Abtes  Heinrich,  sie  stammt  also,  gerade  wie  die  Weissenauer 
Chronik  in  den  Acta  St.  Petri  in  Augia,  von  diesem  Abte 
selbst  her.  Fortsetzung  fand  sie  nicht,  was  wir  wohl  be- 
greifen, da  schon  unter  dem  Nachfolger  dieses  Abtes  Weissenau 
in  üefen  Verfall  geriet  Ihre  nur  in  Murers  Werke  erhaltenen 
EintrSge  sind  folgende: 

[79]  Anno  domini  llöiJ  sub  doniino  ürtolfo,  Aii^ni  nsi  jireposito, 
frater  Marquardus,  villicus  curie  in  Bemloch'),  coniparauit  predium 
in  Bfiren*)  iusto  cmpcionis  titulo  pro  quadam  summa  pcccunic  cum 
Omnibus  appendiciis  supra  dictc  uille,  videlicet  homiüibub,  ugris  cul- 
tis  et  incultis  siue  colendis,  pratis,  pascuis,  siluis,  nemoribns,  firu- 
tectis,  palndibus,  riids,  in  plkno  et  boBCO,  de  voluntate  et  consensa 
Ortolfi  prepofiiti  sapradicti  et  todos  conventns  MmoriB  Angie,  cui 
dicta  grangia  fiemloch  iure  proprietatis  attmet,  a  militibus  Yiddicet 

^)  Wirt.  OA.  MflnaingeB.  ^  *)  AbgogaogOD  bei  Bernloch. 
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domino  Cünrado  de  Massoltersbüch  domino  Dictrico  de  Oberstetten -), 
dommo  Dietrico  de  iiiiigingen^)  et  a  domino  dicto  Ahervns  tali  ad- 
hibita  condictione  et  cautcla,  ut  ibidem  de  eadem  uilla  tres  diuisones 
decimc  cssent  frunienti,  quaroni  i)rima  pars  cederet  curie  supradicte, 
seconda  pars  domino  Burchardo  militi  et  ciüi  de  Vracli,  cnius  deci- 
mam  sine  partem  postea  frater  AJberthiis  dictus  de  Flokeu])ach^), 
TiUicas  in  Bemloch,  eidem  cvrie  siib  certa  peennie  summa  compara- 
ait,  terda  i»ara  decime  spectabat  ecciesie  aancd  Martini  in  Cküaen- 
dingen.')  Tranaactis  antem  80  annifi  et  amplins  domino  Bftdotfo  de 
Baldeg*)  plebano  existente  in  Gnmedingen  per  ipsivs  occasiones  pris- 
cina  pax  et  concordia  in  sedicionem  super  diuisionem  prediornm  cnrie 
in  Bernloch  et  prediorum  in  Büren  uertebatur,  eodera  Rüdolfo  de 
Baldeg  conquerente  et  petente  distinctionem  sibi  fieri  sapradictorum 
prediorum.  T.ite  ergo  inter  nos  et  predictimi  Rüdolfmn  plebanom  ali- 
qnamdiu  durante  moderamine  tali  adhibito  de  uoluntate  parcium  com- 
posieio  inter  partes  facta  est,  quatenus  antii^uiurcs  connersi  ^epcdicte 
curie,  quibus  maxmc  eoustaret  de  statu  dictorum  prediorum  bupcr 
consciencias  soas  de  rogatn  domini  K.  prememorati  plebaui  super 
omni  dolo  et  finde  (sie)  irent  sabdinidendo  ipsa  predia  videlicet  in 
B6ren  viUe  et  grangie  in  BemloGh,  qnod  fibctmn  est  per  niUicmn  ip- 
Sias  cnrie,  fratrem  Hainrienm  dictum  de  Bafendairf^,  firatrem  Ri- 
dolfom  qnondam  dinsdem  curie  magistrum,  fratrem  All^erthum  de 
Anegestingen*),  fratrem  Hainricum  dictum  Verie,  fratrem  P>artholo- 
meum  de  Trochtelfingen').  fratrem  Wemb  er  mn  de  "Walstetten  i"),  fra- 
trem Berchtoldum  de  Walstetten  dictum  Vo.t,nler.  Hec  autem  subdi- 
uisio  per  predieto'^  frntre«  rcrtis  sicrnis  inter  atn-os  et  agros,  prata 
ac  nemora  peracta  iuit  auno  domioi  X267,  iudictione  5. 

[89]  Anno**)  ab  incamacione  domini  1188,  transactis  pancis  an- 
nis,  mortnos  est  Tnns  fondatorom**)  Berengems,  mortans  est  et  pre^ 
positns  Frideiicns,  et  sie  primns  inndator  et  primns  prepositus  in  vno 

sunt  sepulchro  tumulati.  Et  post  tres  annos  mortnns  est  et  alias 
inndator  Cftniados  et  sepultus  est  in  sepulchro  fratris  sui  et  post 

multos  prepositos  electos  ex  Roggenbürg Rota'*)  et  Soretb  elege- 
runt  quendam  Rüdolfum  in  Anürin  snpriorem.  qui  cum  fuisset  satis 
prouidus  in  sinritualibus.  sed  nugiigeus  in  tcmporaiibus,  et  ideo  duo- 
bus  annis  non  plene  de(!ursis  a  ministerio  demotus  est.  Et  iani  fluxe- 
runt  circiter  40  anni  a  tempore  fundacionis  et  cum  fratres  ducerent 
tam  laboriosam  vitam  et  pauperem  frequciiter,  et  ccciesia  lu  nullo 


I)  Maiholderbuch,  OA.  Mflnaingen.  —  *)  OA.  MAnsingen.  —  ^  OA. 

Blaubenern.  —  *)  OA.  Tettnang.  —  *)  Gomadingen,  OA.  Münsingen.  — 
Baldeck,  Ruine  im  OA.  Urach.  —  Bavendorf,  OA.  Ravensburg.  — 
^  Grossengstingen ,  OA.  Reutlingen.  —  ^)  IlohenzoU.  OA.  Gammertingen. 
—  1^)  Ödenwaldstetten,  OA.  Münsingen.  —  Yoraos  geht  der  Bericht 
über  die  Gründung  von  Schussenriofl  i  s,  HI  üH,  S.  ^^S— 59),  dem  hier 


Hinoris]  pro  preposito  quendam  fratrem  nomme  Fridericiun.  —  i')  von 
Scbuss. mied  oder  Sofeu.  —  **)  Balr.  BA.  ülortitten.  —  i*)  MOochs* 
rotb,  OA.  IjeaUdrcb. 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


i 


3^  [Baumano. 

proficeret,  maltoruni  iuit  opiuio,  quod  ad  vltimom  peuitus  dcticcrctur 
et  claustram  ibidem  fieri  non  posset,  tandem  dhiina  fwente  clemeDcia 
fratres  de  Soretli  elegenmt  sibi  patrem  et  prcpositum,  ?eiimbQem 
Cfinradiim  in  Marehtollo')  canonieum,  vinim  pronidviii  et  reUgioranu 
Die  benefecit  monasterio  et  omnia  pnwpera  anccesaemiit,  enis  lem- 
poribas  creoit  GonTentas,  ccpit  et  salas  eoram  nbiqnc  crcscere.  Anno 
ergo  ab  incamarione  domini  1220  ceperant  fratres  fundamcntum 
monasterii  j)onore  atqae  prcsbitcrio  ad  plrnnm  pcrducto  ceperant  to- 
tum  plaiistri  anibitnin  cdificarc,  stTtixcrunt  itfunio  cnpitulum.  dornii- 
toriuiu,  rf'foi'toriuni  et  alias  que  sunt  infra  ambitum  üllicma>,  i  a>iniin 
namquc  luiuiatoniin  adliuc  ibi  i'ucrai,  quod  destroxeront,  et  lapides 
ULI  ad  rcliqaos  muros  faciendos  plurimum  profuerunt. 

[102]  f'in>ni(lus  milrs  de  Wartonber^'),  filin*'  sororis  fundatomm 
in  Soretli,  post  niortcni  coruni  ])Ct('l>at  hereditateni  et  vcnit  ad  8<>retli 
violenter,  omnes  eiccit  fratres  atque  ecclesiain  parrochialem  cuidam 
Hainrico  de  Amedes')  eonccssit.  Fratres,  qui  eiecti  fuerant»  tunc 
temporis  non  habebant  prepontnm,  reoeni  sunt  ad  Angiam,  ad  ma- 
tiieem  eccieaiam  snam.  Oonailio  itaqae  iirepoeiti  atqne  conventns 
babito  miaeront  Bomam,  et  ImpetntiB  indidbna  eieomnuinicatas  est 
adnersarius  eoram  et  terra  sna  poaita  est  anb  interdicto.  Tpse  vero 
tirannidem  soam  contra  fratres,  qnos  cicccrat,  et  eciam  eccl^an 
Augicnsom  pxercebat .  ubirTinqno  poterat,  itaqne  qnod  domo"?  eorum 
in  Rnfeiiaiich^)  succendebat.  Cuni  vorn  stipradirti  fratres  imilta  mnla 
fuis.serit  ]>erpessi  et  aliquotions  a  iudicibus  delegatis  in  possessirm m 
suani  jiiisbi  essent  et  iterurn  eiecti,  convenernnt  vna  die  Cunraduy 
prepobitns  Angiensis  cam  suis  fratribus  tarn  Augitiisibuä  qaam  illis 
de  Soreth  et  Cänrados  de  Wartenberg  cum  suis  iaatoribus  et  amicis 
Conatanciaai  In  presenda  domini  Bietbalmi  epiacopi  et  mediantibna 
abbate  de  Rinow^  et  abbate  de  Salem")  et  Albertbo  preposito  de 
Sindelfingea^,  Hainrico  de  Waldp&rg^  et  Hainrico  de  Schmalneg') 
miUtibnB  fecta  est  talis  composicio  inter  cos  et  ab  ipso  opisoopo  con- 
firaata .  tit  Cönradiis  de  Wartenberg  et  sni  heredes  haberent  villam 
in  Rikenbat  li  rum  suis  attinrnciis  et  alia  prcdia.  quo  cssont  in  Thnr- 
ffaugia .  ecclesia  veio  in  Soretli  liaberet  omnia  ])rcdia,  quo  essent,  ex 
isla  parte  la<-us'j.  ubicuiuiue  locoruni  essent  sita,  quc  non  essent 
inf§data;  de  fedatis  auteni  statutum  est,  ut  queeumiue  dicta  eeclesia 
ex  eis  possct  emendo  aut  alio  qnocanqae  modo  uequirerc,  dominus 
de  Wartenberg  et  sui  heredes  non  debcrent  eis  proprietatem  dcne- 
gare.  Post  &ctam  oomposicionem  firatiea  de  Soreth  ad  locmn  amm 
Bont  renefBi. 

[llOj  Notuin  sit,  quod  inter  ecclesiain  saucte  Marie  in  Limlaugia 
et  inter  ccnobiom  sancti  Petri  in  Augia  de  conscnsn  ntriusque  partis, 
abbatisse  et  eins  eonnentas  et  prepositi  et  soi  conventus,  propter 

Obirmarchthal,  OA.  EhiD^cn.  —  ^)  IkuI  BA.  DoDauescbingeD  — 
IIolH'n.nis  in  Vorarlbcri?.  —  *)  IJaufnanu,  b;iil,  BA.  Cberlin^cn.  — 
Hbcmau,  Kaot.  Zuncb.  —     Bad.  BA.  Überlingen.  —  ^  Württ.  OA. 
BAbUngsD.  —  ^  OA.  Bavensboig.  —  *)  Bodanaee, 


Digitized  by  Google 


WdneBMier  Gfitetgeeebielite. 


365 


mnlta  incommoda,  qve  ecdesi^  eomm  sepias  habelMmt«  fsusta  est  hec 

composicio,  ut  in  loco,  qni  dicitnr  ad  Bach  inter  Herwisiüte")  et 
Waltpürgenfeltl'),  de  cetero  in  neutro  predio  nec  sancte  Marie  nec 
sancti  Petri  aliqua  domus  vel  aliquod  iiabitaculum  edifiootur,  et  si 
quis  liuiiis  statuti  prevaricator  fuerit  vel  ex  parte  abbatisse  vel  pre- 
positi,  iO  libras  Oonstantiensiuin  alii  pcrsoluet.  Facta  sunt  hec  amio 
ab  incamacione  (loiiüiii  1218,  rcgiiantc  Friderico  rege. 

[111]  Hainricus  filius  Sanne  de  Altdairf^*)  vendidit  ecclesie  Au- 
giensi  pro  30  libris  quasdam  decimas  in  Wisenbach^),  quas  ipse  habe- 
bat in  fodo  ab  abbate  in  Win.c^arten.  Prcdictus  Hainricns  dodit  ec- 
clesie W  ingartensi  prcdium  suum  in  J>aigerfürt  *j  tunc  tempons  i)lus 
Valens,  qnam  decimc  ille  valuerunt.  et  reeepit  iUud  predium  ioco 
decimaruiii  ui  tt^do  ab  abbate  anno  düiium  Vlil. 

[115]  Presentem  paginam  inspectuiis  ni]iimn  ^  rmtum  faccre,  qiiod 
Hainricus  miles,  cognominc  Insenhut,  cum  omnium  lnmoruni  suorum 
heredes  facerct  nepotes  suos  de  Flegelberg ^)  Udalricuui,  l'ridericum 
et  liüi'khardum  fiutrcs,  nescio  quo  pacto  convenerunt  ita  inter  se, 
vt  ipsi  curiam  in  MenartswUer^),  quc  eorum  propria  erat  ex  antiqua 
hereditate,  darent  com  onuii  iure  rao  ecdesie  AugiemL  Yna  itaque 
die,  qnaiido  Cftno  miles  de  Snmerow*)  cnice  aignatos  convocatis  ami* 
eis  et  parentibns  anriperet  iter  trau^taiidi,  Teneniat  predlcti  fra* 
tres  de  Pflegelberg  cum  patmo  soo  Hainrico  Insenhüt  in  Castrum 
Sumerow  et  ibi  dedenmt  eandem  curiam  in  MeDartswUer  ecclesie 
Augiensi  vno  consensu  omnes  tres  et  vnanimiter  cum  omni  iure,  quo 
debebant  et  consiietudn  est  dare  ecclesiis  talia  predia,  hoc  tamen  inter- 
l>o<^ito,  ut  si  toile  plaeeret  eis  dare  10  niarcas  aliquando  puri  argenti, 
quod  tunc  redderetui-  eis  idem  predium  cum  sua  proprietate,  et  hanc 
donationem  recepit  Cdalricus  tunc  Augiensis  prepositus  cum  aliis 
fratribus  suis,  prcsentibus  jnultis,  sed  istis  precipue:  Albertho  et  Cü- 
none  et  Hainrico  fratribus  de  Summerow,  Alberone  adTOcato,  Her. 
de  Ebersperg*),  H.  de  Wangen'),  B.  de  Langnow*),  B.  cognomine 
Qfttman  militibos,  Geroldo  ministro. 

[U30J  Cum  scilicet  Ortolfus  miles  de  Ringgenbürg  ^)  graui  labora- 
ret  infirmiLate,  vocato  ad  üc  Udalrico  prcpoöito  Augiciisi  iuter  cetera, 
qve  secum  disposnit  de  salnte  anime  sae,  contnlit  sibi  et  ecclesie  sne 
qnoddam  prediom  in  Krottenbach"),  quod  tone  temporis  erat  obliga- 
tom  pro  6  libris,  ante  solncionem  yero  einsdem  predü  et  enolnto  ali- 
qno  tempore  contingit  predictom  Ortolfbm  nulitem  iam  infectmn  lepra 
apud  Asenhusen*)  mori,  filii  autem  sui,  quos  duos  reliqnerat,  Johannes 
et  Hainricus  ipsum  ad  Aogiam  deducentes  in  sepolchro  matris  et  pa- 
tris  sni  s^ielienmt  et  donacionem,  qnam  pater  eorum  hu  predicto  pre- 

1)  Jetzt  llahleu,  OA.  Uaveusburg.  —  Abgegangen.  —  ^  Jetzt  Stadt 
Weingartco,  OA.  Bavensbore.  Für  o  schreibt  Murer  sehr  ofk  ai,  namentp 
lieh  für  dorf  bietet  er  regelmässig:  dairf  *)  Abgegangen.  —  Baicn- 
fart,  OA.  Ravensburg.  —  ß)  Pflegelberg,  Meht  tsweiler,  Summerau,  Ebers- 
berg, LAugnau,  OA.  Tettnaog.  —  ')  Waiigt3n,  bad,  BÄ.  Pliallendoif.  — 
^  Binggenborg,  Groppacb«  Ese&haaseii,  OA.  BaTensborg. 
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dio  Krottenbach  prius  fecerat,  ipü  donaudo  et  onuu  iah  sao  renim- 
ciando  confirmauenint. 

[1J21J  Eciam  illo  tempore  Fridericos  imperator  volebat  invadere 
Mediolnnonsr^s  et  T.omhardos  cum  oxcrcitti  Almanornni.  Fridcrirus 
miles  de  Bomgarteu  ^)  deltcbat  iie  in  eadcm  cxpedicioue  et  antequam 
iret,  venit  ad  Anj^iam  et  intraiis  ccclesiam  saiirti  Petri  obtiilit  sui)er 
{iltaro  prediiini.  qmd  diritur  Wanhu«en^),  cum  oinnibns  suis  attinen- 
ciifj,  quiim  (bic)  diu  luiu  pusscdcrat  proprietatis ,  ut  dünimus  per  iii- 
teicessionem  sancti  Petri  et  oraciones  fratrom  sibi  propiciarctor  tarn 
ad  salntem  corporis  quam  amme.  Erant  antem  ibi  pre&entes  Sigifiri- 
dos  de  Krassenbrunnen*)  ^  Geroldns  milites,  Weselo  minister  sans 
et  qnod  isti  viderant,  ipse  postea  manifeBtanit  onmibus  taiii  amicis 
quam  Ulis,  qoi  de  soa  &Du]ia  ftierant,  et  sie  mnltis  fiebat  illa  donacio 
notoria.  Recepit  tarnen  a  prcposito  Üdalrico  10  marcas  puri  argenti, 
cum  ipsum  plii<;  in  dnplo  vel  in  tripio  naleat  Acta  sant  hec  anno 
1230,  indicione  mm, 

[1^]  Quando  domas  in  Eite*)  facta  est  filia  Angiensis 
eeelesi^.^  Consnetodo  ordlnis  Premonstratensis,  nt  vna  ecdesia 
alteram  generet  mittendo  personas  et  alia,  que  ad  ordlnis  discipUnun 

pertinet,  et  illa,  qne  generst,  vocatnr  mater,  illa  vero,  qne  genera- 
tor,  filia,  fit  tarnen  aliqnando  exigentibus  causis  aliqna  alterius  filia 
non  ex  tali  fjfcncracione,  sicut  circa  domum  sancte  Mnrio  in  Rüte  ac- 
tum est,  rjHc  modo  filia  est  ccclesi^'  Aiuriensis.  Illa  doinus  seipsam 
germit  taii  modo:  In  ecelesia  Curwaidensi-)  fuit  quidam  prepositus» 
Üdalricos  nomine,  vir  religiosus  et  iustus.  Tempore  cepit  illius  oriri 
qaedam  discordia  inter  ipsum  et  quosdam  de  couventu,  ipse  volebat 
qnedam  matare  in  ipsa  eedesia  secnndnm  statnta  ordinis,  qoe  dia  ex 
oonsnetndine  ülic  dnraneraiit,  et  in  boc  invenit  qooadam  ita  rebeUes, 
qnod  ad  oltimnm  ipse  eom  Ulis,  qni  sibi  consensemnt,  recessit,  quo- 
ram  tres  venenmt  ad  Staingadensem*)  ecclesiam,  dno  ad  Aogiam, 
doo  ad  Hospitalarios^/,  vnos  elegit  sibi  solitariam  vitam.  Adhuc  re- 
manserat  ipse  prepositus  et  suus  prior  Lütherus  incerte  et  dubitantes, 
ad  i\\\pm  locum  diucrterent,  et  cum  iam  dubii  cssont,  prepositns  rum 
priore  venit  ad  dominum  Lütoldum  nubilem  et  prudentem  virum  de 
Regensperg*)  et  vnum  de  maioribns  terre,  audierat  cnim  prius  de  re- 
ccssu  eorum  ab  ecelesia  Cunvaldensi  (>t  (  (  pit  querere,  quod  iam  es- 
set in  eorum  prcposito,  qui  respondentes  dixcrunt,  se  adhuc  dubitare, 
ad  quem  loenm  dinerterent,  ipse  Tero  dizit,  iam  din  se  proposnisse 
in  Gorde  soo,  aUquas  possessiones  de  bonis  sibi  collatis  a  deo  ipsi 
deo  offerre,  in  qnibns  posset  fnndaii  ecelesia  et  colleginm  nbi  fieret 
aliquod  reUgiosoram,  et  si  iaborem  illom  nbi  vellent  assumere,  inde 


I?:iumgartPn,  Krnssbromi,  OA.  Tettnnnfr.  ^  Wannonhäusern.  OA. 
Ravensburg.  —  Büti,  Kant.  ZOricfa.  —  '*)  JDieser  Absatz  ist  von  dem 
1441  geschriebenen  Cartolaifam  Bvtineine  bentttrt,  s.  YSgelin,  Das  Klo- 
ster Rüti  in  den  Mitteilungen  der  antiquarischen  Oesellschaft  in  Zürich 
XIV,  41-  42.  —  *)  Curwalden  in  Graubündten.  —  *0  Steiogaden,  bair. 
BA.  öchongau.  —  '0  Johanniter.  —  ^)  Kanton  Zürich. 
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gaaderet.  Prepositus  vero  et  saas  prior  non  sna  deliberacione ,  sed 
(lininn  inspiraciono  «lixonint.  sc  ad  illam  laborom  suscipiendum  p^sp 
pai'atos,  nescicbat  ciimi  adiiuc  ipso  ]>rpclictu.s  dominus  Lütoldos,  quem 
locum  eis  ad  hoc  idoneuin  posset  ab.signare,  «  oncepit  tarnen  in  animo 
suo  deo  hoc  ordinante,  ut  prcdium  in  Rute  cum  siloiB  et  pagcnis  et 
Omnibus  suis  attincnciis  eis  conferret,  vt  ibi  ecclcbiam  ordiuis  oorum 
ad  honorem  beate  Marie  virginis  ibidem  edificarmt.  Ck>lo]ii  vero  iliiiis 
predit  in  Bdte  tone  temporis  [123]  onmes  erant  heietici,  et  Jim  eo* 
nun,  qni  vocabator  Berchtoldna  Snter,  erat  quasi  magister  non  solom 
eomm,  qni  erant  in  vicino,  sed  et  omninm,  qni  ioenuit  in  terra  iUa 
eiusdem  seete,  in  domo  soa  fireqnenter  habehat  eorum  conoenticola, 
andiqne  concurrebant  iUnc  ibi  docebantor  indocti,  qui  perfectam 
herescm  volebant  addiscere,  multe  anime,  quod  dolcndo  discimns.  ibi 
acceperuüt  suam  datnpnacionom.  Cum  vero  prepositus  et  saus  prior 
a  domino  Lutoldo  de  Rogensi)crg  coram  niultis  recepissent  donacio- 
nem  illius  predii  et  illarum  possessionum  secundum  consuetudincm 
ordiiii»,  amoti  sunt  coioiii  iili,  maxiinuiu  autem  laborem,  quem  habe- 
bant,  erat  ab  hereticis,  qni  ibi  eiecti  fuerant.  Hoc  actum  est  anno 
domini  1206,  piendente  bmocendo  tercio  et  Philippe  rege  Bomano- 
nun.  Pre&tiiB  parepositiu  rediens  de  ardbiep&BOOpo  Salciborgensi, 
gennano  sni  fondatoris,  emn  propostto  Angiensi  et  venlens  ad  Urs- 
perg^)  ibidem  obiit  et  dednotus  est  adB^  prefnit  autem  15  annis, 
et  poat  21  aonos  placuit  preposito  pro  tnnc  existente  pro  matre  eli- 
gerc  occlesiam  Augiensem,  ut  secundum  ordinis  statuta  alicui  ecciesie 
sui  rn'fliuis  subicerct,  per  quam  regeretur  consilin  et  auxilio.  et  hoc 
obtmuit  apud  j^enerale  capitulum,  quod  preceptum  est  ecciesie  Au- 
giensi,  ut  de  ceturo  sibi  prouideat  in  omnibus,  sieut  urdo  exigit, 
loco  paternitatis,  et  saper  hoc  tales  dedit  Utera^,  ut  sequitur  post 
folium.  2) 

[125]  De  fluaiis  Schassen  et  Möllbach.  Qucdam  discordia 
orta  est  inter  Augiensem  ecclcsiam  et  militem  nomine  Manstok  iuxta 
ripam  Hiiminis  Scliussen.  Ipse  contendebat.  quod  quedam  insule  iuxta 
ripam  in  ista  parte  versus  Hen\isrüte  pertinerent  ad  agros  suos  in 
ista  parte  iacentes  et  (juod  per  nioatum  flumim.-,  iiluc  fuerint  traducte, 
sicut  aliquando  circa  rijjas  fimniiiuiii  solet  accidcrü.  lloc  idem  die«- 
bat  preposituö  Augieiisis  et  fratres  sui,  quod  iuxta  agros  suos  et  prata 
Boa  essent  quedam  partes,  que  (MUitcr  pertinerent  ad  prediom  eo- 
nun  Herwisr6te  trans  flnmen.  De  cons^um  itaqne  ntrinsqoe  partis 
foit  ad  THimiun  discordia  illa  ita  soidta,  et  pro  hoc  recepit  j^edictos 
Uanstok  2  libras  et  qoidam  send  sni  6  solidos,  ut  quicqoid  de  predio 
Manstokes  esset  in  parte  illa  Tersos  Herwisrdte  tone  temporis  vel 
inde  usque  ad  decennium  per  flumen  posset  traduci,  ecclesia  Augiensis 
hoc  libere  haberet  et  eucrso  similiter  baberct  Maustok  ex  ista  parte. 
Facta  aatem  est  hec  difdnicio  anno  domini  1231. 


1)  ürsberg,  biir.  BA.  Gllnsborg.  ^  ^  Gedroekt  im  Wirt  Urkoaden- 
buch  in,  265. 


Digitizeu  Lj  oOOgle 


368 


[1^]  De  aqa^  ductu.  Com  deo  disponente  locos  iste  Augiensis 
in  oflificii^  et  aliis  nopf«5<5arüs  ad  usus  Iiic  inhabitanritim  rompctenter 
se  hal)Lrf't  viiiiin  ci  defuit,  quod  modieam  habebat  aquaiii  et  i]>sam 
non  boiiam,  illam  scilicot  aqoam ,  que  tran^it  por  Rafonspür^.  ruius 
tarnen  aqn^  dnctns  cuin  ina^nio  prccio  et  laborc  a  doniiiio  Wernhero 
Maiistok  et  ab  aliU  i'uerat  udquisitus,  ita  €t  bi  uuiiquoiu  aqua  per 
enm  deflnet,  quod  tarnen  est  0t  semp^  erit  ecclesie  Aogiensis  (sie). 
Yolentcs  aatem  fratres  huiiis  lod  Uli  dofectni  in  paroa  aqua  et  non 
bona  meUns  conBolere  ceperont  apnd  se  cogitare,  qno  modo  partom 
aliqnam  illius  flnminis,  qni  didtur  Schassen^  abieeto  illo  de  Bafena- 
pürg  ad  G]aortnun  dedacerent ,  scd  quia  non  poterant  sine  cousensa 
illorum,  quorum  airri  et  jirata  in  ilMs  termkiis  circumiacebant,  ranltis 
precibus  ad  vif  im  um  hoc  obtinummt ,  (|Uod  (juidam  ox  eis  pro  bonis 
suis  acct^iu  riin!  eommntaeionem  et  quidain  sua  eis  ^'ratis  cuufulerunt. 
iiiliil  pro  hoc  pctontes  uisi  etcrnara  retribncionein.  Jiixta  l  ij/aiii  vero 
lluiüinis  Schüssen,  ubi  uecessc  erat  aquo  Uuctum  iniciare,  habuit  do- 
miniis  Hainricus  de  ffibenbürg ')  agrnm  vnnm  fere  ad  dao  iugera,  pro 
illo  dati  sont  sibi  in  canipo  Rafenspürg  dao  agri  separatim  iacentes 
et  tone  temporis  plus  valentOB.  fine  illins  habnit  Haanriens  Wolf 
de  Rafenspürg  agrum  ▼nnm  in  longitndine  extentnm  naqne  ad  pratam 
domini  de  liiifi  iibürij,  et  erat  idem  ager  feodnm  minni  a  domino  Hain- 
rico  de  Raderach*),  de  cuius  conscnsu  et  bona  voluntate  dedit  idem 
Hainricus  qaie'<|iiid  de  agro  suo  f  l  o^w^  fuit  necessarium,  petens  tan- 
tura  oracioncs  ( f  l  iirticiparionem  itoiioruin.  i]np  apnd  cos  ficront.  TToe, 
idem  fecit  tiuininus  de  lligenhürf:  in  pruto  suo,  quod  erat  in  hne  liliui 
agri,  post  pratuiu  vero  illud  liabuerunt  fratres  de  Raderach  aliud 
pratum,  in  cuius  extrcmitate  oportebat  fieri  aque  ductum  totaliter, 
fled  ipei  denm  bonorantes  hoc  idem  oontnleiimt  eedesie  Augiensi, 
nihil  alind  potentes  nisi  preminm  etemnm.  Tali  modo  et  tali  paoto, 
sicnt  expressimiu,  obtentnm  est  ins  proprietatis  aqne  dnctns  in  parte 
illa  versus  Schüssen,  in  altera  vero  parte  adnersns  RafenspArg  habnit 
Rerchtoldns  miles  vocatus  Manstok  pratum  vnum,  cuius  longitudo 
tantum  rontincbat.  qnantura  n^T?  vel  prata  predietorum  dominorum, 
et  cciam  nia^'is  erat  iicre«snriuni  ad  eundem  aqne  ductum,  quam  alia 
adiacencia,  cum  tameu  vnum  sine,  altcro  non  valuerir,  dnm  vero  ira- 
tres  Augienscs  agercnt,  vt  idem  miles  Muustuk  eompctenteni  peecuniam 
vcl  commutacioucm  pro  eodem  rcciperet,  coutigit  eundent  giauiter 
infinnari  et  ?ocato  ad  se  Üdahico  preposito  Angiensi  et  con£ratnbns 
snis  contnlit  eis,  qnieqnid  de  sno  ad  aqne  dactnm  eonun  haberent 
necessarinm  petens,  at  apnd  denm  oradombas  sois  sibi  obtinerent 
Sanitätern  corporis  et  salutem  auimc,  post  aliquot  vero  dies  convaloit 
de  iniirmitate  sua  dei  ordinacione  et  veniens  personaliter  ad  Augiam 
qnieqnid  inünnns  fecerat,  sanns  confirmaolt  omni  modo,  qnod  debebat. 

[]39]  Qnomodo  et  qnallter  ecclesia  Angiensis  emit  qaas- 
dam  decimas  inBiren')  aBftrchardo  milite  deYrach.  Idem 


Beyeiiburi?,  OA.  Ravonsbur/?.  —  ■)  Oberraderach,  bad.  BA.  Über* 
lingeo.  —     At^egaogeu  bei  Beruloch,  OA.  Mimsingen. 
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Bftrdiardiifl  habelnt  in  f^do  deeimaB  in  B6m  a  domino  sno,  oimiite 
Egenone^),  cniiiB  ipee  erat  ministerialis,  et  vendidit  etm  de  conseosn 

dorn! Iii  sui  ( omitis  tempore  Üdalriei  prepositi  ecciesie  Aagienais  pro 
23  libris  Hallensiiim.  Com  enim  predictns  Btrc-hardus  resignasset 
f^dum  domino  suo  comiti  et  comcs  hoc  fedum  dedisset  ecciesie  Au- 
giensi  in  proprium  et  satis  cauonicc  in  omnibus  fuisset  proccssum, 
transactis  sex  aniiis  cepit  idem  Bürchardus  impctere  ecclesiam  Au- 
giensem,  quod  adhuc  deberet  ei  3  libras  et  non  bene  in  donacione 
comitis  et  sua  fnerit  processum,  quod  falsum  erat.  Medlantibus  ta- 
mcü  domiüü  llainrico  de  Haidegg')  et  Rüdolfo  ndlite  cognomine 
Fochenze  data  est  iternm  a  prcposito  Üdalrieo  snpra  memonto  Bfli^ 
chardo  nna  libra  apud  RAtlingen  et  tnne  denuo  resignaait,  d  aliqnid 
haberet  iozis. 

[156]  Yerom  ins  patronatns  in  Esdiach*)  collatnni  est  monasterio 
Äagiensi  a  comitibns  de  Honte  Forti  anno  domlni  1234. 

[16:2]  Bernhardos  miles  de  Uronhofen*)  pro  remedio  anime  sae 
et  fhitris  an!  defiincti  contnlit  ecdesie  aancti  Petri  in  Angia  Wnari 
scaposam  soam  enm  nemore  in  Appenidler<),  qnam  pofisedit  in  f^do 
ab  abbate  Sancti  Galli,  anno  domini  1253,  4  idm  Octobris. 

[166]  Pre&tns  prepositus  predium  in  Ütenbüren*)  et  molendinnm 

in  Schaimrüte*>)  et  Menishkte")  et  vnam  cnriam  et  schApoeam  in  Ke- 
mcrlang*)  et  doas  scbüposas  in  Mallinsrüte ')  et  curiam  vnam  in  Ober- 
hofen conparauit  a  domino  Hainrico  de  Bigenbürg,  regis  cameraiio, 
pro  predio  in  Uabechmos^)  et  92  marcis  anno  domini  1244. 

[166]  De  Villa  et  predio,  quod  dicitur  Eschach.  Notum 
Sit  vniuersi^ü  prescns  scriptum  inspocturi>.  quod  pmdens  miles  et  libe- 
ralis,  dominus  J oll annes  de  Löwental  milcs.  contulit  ecciesie  nostre 
de  consensu  tratris  sni  et  hercdis.  domini  llainrici  militis,  viilam, 
que  dicitur  Eschacb.  et  omncs  huimues  suos  ad  eandem  villam  per- 
tinentes  vel  in  ea  illo  iu  tempore  commorantcs  vendendo  nobis  eam 
pro  dacentis  marcis  et  tribns,  insupcr  et  pro  decem  et  nouem  carratis 
vini,  totnm  ins  et  proprietatem,  qnam  ipee  et  pater  snos  in  eadem 
Villa  diu  habnerant,  integraliter  ecciesie  nostre  assignanit,  nihil  aibi 
vel  radone  proprietaläs  vel  adaocaeie  in  eadem  viUa  resemana,  immo 
totnm  ins  snom  in  dominium  nostrum,  poesessionem  ac  proprietatem 
pro  snpra  dicta  pccunia,  scilicet  duccntis  tribos  marcis  et  decem  et 
nouem  carratis  vini  liberaliter  confercndo.  Acta  sunt  hec  anno  do* 
nmii  1246,  indicione  4,  mense  Junio,  in  ecciesie  Aogiensi. 

[171]  TIainricns  etc.  milcs  dictus  de  Rafenspürg,  ministerialis  aule 
imperinlis.  r-t  vxor  sua  Adclluiidi^  liossessiones  suas,  videlicet  ecclesiam 
cum  iiomiiiibos  suis  in  Inseübadii'^)f  viUam  eandem  cum  homiiubas 


>)  Von  Urach.  —  ^)  Doch  wohl  das  Schweiz.  Heidegg.  —  ')  OA.  Ra- 
vensburg. —  *)  Fronhoien,  OA.  Ravensburg.  —  •)  Appenweiler,  OA.  Tett- 

nang.  —  •)  Ittenbeuren,  Schonireute,  Menisrcute,  Kemmerlang,  Oberhofen, 
Haggenmoos,  OA.  Ravensburg.  —  Ist  also  nicht  mit  Menisreiite  iden- 
tisch, es  scheint  abgegaugeu  zu  sein.  —  Löwenthal,  OA.  Tettnang.  — 
^  tMsMihafA,  OA.  Tettaang. 
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suis  proprio.  r]ui  post  mortem  eorum  in  carlom  invcnti  fnmnt  vel  ibi- 
dem residenciam  hahnerint,  cum  pratis,  pasenis,  nemoribus.  silnis. 
terris  rnltis  et  incultis  et  omnibus  attinenciis  tarn  ecclesie  quam  ville 
Henuüimo  preposilo  et  sais  sncccssoribus  Augie  Minoris  pari  consensa 
6k  Innhi  TOtaiitate  titolo  testamcnü  in  rcmcdium  animarum  saarum 
omnhuD  progcoitoriuii  siioiinii  libcira  sc  slns  omni  condictioBo  qwir 
übet  «Kcliua  actione  eontoleiimt  peipetno  {»oesideDilas.  Act»  sunt 
liec  in  Eriakierch ')  anno  domini  1257  iracante  imperio. 

[172]  Anno  domini  1267  Hermannas  prepoeitns  emit  ab  Amoldo 
de  Mcttcnböch -i  prodium  snnm  in  Olierliofon  cum  omnibos  snis  atti- 
nenciis.  quod  a  Wornbfnt  (itiit'tini^o  de  Kadcrai  in  frodo  habebat, 
pro  noueui  marcis  et  dinndia  puri  et  Icf^nlis  aruenti,  et  prefatus  Wern- 
hemi)  Gniftin^Mi«!  de  Kaderai  in  i-apella  sanctp  Marie  in  An?in  pre- 
sentibus  tratribus  prelato  pieposito  U.  ad  bonorem  einsdem  virgiuis 
et  sancti  Petrl  totom  ins  proprietatis  et  poflaessumiB,  qaod  in  eoden 
predio  habmt,  In  agris,  pasenis,  pratis,  sünu  contradidit  liberaliter 
ponidendnm.  Testes  eciam,  qni  hec  Tideront  et  andierant,  sontfaii: 
Soiggeros  dictos  Snnnenkalb*),  dominoB  CAnrados  mfles  de  Hilm- 
laechtzriet*),  Berclitoldos  Manstok  et«. 

Ad  frpqncTitf'iii  lap??nm  humane  memoric  nirhil  est  melius  nec 
utilius  arte  s-frijture,  ut  si  forte  res  ^e«;ta  a  memoria  labatur.  (juod 
Semper  ad  rescnpi  um  reeurratur  super  lioc  factum,  vnde  prcsenti  i)a- 
gine  doximus  annotandum.  (piod  Hainrieus  miles  diehis  Wibb^man 
cum  consensu  Otbertoldi  dapileri  de  Wabli>ür^'  et  Üdalrici  fratriä  sui 
de  Wartbasen^),  donlnomm  sniMnnn,  dedit  prodiammYeBcben'X  que 
sna  propria  erat,  ecclesi§  Angiensi,  ita  nt  singulis  annis  post  mortem 
snam  et  Txoris  soe  fiat  Tnns  amiiTersarins  dies  pro  eis  ambobns  cum 
obseqnio  pleno  dcfunctomm,  sieut  s<>]et  fieri  in  ecclesüs,  et  at  oon- 
ventos  illa  die  de  eodem  predio  habeat  consolacionem.  Debet  tamen 
idem  H.  habere  codem  ^'^ie)  prediam  in  feodo  usque  ad  finem  vite 
8UC,  ita  at  singalis  aniiis  ex  eo  det  medium  siguli,  et  si  fortp  vellet 
eodem  prediam  pro  15  niareis  ar^fcnii  redimcre  ante  obiium  sumn. 
non  eät  sibi  contradicendum ,  et  sunt  ecdem  marce  dantle  pro  aiiu 
predio,  de  quo  integrallter  persolaatur,  sicat  de  prion  ordinatom  est 
Hoc  aatem  ins  redunendi  non  cedit  vzori  sne  vel  filüs  vel  alicni  be- 
redi,  sed  sibi  soU.  Goncessa  est  sIbi  eciam  illa  giacia,  nt  in  nüssa 
sancte  Marie,  qae  singalis  dicbus  cantatnr,  babeatnr  sui  et  vxoris 
806  memoria,  quam  din  vizerint,  et  post  mortem  eoram  habebitor 
eorum  memoria  in  missa  pro  defunetis.  quc  sin,?u1is  diebu^  rantatur. 

//7'">y  liartmannus  comeN  de  Grünin,u:en  ^'  '^'ib  illo  prejKjsito  ob 
honorem  de!  liberaliter  eontulit  Augic  ins  intlrunalus  in  ecclesia  par- 
rochiali  Esehacb  super  (eodo,  ut  dcfectus  victus,  si  qaos  forte  hac- 
tenus  subtiuueriut ,  ip&iuä  ecclesie  subsidio  rcleuentur.  Anno  domini 
12S6  in  Castro  Ijandow*)  acta  smt  bec  predieta. 

»)  Eriskirch,  0\.  Tettnang.  —  «)  Had.  BA.  Pfulleiidorf.  —  »)  Kin 
Freiherr  von  Dcggcnhuuseo,  bad.  BA.  Überlingen.  —  *)  Hammeratsried, 
OA.  Waldsee.  —  '•')  WartbauMD,  OA.  Bfbemb.  —  ^  Fenken,  OA.  Bavens- 
borg.  —    OA.  BiedliogSD. 


Digrtized  by  Google 


m 


[m]  De  Villa  Annxell.^)  HainricBfl  imles  aictas  de  Bafent- 
pArg,  mintsterialis  aule  imperlalis,  diuüie  mereedis  mtutn  considera- 
taqne  bona  conTeraacione  et  landabili  vita  in  monasterio  Aogienai 
contradidit  in  remedimn  anlme  sae  Augiensi  ecclesie  Ubere  com  omni 
iure  proprietatis,  qno  ipse  possederat,  cnncta  bona  sna  propria  in 
Anncell  cum  bomiiübus  propriis,  qui  ibidem  residonciam  habuLrmt, 
pasnuis,  pratis,  iiemoribus.  siluis,  terris  cultis  et  incultis  extenus  et 
iiiterius  titulo  tcstamenti  possidendnm,  hao  tarnen  interposita  pactione, 
ut  abbas  quadragiuta  marcas  j^ost  obitinn  suuni  infra  trcs  menses 
fratri  Heinrico,  priori  suo  eo  tempore,  quo  isla  facta  sunt,  vel  alteri, 
si  tlle  olderit,  cni  ipse  ininnxerit,  presentet  Tel  qnibns  ipse  eaa  in 
moTte  contot  propria  in  peoraona,  si  predietns  prior,  frater  Hainri- 
ene,  decesserit,  et  ipee  preHbatae  poseessioneB  com  lunninlbue  pcopriia 
et  alÜB  bominibns  ad  ea  bona  pertisentilMis  toto  tempore,  qnoad 
vixerit,  taliter  possidebit  in  redditibns,  ut  circa  tdlas  ecclesias,  mona- 
steria,  capellas,  alicuius  ordinis  vel  regule  fratres,  filios  vel  filias,  con- 
sanguineos,  affines,  subditos,  familiäres  aliasve  personas,  coiascimque 
sint  condicionis  vel  ordinis,  titulo  testamenti,  vendicionis,  alienacionis 
nibil  aliud  facere  vel  ordinäre  possit,  quam  qnod  cum  venerabili  do- 
iiiiiju  prefato  proposito  Augie  Minoris  onJuiutum  est.  Acta  sunt  bec 
in  Eriskilch  amiu  duhuui  1257,  iduü  Juüii,  indicione  15.  Vt  autem 
taliter  facta  et  ordinata  inconaukam  et  perpetuam  roboris  habeant 
fimiitatem ,  presentem  paginam  rigUlo  sno  et  domini  Hainfici  oame- 
rarii  de  Bigenbflig  decreoit  roborare. 

MönaBteriiim  babiiit  annoatim  de  AnnaeU  censns  88  ft  4,  90  mo- 
dioe  anenQ. 

[181]  Hainriens  de  Schmalneg  et  COnradns  de  Winteretetten^ 
pincerne  imperialis  aule,  de  voluntate  et  consensa  nobilis  Turi,  domini 
Hartmanni  eomitis  dicti  de  Grfiningen,  a  quo  in  f^dnm  tcnnenint  ins 

aduocacie  ecclesie  in  Eschach,  vendiderunt  et  tradiderunt  libere  ac 

absolute  absque  dolo  omni  et  fraude  TIninrifo  abbati  pro  124  marcis 
argenti  cum  omni  iure  et  consuetudine ,  qua  in  predirta  ocrlo^ifi  no- 
mine iuris  advocacie  tenuerunt,  possederunt  vel  possidere  potuerunt 
et  debnerunt,  perpetualit«r  ac  pacifice  possidendum  anno  domiui  1258, 
iudicione  2,  presideute  apostolice  sede  Alexandio  IV.,  vacante  Ro- 
mano imperio.  Acta  snnt  hec  in  castro  Landow. 

[181]  Ortolfus  senior  de  Ilaseuwiler^")  veudidit  medietatem  deci- 
madonitm  in  Hinczisdobel^)  pro  quadam  summa  peccauie  dinineque 
nUseracionis  ob  meritom  libera  dönacione  donanit  ecdesie  Augiensi 
anno  domini  1260. 

Ortolfos  de  Hasenstain  aliam  medietatem  decimacionmn  in  Hino- 
zisdobel  pro  smnma  pcccunie  vendidit  dinineque  miseracionis  ob  meri- 
tom libera  dönacione  donanit  Angle  anno  domini  1264. 

[181]  Pincerne  de  Schmalegg  contnlemnt  ecclesie  Angiensi  ins 
patronatns  in  Oaitaihoüen*)  anno  domini  1266  totamqie  villam  emit 


')  Mannzell,  OA.  Tettnang.  —  OA.  VValdaee,  —  ^)  Hasenweiler, 
Hinzistobel,  Gornhofen,  OA  Bavensburg. 
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ab  eis  prefatos  Hainricas  abbts  pro  ISO  maids  emitqve  id  Gafln* 
bofen  directimi  dominiiim.*) 

[töa}  Die  abbas  Hairirirus  rmit  ab  Hainrico  milite  de  Ebcrsperg 
Saas  posscssiones  in  Bäfcnihurf  cum  omni  iure  proprietatis  pro  10 
marcis  argenü  anno  domini  1264. 

[183]  NoU,  qnalitar  Cftnradus  oomes  de  FribAig  miudmme  sl- 
gilli  sui  roboraoit,  qood  qoidam  libcrc  contalit  amico  suo  et  consan- 

guineo  bona  sna  in  Suppriori  Zella'),  scilicct  duas  domns,  agnim, 
pomrrioiii  anno  domioi  12^,  qne  bona  postea  vendidit  monasterio 

Augicusi. 

fJ92]  Fridericus  niilcs  [de  Waldlmrg].  cm  ropulata  fiiit  in  ma- 
trinionio  quedaiii  doniina  de  Ruggonbadi cum  bonis  eiusdom  et  ecinm 
suis  roTiiparauit  sibi  ea^ifruTTi  in  Uordairf)  cum  prodiis  et  ornuibuis 
attiiKüciis  sais  pro  dnol)u<  kuUi^  (sie)  marcamm  a  doniino  Hainrico 
milite  de  Nifen.  Cum  igitui  predictuü  Fridericus  per  aliquot  auuos 
libere  possedisset  idem  castnim  et  predia,  cepit  de  salnte  flnime  aoe 
cogitare,  dedit  sancto  Wilhelmo  15  inarcas  et  aaneto  Anthomo  7  et 
dimldiam  et  ecdMie  Angiensi  predinm  qnoddam  in  Ertingen*),  qood 
erat  de  predio  supra  memorato  in  Rordairf,  babnit  enim  tone  tem- 
poris  partem  eiosdem  predii  qnidam  Hübmannas  ibidem  in  Ertingea 
ab  ipso  in  f?do;  proprictatem  crpo  tam  eTn?:dcm  feodi  quam  alterius 
predii  et  ({uirqaid  habcliat  in  Ertingen  totaliter  dedit  eeclesie  Au- 
gieasi  ipse  et  vxor  sua  Anna  et  duo  ülii  sui  BercbtoWus  et  llainri- 
cus,  et  boc  tuiuia  procoraoit  pater  suus  Eberhardus  de  WaldpÄrpr 
presentibos  Uogone  comitc  de  Monte  Forti  et  iilio  suo  Rüdoiio,  Cim- 
radü  pincema  de  Wintentetten,  Friderloo  de  Bomgarten,  Gtarado 
de  Bameewag^  Ooswüio  et  Bftrkardo  de  Amidea*),  Ebetliaido  de  K4- 
wenbnrg^,  Walthero  Tihtelare  clerioo,  Kiaft  et  Wemhero  fintribos 
de  Riet"),  Wetare  de  Messkilch^),  Canrado  et  Eberharde  fratribva 
de  Waldse'*')  et  moltis  aliis.  Nee  hoc  eciam  sobticendam  est,  qaod 
fratres  Augienses  de  supra  memoratn  pot^riinia  omnibus  competenti* 
bus  pro  eodeni  predio  persoluerunt  'i^i  inarcas  duabus  minas  locis  et 
teniporihu^  ^^tatutis  secundum  quud  debebant  et  com  ipeis  a  predicto 
Friderico  lutrut  uidinatum. 

fH^'^l  Dominus  Ilainricus  pincerna  de  Sdmialncgg  predium  soom 
in  (.ailnliitt  n  Villa,  possessionos  et  hommes,  prata,  pa.scua,  siluas,  ne- 
laora  tum  omnibus  pertinencii«?  etc.  vendidit  monastcrio  Augiensi  pro 
ceotum  et  vigiuii  man;i&  puri  et  legaliä  argcuü  [etj  nomine  cmpcionis 
tradidH;  oontnlH  anno  domini  1266. 

[195J  Nec  hoc  est  pretereunduin,  quin  per  hoc  scriptum  mcmorie 
luuniaiiii  coBumiiitetDr,  qoaliter  et  qoomodo  domina  Gita  de  Win- 


^  Mnrar  teilte  hier  bei;  nt  legi  in  taliqninhno  pergameno. 

»)  Oberzell,  OA.  Ravensburg.  —  «)  Bad.  BA.  Bonndorf.  —  ♦)  Rad.  BA. 
Measkirch.  —  *)  OA  R  r  .ninsren.  —  Ramswapr,  Kant.  St.  Gallen.  — 
*)  Hohenemt,  Neuburg  iu  Vurariberg.  —  Ried,  OA.  TettuaDg.  —  ^)  Bad. 
BA.  UmOM^  —     Wirt  OA^Stidt  Waldiee. 
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terstfttten  contulit  ecciesie  Augiensi  quodduni  prcdium  in  Egridarh'); 
hcrediUuerat  eniin  lioc  a  patre  suo  Hoinrico  dapifero  de  Waldpurgf 
ei  eui  muAtnB  eiw  Ebeiliardvs  pinfiema  de  Wintenletten  in  tnos- 
mariiue  pertibas  deoeasisBet,  ipea  com  magna  denodone  ad  Angiam 
Teniens  pro  remedio  tarn  anime  aoe  quam  mariti  eins  donaait  pre- 
diom  prcdictum  in  Egridach,  ita  nt  [ai]  in  infirmitorio  canoniconua 
necene  foerit,  infinnaatibiis  da  nocte  miniatretar  de  eodem  limen. 


*)  ErialaB,  OA.  Bavanabnrg. 
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Anwesenheit  Bischof  Konrads  U.  von  Konstanz  in  Rom  im 
jähre  1215.  In  den  Regesten  der  Bischöfe  von  Konstans 
No.  1 268  hat»  ich  ein  bisher  ungedrucktea  Original  des  erwählten 
Erzbischofs  von  Bari,  Andreas  de  Celano,  anfgeffihrt,  in  wel- 
chem dieser  ab  päpstlicher  Auditor  zwischen  dem  Kloster 
St.  Johann  im  Tbnrtbal  nnd  dm  Johannitern  ra  Buäkon  auf- 
tritt, und  den  vor  dem  Bischof  Eonrad  II.  von  Konstanz  er- 
folgten Vergleich  der  Parteien  beurkundet.  Die  Urkunde  hat 
kein  Datum,  aus  welchem  Grunde  dieselbe  zu  ca.  1214  ein- 
gereiht worden  ist:  denn  1214  wuidc  Andreas  zum  Ei/biachof 
vou  Bari  erwählt.  Es  ist  jciloch  hei  der  Redaktion  des  Ma- 
terials von  mir  der  Zusammenhang  mit  einer  in  einem  Teile 
datierten  Urkunde  übersehen  worden,  welche  die  gleiche  Streitp 
Sache  —  den  Fundus  des  Spitals  —  betrifft,  zugleich  die  er- 
stehe Urkunde  hinsichtlich  der  Zeit  und  des  Ortes  fixiert,  nnd 
ebien  wertvoUoi  Beitrag  fOr  die  Geschichte  Konrads  Ton  Te- 
gerfeki,  Bischöfe  Ton  Konstanz,  bildet 

Die  sub  No.  1299  regestierte  Notitia  des  Bischofs  Kon- 
rad IL,  welche  ich  unter  Berücksichtigung  der  darin  eüilial- 
tencn  Zeitangaben  zu  „nach  1216"  gestellt  lüibc,  enthält  die 
Entscheidung,  deren  der  Erzbischof  von  Bari  Erwähnung  liiut, 
unter  der  Form:  actum  publice  Rome  apud  Sanctam  Agathen 
anno  Inc.  domini  1215,  17.  kal.  ian.,  presidente  sacrosancte 
Romane  ecclesie  Innocentio  III.,  anno  pontificatus  18.,  pontifi- 
catus  nostri  anno  6  (das  sechste  Jahr  der  Konsekration  Bi- 
schof Konrads).  Als  Zeugen  fungieren  äne  Reihe  von  Mit- 
gliedern des  höheren  nnd  niederen  Klerus,  sowie  Ministerialen 
der  DiSsese  Konstanz,  Da  das  Aktum  die  eigentliche  Ent- 


.  ijui.u.  i.y  Google 


aehadung  enthält,  so  dürfen  wir  nidit  zweifeln,  dasB  die  Be- 
urkundung seitens  des  päpstlichen  Auditors  genau  in  dieselbe 
Zeit  fällt,  alüo  um  den  16.  Dezember  1215.  Feiner,  dass 
diese  Beurkundung  nirgend  anders  als  in  Rom  erfolgte,  wo 
auch  der  Bischof  bei  dem  von  ihm  später  ausgestellten  Actum 
zugegen  war.  Er  sowohl  wie  der  Abt  C.  von  St  Johann, 
die  eine  der  Parteien,  befanden  sich  damals  in  Rom  bei  dem 
Laterankonzil  innoceiiz  IlL,  welches  am  11.  November  1215 
eröfbiet  wurde.  Des  Bisehofe  persönliche  Beteiligung,  die  ans 
dem  Wortlaut  der  Notitia  nicht  mit  Sicherheit  hervorgieng, 
erscheint  in  dem  erwähnten  Zusammenhang  als  sicher.  Da- 
nach ordnen  sich  folgende  Amtshandlungen  des  Bischofs: 
1.  Diözesansynode  nach  der  Rückkehr  von  Rom.  liier  aner- 
kennt der  Abt  die  von  dem  Kloster  genehmigte  Übei  eiiikiinft 
von  Rom.  2.  „Aliquautis  iransactis  diebus"  besucht  der  üi- 
schof  (auf  einer  Visitationsrei^e)  das  Kloster  St.  Johann  und 
bestätigt  seinerseits  den  Vergleich.  Die  Zeugen  lassen  die 
Begleitung  des  Bischöfe  erkennen:  zunächst  die  Äbte  yon  Pe- 
tershaosen  und  Kreuzlingen,  einige  Plebane,  bischöfliche  Mini- 
sterialen. Unter  ihnen  ist  nur  der  Plehan  E(beihard)  tod 
Horn  (Amt  Radolfzell)  auch  unter  den  Zeugen  des  Actnms  in 
Rom  nachzuweisen.  3.  Berichtet  der  Abt  von  St.  Johann 
über  Güteiiiiikruife  für  das  in  dem  Vertrage  mit  den  Johannitern 
zugebilligte  Geld  auf  der  nächsten  l>io/e^.ui>yiiodo,  die  „pro- 
cessu  teuiporis'^  stattfindet.  Die  hier  geuaunten  Zeugen  sind 
als  Teilnehmer  der  Synode  zu  fassen,  resp.  als  Anwesende: 
Äbte,  Pröpste,  Domherren,  Chorherren,  Dekane,  Plebane  und 
Mmisterialen.  In  der  Notitia  werden  alle  vier  erwähnten  Acta 
bestätigt,  doch  ist  diese  Bestätigung  wohl  gleichzeitig  mit  dem 
letzten  Actum  zu  denken.  Wann  wir  die  zweite  Didzesan- 
synode  anzusetzen  haben,  bleibt  zweifelhaft,  schon  die  Herbst- 
syuodc  de  Jahres  1216  kann  in  Betracht  kommen. 

Die  Anwesenheit  des  Bischofs  von  Konstanz  zu  Ende  des 
Jahres  1210  in  Rom  macht  es  notwendig,  die  Ortsangabe  der 
zu  Reg.  Const.  1291  angeführten  Bestätigung  des  Patronates 
der  Kirchen  von  Kirchen,  Mäxkt  und  Eimeidingen  an  Burkard, 
minister  in  Kirchen  (acta  sunt  hec  anno  ab  inc.  domini  1215 
quinto  kaL  dec),  aus  der  Kolumne  des  Itinerare  zu  entfernen* 
ÄDerdings  ftthrt  der  Kontext  der  Bestätigung  aus,  dass  Bnr- 
kard  «comparuit  coram  nobis  (episcopo) . . .  apud  Haitirshain* 
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um  die  BeBt&tigung  zn  erlangen.  Dass  «m  angegebenen  Orte 

vor  dem  Bischof  diei^es  Actum  stiittfaml  i^t  .sicher,  dass  mit 
Kixcksicht  auf  unsere  obige  Ausfüluung  1215  iiii  November 
der  Bischof  nicht  zu  Ileitersheim  sich  betindcn  konnte,  ebenso. 
Hier  muss  ein  Dilemma  bezüglich  der  Datierun'-r  von  Privat- 
urkunden  konstatiert  werden,  aus  welchem  ich  zunächst  keinen 
Ausweg  tinde. 

Karlsruhe.  Paul  Ladewig. 


Das  Kinderfest  am  St.  Urbanstag  Im  Schwarzachiscben. 
Abt  Gallus  Wagner  von  Schwarzach  am  Rhein  berichtet  in 
seiner  Chronik  (GX.A.  Handschr.  Bd.  S.  1606  o.  1772X 
dass  noch  zu  seiner  Zeit  (1660—1691)  alUährlieh  am  St  Ur- 
battslag  (25.  Mai)  die  Kinder  aus  dem  nahen  badischen  Städt- 
chen Stollhofen  —  Knaben  and  Madchent  denen  sich  viele 
andere  aus  den  umliegenden  Ortschaften  anschlössen  —  mit 
einer  Statue  des  Heiligen,  au  der  eiue  Weintraube  hing,  singend 
in  den  Klosterhof  nach  Schwarzach  gezogen  seien,  wo  sie  die 
Statue  abstellten,  in  Gegenwart  des  Abtes  ihre  Gebete  (Pater 
noster.  Ave  und  Credo)  hersneten,  mehrmals  die  Statue  im 
KieisQ  umliefen  und  dabei  sangen: 

»Sanct  Urbane,  lieber  Herre, 
Die  Beben,  die  sind  schwere! 
Bltthet  uns  Korn  und  Win, 
So  wollen  wir  fröhlich  sin!* 

Hierauf  wurden  die  „St.  Urbanskinder",  wie  man  sie  nannte, 
vom  Abte  mit  Brod  und  Wein  gastiert,  worauf  sie  in  gleicher 
Weise,  wie  sie  gekommen,  wieder  heimwärts  zogen.  Ob  auch 
in  anderen  Gegenden  der  Urbanstag  ähnlich  gefeiert  wurde, 
ist  mir  nicht  bekannt.  St.  Urban  ist  sonst  der  Patron  der 
Rebleute,  weshalb  er  im  Bilde  gewöhnlich  eine  Weintraube 
in  der  Hand  trägt  —  und  es  ist  eigentümlich,  dass  hier,  wo 
sonst  kein  Bebbaa  getrieben  wird,  und  wo  auch  der  H^ige 
weder  Kirchen-  noch  Altarpatron  ist,  der  ürbanstag  in  der  Art 
von  den  Kindern  gefeiert  wird.  Offenbar  ist  das,  ehemals  auf 
den  Tag  des  hl.  Gregors,  des  Patrons  d^  christfichen  Schulen 
übliche  bcliülerfest  (12.  März)^),  das  oft  wegen  der  Ungunst 


Vgl.  Freibg.  Kuahetäex,  2.  Aufl.  Bd.  IV,  &  144. 
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der  Witterung  im  März  nicht  stattfinden  konnte,  auf  den  ür- 
baastag  im  freundlicheren  Mai  verlegt  worden.  Denn 
„Darnach  lasst  sich  der  Summer  an, 
Den  bringt  loblich  der  Babst  Urban**, 
wie  der  alte  Konrad  ?on  Dankrotihelin  in  seinem  Nainenbnch 
sagt  So  ist  dann  beides  miteinander  sosammengeeehmolsen, 
die  Feier  des  Sebttlerfestes  mit  der  Verehrung  des  Weinpa- 
trons und  der  Bitte  um  Segen  fiir  eine  glückliche  Ernte  und 
einen  fröhlichen  Herbst.  —  Diese  KiDdciprozession  aus  dem 
Stolliioütit'i  Kiithspit'l  nach  iSchwarzach  rührt  sicher  aus  der 
/»'jt  her,  wo  das  Gerirfit  Stollliotcii  noch  zur  Abtei  Schwarzach 
^eliurte,  datiert  also  jedeni'aUs  zurück  vor  das  Jahr  1493,  wo 
06  badisch  wurde. 

Moos.  Karl  Reinfried. 


Eine  BmsoMfl  ans  imn  IngelMmer  Reich  (1488).  Sdt 

dem  Jahre  1376  war  Knrpfals  im  Piandbesits  des  hlemen  bis 
dahin  dem  Reiche  unmittelbar  unterworfenen  Bezirks,  der  die 

nächste  Umgebung  dti  i'lalz  zu  In«j:elheini  bildete  und  des- 
halb das  Ingelheiiner  Reich  oder  der  Ingelheimer  Grund  ge- 
nannt w  11  nie.  Dv'  in  manchen  B^zidinntren  oitrcnartige  Ver- 
fassung dieses  kleinen  Gebietes  habe  ich  eingeliend  zu  schil- 
dern versucht  bei  Gelegenheit  der  Veröffentlichung  von  Ent- 
scheidungen, welche  das  Ingelheimer  Gericht  als  Oberhof  zahl- 
reieher  Ortschaften  im  14.  nnd  Jahrhundert  gefiUlt  hat.^ 
Im  Laa£e  des  15.  Jahrhunderts  ist  hnmer  stirker  ein  Gegen- 
sats  liervorgetreten  zwischen  den  beiden  dnreb  diese  Verfassung 
engferbundenen  und  in  vielen  Beziehung«!  aufeinander  ange* 
wiesenen  Ständen,  dem  Adel  und  den  freien  Bauern.  Ein  an 
sich  ziemlich  geringfügiger,  aber  mit  grosser  Zähigkeit  ver- 
folgter Anspruch  des  Adels  bezog  sich  auf  Jagd  und  Fischerei, 
deren  Ausübung  im  ganzen  Gebiet  des  Keich'^  er  als  aus- 
schliesslich ihm  zustehendes  Recht  für  sich  behauptete  und 
verlangte.  Von  solchem  Vorzug  wollten  aber  die  Bauern 
nichts  wissen ;  sie  beanspruchten  vielmehr  völlige  Gleichberech- 
tigung als  Ausfluss  der  den  Gemeinden  zustehenden  Befugnisse 
in  der  gemeinen  Marie  Der  Adel,  ohnehin  starlc  durch  seme 
IcorporatiYe  Organisation,  &nd  die  laräftigste  Sttttse  an  dem  zu 
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iinnii  r  grosserer  iM'ileutiin;::  ^^'laii;^endcn  hohiTLii  Beamtentum. 
Iui>büäODdere  gingen  die  Amtleute  von  Üppeniiciui,  unter  wei- 
chen das  Ingelbeimer  Bäch  stand,  gegen  die  Bauern  mit  Ver- 
boten nnd  Androhang  yon  Strafen  yor.  In  ihrer  Bedrängnis 
und  dem  BewusstBeln  nnr  ein  hergebrachtes  Beeht  m  Ter- 
teidigen  wandten  sich  die  Vertreter  der  Gemeinden  im  Jahre 
1483  an  den  Eniftrsten  ond  Pfedigrafen  Philipp.  Die  von 
ihnen  überreichte  Bittschrift  ist  in  einer  als  „Spezialextract" 
bezeichneten  weitlauhi^eii  Dai.stelluiiLr  der  Verhältnisse  des 
Ingelheinier  Reichs  überliefert,  welche  dci  Schreiber  des  Ingel- 
beimer Gerichts  Konrad  Emerich  Susenbett  im  Jahre  1644 
verfasste. ')  Das  Schriftstück  ist  so  eigenartif^  und  zugleich 
so  bezeichnend  für  die  Auffassung  des  Baueruätandes  von  den 
Grundlagen  seiner  Rechte  und  der  Bedeutung  seiner  Leistungen 
für  das  Land,  sowie  für  seine  Stimmung  gegenüber  dem  Adel, 
dass  die  in  dem  ohen  erwähnten  Boehe  nnterhliebene  Ifittd- 
long  des  Wortlautes  an  dieser  Steile  wohl  nicht  unangemessen 
erscheinen  dürfte.  Leider  hat  Sosenbett  die  Bittschrift,  wie 
andere  ihm  vorliegende  ältere  Urkunden,  recht  sehlecht  ab- 
geschrieben, so  dass  der  Sinii  an  üia  par  Stellen  zweifelhaft 
bleibt.  Unzweifelhaft  als  solche  erkennbare  Lesefehler  sind 
im  !ia»'hst('}K»nd('!i  Abdi  iick  ohne  weiteres  bri  iclitigt  und  die 
Ausartungen  der  Schreibweise  des  17.  Jahrhunderts  beseitigt 

Burchleuchtiger,  hochgebomer  ftlrst,  gnedigor  herrl  Unser 
nnterthinig,  schuldig  und  willig  dienste  alle  seit  mvor.  Es 
ist  in  und  in  lenger  denn  menschen  gedechtnnss  hei  uns  in 
dem  Ingelheimer  gründe  herfeomen,  das  whr  als  des  heiligen 
reichs  frei  nntersessen  haben  gebraucht  fischen  in  unsern  bachen 
und  Iiasüiiscliiessens  in  unsern  feldern  und  marken.  Bis  in 
kurz  ist  uns  das  von  cwern  gnaden  ambtmann  zu  Opponhrim 
an  leib  und  gut  verbotten  zu  nipidr  n  und  den  edlen  zuircw.indt. 
das  uns  gedünkt,  unsern  täglichen  herkonien,  darzu  dem  reich 
und  ewer  gnaden  an  des  reichs  statt  an  der  obrigkeit,  die 
ewem  gnaden  dardurcli  schweiget  abgeheimscht')  werdent,  ab- 
brttchlidi  und  mit  der  Zeit  jeme  schSdlich,  dieweil  wir  uns 
dann  auch  nicht  achten  als  ander  eigen  leute  nnd  als  ein  frei 
gemein  ewem  gnaden  bewant  an  statt  des  heiligen  reichs.  In 
massen  wir  bei  dem  reich  herkomen  seind,  welch  unser  frei- 
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beit  und  herkomcn  ewer  fürstlich  gnad  uns  in  der  huldung 
gnediglich  beBtoet  bat,  bitten  wir  ewer  fi&rstlich  gnaden  de- 
miltiglicb,  uns  bo  gnedig  za  sein  nnd  den  nnwillen  der  gemein, 
sie  desbalb  emi>fafaeD,  abcolegen  nnd  bei  soleben  unserm  ber^ 
Iromen  gnedlgiicb  m  lassen,  wan  wir  armen  je  die  sind,  die 
die  gemein  ballen  nnd  ewem  gnaden  mit  unserm  leib  und 
unser  gut  dienen^)  zn  allen  zelten,  des  wir  aueb  am  biHig^ten 
geniessen  solten,  wan  der  adel  zeucht  aus  den  Ringaw  und 
andern  endtü  zu  ihne,  die  den  unsern  und  das  unser  jagen 
und  tisdien,  da  bach  und  mark  der  gemein  zustehet;  das  thut 
uns  ^0  wpbe.  das  einmals  mögt  ein  ernstlich  vornehmen  da- 
raus eil  1  sti  llen,  (lan  sie  vertretton  und  vorschleifen  uns  unser 
feld  und  baugütcr,  das  wir  von  jeoe  nit  leiden  mögen.  Ge- 
trawen,  euer  fürstliche  gnaden  sei  uns  darfür,  denn  wir  haben 
auch  liebe  weiber,  den  wir  zu  zeiten  in  ihr  schwangerheit  und 
Bunst  gern  tu  «lUen  sein,  die  mablaeit  mit  einem  fiaehlein 
eder  wiltpirfttlein,  ob  das  got  bescbert,  zn  beseen.  SSh  aueb 
das  dnrdi  den  adel  abgetrengt  werden  und  enero  gnaden  kein 
nutz  daraus  erstehen,  mögte  die  lenge  nit  viel  freundliche  bei- 
Wohnungen  behalten,  wes  solten  wir  uns  dann  ewern  gnaden 
trösten.  Es  wird  auch  die  rii>tung  mindern  au  gesdiiitz  und 
dui  mauger  von  uns  züge  oder  nit  als  prerne  zu  uns  seint  und 
beriet')  als  sunst  geschieht,  so  wir  bei  herkumen  utul  Ireilieit 
irohandhabt  werden.  Wir  werden  auch  dardurch  der  Ringawer 
gespott,  das  wir  nit  gern  seint,  wollen  ewern  fürstlichen  gna- 
den getrewen,  dieweil  es  an  dem  anstoss  kein  berr  den  seinen 
ferbüdet,  sie  bedenk  sich  eines  billigen  und  lass  uns  unser 
gerecbtigkeit,  freiheit  und  herkommen,  das  uns  noch  niemand 
aberlangt  bat,  auch  messen  und  brauchen  als  von  alter  her. 
Das  seind  wir  willig  mit  leib  und  gut  allezeit  zu  verdienen, 
und  bitten  umb  ein  gnedig  antwort.  Datum  uf  sontag  nach 
Martin,  anno  domini  etc.  83. 

Die  geschickten  von  der  gemein  im  giuud  Ingelheim. 

Bonn.  H.  Lörsch. 


Das  Grtbml  das  firafon  Egino  V.  von  Freiborg  und  Uraoh. 

Zu  dgentOmfichen  Erklärungen  hat  man  seine  Zuflucht  ge- 


0  Diem  oder  eio  estspfeeheDdes  Wwt  Mit  in  äar  Vnrh^fi, 
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nommen,  um  zu  deuten,  warum  Graf  Ecrino  V.  von  Urach 
und  Freiburu:  (y  1236  oder  37)  von  diu  Ttiienbacher  Mönchen 
unter  freiem  Himmel  bestattet  wurde.  Kiezler  (Gesch.  des 
fUrstl.  Elauses  fürstenberg  S.  54),  der  auch  eine  Abbildung 
des  hochinteressanten,  1829  leider  hinweircreräumten  Denkmals 
giebt,  schreibt:  .Er  ward  beim  Kloster  Tennenbach^  und  zwar 
nach  einer  unanfechtbaren,  aus  Tennenbadi  selbst  stammenden 
Angabe  in  einem  Obstgarten  des  Klosters  begraben.  Die  un- 
gewöhnliche BegräbnisstStte  legt  die  Frage  nahe,  ob  der  Graf 
bei  Sehlem  Tode  etwa  unter  dem  ffirehenhanne  stand;  yldlekfat 
ist  sie  aber  dadurch  zu  erklären,  dass  die  Bestattung  hier 
üur  für  kurze  Zeit  beabsichtigt  war  und  die  Leiche  in  die 
gräfliche  IIiiiiökai>cll(!  unter  der  Burg  Freiburg  übertragen 
werden  sollte,  sobald  deren  Bau  vollendet  wäre."  Des  Rätsels 
Geheimnis  löste  sich  mir,  als  ich  zu  anderra  Zwecke  die  Acta 
der  Generalkapitel  der  Cisterzienser  durchsah.  Es  war  näm- 
lich überhaupt  den  Oisterziensem  verboten,  weltliche  Personen 
beiderlei  Geschlechts  in  der  Kirche  am  bestatten.  Das  wurde 
auch  scharf  gehandhabt 

Als  der  Abt  Ebcrliard  I.  von  Salem  ciunial  eine  Frau  in 
der  Klosterkirche  (in  oratorio)  bestattet  hatte,  wurde  er  vom 
Generalkapitel  des  Jahres  1193  damit  bestraft,  dass  er  6  Tase 
in  leichter  Busse  (in  levi  culpa),  davon  einen  bei  Wasser  und 
Brod  sein  musste  und  während  40  Tagen  seinen  Stuhl  nicht 
betreten  durfte  (extra  stallum  suum).  Au£b  neue  wurde  dieses 
Ordensdekret  eingeschärft  Gelinder  schon  war  die  Strafe, 
welche  swei  Äbte  für  das  gleiche  Vergehen  vom  Generalkapitel 
des  Jahies  1219  erhielten.') 

Das  Grabmal  weicht  auch  in  seiner  Gestalt  von  der  ge- 
wöhnlichen mittelalterlichen  Form  ab.  Da  ist  nicht  das  Bild- 
nis des  Verstorbenen  selbst  fregeben,  wie  der  (.raf  lu  voller 
Rüstung  daliegt.  Ein  einlaches  ivreuz  ziert  den  rtaclien  Grab- 
stein. Am  Hanptesende  des  Grabes  erhebt  sich  ein  anderes, 
SU  dessen  Füssen  nach  aussen  hin  das  Wappenschild  der 
Grafen  von  Freiburg  angebracht  ist  Aber  diese  puritanische 
Einfachheit  genügte  nodi  kaum  den  strengsten  Begeln  der 
Gisterzienser,  welche  scharf  ausgesprochene  Gegner  der  Plastik 

0  Vgl.  die  Stellen  bei  MartAne  et  Dnniid:  Thanimii  nou  aasedo» 
tomm  IV,  1376  0.  im 
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und  Malefei  waren.  Ganz  allgemein  war  dem  Orden  klöster- 
licher Einfachheit  halber  verboten  Gemälde  und  Skulpturen 
zu  haben,  mit  Aussehlnss  des  Bildnisses  des  Erlösers.*)  Doch 

war  der  Orden  bald  gezwungen  Schritt  für  Schritt  von  dieser 
Strenge  abzugehen,  wie  uns  das  die  von  diesem  Orden  ge- 
schaffenen Kunstwerke  zeigen. 

Karlsruhe.  Aloys  Schulte. 


*)  «inlMbitar,  ae  de  ceCero  fiant  in  ordfan  pietnne^  Moltarae  praeter* 
quam  imagiaeiii  SalTatorie  Chrisli*.  1218  No.  1  ibid.  TgL  1281  No.  4. 
1240  No.  12. 
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Die  von  Dr.  Joseph  Yochezer  bearbeitete  «Gescbiclite 
des  fürstlichen  Hauses  Waldburg  in  Schwaben*  (Kempten, 
Kusel)  behandelt  die  Geschichte  eines  Geschlechtes,  das  seit 
dem  12.  Jalii  hundert  vielfach  in  die  Geschicke  Schwabens,  ja 
Deutschlands  eingegriffen  liat.  Der  erste  vorliegende  Band 
dieser  ausserordentlicli  fleissigen  Arbeit  boliandelt  einleitend 
das  Geschlecht  der  ältesten  nach  der  Waldburg  sich  nennenden 
Dienstmannen,  geht  dann  auf  das  Stammhaus  der  von  Tanne 
ein,  welche  er  als  weifische  Ministerialen  bezeichnet,  und  Ter* 
folgt  dann  die  frflh  abgestorbenen  Zweige  der  Schenken  von 
Winterstetten,  der  Tmchsessen  Ton  Warthausen  nnd  der  IVnchr 
sessen  von  Bohrdorf  nnd  Messkifch;  dann  kommt  er  auf  den 
bis  heute  bitthenden  Stamm  der  Tmehsesse  von  Waldbnrg  bis 
zur  Ki  bteilung  von  1429.  Über  diese  Zeit  hinaus  ist  nur  der 
Ebeihaiilische  Zweig  (Grafen  von  Sonnenber^)  noch  behandelt, 
der  mit^dem  1511  ermordeten  Andreas  ausstarb.  Der  Trauch- 
bnrjrischc  Ast  (ausgestorben  1772)  soll  im  2ten,  der  noch 
blühende  Zeirsche  aber  im  dten  Bande  Gegeustaud  der  Dar- 
stellung sein.  Da  die  sämtlichen  Notizen  im  Text  verarbeitet 
werden  sollten,  ist  dieser  hie  und  da  etwas  breit  geworden. 
^  Eberhard,  Erzbischof  von  Satebuig  (1200—46),  wird  den  Frei- 
herm  von  Begensbeig,  nicht  den  Dienstmannen  von  Waldbnrg 
sagewiesen.  Das  Original  der  S.  10  Anm.  1  erwähnten  Ur- 
kande  befindet  sich  sehr  wohl  in  Kalrsmhe. 


Einen  Beitrag  zur  Heidelberger  Gelehrtcngcschichtc  ent- 
halten die  Epistulae  Gottingenses,  welche  KarlDilthey 
im  Gdttinger  Index  scholamm  für  das  Wintersemester  1887/88 
verSfientlicht  hat.  No.  17—20  sind  ausfQhrliche  Briefe  des 
Heidelberger  Philologen  Oreuzer  an  den  bekannten  Historiker 
Heeren  ans  den  Jahren  1806 — 1813,  welche  Nachrichten  über 
Johann  Heinricii  Voss  und  seine  Feindseligkeit  gegen  Creuzer, 
über  die  ersten  Lehreiioige  des  grossen  Karl  August  Böckh, 
ftber  die  Neigung  Creuzers,  euie  lieiulung  nach  Güttingen 
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anznnelmiCT,  enthalten.   Die  meisten  Briefe,  welche  ein  StQck 

innerer  UniversitÄtsgeschichte  erzählen,  eritstaiinrien  einem  in 
Göttinjren  befindlichen  Briefkodex,  nur  einer  einer  auf  der 
Karlsruher  üof-  und  Laudesbibliothek  befindlichen  Handschrift. 

Karl  üartfelder. 


Von  dem  grossen  Sammelwerk  Monumenta  Germaniae 
Paedagogica,  das  unter  der  Leitung  des  Dr.  Karl  Kehrbach 
in  Berlin  bei  A.  Ilofmann  u.  Komp.  erscheint,  enthält  Bd.  III, 
welchen  G.  M.  Pachtler  S.  J.  besorgt  hat,  eine  grosse  Anzahl 
unveröffentlichter  Aktenstücke,  die  sich  auf  das  Studienwesen 
des  Jesuitenordens  in  Deutschland  beziehen.  Für  die  Zwecke 
dieser  Zeitschrift  kommen  besonders  diejenigen  Nummern  in 
Betracht,  weiche  sich  auf  Oberdeutschland  beziehen,  wie  No  41 
(Memoriale  der  rheio.  Provinz  in  Mainz  1590),  No.  43,  45, 
46  etc.  K.  Hartfelder. 


Zu  den  Bibliothekskatalogen  von  Marbach.  In  den 

»Strassburger  Studien*  III,  S.,  S.  336—342  veraffentlicht  F. 

W.  E.  Roth  „zwei  Bibliothekhkataloge  saec.  XI  und  XV  der 
Abtei  Murbach  O.S.B."  aus  der  „hiesigen"  (d.  h.  Darnistädter) 
Hs.  No.  27GO  der  Bibliotheca  Alfteriana  und  fügt  hinzu,  dass 
diese  Kataloge  ungedruckt  seien.  (Vgl.  auch  C.  f.  B.  V,  4/5, 
S.  246.)  Diese  Annahme  Roths  ist  nun  irrtümlich.  Nach 
Becker,  Catalogi  bibliothecarum  antiqui  (Bonnae  1885,  p.  300, 
No.  294)  ist  der  jüngere  Katalog  schon  von  Matter  in  seinen 
„Lettres  et  pi^oes  rares  ou  in^dites"  (Paris  1846,  p.  40 — 76) 
gedruckt;  der  ältere  Katalog  bildet  bei  Matter  den  Sehluss 
des  jüngeren.  Auf  Matter  wird  schon,  auch  von  Becker,  im 
„Anzeiger  der  Bibliothekwissenschaft"  1846,  S  50,  No.  157 
hingewiesen.  Matter  hat  nach  einer  anderen  Hs.  gedruckt, 
als  Roth:  nämlich  nach  einem  „cartulaire  du  XVP  siecle  ay- 
ant  appartenu  ä  Pabbaye  et  d6pos6  aujourd'hui  aux  archives 
ddpartementales  du  Haut-Rbin'^,  d.  h.  dem  jetzigen  ober- 
elsässischen  Bezirksardiiv  in  Kolmar.  Wie  noch  heute  die 
Franzosen  die  für  uns  unangenehme  Gewohnheit  haben,  die 
Titel  citierter  Werke  in  ihre  Sprache  zu  tibersetzen,  ja  sogar 
ihre  Bibliograpiiien,  z.  B.  in  der  ^Revue  historique",  durch 
diesen  Unfug  zu  verunstalten,  so  hat  auch  Matter,  nicht  wie 
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Roth,  die  Titel  einfach  abgedruckt,  aondeni  hat  dieselben  in 
das  Französische  fibersetst.  Vielen  Bttchertiteln  hat  er  Er- 
läatemngen  hinzngefügt.  Den  Originaltext  wollte  er  in  dner 
neuen  Ausgabe  des  „Voyage  fitt^ire  de  dorn  Rainart  es 

Lorraine  et  en  Alsacc"  vcroirentliclieii;  hierzu  ist  er  aber  iiiciit 
^ekoirimeii.  Die  beiden  Veröffentlichungen  weichen  an  man- 
dieu  Stellen  von  einander  ab.  Es  dürfte  aber  zwecklos  sein, 
den  Koth'schen  Textabdruck  mit  der  Matter'schen  Übersetzung 
zu  vergleichen;  es  müsste  vielmehr  hierzu  die  Kolmarer  Hand- 
schrift herangezogen  werden.  Dies  war  für  den  Augenblick 
nicht  möglich. 

Strassbnrg  i.  £.  Emst  Ifarckwald* 


Nach  der  bekannten  in  Donaneschingen  befindlichen  Origi- 
ginalhandschrift  der  beiden  Dichter  Clans  Wisse  nnd  Philipp 
Colin  ist  deren  Werk,  die  Erg^zung  des  Wolfiram'adieD 
Parzifal,  soeben  yon  Karl  Schorbach  in  den  ElsassischeD 
Literaturdenkmälern  Band  V  znm  erstenmale  veröiFentliclit 
Wohl  bei  keinem  Werk  der  mittelalterlichen  Poesie  haben  wir 
einen  so  klaren  Einblick  in  die  Entstehung,  als  bei  dem  Ge- 
dichte des  Strassburger  Goldschmiedes  und  seines  Genossen. 


Das  8.  Hdt  der  yom  grossen  Generalstab  heransgegebenei 

kriegsgeschichtlichen  Einzelschriften  enthält  u.  a.  von 

lü  iiard:  Beiträge  znr  Geschichte  des  polnischen  Thruutolge- 
krieges  und  veröffentlicht  darin  nach  einem  darstellenden  Text 
Tagebücher  und  Akten  über  die  vom  Prinz  Eugen  zum  Ent- 
satz von  Philippsburg  geführte  Gampagne  von  1734,  an  der 
auch  Friedrich  der  Grosse  teilnahm. 
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Franz  you  Sickingen  und  die  Stadt  Worms. 

Von 

Heinrich  Boos. 


Vorbem  erkuTig.  H.  ülmann  hat  in  seinem  Buche: 
Franz  von  Sickingen.  Nach  meistens  ungedruckten  Quellen. 
Leipzig.  S,  Hirzel  1872.  8°.  XIV  u.  410  SS.,  das  Leben  des 
vielgerühmten  Ritters  Franz  von  Sickingen  ziemlich  erschöpfend 
behandelt  Im  Jahre  1874  erschien  dann  die  Aasgabe  der 
Flersbeimer  Chronik  von  Otto  Waltz.  Leipzig.  S.  Hirzel. 
8^  XXIV  u.  124  SS.,  welche  die  liederliche  Ausgabe 
J.  Müneh^B  entbehrlich  machte.  Schliesslich  gab  1885  F.  P. 
Bremer  das  Gutachten  des  Claudius  Cantiuiicula's  über  die 
Rechtsansprüche  der  Sickingen'schen  Erben  heraus,  der  er  eine 
Einleitung  über  die  Wormser  und  Trierer  i^  ehde  vorausschickte. 
Strassburg,  J.  HL  Ed.  Heitz.  8°.  CXVI  u.  28  SS.  Weder 
Ulmann  noch  Bremer  haben  aber  die  im  Wormser  Stadtarchiv 
liegenden  Akten  benätzt.  Da  nun  gerade  die  Wormser  Fehde 
eine  sehr  mchtige  Rolle  im  Leben  unseres  Ritters  spielte,  so 
dürfte  dne  neue  Erörterung  dieser  Episode  auf  Grund  der 
bei  der  Archivreorganisation  aufgefundenen  Materialien  wohl 
am  Platze  sein. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Archivalien  aus  dem 
Stadtarchiv  Worms  sind  folgende: 

Akten  Band  16.  „Der  Statt  Wormbs  /  Warhafftig  bericht 

der  arglistigenn  /  boßhafftigen  geschwinden  Emboningen  und 

Auffleu/ffe,  Auch  der  uureciitlichen  vehden,  so  Frautz  der  /  sich 

Zeitacbr.  f.  Getcb.  d.  Üb«rrb.  N.  F.  III.  i.  25 
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neniiet  ron  Siddngen  und  wes  sich  /  darander  begeben  hat* 

Am  Schluss:  Geben ...  uff  sambstag  nach  sant  Bai  Lholumeus 
des  lieiligen  Appostel  tag  in  iunü/chenhundersten  und  funff- 
zehenden  jar  (25.  Aug.  1515).  Wormser  (?)  Druck  Id.  Fol 
35  Blätter.  Auf  dem  Titelblatt  das  Wormserwappen,  gehalten 
vom  Kdchsadler.  Vgl.  Ulmann  p.  32,  2.  Die  Darstellung 
bei  Zorn  p.  216—247  ist  ein  Auszug  dieses  Ausachretbens. 
Die  Konzepte  für  diesen  Dnick  sind  noch  vorhanden. 

Band  16.  Bürgerliche  Unrnhen  1618^1516  .eine  grosse 
Ansah]  Ton  Aktenstücken,  Missiven  etc.,  darnnter  namentlich 

das  riütüküU  deb  liaUis  wahrend  semeü  Exils  in  Oppenheim 
und  Landau. 

Band  17.  Sickingen'sche  Fehde  1515—1518  die  Korre- 
spondenz enthaltend,  femer  die  Achtbriefe  etc. 


I.  Einleitung. 

Wie  das  Gesehick  im  lieben  seine  Gaben  nach  scheinbar 
launischer  WOlkQr  ansteOt,  so  aneh  nach  dem  Tode.  So 
mancher  Kriegshdd  oder  Staatsmann,  der  seinem  Lande  nn- 
schfttzbare  Dienste  geleistet,  der  Geschichte  desselben  neue 

Bahnen  gewiesen  hat,  wird  kurz  nach  seinem  Hinschiede  von 
den  undankbaren  Nachkommen  in  den  Bami  der  Vergessenheit 
gethan  und  sein  Andenken  lebt  nur  bei  wenigen  Verstandigen 
wieder  auf.  Andere  hingegen,  deren  Thätigkeit  keinen  Mark- 
Stein  in  der  Gesclüchte  ihres  Vaterlandes  bedeutet,  die  Yiei- 
mehr  oft  genug  zum  Schaden  desselben  gelebt  haben,  werden 
za  allzeit  gepriesenmi  Lieblingen  ihres  Volkes.  2a  diesen  ge- 
hört auch  der  Tielgefeierte  Bitter  Franz  yon  Sickingen,  Uber 
dessen  nicht  allzngrosse  Bedeatnng  und  Stellung  in  der  Ge- 
schichte unseres  Volkes  kehi  Einsichtiger  im  Zwdfel  ist«  Sein 
hochstrebender  ritterlicher  Sinn,  der  sich  nicht  scheute  Fürsten 
an  die  Kioue  zu  greifen,  hat  ihn  zum  Volkslielden  gemacht, 
vor  allem  aber  verdaijlvt  er  seine  1  Oi  ularität  dem  Schutze,  den 
er  politisch  und  religiös  N'ei  iulgten  verlieh.  So  kam  er  auch 
in  Berührung  mit  dem  feurigen  Verteidiger  deutscher  Freiheit, 
Ulrich  von  Hutten,  und  bald  verband  eine  innige  Freundschaft 
beide  so  Terschieden  geartete  Minner«  Man  kann  woU  sagoi 
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Hatten  hat  den  Franz  von  Sickingen  unter  den  Fittigen  seines 
eigenen  Bnhmes  geborgen  und  er  hat  ihm  in  seinen  Schriften 
ein  Denkmal  gesetzt,  das  dauernder  ist  als  l^z  oder  Stein. 
Ein  schönes  Zeugnis  der  Freundschaft  heider  Männer  ist 

die  Zueignung  an  Sickingen,  welclie  Hutten  der  deutschen 
Übt  !  Setzung  seiner  Gespräche  vorausgeschickt  hat.  In  den 
Gesprächen  selbst  ist  Franz  öfters  eine  der  Personen  des  Dia- 
logs. Auch  sonst  wurde  Hutten  nicht  müde,  anderen  gegen- 
über seinen  Beschützer  zu  loben  und  zu  preisen.  „Ein  gegen 
Gluck  und  UnglUck  gewappneter  hochgesinnter  unhezwinglicher 
Geist*^,  rühmt  er  Ton  ihm  in  einem  Schreiben  an  Arnold  Yon 
GUiuberg,  Und  in  einem  Briefe  an  Erasmus  1519  Juni  5 
sichert  er  Sickingen  den  von  den  Humanisten  so  heiss  be- 
gehrten Kachruhm  zu.  „Idi  hoffs,"  heisst  es  da,  »das»  durch 
diesen  Mann  der  Nation  grosser  Ruhm  erwachsen  wird.  Nichts 
bewundern  wir  an  den  Alten,  was  er  nicht  eifrig  nachahmte: 
er  besitzt  Klugheit,  Beredtsamkeit ,  Thatkraft  und  Regsam- 
keit u.  s.  w."  Auch  die  andern  Genossen  des  Sickingen'schen 
Kreises,  Butzer  u.  A.  werden  des  XiObes  nicht  müde,  ja  selbst 
der  sonst  so  vorsichtige  Erasmus  rühmt  ihn:  „den  Namen 
Franz  von  Sickingen  darf  die  Wissenschaft  nicht  untergehen 
hssen,  wenn  sie  sich  nicht  des  Undanks  schuldig  machen  will*. 

Franz  yon  Sickingen,  geboren  den  2.  Milrz  1481  auf  der 
Ebemburg,  entstammt  einem  in  der  Pfalz  begüterten  Ritter- 
gcsciiiüclit.  Sie  waien  Vasallen  der  Pfalzgrafen  uiid  der  Bi- 
schöfe von  Worms,  mehrere  dienten  der  Stadt  Worms  als 
Hauptleute,  ändert^  bcsassen  in  Worms  PfniTidon  und  einer 
von  ihnen  wurde  gar  Bischof  von  Worms.  Es  war  ein  auf- 
strebendes selbstbewusstes  Geschlecht,  mächtig  durch  seine 
mannigfaltigen  Familienverbindnngen  mit  dem  Rheinischen 
Adel.  In  Frm  erreicht  es  den  Höhepunkt  politischer  Macht 
und  mit  seinem  Tode  sinkt  es  wieder  in  das  Dunkel  hinab. 
Franz  besass  einen  hochgemuten  Geist  Schon  an  seme  Ge- 
burt knüpften  sich  stolze  Hoffnungen  von  Seiten  seiner  Eltern, 
wenn  man  dem  ihm  nahestehenden  Philipp  von  Flörsheim 
Glauben  schenken  darf.  Er  muss  durch  seine  ganze  Persön- 
lichkeit seiner  Umgebung  imponiert  hahen,  er  besass  die  Eigen- 
schaft, die  Herzen  zu  gewinnen,  und  war  dabei  von  stolzestem 
Selbstgefühl  und  dem  Bewusstsein  seines  eigenen  Wertes  et^ 
füllt  Diesem  Gefühl  verleiht  er  auf  der  zum  Angedenken  an 

2Ö* 
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seine  Versöhnung  mit  Kaiser  Maximilian  nacli  der  Wormser 
Fehde  1618  geschlagenen  Denkmünze  Ausdruck,  auf  deren 
Avers  man  den  Kaiser  erblickt  mit  der  Umschrift: 

Ck)le  deom,  exin  publica  ama  instnmqae  toero.  M.D.KV1II, 
auf  dem  Bevers  den  vor  dem  Kaiser  knienden  Ritter  mit  der 

Tftg  jinin«^  • 

Armis 

Mercurium  si  non  praeponas,  maxime  Caesar, 
Semper  eris  victor  faustaque  regna  tenens. 
Uod  später  ging  von  ihm  der  Spruch: 

Franz  haiß  ich, 

Franz  bin  ich, 

Franz  pleib  ich, 

pfalzgraf,  vertreib  micbl 

landgraf  von  Hessen,  meid  mich! 

bischof  von  Trier!  du  mfist  mir  halten, 

bischof  ton  Menzl  mftst  auch  herbei: 

nib  Iflgend,  welcher  biß  Jar  kaJser  seit 
Entsprechen  nun  sdne  Thaten  diesem  Ruhme?  Ich  glaube 
nicht.  Auch  damals  waren  viele  anderer  Meinung.  Selbst  sein 
für  ihn  eingeüommcücr  Biograph  Uluiaun  inuss  eingestL'liLii, 
dass  ihm  weder  seine  Leistungen  als  Parteifuiirer,  nocli  als 
Staatsmann,  noch  als  Feldherr  einen  hervorragenden  Platz 
anweisen.  Nur  die  hochstrebenden  Pläne  und  das  viclsuiiiunge 
Lob  seiner  humanistischen  Freunde  haben  ihm  eineu  Namen 
verschafft,  aber  im  Grunde  genommen  war  er  nichts  anderes 
als  ein  Räuber  und  Friedbrecher  wie  andere  seinesgleichen 
und  steht  er  auf  der  gleichen  Stufe  wie  CHitz  von  Beriichingen. 

Wohl  bat  unser  grösster  Dichter  in  jugendlidierBegeiBterung 
den  Götz  Terherrlicht  und  dieser  Rittergestalt  ewiges  Leben 
verliehen.  Wenn  man  aber  die  im  Nürnberger  Ardbiv  liegenden 
Akten  über  die  Thaten  dieses  Mannes  liest,  so  kommt  man 
zu  uinem  für  Götz  ganz  niederdrückenden  Urteil,  das  durch 
die  Sclbslliio-raphie  des  Ritters  nur  bestätigt  wird.  Götz  war 
keineswegs  eiii  Manu  allgemeinerer  und  höherer  nationaler 
Gedanken,  er  war  vielmehr  bar  aller  und  jeder  Idealität  im 
Leben  und  im  btreben,  und  all  sein  Dichten  und  Trachten 
ging  auf  Vermehrung  seiner  Habe  durch  Strassenraub.  Er 
lebt  und  webt  in  den  beschränkten  und  selbstsüchtigen  An- 
schauungen seines  Standes,  und  dieser  Stand,  die  Reichsiitter- 
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BChaft,  WUT  schon  damals  eine  Anomalie  im  öffentlichen  Leben, 
der  mit  der  Entwiddung  der  Kation  im  grellsten  Widerspmch 
stand.  Fhtnz  „der  K5nig  der  Beicfasrittecsdiaft"  war  von 
denselben  engherzigen  und  selbststtditigen  Standesinteressen 
beseelt  wie  Gfötz  von  BerÜehingcn ,  er,  der  so  oft  von  den 
Neuern  als  ein  Mann  des  Fortschrittes,  als  ein  Vertreter  der 
neuGD  Ideen  gepriesen  wurde,  kaiiiiifte  für  eine  verlorene  Sache. 

Die  Worraser  Fehde  nun,  das  erste  grossere  Unternehmen 
unseres  Ritters,  erregte  damals  ein  ungeheures  Aufsehen.  Sie 
brachte  das  c^^anze  Reich  in  Bewegung  und  sie  offenbarte  ecla- 
tant  die  Ohnmacht  der  Beiehsgewalt»  die  ürbittenmg,  mit  der 
die  Tersduedenen  Stinde  einander  gegoittberstanden  und  sich 
bekämpften,  nnd  nicbt  znm  mindesten  den  Mangel  des  siit- 
liehen  Bewossteeins  in  allen  Sehicbten  des  Volkes.  Zndem  ist 
die  Wormser  Fehde  typisch  fQr  die  Art,  wie  Franz  von  Siddngen 
zu  Reichtum,  Ansehen  und  Macht  kam.  Alle  weitem  Unter- 
nehmungen knüpfen  an  diese  Fehde  an,  sie  machte  ihn  zum 
Landesverräter  und  führte  seinen  Untergang  herbei. 

Doch  um  die  ganze  Stellung  Sickingens  in  diesem  Handel 
zu  verstehen,  muss  ich  etwas  weiter  zurückgreifen.*)  Während 
in  England  und  Frankreich  der  Adel  der  Krone  und  der  Nation 
dienstbar  war,  war  er  in  Dentschland  ein  fressendes  Geschwür 
am  Leibe  der  Nation,  weil  sein  Thatendrang  nach  aussen  hin 
keinen  Ausweg  fand.  Die  politisehe  mid  wirtschaftliche  Be- 
deutung des  Adels  im  früheren  Mittelalter  beruht  auf  dem 
Amte  nnd  dem  Grundbesitz.  Ihm  geh($ren  jene  Geschlechter 
au,  die  sich  schon  in  Kaiulingischer  Zeit  zur  sozialen  Führung 
der  Nation  herandrangen,  sie  dann  im  10.  und^  11.  Jahrhundert 
in  Verbindung  mit  der  geistlichen  Aristokratie  thatsächlich 
übernehmen.  Es  ist  dies  bckaniitlicli  die  Blütezeit  des  deut- 
schen Kaisertums.    Durch  den  unheilvoUen  Streit  mit  der 


1)  Ich  lifiicbe  den  Kenner  kaum  darauf  hinzaweiaen,  dass  die  folgenden 
Ausführungen  z.  T.  wörtlich  dem  irffTlicheo  "Werk  von  K.  Lamprecbt, 
Deutsches  Wirtbachaftsleben  im  Mittelalter,  T^eip^iL'  IRfir»,  flr^i  B;in»le,  ent- 
nommen sind;  Tgl.  auch  E.  Gothoin,  Dio  Lage  des  Bauernstandes  am  Ende 
des  Mittelalters  vornehmlich  in  üudwestdeutscbland  in:  Westdeutsche  Zeit- 
schrift IV,  i>.  1  ff.  K.  W.  Nitzsch,  Geschichte  des  d.  Volkes  IIL  Die 
Schrift  von  W.  Vogt,  Die  YorgMcbicbte  des  BMenkrieges,  Halle  1887 
(Schriften  des  Vereint  tBac  BefemutleoigeMUehte  Na  80)  bietet  keine 
Mneo  Geriditoponkle* 
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Kirche  wurde  aber  die  geietUche  Aiistokratie  gewaltiaiii  von 
Auer  bislmgeii  TeUnahme  an  der  Beichsregienmg  abgediAogt 
Die  Kaiser  blieben  auf  ihre  Hansmacbt,  auf  die  ReichsgUter 

und  die  Reicbsministerialen  angewiesen,  da  bald  aach  der  hohe 
weltliche  Adel  dem  lieiche  seine  Dienste  versai^te.  Denn  an 
die  Stelle  der  ehemaligen  Amts^^ewalt  trat  der  Lelü  nsncxus 
iinfl  dieser  lockorte  jede  staatlit  hc  Gewalt  und  löste  die  staat- 
lichen Rechte  in  privatreclitiiche  auf.  Die  Ministerialen,  der 
eigentliche  Kriegerstand  des  früheren  Mittelalters,  waren  dem 
Kaiser  zum  Dienste  verpflichtet,  aber  auch  hier  verwandelte 
sieh  im  13«  Jahrhundert  der  Dienst  bald  in  Lehen  mn  and 
die  leisten  Stanfar  Könige  mnssten  das  Reichs-  und  ihr  Hans- 
gnt  SU  Leben  ausgeben,  um  ihre  Stellung  im  Reiche  nnd  in 
Italien  zn  behaupten.  Am  Ende  des  12.  und  An&ng  des 
13.  Jahrhunderts  waren  diese  Ministerialen  der  politische 
führende  Teil  der  Nation.  Sie  mit  dem  Reste  der  altfreien 
Leute  verwiichsrii  /um  niedern  Adel  des  spätem  Mittelalters. 
Die  Ent^\icl^Jllng  dieser  Ministerialität  fiel  zudem  zusammen 
mit  einer  bis  dahin  in  der  deutschen  Geschiebte  unerhörten 
wirtschaftlichen  Revolution,  deren  Wirkung  auf  eine  Steigerung 
der  wirtschaftlichen  Fermente  sozialer  Bildung  hinauslief.  £in 
Gegengewicht  gegenüber  dem  Überwiegen  materieller  Interessen 
bestand  Jedoch  im  Bildungscharakter  der  Bfinisterialität:  hier 
waren  während  der  Stanferzeit  persSnlicfae  Tüchtigkeit  und 
Beru&tlültigkeit  in  Staats-  und  Herrendienst  in  glänzendster 
Weise  standasbildend  aufgetreten.  Auf  Grund  dieser  Basis 
ist  die  Ministerialität  die  Vertreterin  der  idealen  Interessen 
dieser  Zeit:  die  erste  nationale  Bildung  der  Laienwelt,  die 
glänzende  Blüte  nüttelalteriicher  Dichtung,  der  idenlc  Schwung 
der  Stauüscben  Politik  sind  die  höchsten  Ruhmestitel  des  Standes. 
Allein  die  alte  Wirtschaftsverfassung  zerfiel  und  mit  der  ge- 
waltigen Vermehrung  der  BeTÖlkerung  war  die  Hufenverfassung 
nicht  mehr  aufrechtzuerhalten.  Der  Grundherr,  der  ja  nicht 
selbst  das  Land  bebaute,  sondern  es  an  hörige  Grundholden 
axisthat^  erhielt  weniger  üSun^hmfln  und  kam  dadurch  in  seiner 
sozialen  Stellung  zurück.  Um  die  Wende  des  12.  und  13.  Jahr> 
hunderts  steht  der  Laienadel  wie  der  hohe  Klerus  vor  der 
drohenden  Gefahr  unausbleiblicher  Armut.  Bald  tritt  bei  den 
jicisMichon  GenosscnschaftiMi  Verringerung  derPersunallu-i  an 
bei  dem  Laienadel  der  vou  Ueschiecht  zu  Geschlecht  schwerer 
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lastende  Fluch  der  Überschuldung  ein  und  am  Schlüsse  des 
13.  Jahrhunderts  ist  der  geistliche  wie  der  weltliche  Adel 
politisch  und  moralisch  entartet,  seiner  fuhrenden  Stelle  in  der 
nationalen  Entwiekhmg  beraubt,  in  den  Gliedern,  die  es  nicht 
zum  Tcnitorialbeäitz  und  damit  zur  Landeshoheit  gebracht 
haben,  für  lange  Zeit  dem  Spott  und  Hohn  preisgegeben  und 
jedes  stärkem  Einflusses  auf  ziTÜisaiorischem  und  poUtisdiem 
Gebiete  Teriustig.  An  Stelle  des  Adels  tritt  aber  triumphirend 
zunächst  das  Bürgertum  die  Führung  der  Nation  an.  Diese 
Umwälzung  war  nicht  zum  mindesten  die  Folge  der  Geldwirt- 
schaft, deren  Segen  nur  den  Städten  zugute  kam.  Indem  die 
Städte  fast  aliein  sich  der  geldwirtschaftlichea  Errungenschaften 
bemächtigten,  gewannen  sie  einen  ausserordentlichen  Vorsprung 
vor  dem  platten  Lande,  und  jener  Zwiespalt  zwischen  Stadt 
und  Land  trat  ein,  dessen  politische  Phase  durch  die  Kriege 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  bezeichnet  wird,  dessen  soziale 
und  wirtschaftliche  Nachwirkungen  sich  bis  auf  die  Gegenwart 
fahlbar  machen. 

Im  spätem  Mittdalter  aber  waren  eben  die  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Folgen,  wenn  auch  nicht  ohne  weiteres  sichte 
bar,  so  doch  ungemein  einschiu^idend;  keine  Industrie,  kein 
Handel  blühte  auf  dem  platten  Lande;  die  Kapitalbiidung 
wurde  gehindert  und  Kapital  aus  den  Städten,  wo  es  über- 
flüssig vorhanden  war,  gleichwohl  nur  widerwillig,  wucherisch 
und  unverständig  geUdien.  Darum  der  tödtliche  Hass  der 
adelichen  Grundherren  und  ihrer  Bauern  gegen  die  Städte; 
ein  Hass,  der  sich  noch  dadoreh  verschärfte,  dass  alle  Bildung 
sieb  in  den  Städten  konzentrierte,  während  Adel  und  Bauern- 
stand  auf  der  alten  Kulturstufe  zuriickhiieben. 

Im  15.  Jahrhundert  stritten  Adel  und  Städte  im  heissen 
Kampfe  miteinander,  ohne  dass  ein  Teil  des  andern  mächtig 
geworden  wäre.  Mit  welch'  ingrimmigem  Hasse  man  erfüllt 
war,  zeigt  die  Art  der  Kriegsführunpf;  man  wollte  dem  Gegner 
80  wehe  als  möglich  thun,  ihm  die  Wurzeln  seiner  Existenz 
abgraben.  Die  Zeche  musste  aber  immer  der  arme,  vielgeplagte 
Bauer  bezahlen.  Der  Adel,  von  der  auswärtigen  Aktion  ab- 
gedrängt, ohne  grosse  Au^ben  und  Ziele,  richtete  seine  ganze 
Politik  auf  die  inneren  Verhältnisse:  er  drückte  auf  den  Bauem- 
stand und  auf  die  Städte.  Diese  aber  hielten  den  Kampf 
besser  aus  als  der  Adel  und  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
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der  grosste  Teil  des  Adds  voUstfindig  verannt;  die  einage 
Bettung  für  ihn  war  der  Fttrstendienst  Nicht  minder  trostlos 
war  die  Lage  des  BanemstaiideB.  In  dieser  zurüdcgedribigten 
8chiclit  des  Volkes  entwickelte  sieb  nun  ein  nnversSbnliclier 

iDgrimm  gegen  das  Kapital  uud  deren  Besitzer,  die  Städte. 
Sehr  bezeichnend  hiefür  ist  der  merkwürdige  Aufstand  der 
pfälzischen  Bauern  gegen  die  Stadt  Worms  im  Jahre  1431, 
fast  hundert  Jalire  vor  dem  grossen  Bauernkrieg.  Und  der 
Adel  hielt  es  für  erlaubt,  ja  gerecht,  dem  Bürger,  dem  Pfeffer- 
sack,  das  Geld  gewaltsam  abznndunen.  In  Lied  und  Bild 
drttckt  sich  der  geg^iseitige  Haas  ans.  Ich  erinnere  nur  an 
jenes  Lied  zum  Prds  des  Adels,  wo  es  u.  a.  heisst: 

Eaulleut  sraid  edel  worden, 

das  sidit  man  tseglich  wol, 

so  knmt  der  reiter  erden 

und  macht  sie  raisig  vol: 

man  soll  sie  auGher  klauben 

auß  iren  fiichsineii  schaiiben 

mit  prenucii  und  mit  rauhen 

dieselbige  kauiieut  gfit, 

das  schafft  ir  Ubermüt  u.  s.  w. 
Je  geringer  die  Einnahmen  des  Adels  wurden  in  Folge 
der  verrotteten  Wirtsdiaft  und  der  Zeitumstände,  um  so  grtaer 
wurde  seine  Begeiirlichkeit  Der  zunehmende  Luxus  hielt  eben 
aueh  seinen  Binzug  in  die  Schlösser  und  DMer,  man  wohnte 
behaglicher  als  frllher,  kleidete  sich  besser,  die  fremden  Ge- 
würze, so  kostspielig  sie  waren,  wurden  dem  Haushalt  nach- 
gerade unentbehrlich.  Und  nicht  jeder  war  so  strenge  und 
altväterlich  gesinnt  wie  der  ürossvater  Ulrichs  von  Hutten, 
der  nur  selbstgesponnenes  Tuch  trug  und  keine  fremden  Ge- 
würze im  Hause  duldete.  Nach  der  Anschauung  der  meisten 
Menschen  jener  Zeit  galt  der  Handel  als  ein  unredliches  Ge- 
werbe, 80  verächtlich  wie  der  Wucher,  und  der  Gewinn  daraus 
als  Baub.  Hunderte  von  Stimmen  aus  damaliger  Zeit,  Ejür 
manisten  wie  Bebel  und  Hutten,  Gelehrte  wie  Erasmus,  Theo- 
logen wie  Luther,  sprechen  sidi  in  diesem  Sinne  aus.  Hutten 
E.  B.  in  seinem  Dialoge  „die  Räuber"  (1520)  behandelt  dieses 
Thcniu  höclist  anziehend.  Franz  von  Sickingen  und  ein  Kauf- 
mann, Ilaudlun^-N^ehüte  dos  l^erühmten  Hauses  der  Fugger  in 
Augsburg,  streiten  sich  über  üueu  Stand  und  der  Kaufmann 
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neu  11 L  die  Tbatcii  Hickini^ens  Räubereien.  Sickingen  sucht  ihn 
m  widerlegen  und  tUlu  t  den  Nachweis,  dass  weder  alle  Ritter 
Räuber  noch  alle  Bäaber  Bitter  seien.  Er  zählt  dann  vier 
Klassen  von  Räubern  auf,  woTon  die  unbedeutendsten  und  er- 
trigUehBten  Räuber  die  Bitter,  die  eigentlidien  Wegelagerer 
sind.  Viel  geOhrlieher  seien  die  Kailfleute,  denn  sie  führten 
das  QM  ins  ilusland  nnd  sdileppten  dagegen  den  Luxus  und 
die  Verfelnerang  ein.  Kodi  gefährlidier  aber  als  diese  seien 
die  Scfardber  und  Juristen,  die  schlimmsten  Räuber  seien  die 
Pfaffen,  das  ceterum  censeo  Huttens.  Die  Standesvorurteile 
sprechen  sich  in  den  sozialen  Anschauungen  Huttens  unver- 
kenubar  aus:  alier  was  soll  man  dazu  sagen,  dass  ein  Kind 
einer  der  blühendsten  Handelsstädte,  Hans  Sachs  aus  Nfirn- 
berg,  ganz  die  gleichen  Ansichten  ausspricht.  Kein  Wunder, 
wenn  bei  solchen  allgemein  verbreiteten  Anschauungen  die 
Strassen riiuberei  Jahr  für  Jahr  zunahm  und  es  keine  Schande 
für  den  Bitter  irar,  dabd  eigriffen  und  gehangen  zu  werden. 
Auch  ihn  verherrlichte  das  auf  der  Strasse  und  in  der  Schenke 
gesongene  Lied.  Die  Stranchreiterei  wurde  gegen  finde  des 
10.  Jahrhonderts  knnstmSssig  ausgebildet  und  alle  Verfügungen 
des  Kaisers,  die  Erklärung  des  Landfriedens,  die  Yorkehningen 
der  Fürsten  und  Städte  waren  nutzlos,  bis  Franz  von  Sickingen 
durch  seine  unerhörte  Keckheit  die  Vernichtung  der  Ritter- 
schaft als  politisch  selbständige  Korporation  herbeiführte. 

Worms,  „die  Mutter  der  Ueichstagc".  war  die  erste  Stadt, 
die  selbständig  an  der  politischen  Aktion  teilgenommen  hatte. 
In  diesen  Kämpfen  fiir  Kaiser  und  Reich  erlangte  sie  die 
politische  Autonomie  vor  allen  andern  Städten.  Allein  die 
Bischöfe  betrachteten  sich  dessmungeachtet  immer  als  Herren 
der  Stadt  nnd  suchten  anf  alle  Wdse  den  früheren  Zustand 
wiederherzustellen.  Der  Kampf  des  Bischöfe  und  Etems 
ndt  der  Stadt  dauerte  Jahrhunderte  hindurch  fast  ununter^ 
brechen  fort  So  oft  auch  die  Bisdiofe  momentan  einen  Yor- 
t«l  erreichten,  immer  wieder  nahm  die  Stadt  den  Streit  von 
neuem  auf  und  setzte  sich  über  die  gerade  bestehende  „Uach- 
tung"  hinweg.  Unter  Bischof  Johannes  von  Dalberg,  dem  be- 
ruhuilen  Humanisten,  entbrannte  der  alte  Zwist  aufs  neue. 
Mit  einer  Leidenschaft,  die  sich  nur  aus  den  seit  lan^(  i^e- 
spannten  Beziehungen  der  Wormser  Familie  Kämmerer -Dal- 
berg zur  Stadt  erklären  lässt,  forderte  Johannes  von  Dalberg 
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cUfi  Wifiderherstdlung  der  vermeinten  alten  Unterthänigkdt 
Anf  Seiten  des  Biicholii  standen  der  Pfalsgraf ,  die  andern 
lienacfabarten  Fürsten  und  der  rhemische  Adel,  ivihrend  sn 
Worms  nnr  die  mit  ihm  yerbttndeten  Stidte  Speyer,  Frank- 
furt, Strassburg  und  Base!  Welten,  die  aber  aus  Furcht  ^der 
Katze  die  Schell  nicht  aiili;iiigen  wollten".  Der  Bischof  be- 
drohte den  Rat  auf  alle  Weise.  „Ich  will  euch,"  herrscht  er 
die  Ratsherren  an,  „dazu  bringen,  dass  ihr  sollt  eure  Hände 
über  euern  Häuptern  zusammenschlagen  und  sprechen:  Gnädige 
Herr!  nsHmt  ans  auf  In  euere  Gnade.  Ihr  müsst  micii  erkennen 
als  euren  Herrn;  ich  bin  Fttrst  und  Herr  zu  Worms,  die  Stadt 
ist  mein  nnd  des  Stifts  n.  s.  w.*  Schon  lange  hatten  die 
Pfalsgrafen  darnach  getrachtet,  Worms  in  ihre  Gefwalt  sn 
bringen  nnd  zur  Hauptstadt  ihres  Gebietes  m  machen.  Von 
Bischof  und  dem  Pfalzgrafen  aufs  Husserste  bedrängt,  warf 
sich  die  Stadt  dem  Kurfürsten  der  Pfalz  in  die  Arme  und  er- 
kannte ihn  im  Jahre  1483  als  ihren  Schiinilien-n  an.  Gerade 
dieser  Umstand  kam  aber  der  Stadt  in  ihrem  Kamiif  mit  dem 
Bischof  und  dem  Klerus  zugute,  denn  der  Kaiser  war  dem 
Pfalzgrafen  verfeindet  und  hätte  es  nicht  zugelassen,  dass  die 
alte  Freistadt  in  die  Gewalt  des  Bischöfe  nnd  damit  in  die 
des  Kurfürsten  gefiidlen  wäre.  Der  Kaiser  hatte  ja  das  gWisste 
Interesse  an  der  Erhaltung  der  Beichsstildte  und  Kaiser  Frie- 
drieh III.  Terfolgte  offen  nnd  h^lieh  die  Politik,  die  StSdte  In 
ihrem  Widerstand  gegen  die  Fürsten  zu  unterstützen.  Schon 
war  Mainz,  das  alte  Caput  iraperii,  1462  dem  Erzbischof  un- 
terlegen; um  wenigstens  Wonus  vor  dem  gleichen  Schicksal 
zu  bewahren,  erklärte  Friedrich  III.  Worms  für  eine  Reichs- 
stadt, kassierte  alle  der  Freiheit  der  Stadt  nachteiligen  Ver- 
träge und  nahm  sie  in  den  (isterreiGhischen  Schirm  auf. 

Die  deutschen  Städte  standen  um  die  Wende  des  15. /16. 
Jahrhunderts  isoliert  da^),  bedroht  von  allen  Seiten,  und  doch 
waren  sie  damals  noch  die  alleinigen  Träger  der  Kultur  und 
feinerer  Gesittung.  Nur  in  diesen  freien  Städten  konnten  die 
Kaiser  ihre  Keichstage  halten,  sie  allein  konnten  ihnen  die 
finansiellen  Mittel  für  ihre  Politik  bieten.  Der  Bat  von  Worms 


')  S.  Constantin  Höfler,  Betrachtungen  über  das  deutsche  Städte- 
wesen im  15  und  16.  Jalirhiiiidert,  in:  Archiv  für  Kunde  öaterr.  Gttcbkhli» 
()iMU«n  ZI,  17dC 
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fahrte  den  Kampf  um  die  Freflieil  und  Unabhängigkeit  der 
Stadt  mit  einer  bewandemngswerteD  Zähigkeit  und  Klngiieit 
und  er  wnide  dabei  yon  der  Mebrfaeit  der  Bey(>lk«ning  nnter» 
stötzt.  Er  unterhielt  am  kauerlichen  Hefe  fortwIUraid  dne 
Betsdiaft,  die  dem  Kaiser  anf  allen  seinen  Reisen  m  fetgen 
pflegte.  Ihr  Hauptgeschäft  war  den  günstigen  Moment  abzu- 
passen, um  vom  Kaiser  ein  der  Stadt  günstiges  Mandat  zu 
erlangen,  die  Schritte  der  OeG-ner  genau  zu  verfolfren  und 
ihnen  womöglich  zuvorzukommen  und  schliesslich  einen  ond- 
giltigen  Rechtsentscheid  zu  verhindem,  kurz  die  anhängige 
Rechtssache  möglichst  za  verschleppen.  Die  Geschäfte  der 
Stadt  führten  damals  gdelirte  Juristen,  Lizentiaten  und  Dok- 
toren beider  Rechte,  atolz  auf  ihr  jnriatiscbea  Wiaien,  veller 
Yerachtnng  gegen  das  alte  Recht.  In  Worms  hatte  man  xu- 
erat  tot  allen  anderen  Städten  und  Territorien  eine  neue  Kodi- 
fikation des  PriTat-  tmd  Stsitfrechtes  im  Sinne  der  nenen  hn* 
manistischen  Rechtslelire  eingtiiihit-),  trotz  des  Widerstandes 
des  niedern  Volkes,  das  misstrauiscli  gegen  alles  Neue  war. 
Diese  Schreiber,  die  am  Hofe,  in  den  Verwaltungen  der  Fürsten 
und  vieler  Städte,  das  erste  Wort  luhrten,  waren  erfüllt  von 
ihrer  Wichtiglteit  und  ihr  Stolz  und  Standesgefühi  spricht  sich 
In  dem  Sprache  aus: 

Ans  Schreibern  und  Stndenten 
Werden  der  Weit  Regenten, 
oder  wie  es  In  dem  Liede:  »Papirs  natar  ist  rauschen*  heisst: 

IMe  Schreiber  muss  man  haben 

samt  irem  zeug  und  gunst, 

nach  inen  tut  man  traben, 

der  Schreiber  ist  die  kunst; 

vorm  Schreiber  muß  sich  biegen 

oft  mancher  stolzer  holt 

und  in  ein  winkel  schmiegen, 

wiewol  es  im  mißfeit 
Diese  Schreiber  hielten  unter  sich  zusammen.  Der  kaiser^ 


<)  Die  pftlriotitdie  Monaiis  der  BftigefwIiBfl  seht  otnaitlidi  ua 

der  anonymen  Denksehrtft  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hervor.  Stadt- 
aichiv  Worms  Akten  No.  18, 1  vgl.  meinen  Aufsatz  in  der  Westdeutsch. 

ZeitscI.rift  III,  109  £f.  —  *)  S.  den  Druck  der  Wormser  Reformation  Tom 
Jahre  1499  im  \Vrrm8pr  Stadtarchiv;  vgl.  darüber  C.  BnumenzDeiater, 
Die  Qudleu  der  Bambergensis.  Leipzig  1879. 
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liehe  Kat  N.  Ziegler  wird  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  Yoa 
Franz  von  Sidüngen  beschuldigt,  das<;  er  mit  den  Womuer 
Schreibern  unter  einer  Decke  stecke.^)  Die  Wormser  unter- 
stütstoii  Ibze  Botschaften  am  kaiserlichen  Bufy  trefflich  und 
praktisch,  indem  sie  von  Zeit  ni  Zeit  ganze  Feder  besten 
Weines  tind  Ftaer  kostbeier  Sahnen  den  Wermser  Gesandten 
«iBcbickten»  damit  diese  ihren  Wünschen  mit  Geschenken 
bessern  Nachdruck  verleihen  konnten.  Auch  Geld  wnrde  nicht 
gespart.  Solchen  Mittclu  gegenüber  musste  der  stets  geld- 
bedürftige Bischof  unterliegen. 

Im  heftigen  Streit  lag  aber  die  Stadt  mit  dem  gesamten 
Klerus.  Worms  beherbergte  fünf  grosse  Kapitel  (Domstift, 
St.  Ciriacus  in  Neuhausen,  St.  Panl,  St  Martin  und  St.  Andreas), 
fünf  vornehme  Frauenkläster  waren  da  sesshaft,  sämtliche  geist- 
lichen Orden  hatten  sich  hier  hSnslich  niedergelassen,  zahllose 
Begharden-  vnd  Beginn^isammlmigen  bansten  hier;  die  Stadt 
zKUte  acht  Pfurrden  nnd  ansso^em  gab  es  eine  ünmasse 
von  kleineren  kirchlichen  Stiftungen.  Unzählige  IQrditBnne 
und  Ttirnichen  ragten  in  die  Luft  und  zeugten  von  der  Fröm- 
migkeit und  zugleich  von  dem  Wohlleben,  das  in  dieser  Stadt 
herrschte.  Dieser  gesamte  Klerus  bearisf\rnchte  nun  Steuer- 
freiheit. Der  Wohlstand  der  Stadt  beiulite  weniger  auf  der 
Industrie  als  auf  dem  Handel  mit  Rohprodukten,  vor  allem 
mit  Wein  und  Getreide.  Beides  musste  bei  der  Ein-  und 
Ausfuhr  verstenert  werden,  und  dieses  Wein-  und  Mehlungelt 
war  die  wichtigste  Finanzqnelle  der  Stadt.  Der  Klerus  aber 
bestritt  auf  das  hartnackigste  die  Stenerpflicht  Der  Über- 
mut nnd  die  Üppigkeit  der  zahlreichen  Pfaffheit  führte  anch 
sonst  zQ  mancherlei  Konflikten  und  mehr  als  einmal  vertrieben 
die  Bürger  die  nnbotmässfge  Kterisei  odor  letztere  zog  frei- 
willig ins  Exil.  Doch  hatte  das  über  die  Stadt  verhängte 
Interdikt  uiclit  so  viel  zu  bedeuten,  mau  wurde  des  vielen 
Verflnrhcns  nachgerade  gewohnt  und  es  fanden  sich  immer 
Geiätliciie,  die  sich  au  Bann  und  Interdikt  mcht  kehrten.  Die 

>)  Den  Sehreiben  tmd  kaiterlidiea  Biteo  MarimiWam  wird  oft  der 
Vorwurf  der  BeetechHcbheit  gemeeht,  m  e.  B.  von  Hntteo  hi  Mimm  Diap 
log:  Pnedoaee,  bei  BOeUng,  ü).  Hntteni  opera  tY,  p.  876.  Qnonni 
■cribae  totam  regebaat  MaximiUaimm  noUa,  loliqae  apod  eam  potentes 
erant  et  abatebantur  simplici  principe,  nt  Tolcbnnt.  A  qno  quio^itid 
grati«  iippetrabaat,  aliia  ipei  pro  peoooia  vendobaat  etc. 


Dig'itized  by 


Wtmu    «*M"flr*  and  Womi. 


897 


Feindschaft  der  TOnwlimea  Geistlichkeit  war  aber  dämm  für 
die  Stadt  miangepahm  und  gefaUirlidi,  weil  die  Fräbenden 
der  Stifte  &8t  durchweg  in  den  Händen  dee  Landadela  waren. 
Von  den  DondierrensleUen  waren  die  Bikrger  acbon  aeit  dem 
13.  Jahrhnndart  anageacfalMaeii.  Jeder  Konflikt  mit  der  PCiff- 
Mt  führte  zvgteldi  an  Srgerlldiett  Händeln  mit  dem  benach- 
barten Adel  und  die  Febdebriefe  regnutcü  j^iwcik'];  zahl  reich 
über  die  Stadt.  Nach  der  alten  Verfassung  sollten  sechs  Ritter 
im  Rate  sitzen,  allein  die  Stadt  Iiatte  schon  längst  die  ritter- 
bürtii,^'!]  (reschlechtcr  von  sich  abgestosseu.  Unter  dusen 
nahmen  nur  noch  die  Kämmerer,  seit  dem  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts nach  der  ererbten  Burg  von  Dalberg  zubenannt,  eine 
SteUung  in  der  Stadt  ein.  Von  iiirem  alten  bischöflichen  Kam* 
merantmte  her  hatten  sie  gewine  joriadili^tioneUB  fiecfate  in 
ihrem  Besitie  au  erhalten  gewnset  Allein  der  Bat  wollte 
ToDatSndlg  Herr  der  Stadt  Behl  ond  er  ignorierte  daher  diese 
Freiheiten  der  Kämmerer.  0  Gerade  am  Anfange  des  16.  Jahr- 
hnnderts  war  die  Familie  äusserst  erbittert  auf  die  Bürger- 
schaft und  ihre  Feindschaft  war  nicht  ohne  Gefahr,  weil  sie 
mit  den  vornehmsten  Adelbiaiiiilien,  vor  allen  mit  denen  von 
Sickingen  verschwägert  war.  Das  Stadtregiment  lag  in  den 
Uäudeu  des  Ratüs.  Dieser  setzte  sich  über  die  Rechte  des 
Bischofs,  die  demselben  bezüglich  der  Ratsbesetzung  zustanden, 
hinweg  und  ergänzte  sich  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
meistenB  selbst  £s  sassen  im  Bäte  viele  tüchtige  Männer, 
woTon  manche  Jos  studiert  hatten.  Sie  waren  in  den  welt- 
lichen Geschäften  wohl  erfshien  und  ?erotanden  mit  Kaiser 
ond  Fttraten  zn  verkehren.  £iner  der  tüchtigsten  und  thätigsten 
dieser  Wormser  Batsherren  war  Bernhard  Nolta»  von  dem  wir 
dn  Tagebuch  henteen,  das  illr  die  Zeltgeecbidite  von  grSsstem 
Werte  ist.^)  gehörte  ursprünglich  den  Hausgenossen  an, 
wurde  dann  Neuner  und  war  öfters  Bürgermeister.  Er  brachte 
einen  grossen  Teil  seiner  Zeit  im  Sattel  zu  und  war  als  Ge- 
sandter für  die  Stii  lt  luu  rmüdlich  thätig;  in  seiner  Hand 
liefen  die  mannigfallig  verschlungenen  Eaden  der  damaligen 

*)  Über  die  Kümmerer  and  ihre  Beiiebimgeo  m  WofUS  nim 
K.  Maraiwtg,  Jflh.  von  Dilbng,  «in  dentioliflr  HamiDiBl  ond  Bischof. 
BOMmg  1087  6ft,  Oiff.  —  *)  SCadtareUv  Wmi  Akten  No.  la 
Taisbiteh  das  B.  Holta  1400-160».  BawJbo  wiid  ha  dritten  Baad  der 
QueUoi  sw  Oeidi.  dar  Stadt  Wofm  aTtgsdraekt  med«. 
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st&dtisclieii  PolHik  KtuHunineii.  Dem  Bäte  gegeatlber  war  die 
GemeiBde  nuiditks*  Am  Ende  des  15.  JaMiiiiiderts  (11.  Dee. 

1488)  gelang  es  llmi,  die  mlehtlge  Korporation  der  Haas- 
genossen (MUnzer),  die  sich  des  Besitzes  wichtiger  Vorrechte 
erfreute  und  die  mehr  als  einmal  im  Kampfe  der  Stadt  mit 
der  Pf;itriieit  auf  Seiten  der  letzteren  gestanden  iiatte,  ihrer 
Privilegien  zu  berauben.    Die  24  Zünfte,  deren  Meister  zu- 
sammen  mit  dem  Rate  den  ganzen  Hat  bildeten,  hatten  sa 
gut  irie  keine  politische  Bedeutung.  An  Versuchen,  dne  solche 
m  erlangen,  bat  es  nicht  gefehlt,  1233,  1287,  1294«  1866  und 
noch  9fte»  hatten  die  Zttnfte  versucht  im  Bunde  mit  dem 
Bischof  die  Herrschaft  des  Rates  xu  brechen,  aber  es  gelang 
ihnen  nicht.   Im  ersten  Moment  der  Niederlage  nnd  Sdiwäche 
machte  der  lUL  Zugeständnisse,  die  dauii  bpätcr  nach  zuiück- 
erlangter  Sicherheit  ignoriert  oder  wieder  zurückgenommen 
wurden.    Am  gefährlichsten  waren  die  Kebieule  und  Metzger. 
Der  grösste  Teil  der  Weingärten  in  und  um  die  Stadt  war 
im  Besitz  des  Klerus  und  die  Rebleute  bearbeiteten  das  Laad 
im  Facfatsystem  oder  im  Teilban.       jeder  Fehde  waren  sie 
am  meisten  den  fehidlichen  Angriffen  nnd  Schüdigungen  ans^ 
gesetzt,  sie  waren  daher  emer  aggressiven  Politik  der  Stadt 
Torzüglich  abgeneigt  Die  Metsger  standen  gleiehfUls  in  wir^ 
schaftlicher  Abhängigkeit  von  der  Pfaflfheit,  schon  in  Folge 
ihres  Gewerbes.  Der  missachtetste  Teil  dur  IjcN  ölkerung  waren 
schliesslich  die  Juden,  des  Kaisers  Kamuierkuuchte.  Doch 
war  seit  dem  grossen  Aderlass  von  1349  die  Zahl  und  Be- 
deutung der  Judengemeinde  gering.   Im  Jahre  1377  liatte  der 
Rat  auf  Antreiben  König  Wenzels  „die  Judischheit '  um  ein 
Anleben  von  20000  Florentiner  Goldgnlden  erleichtert  und  um 
1431  richtete  sieh  der  UnwUlen  der  verschuldeten  Landbe- 
völkerung gegen  die  Wormser  Juden.  Eine  politische  Bedeu* 
tung  hatte  die  Judengemeinde  im  15.  nnd  16.  Jahrhundert 
nicht  mehr. 

n.  Der  Aufruhr  des  Jahres  1513. 

Im  Jahre  1513  standen  Stadt  und  Bischof  wieder  einmal 
auf  dem  Knegsfuss.  Der  Bischof  Reinhard  II.  von  Rippur, 
der  wie  sein  Vorgänger  Johann  von  Dalberg  zum  Pfalzgralen 
hielt,  wurde  nicht  in  die  Stadt  eingelassen.  An  seiner  Statt 
fungierte  der  bischöfliche  Qffictal;  dieser  aber  lag  wegen  der 
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geistlichen  Geriditsbarkeit  mit  der  Stadt  im  Streite,  der  vor 
das  Beichskammergericht  gebracht  wurde,  welehes  laut  den 
BeiehstagsbesehlüBsea  zu  Regeiubarg  und  E(9ii  seinen  Sitz  in 
Worms  haben  sollte,  sofern  der  Bischof,  die  Pfaffheit  und  die 
Stadt  sich  miteinander  vertragen  würden.  Allein  der  Bischof  wollte 
keine  Versöliüung,  er  poclite  trotzig  auf  sein  Recht  uüd  drohte 
sogar  den  Reichskammerrichtern  mit  Gewalt.  Es  brach  nun 
aus  ganz  geriogfügigcii  Ursachen  ein  Aufruhr  in  der  Stadt 
los,  der  bald  alle  Ordnung  in  Frage  stellte.  Anfang  des  Jahres 
1513  erhob  ein  gewisser  Johann  von  Giessen  etlicher  ver- 
meinter Forderungen  wegen  Fehde  gegen  die  Stadt*  Fünzehie 
aus  der  Gemeinde  erlitten  dadurdi  Schaden  und  es  entstand 
ein  Gemurmel  Der  Bat  liess  bei  aUen  Zünften  ansagen,  wer 
etwas  gegen  den  Rat  auf  dem  Herzen  habe,  möge  es  anzeigen.  . 
Offenbar  hatte  der  Bischof  durch  seine  Beamte  und  Partei- 
gänger beim  Volke  gewühlt  und  es  lag  zur  Zeit  genug  Ziiud- 
Stoff  in  der  Luft,  um  Unzufriedenheit  beim  YolJvu  zu  erregen. 
Es  wurden  böse  Gerüchte  aiisfrestreut ,  der  Rat  missbrauche 
seine  Gewalt  zum  eigenen  Vorteil,  er  hinterhaite  den  Zünften 
wichtige  Freiheitsbriefe,  er  yeruntreue  der  Stadt  Gut  u.  dgl. 
mehr.  Von  bischöflicher  Seite  waren  die  Anstifter  Dr.  Lud- 
wig Sachs,  Johann  Diefenbach,  Licentiat  beider  Rechte,  und 
Magister  Balthasar  Schlör,  bisdiöflicher  Notar,  von  Seiten  der 
Gemeinde  Jakob  Wonsam,  Kaspar  Ettrsner,  Fldlipp  Saltzmann, 
Kaspar  Seiler  und  Hans  Heitelberger  u.  A.  Also  Advokaten, 
Gelehrte  und  Halbgelehrte,  Handwerker  uud  Proletarier  machten 
gemeinsame  Sache  und  sie  brachten  es  durch  ihre  rührige 
Agitation  dahin,  dass  die  Zünfte  ciuen  Ausschuss  bestellten, 
um  das  Regiment  des  Kates  zu  prüfen.  Stürmisch  verlangten 
sie  Öffnung  des  Zeughauses  und  verboten  dem  Rate,  der  sich 
an  das  Beichskammergericht  gewandt  hatte,  jeden  Verkehr 
mit  Fremden.  Kaiser  Maximilian  hielt  sich  gerade  in  Worms 
auf  (18.— 24.  Juni);  er  gebot  auf  Klage  des  Rates  letzterem 
zu  gehorchen  und  überwies  die  Khigpunkte  dem  Bischof 
Wilhelm  von  Strassburg,  einigen  Kammerrichtem  und  kaiser- 
lichen Räten  zur  Entscheidung.  Auch  der  Bischof  von 
Worms  war  zum  Reichstag  nach  AVonns  geritten.  Er  ver- 
handelte insgeheim  mit  dem  Ausschüsse  und  suchte  der  Ge- 
meinde darzuthun,  dass  er  au  dem  Streit  mit  der  Stadt  un- 
schuldig sei.  Um  die  ruhigen  Bürger  zu  schrecken,  damit  sie 
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um  sü  willfähriger  seien,  streuten  die  Unruhestifter  das  Ge- 
rücht aus,  der  Rat  wolle  fremdes  Kriegsvolk  in  die  btadt  ein- 
lassen. Sie  beniäditigten  sich  der  Stadtthore  und  der  Sturm- 
glocken, die  Bürgerschaft  wurde  zu  ausserordentlichen  Wachen 
aufgeboten,  sie  liesseu,  um  die  Leute  in  Angst  zu  halten, 
nächtlich  blinde  Alarmschüsse  ertdnra,  km  anf  aUe  WeiBe 
mude  das  Volk  nnfgeheUt 

Damals  war  das  Proletariat  nicht  nur  auf  dem  Lande,  son- 
dern auch  in  den  Städten  sehr  zalikeich.  Dieses  städtische 
Proletariat  rekrutierte  sich  vom  Lande  her,  wo  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  die  sozialen  Zustände  immer  trostloser  wurden. 
Diese  leiclit  bewegliche  Masse,  stets  zu  Unruhen  bereit,  arbeits- 
scheu und  begehrlich,  spielte  in  den  spätmittd alterlichen  Stadt^ 
revolutionen  eine  bedenkliche  politische  Holle,  so  1450  zu 
Bothenbnrg,  1462  in  Wien,  1482  und  1513  in  Köln,  1491  in 
Augsburg,  1(K)9  in  Konstanz,  1612  in  Speyer,  1513  in  ülm 
und  Worms  etc.;  im  Banemkrieg  hielten  es  diese  Fmletarier, 
aulgestaehelt  Ton  gewissenlosen  Agitatoren,  bezdchnenderweise 
mit  den  Bauern,  so  plünderten  1525  die  Proletarier  von  Worms 
gemeinsam  mit  den  Bauern  die  Klöster,  die  Schmiedezunft 
in  Mulilliuuscn  im  Elsass  sympathisierte  iiiit  den  Bauernrebellen 
und  die  gleicheu  Sympathien  herrschten  in  Kolmar  (hier  die 
Reb-  und  Ackerleute),  in  Freiburg  im  Breis^au,  in  Strassburg 
und  in  Speyer.  Die  selben  Klagen  und  Forderungen  kehren 
beim  rundliLhen  wie  beim  städtischen  Proletariat  wieder,  E& 
sind  nicht  nur  materielle  Bedrückungen,  worunter  das  arme 
Volk  htt:  die  Eingriffe  der  Grand-  and  Stadtherren  in  die 
AlmoideO»  die  Bedrückung  der  nntem  Klassen  durch  die 
straffer  angezogene  Begienmgsgewalt,  die  Belästigung  desselben 
durch  das  in  alles  bineiniegierende  Schreiberwesen,  die  Übea> 
lastung  durch  masslose  Forderungen  der  Kirche,  die  Über- 
schuldung an  die  Kaintalisten  der  Stadt  sowie  die  Einführung 
des  Römischen  Rechts;  fast  noch  tiefer  war  die  Kluft  in 
geistiger  Beziehung  zwischen  dem  gemeinen  Volk,  „den  armen 
Leuten"  und  den  Gel)il(li'ten.  Mit  Zähigkeit  hing  das  arme 
Volk  an  seinen  aituberlielerten  Sitten  und  Gebräuchen,  die 


In  Worms  beschuldigten  die  AnfrQhrer  den  Rat,  als  ob  er  der  Oe> 
Tncindo  die  Nutzoflg  der  Ahnend  eBtiagen  habe  a.  Aaiacfareibea  FoL  A  III 
bei  Zorn  p.  217. 
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dmi  izebildeten  Städter  immei"  neue  Zielscheiben  s(!iuea  ätzenden 
Huhiics  und  Spottes  darboten.  All  dies  trerliite  es  von  den 
fortgeächritteuen  Bestandteilen  der  Nation  und  diese  Armen 
an  Geist  und  Hube  empfanden  ihre  üble  Lage  um  so  bitteror. 
Darum  ihr  tiefer  Haas  gegen  die  Städler,  ilir  Ingrimm  gegen 
das  B^misehe  Becht  und  deren  Vertreter,  die  Schrdber.  £a 
war  eine  Hauptfordemng  der  AufiitändiBcfaen  in  Wonna^  daaa 
die  Doktoren,  GerichtSBchreiber  und  Gelehrten  Ilir  immer  vom 
Gericht  nnd  Bat  entfernt  würden,  „alles  der  Heinnng,  meint 
der  Stadtschreiber,  so  die  Rüden  von  den  Schafen  kämen,  dass 
den  W'ülteii  ihr  Weg  bereit  wäre  duütü  sicherer  mit  deu  Schafen 
zu  handeln".  Die  Empörer  bemächtigten  sich  nun  der  Stadt- 
ämter, nahmen  die  Kechen])ücher  an  sich  und  verbreiteten  das 
Gerücht,  als  ob  nicht  mehr  als  ein  Pfennig  und  ein  Heller 
im  Schatze  gefunden  worden  wäre,  und,  als  dies  bei  den  be- 
sonnenen Leuten  nicht  verfleug,  gaben  sie  vor,  der  Bischof 
Yon  Strassburg,  kaiserlicher  Kommissär,  liahe  den  alten  Bat 
entsetzt  nnd  befohlen  einen  nenen  zn  machen.  Veigebena 
that  der  Fiskal  des  Bdchskammergericfats  im  Namen  des 
Kaisers  dagegen  Einsprache,  er  wurde  durch  Drohungen  zum 
Schweigen  gebracht  Am  Freitag  nach  Bartholomäus  (26.  Aug.) 
wnrde  ein  Gerüst  auf  dem  Markte  errichtet,  alle  Thore  ge- 
schlossen und  durch  die  Sturmglucken  das  Volk  zusaramen- 
berufen.  Vom  Gerüst  herab  verkündete  Jakob  Wuusam,  dass 
der  alte  Rat  übel  reL,äert  habe,  darum  hätten  sie  einen  neuen 
Hat  gemacht,  den  die  Gemeinde  für  ihren  Herrn  halten  solle. 
Sie  sollten  wissen,  dass  die  Stadt  Worms  eine  freie  Stadt  wäre, 
und  dass  die  Eide,  die  sie  schwüren,  thäten  sie  sich  selbst 
und  sonst  keinem  Kaiser  oder  König*  Viele,  welche  um  ihr 
Leben  fürchteten,  bargen  sich  unterdessen  an  geweihten  Stätten 
oder  anderswo.  Der  alte  Bat  zog  darauf  nach  Oppenheim 
und  betrieb  von  hier  aus  lebhaft  seine  Bestttution,  während 
in  der  Stadt  die  Gewalthaber  in  der  terroristiBchsten  Weise 
legierten.  Der  Landvogt  des  Unter-Elsasses  nahm  sich  der 
Sache  lebhaft  an.  Er  beraumte  einen  Tag  an  und  bescLied 
deu  alten  Rat  nach  Neuhausen.  Allein  dieser  traute  der  Sache 
nicht,  da  er  erfahren  hatte,  das:>  die  Anstifter  der  Empörung 
eine  neue  Konjuration  gemacht  und  jeder  Zunlt  einen  Gulden 
geschenkt  hätten. 

Am  5.  Oktober  1513  abends  ritten  der  Landvogt  Johann 
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Jakob  Freiherr  von  Mönberg  und  Beifort  und  die  Boten  ckr 
Städte  StrAflBbnrg,  Hagenau,  Weissenburg,  Landau  und  Speyer 
in  Worms  eiii,  wo  aie  Ton  den  Boten  der  Stadt  Frankfurt 
erwartet  worden.  Am  andem'Morgen  früh  traten  sie  mit  den 
Herren  des  Bmcbskammergeridite,  o.  A.  mit  dem  Grafen  Sig* 
mnnd  zum  Hage,  Gral  Benbart  von  Eberstein  ete.  aar  Be- 
ratung zusammen,  wie  and  anf  wdche  Weise  man  die  Ge» 
meinde  vom  Ausschuss  trennen  könne,  und  man  beschloss  von 
Zunft  zu  Zunft  zu  gehen  und  den  Befehl  kgl.  Majestät  zu 
verkünden,  damit  die  Irrung  abgestellt  werde.  Allein  die 
Gew.iltliabcr  verweigeiteu  dies  sowohl  als  auch  ilir  Bitte,  die 
Gemeiude  auf  das  Tanzhaus  zusammenzuberufen ,  und  sie 
wnssten  durch  allerlei  Intriguen  eine  Zusammenkunft  der  Ver- 
ordneten mit  der  Gemeinde  zu  verhüten,  wohl  wissend,  dass 
dne  ruhige  Besprechung  der  Angelegenheit  zu  ihrem  Schaden 
anslaofen  würde.  Als  der  Landfogt  sich  mit  Doktor  8ai  be- 
spraoh  nnd  Ihm  TorhieH,  er  mficbte  seinen  grossen  Snflnss 
anf  die  Zttnflo  im  guten  Sinne  verwenden,  antwortete  dieser, 
er  klHine  woM  verantwortra,  was  er  thiie,  man  solle  sidi  for- 
schen, denn  es  sei  bereits  ein  Bundschuh*)  gemacht  und  es 
werde  noch  ein  grosserer  ins  Spiel  kommen.  Der  Vermitte- 
luugsversuch  war  also  gescheitert.  AVohlgeöiaiite  lUirffer  in 
der  Stadt  hatten  dem  alten  Rat  schon  vorher  geschrieben,  der 
Landvogt  werde  wenig  ausrichten,  wenn  er  nicht  mit  solcher 
Gewalt  komme,  die  den  Bösen  gewaltige  Furcht  einflösse,  den 
Guten  aber  zom  Schirme  diene,  erst  dann  werde  sich  die  Sache 
anf  einen  andern  Schrägen  legen.  Wie  richtig  diese  fieob^ 
achtong  war,  neigte  die  ZakunlL  jDer  Ausschuss  reiste  nun 
die  sddinunsten  Leidenschaften  auf  und  liess  es  geschehen, 
dass  die  Hauser  der  Abwesenden  gepländert  und  die  Hinau»- 
gäbe  ihres  Gutes  yerlundert  wurde.  Unterdessen  hatte  der 
Landvogt  die  Acht  über  die  Empörer  verhängt  und  in  Folge 
davon  übcrüel  am  10.  Ükiober  ein  Reitertrupp  die  Wormser 
Weide  und  nahm  bei  4-  bis  500  Kühe  und  4u0  Schafe  und  Hänmiel 
weg,  ebenso  wurden  Worniser  auf  der  Landstrasse  ergriffen. 
Der  'I  hater  war  Licnhart  von  Dürkheim.  Doch  der  Landvogt 
befahl  ihm  stillzustehen  und  der  £aiser  erliess  ein  Mandat  an 


^  Man  erimm  rieh,  diM  In  selben  Jahr  im  BNhgaa  Baoamnnnihos 
anabnwbeii,  die  mlor  äm  Kwumz  dmt  Bondiehidi  wa  Leheo  bekaoat  find. 
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die  Gewalthaber  iu  Worms,  die  Habe  der  ausgetretenen  Bür- 
ger nicht  anzugreifen  und  nichts  gegen  sie  vorzunehmen,  und 
in  einem  andern  Mandat  befahl  er,  den  Auagetretenen  ihre 
Habe,  Briefe  und  Gttter  wieder  zuzusteDen  und  sie  ihr  Qe* 
werbe  und  Handwerk  treiben  zn  Uaeen.  Eifrig  wurde  am 
kaiseilicbeD  Hofe  nnd  beim  Landvogt  von  beiden  Teilen  die 
Wonmer  Angelegenheit  betrieben. 

Am  17.  NoTember  war  der  alte  Bat  von  Landau  nach 
Speyer  übergesiedelt,  wo  die  Vergleichsverhandlungcn  statt- 
finden sollten.  Der  Rat  hatte  sich  nach  tüchtigen  Heehtsbei- 
ständen  umcrcschcn,  es  waren  Dr.  Johann  Lufftig,  Professor 
ord.  zu  TuliiiiLien,  Dr.  Adam  von  Hevmbach,  Advokat  (ier 
Stadt  Frankfurt,  Dr.  Jörg  Schütz  und  Meister  Haus  Mangolt, 
Licentiat  der  Hechte,  Prothonotarios  zu  Hall.  Auch  an  die 
befreundeten  Städte  Strassburg,  Hagenau,  Weissenburg,  Landau, 
Oppenheim  und  Frankfurt  hatte  der  Bat  um  Beistand  ge- 
achrieben,  allein  die  meiaten  lehnten  ab,  mit  der  MoÜTierung, 
sie  machten  in  dem  Streit  zwiecfaen  Bat  und  Gemeinde  nicht 
einem  Teile  beistindig  sein.  Am  Montag  nach  Katharina 
38.  NoTember  ritten  Herr  Hans  Jakob  Fr^herr  zn  M()r8berg 
und  Beifort,  Landvogt  im  untern  Elsass,  kaiserlichui  Kom- 
naissarius,  und  seine  Begleiter,  sowie  der  Wormser  Ausschuss 
in  Speyer  ein,  und  um  1  Uhr  begannen  aui  tieni  Rathaus  da- 
s(^llist  die  Vcrhandluugeu,  im  Beisein  der  Vertreter  des  Reichs- 
kaumiergerichts.  Das  Anhören  der  Parteien  nahm  mehrere 
Tage  in  Anspruch  und  erst  am  30.  November  setzte  das 
Schiedsgericht  die  Grundlagen  für  die  weitem  Verhandlungen 
fest:  nämlich  es  sollten  alle  Eide  und  Gelübde,  die  zwischen 
den  Bürgern  gemacht  worden  seien,  ahgeUiin  werden;  den 
aufigemmderten  Personen  sollte  ail  ihr  genommenes  Gut  wieder 
gegeben,  ihnen  ihr  Handel  und  Gewerbe  2u  treiben  zugjelassen 
werden;  den  alten  Bat  soll  man  wieder  in  die  Stadt  kommen 
lassen  ohne  Belästigung,  alsdann  wolle  Ihre  kaiserliche  Majestät 
ihre  Räte  nach  Worms  schicken,  ciu^i  Untersuchung  der  Be- 
schwerden anstellen  und  die  fehlbaren  Personen  bestrafen  lassen. 
Beide  Parteien  erbaten  sich  über  diese  Funkte  Bedenk/rit. 

Tn  Worms  war  man  natürlicherweise  in  grosser  >Spannung 
über  den  Handel  und  da  die  gemässigten  Bürger,  ohnehin 
unzujfneden  über  das  gehässige  Parteiregiment  des  Zunftaus- 
schuBses,  dem  Ausschuss  nicht  trauten,  so  begaben  sich  am 
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1.  Dozcmber  viele  Bürger  nach  Speyer,  um  selbst  zu  sehen 
und  zu  liuieii.  was  vorging.    Einige  von  ilinen  besprachen  sich 
mit  den  vertritbenen  Tiatslierren  und  bezeugten  dem  alt-jn 
Rat  ihre  Anhänglichkeit.    Darauf  luden  die  Ratsherren  die  | 
Bürger  zu  einer  Besprechung  auf  den  folgenden  Tag  im  Re- 
fektoriam  des  Pradigerklosters  ein.  Als  diese  gerade  im  besten  j 
Beden  waien,  drangen  plötzlieh  die  Vertreter  des  Ausschusses 
in  die  Stnbe  hindn  und  fahren  die  B&rger  mit  harten  Worten 
an,  ine  sie  sich  nnterstfknden,  hier  einen  hdmlichen  Rat  zn 
halten,  da  doeh  der  Ansschnss  allein  Gewalt  habe;  sie  sollten 
wieder  heimgehen,  sonst  bekomme  es  ihnen  schlecht.  So  redete 
man  drohend  aufeinander  ein.    Auf  den  Rat  des  "VVormser 
Gerichtschreibers  Joliannes  Glanz  begaben  sich  die  Bürerer  zu 
den  königlichen  Konimissarien  und  Glanz  erzählte  den  ganzen 
Hergang.  Der  Landvogt  versprach  ihnen  darauf  seinen  Schutz, 
Ben  Redner  aber  des  Ausschusses,  Hans  Morssheimer,  Ritter,  i 
warnte  er  yor  weitenn  Trotz  und  ermahnte  ihn  nnd  die 
Seinigen  znm  scfaiüdigen  G^oisam  gegen  den  Kaiser.  Morss- 
heimer  fahr  darauf  zornig  auf  und  erging  sich  in  giftigen 
Reden  gegen  den  alten  Bat  nnd  seine  Anhänger,  u.  a.  er 
wolle  sein  Tai  et  voll  Malvasiers  darum  geben,  dass  Jedermann 
wisse,  wie  der  alte  Rat  gehandelt  habe.    Doch  kam  es  endlich 
zu  einem  Vergleich  auf  Grund  der  obengenannten  Sätze,  der 
alte  Rat  wurde  in  Worms  wieder  eingesetzt  und  der  frühere 
Zustand  wieder  hergestellt.  Auf  diese  Vorgänge  in  Speyer 
spielt  em  Gedieht  0  an,  dessen  Motto  lautet: 
Wurm  du  solt  dich  baß  bedenkoi! 
ein  hübschen  sprach  thü  ich  dir  schenken, 
thft  didi  nit  zft  verr  herfnr, 
der  lewe  der  leit  dir  for  der  thur! 
Der  Verfasser,  ein  Anhänger  drs  Ausschusses,  erzählt  den 
Hergang  in  etwas  tendenziöser  ^^  ( ise  und  warnt  die  alten 
Ratsherren  iiit'  Gemeinde  zu  kränken,  indem  der  Lew%  d.  h. 
der  Pfalzgrat  lauernd  vor  den  Thoren  der  Stadt  liege.  Ein 
Wormser  Bürger  aber  gab  sich  geschichtsphilosophischen  Be- 
trachtungen über  die  Folgen  von  Aufruhr  und  Meuterei  hin  j 
und  meint,  die  Historie  lehre,  dass,  um  in  einer  Stadt  Auf-  j 
mhr  zu  yenneiden,  es  am  besten  sei,  wenn  man  der  Gememde 

1)  K    ÜUenooD,  Die  taitt  Yollnlieder  m,  No.  287  p.  ISSfP. 
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die  Batssachen  verschweige  und  derselben  keine  iM*ivate  Ver- 
sammlungen gestatte,  indem  jederzeit  des  gemeinen  Pöbels 
G^üm  mehr  zu  allzuhitzigen  als  gelinden  Ratschlägen  neige. 
Wenn  die  Mensehen  bedächten,  was  für  bSse  Frttchte  Meutefei 
bringe }  so  wurde  keiner  so  leicht  wider  die  gemeine  Ruhe 
dnen  dedanken  geschweige  denn  Spiess  und  Schwert  erheben. 
Gehe  man  die  Geschichte  der  Empörunguu  durch,  so  werde 
man  finden,  dass  der  Meisten  letzte  Tage  mit  Blut  bezeichnet 
ist.  Aber  Rachgicr,  Herrsch-  und  Ehrsucht,  die?e  drei  Teute- 
linnen  verblenden  manchem  unruhigen  Kopf  die  Augen,  dass 
er  Solches  ganz  ausser  Acht  lasse  und  nur  darnach  trachte, 
wie  er  die  Herrschaft  mit  blutiger  Gewalt  an  sich  reisse. 
Denn  der  Aufrührer  Gewalt  gleichet  den  Sturm-  und  Wirbel- 
winden, die  im  Augenblick  aufsteigen,  manche  Bäume  und 
Gebäue  übern  Haulen  reissen,  aber  in  kurzer  Frist  sich  wiede- 
rum legen  müssen. 

Die  Waliiheit  dieser  Worte  sollte  sich  bald  ebenso  richtig 
erweisen  als  die  Warnung  des  obengenannten  Dichters  an  den 
Rat,  sich  nicht  zu  überheben: 

„Gedenk,  wie  sich  mocht  vereuder  dein  gewalt, 
dann  nach  dem  sumer  kumbt  der  winter  kalti 
Wie  wol  das  gluck  ist  nit  allweg  zft  spam, 
ich  fericht  furwar,  es  werd  die  leng  by  dir  nit  beharren. 
Gedenk  doch,  daß  dein  sach  hab  kein  bestand, 
dann  die  armen  bawem  merkens  uf  dem  land.** 
Die  Versöhnung  konnte  keinen  Bestand  haben,  solange  die 
Urheber  der  Empörung  in  der  Stadt  waren,  die  zudcin  jeden 
Tag  gewärtigen  mussten,  vor  den  kaiserlichen  Kommissarien 
Rechenschaft  abzulegen.   In  der  That  begannen  sie  zu  Fast- 
nacht 1514  unter  der  Form  von  Fastnachtsspielen  von  neuem 
die  Masse  aufzuwiegeln..  Wiederum  gellten  vom  Münster  und 
den  Stadtthoren  in  der  Nacht  die  Sturmglocken;  den  zu  ihren 
bestimmten  Sammelplätzen  versammdten  Bürgern  wurde  vor- 
gegeben, der  Bürgermeister  habe  über  200  Mann  Gewappneter 
heimlich  auf  einem  Hause  verborgen,  um  die  Gemeinde  zu 
überfallen;  eine  wilde  Rotte  drang  plündernd  in  die  fried- 
fertigen Häuser  ein,  Valentin  von  Sunthausen,  Beisitzer  des 
Keichskammergerichts,  der  zur  Ruhe  mahnen  wollte,  entrann 
kaum  dem  Tode,  die  Ratsherreu  verbargen  sich  in  den  Klö- 
stern und  Kirchen.  In  diesem  kritischen  Momente,  raöten  die 
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Zunftmeister  iLreii  Mut  zusammen,  sie  berieten  sicli  mit  den 
Herren  des  Rcichskammergcrichts  und  mit  Hilfe  des  Land- 
vogtes wurden  sie  der  Empörer  mächtig.  Am  2S«  Februar 
schloss  die  Stadt  mit  dem  Landvogt  Unter-Elsasses,  Frei- 
berm  Hans  Jakob  Toa  Mdrssberg  und  Beifort,  einea  Yertrag, 
beeiegeit  von  dem  geDanntett  iMhem,  der  Stadt  und  der 
Metzgemzonft  im  Namen  der  Qemeinde  und  aller  andern 
Zttaite,  wonach  der  Landvogt  am  16.  MErs  mit  500  Gewapp- 
neten ZQ  Bobs  nnd  zn  Foss  in  die  Stadt  kommen  nnd  die 
Irrungen  zwischen  Rat  und  Gemeinde  vergleichen  solle.  Am 
geiuiimteu  Tag  l  uekie  dei  Landvogt  mit  den  500  Manu  sowie 
die  Gesandten  der  Städte  Strassburg,  Hagenau,  Weissenburg 
und  Landau  in  Worms  ein;  200  gewappnete  Biirger  nm^ien 
dem  Landvogt  unter  der  Reichsfahne  schwören.  Der  Rat 
musste  vor  diesem  Schiedsgericht  genaue  Rechenschaft  von 
seiner  Verwaltung  ablegen  und  das  Resultat  dieser  Unter- 
snehong  wurde  der  Tersammelten  Gemeinde  mitgeteilt. 

Am  31.  März  kam  unter  ^litwirlniiicr  des  Landvogtes,  als 
A  ri  treter  des  Kaisers,  und  der  iiiiiinteii  btädte  ein  Vertrag 
zwischon  Rat  und  Gemeinde  zustande.  Die  Ratsverfassung 
wurde  freilich  durchaus  im  oligarchischen  Sinne  neu  georduet, 
die  Zünfte  durften  ohne  Wissen  des  Bürgermeisters  keine  Ver- 
sammlungen abhalten  und  mussten  ihre  alten  Briefe  dem 
LandTogt  herausgeben,  der  sie  verbrennen  Hess.')  Kein  neuer 
Bttrger  durfte  aufgenommen  werden,  der  nicht  eine  Entlassongs- 
nrknnde  von  seinem  früheren  Wohnort  vorwies.  Die  ent- 
wichenen Aofrtthrer,  nämlich  Älbrecht  Wunsam,  Mathis  Heide, 
Philipp  Salzmann,  Hans  Otterstadt,  Albrecht  Kirschen,  Hans 
Brunsachsen,  Jakob  Groman,  Daniel  Mcttenhcimer,  Murer  der 
Strelmachcr,  Teter,  Conradt  vou Preisingen  TochternKiim,  Hans 
Hettelberger,  Wilhelm  von  Mastrieb,  Dionys  gen.  Wollliiugru- 
bcr  uud  Peter  von  Wissenloch,  Bender,  wurden  auf  ewig  aus 
der  Stadt  vcrlKunit.  Am  1.  April  wurde  sodann  strenges 
Gericht  über  die  Übelthäter  gehalten,  fünf  wurden  geköpft, 
drei  andere  schwer  am  Leibe  gestraft.  Dieses  Urteil  machte 
grossen  Eindruck  im  Lande.')  Allenthalben  gährte  es  eben 


')  Aas  diesem  Grunde  fehlen  die  meisten  Znnftbriefe  aus  WomuL  ~ 
*)  S.  Qedeukbuch  des  Metior  RUrgera  Philippe  von  Vigncullcs  1171  -  1522, 
hnt,  von  H.  Michelant  (Stittgartv  Lit.  Veraitt  Bd.  ZSIV.  18&2)  p.  m 
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in  den  untern  ächichten.  Über  eine  Anzahl  Schuldiger  wur- 
den schwere  Vermögensstrafen  verhängt  und  ihre  Habe  dem 
Bäte  mi  Ergötelichlrait  seines  Schade  überwiesen.  Der  Kaiser 
bestätigte  am  10.  Juni  das  Urteil  des  Landvogtes«  ttberwiee 
in  einer  miten  ürkonde  die  Qttter  der  AvgewieBenen  an 
die  Stadt  ond  Terliftagte  in  einem  dritten  Briefs  ttber  23 
Ifinner  die  Acht  Wie  später  Franz  ywi  Siddngen  i&  seinem 
Ausschreiben  vom  24.  Mai  1515  klagt,  war  dies  das  Werk 
des  Stadtächreibers  Johannes  Glanz. 

in.  Fehde  mit  Franz  von  Sickingen. 

Die  Aufgewiesenen  und  Geächteten  fonden  auf  der  Ebem- 
bmg,  »der  Herberge  der  Gerechtigkeit*,  wie  die  humanistischen 
Freunde  Frans^  Ton  Sickingen  seine  Hanptbnrg  schmeichlerisch 
nannten,  üntersehlnpf.  Darunter  war  auch  jener  Usehdfliehe 

Notar  Balthasar  Schlör,  der  mit  am  meisten  zum  Aufrulir 
mitgewirkt  hatte.  Derselbe  war  im  Februar  1514  am  kaiser- 
lichen Hofe  thätig  gewesen,  um  im  iiiteresse  seines  Herrn,  des 
Bischofs,  den  Spann  zwischen  der  Stadt  un  l  (hm  Bischof  zu 
des  letzteren  Gunsten  zu  becadigcn,  indem  er  glaubte  jetzt 
leichteres  Spiel  zu  haben  da  die  Autorität  in  der  Stadt  er- 
schüttert war.  Allein  der  Rat  hatte  seinerseits  alles  anfge- 
boten,  im  jetiigen  Moment  einen  Entscheid  wa  ?erhindenL  In 
seinem  Auftrag  waren  ausser  dem  gewandten  Stadtschieiber 
Dr.  Ghinz,  der  mit  dem  kaiserlichen  Bäte  l^Uas  Ziegler  be- 
frenndet  war,  eine  Anzahl  berühmter  Juristen,  darunter  der 
Professor  der  Rechte  LnfTtig  von  Tttbingen,  thätig  den  Rechts- 
standpunkt der  Stadt  zu  vertreten.  Dem  Kaiser  lag  volleuds 
die  Absicht  fern,  die  Stadt,  „sein  Schloss",  wie  er  sie  wieder- 
holt nennt,  deren  Schirmherr  er  ja  war,  durch  einen  ilir  un- 
günstigen Spruch  zu  schädigen,  wodurch  sie  leicht  die  Beute 
des  Bischofs  oder  des  Pfalzgrafen  geworden  wäre.  Der  Rat 
beschlagnahmte  nun  das  Vermögen  des  abwesenden  Balthasar 
Schlör  und  ftberwies  davon  150  Gulden  dem  kaiserlichen  Amt- 
mann Leonhard  von  TttrckheimO»  damit  er  die  Stadt  gegen 
die  Ächter  ontersttttze.  Sickingen  nahm  nun  diesen  B.  Schlör 
nicht  nur  als  Diener  an,  sondern  er  liess  sich  von  ihm  dessen 
Forderungen  an  Wormser  Bttiger  Ubertragen  und  machte  dann 
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diese  beim  Kate  anhängig.  Er  behauptete  später  allerdings, 
dass  dies  vor  der  Achterklänuig  geschehen  sei;  auch  leugnet 
er,  dass  B.  Schlör  flüchtig  gewesen  sei  :  während  nach  der 
Ansicht  des  Rates  das  Verm(%e&  des  B.  Schlör  ihm  verfallen 
und  daher  der  Betreffende  keine  rechtsgtttige  Yerfttgtmg  Uber 
dasselbe  hätte  treffen  können.  Der  Bat  sowie  die  Sdraldner 
erboten  sich  sn  Becht  su  stehen,  und  als  Sickingen  drohte» 
wandte  sich  der  Bat  an  die  Verwandtschaft  des  Atters  and 
an  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  der  Pfalz  nm  Vennittelong. 
liaiiz  Ikhai  ite  aber  auf  seiner  Forderung  und  weigerte  sich 
auch  vor  dem  Reichs^k:  innieigcriclit  Koclit  zu  nehmen,  son- 
dern er  forderte  die  SchuMiier  vor  die  Oanerben  der  Schlösser 
Drachenfels.  Wartenberg,  i\Hiienlels,  "uliau-cn  und  Waldeck. 
Der  Rat  erwirkte  darauf  beim  Ueichskammergencht  ein  Mandat, 
das  den  Franz  bei  Vermeidung  von  schweren  Poenen  und  des 
Reiches  Acht  aufforderte  sich  aller  gewaltsamen  Handlangen 
gegen  die  Stadt  und  ihre  Bürger  zu  enthalten  und  beim  or- 
dentlichen  Gericht  Becht  zu  nehmen.  Franz  wandte  sidi  non 
heimlich  an  die  Zünfte  und  suchte  den  Bat  vor  den  erbaren 
Handwerkern  in  Unrecht  zu  setzen.  Mit  Grund  sah  dies  der 
Bat  als  einen  nenm  Versuch  an,  die  Gemeinde  gegen  ihn  auf- 
zuwiegeln, und  von  neuem  erliess  das  Reichskanimergericht 
eine  Aufforderung  au  Franz,  von  Gewalt  al)zustehen  uud  Recht 
zu  nehmen.  Es  war  nbcr  Franz  niclit  um  das  Keclit  zu  thun, 
sondern  die  Schuldfordei  ung  war  ein  Anlass.  um  die  Stadt  zu 
vergewaltigen,  möglichst  viel  Geld  von  ihr  zu  erpressen  und 
vielleicht  die  Stadt  ganz  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  In  ähn- 
licher Weise  wie  hier  verfuhr  er  spüter  gegen  Metz,  Frank- 
furt, Erfurt,  den  Landgrafen  von  Hessen  und  den  Kurfürsten 
von  Trier.  Es  war  in  damaliger  Zeit  eine  gewohnliche  Praktik 
der  Heckenreiter,  sich  die  Bechte  Anderer  cedieren  zu  lassen, 
und  dann  auf  Grund  angeblich  verweigerten  Bechtes  Fehde 
anzusagen,  die  ja  meist  sehr  gewinnbringend  war.  Die  Bio- 
graphen und  Lobredner  des  Ritters  suchen  ihren  Helden  als 
einen  Hort  des  Rechtes  hinzustellen     der  iu  uneigennütziger 

<)  Dt8  ir«r  ftUerduigB  auch  dia  Aitidi«Diug  der  Freonde  da  Bitten. 
8.  den  Dyalogaa  .  . .  lo  Fnnciaeui  v.  8.  vor  des  hjnmieto  pforttea  mit 
e.  Peter  und  dem  ritter  s.  Jörgen  gehalten  ete.  nnadttellNur  neeh  Siekingene 
Tode  abgofaest,  abgedruckt  bei  MOnch  II,  321  ff.  und  bei  Seliade,  Satlefeii 
nnd  Paagoinen  ans  der  BaformatioDsaeit  II,  46  IL 
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edler  Weise  den  Schwachen  seinen  starken  Ann  lieh.  Bremer 
meintet  Sickingen  hätte  alle  diese  Fehden  in  dem  Gef&hl  nn- 
temommen  eine  Ritterpflicht  eu  erfttHen,  die  Fehde  sei  nur 
das  Insserste  Mittel  gewesen,  faHs  gütliche  Vorstellungen  und 

Vergleichsanerbietungen  versaj^ten.  Allein  die  Thatsachen 
sprechen  ganz  anders.  Hier  kann  von  idealer  Gresinnuni;  und 
Handlun^rswcise  keino  Rede  sein.  Franz  war  von  Anfang  an 
entschlossen  die  ^ewinnversprechende  Feiide  gegen  Worins 
anzuheben.  Vergebens  mahnte  ihn  sein  Schwager  Philipp  von 
Flörslieim,  nachmaliger  Bischof  von  Speyer,  ab.  Franz  ant- 
wortete ihm:  „Schwager,  es  haben  mehr  meiner  Freonde  des- 
halben mit  mir  geredet.  Aber  die  von  Worms  thim  nicht 
alldD  dem  guten  Gesellen  (d.  i.  Schldr)  Unrecht,  sondern  ancb 
ihren  eigenen  Bürgern,  geistlichen  nnd  weltlichen.  Gott  wird 
sie  strafen,  das  wird  man  sehen."  Darauf  erwhierte  Philipp: 
aSchwager,  es  ist  wahr,  aber  der  Geistlichen  halb  darfst  du 
nichts  vornehmen,  denn,  wenn  es  dir  wohl  ginge,  würden  sie 
es  gern  hüren,  es  loben;  ging  es  dir  übel,  so  wäre  bei  ihnen 
keine  Hilfe."  Darauf  sagte  Franz :  „Gott  wird  es  recht  schicken." 

Am  22.  März  1515  nachmittags  zwischen  1  und  2  Uhr 
übei'brachte  ein  Bote  des  Franz  von  Sickingen  auf  einem  „auf- 
geregten Stäblein"  den  Feindsbrief  von  Baltbasar  Schlör  und 
am  26.  März  einen  Fehdebrief  von  Franz  von  Sickingen.  Aber 
noch  ehe  die  Wormser  die  Absage  beider  in  Händen  hatten, 
hatte  der  Bitter  bereits  einen  Hauptscfalag  gegen  sie  gefülirt. 
Auf  die  herannahende  Fastenmesse  hatten  die  Wormser  Kanf- 
lente  ein  Heidelberger  Schiff  mit  Waaren  gerüstet  nnd,  um 
sicher  zu  sein,  vom  Pfalzgrafen  für  Schiff,  Waaren  und  Pas- 
sagiere dreifache  Geleitsbiiefe  gelöst.  Am  22.  Maiz  niorgeus 
ii  iih  ging  das  Schiff  ab,  doch  als  es  iu  die  Nähe  von  Oppen- 
liciiH  beim  Dorfe  Eich  (aul  dem  linken  Rheinufer)  angelangt 
war,  eröffnete  Franz,  der  mit  fiO  Pferden  und  einigen  der 
verbannten  Wormser  Rebellen  im  Gebüsch  versteckt  lag,  ein 
lebhaftes  Feuer  auf  das  Schiff,  zwang  es  zum  Anlegen,  nahm 
die  Waaren  mit  Beschlag  und  führte  die  Wormser,  darunter 
Altbttrgermeister  Hans  von  Lautem  und  einige  des  Rats  ge- 
fangen auf  die  Ebembnrg.  Es  ist  nichts  als  eine  Ansrede,  wenn 
Sicldngen  in  seinem  Austreiben  den  Überfall  damit  za  be- 
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schönigen  sucht,  dass  er  auf  hessisch  landgiäflicheui  Gebiet 
geschdieii,  also  das  kurfUrsUiche  Qelcito  nicht  verletzt  worden 
sei,  und  es  klingt  wie  Hohn,  wenn  er  die  Wormser  bflschakligt, 
sie  hätten  mit  dem  Qesciifttz  angebngen.  Desaennageaclrtct 
beruft  sieh  Fma  bd  dieser  Übeln  That  auf  Oottee  Gerechtig- 
keit, die  ihm  beigestanden.  Den  Altbttigermeistor  soll  er  naeh 
der  Aussage  der  Wormser  mit  eigener  Hand  gepeinigt  mid 
ongehüiig  ausgefragt  haben,  während  Hiilipp  von  FIdrdieim 
die  Sache  gliinptiicher  darstellt.  Die  Gefangenen  mussten  sich 
hoch  schätzen  lassen  und  erhielten  nach  Entrichtung  des  Löse- 
geldes die  Freiheit  wieder. 

Es  war  eine  j^^anz  f2;ewöhnliche  Praxis  <li>«er  adligen  Busch- 
klepper, dass  sie  den  Fehdebrief  erst  dann  in  die  Hände  der  ^ 
Bedrohten  kommen  Hessen,  wenn  der  Anschlag  schon  gc- 
scliehen  war.  Der  Vorfall  erregte  ungeheures  Aufsehen  im 
Reiche.  Diesmal  wenigstens  säumte  der  Kaiser  nicht  sich  der 
«Pfeffers&eke'^  anannehmen  und  schon  am  16.  Aprii  yerhingte 
er  die  Acht  Uber  Franz  nnd  seine  Anhinger.  In  dem  Achtr 
brief  von  Angsborg  ans  erlassen  wird  enShlt,  wie  einer,  der 
sich  nennet  Franciscus  von  Sickingen,  die  Wormser  Kaufleute, 
trotzdem  sie  das  kurfürstliche  Geleit  gehabt,  auf  dem  freien 
RUeinstrom  gefangen,  beraubt  und  f^eschädigt  habe,  und  nicht 
genug  daran,  auch  noch  dem  kaiserlichen  Reichskammergericht 
geschrieben,  es  sulle  sich  aus  der  Stadt  Worms  ziehen  und 
das  Gericht  in  einer  andern  Stadt  halten,  denn  wenn  den 
Herren  des  Gerichts  etwas  widerfahre,  so  wolle  er  sich  ent- 
schuldigt halten.  Durch  Edikt  des  Reichskammergerichts  vom 
5.  Mai  wurden  auf  Antrag  der  Wormser  die  Güter  der  Ge- 
ächteten für  herrenlos  erldärL  Und  der  Bat  machte  alle  An- 
stalten dieses  Urteil  ao  seinen  Gunsten  in  Ansflihnmg  an 
bringen,  indem  er  durch  ein  Bechtsinstniment  jedermann  auf* 
forderte  ihm  die  Güter  des  Frans  auszuliefern.  Am  15.  Mai 
erliess  sodann  der  erzürnte  Kaiser  Maximilian  von  Augsburg 
aus  ein  zweites  verschärftes  Achtiiiaiidat.  Im  Kiii^ang  wird 
der  Gedanke  ausgesprochen,  dass  wie  der  Kaiser  die  Macht 
habe,  ehrliche  und  tüchtige  Leute  in  den  Adel  zu  etin  Ik  n.  o 
könne  er  auch  lasterhafte  Adhche  erniedrigen.  Dann  wird 
dem  Ritter  vorgeworfen,  er  habe  durch  Bein  Ansinnen  an  das 
Reichskammergericht,  seinen  Sitz  von  Worms  zu  verlegen, 
die  kaiserliche  Mgjeetit  beleidigt,  umsomehr,  da  er  durch 
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seine  Helfer  die  Personen,  welche  mit  dem  Gericht  zo  Umn 
hätten,  hindere.  Franz  habe  sich  also  des  VerbrecheaB  der 
Majestätabeleidigaiig,  des  crimen  lesae  Majestatis,  schuldig 
gemacht  nnd  darum  erkenne  er  ihn  in  die  Acht  und  Aberacht, 
efkläre  ihn  seines  Adels,  semer  Wttrden,  sdiies  Namens, 
Schildes,  Helms,  Wappen  und  Kleinod  sowie  all  seines  Be- 
sitzes verlustig,  aucli  soll  er  aus  der  (xesellschaft  und  Gemein- 
schaft des  Adels  getlian  und  verwürfen  und  in  die  Schar  der 
unvernünftigen  Tiere  und  ehrlosen  Menschen  gestellt  werden, 
und  schliesslich  sollen  all  fieine  £rben  absteigender  Linie  hin- 
fdr  in  Ewigkeit  ihrer  Ehre,  ihres  Adels,  Herkommens  und 
Würdigkeit  Terlnstig  gehen  und  von  aller  GeseDschaft  des 
Adels  nnd  dhrlicher  rittormassigen  Leute  yerworfen  und  ab- 
geschnitten sein.  Auf  Franz  von  Sickingen  inirde  also  hier 
das  berfichtigte  Oesetz  der  RSmisdien  Kaiser  Arkadlns  und 
Honorius  vom  Jahre  397  in  wörtlicher  Übertragung  angewendet. 
Allein  so  schauerlich  dieses  Achtmandat  auch  klingt,  mit  der 
Ausführung  desselben  hatte  es  gute  Weile,  trotzdem  den 
Säumigen  mit  einer  Busse  von  1000  Mark  lötigen  Goldes  ge- 
droht war.  Franz  von  Sickingen  erliess  mit  Hilfe  seines 
Schwagers  am  17.  Mai  einen  wahrhaftigen  Bericht  auf  das 
Aasschreiben  der  Wormser,  worin  er  die  Ursache  der  Fehde 
an&ählt  und  namentlich  den  Stadtschrmber  bliser  Intriguen 
am  kaiserlichen  Hofe  bezichtigt.  Also  hat  uns  Gott  der  Qe- 
reditigkeit  zur  Steuer  einen  glücMiehen  Angriff  verliehen  auf 
dem  Klicin.  Er  sei  kein  Aufrührer  und  Empörer,  habe  nie 
die  Stadt  Worms  dem  Kaiser  und  Reich  entfremdet,  wie  die 
Wormser  liin  bezichtigten,  sondern  alleinig  den  armen  Unter- 
drückten helfen  wollen.  Die  ganze  Darstellung  der  Wormser 
habe  nur  den  Zweck  ihre  lang  vidfältig  unehrbare  gewaltsame 
argthätage  Händel  mit  solchen  ihren  beblilmten  Schriften  zu 
beschönen.  Sie  hätten  weder  Gottes  seiner  heiligen  Kirchen 
noch  Klöster,  geistlichen  und  welllichen  Diätes  verschont, 
dazu  vielen  von  der  Ritterschaft,  vor  allen  seinen  niichstge- 
sippten  Verwandten  und  besten  Freunden  ihre  Gerechtigkeiten, 
Freiheiten,  iSutzungen.  Herkommen  unti  Gebräuche  genommen, 
und  schliesslich  wirft  er  ihnen  ihre  Prozessucht  vor.  Dabei 
blit'li  Franz  aber  nicht  stehen,  sondern  er  eröffnete  nun  den  wirk- 
lichen Krieg  gegen  die  Stadt,  Die  Werbetrommel  ertönte  nun 
allenthalben  in  der  Pfalz;  an  dfflr  Grenze  zwischen  Deutsch- 
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laud  und  Frankreich  fehlte  es  nicht  an  fahrendem  Rriegsvdk» 
das  begierig  war  gegen  Sold  und  Beate  gegen  joden  zu  dienen. 
Sickingen  erlieaa  die  Werbepatente,  er  versprach  einem  Fom- 
günger  4  Gtdden  monatlieh,  einem  Reiter  8  Gniden,  dam  Ans* 
sieht  anf  reiche  Beate.  Bald  hatte  er  gegen  1100  Belter,  da* 
Hinter  Hartmann  ?on  Eronberg  mit  300  Pferden,  GK^  von 
Berlichingen  mit  80  Pferden,  nnd  6000  Landsknechte  bei- 
sammen. Er  ring  am  22.  Juni  circa  40  Mann  Fussvolk,  das 
der  Kaiser  ziini  Schutze  der  Stadt  nach  Worms  schickte,  bei 
SpcycM-  auf  und  tütete  und  verwuntiete  eine  grosse  Auzahl 
Kncclite.  Darauf  rückte  er  am  Samstag  den  23.  Juni  vor  die 
Stadt  und  begann  die  Belagerung.  Wiederum  machte  er  den 
Versach  das  Proletariat  auf  seine  Seite  zu  bringen  und  zum 
Abfall  zu  bewegen.  Er  sandte  heimlich  eine  Schrift  in  die 
Stadt,  worin  er  der  Gemeinde  versprach,  sie  vom  tyrannischen 
Regimente  des  Bates  zu  befreien.  Damm  mSditen  sie  ihn 
einlassen;  thäten  sie  dies  nicht,  so  wolle  er  die  Stadt  mit 
Brand,  Totschlag,  Nähme,  Yerwttstnng  nnd  Ansreatnng  ihrer 
Weingärten  sdiädigen.  HubertnsLeodius,  der  pfilzischeHistorio- 
graph,  berichtet,  dass  der  Pöbel  geneigt  gewesen  sei  Sickingen 
einzulassen  und  dass  auch  das  gemeine  Volk,  als  es  ilie  Ver- 
wüstung seiner  Äcker  angesehen  habe,  daran  gedacht  habe, 
die  Stadt  zu  übergeben.  Der  Klerus  habe  gleichfalls  auf  Ver- 
rat gesonnen.  Da  sei  der  kaiserlirhe  Kammerrichter  Graf 
Sigmund  zum  Hag,  der  ein  warmer  Freund  des  Wormser 
Bates  war,  aufgetreten  und  habe  die  Menge  zum  Festhalten 
an  ihrem  Eide  bewogen.  Drei  Tage  lang  beschoss  Franz  die 
Stadt  mit  Karthannen  nnd  Schlangen.  Um  das  Andreasthor 
tobte  der  Haaptkampf,  aber  die  BürgN*  hielten  wacker  Stand 
und  wiesen  alle  Angriffe  znriick.  Daranf  verwüstete  Fma 
„als  ein  wütender  Tyrann**  die  Weingärten  nnd  Äcker  in 
schonungslosester  Weise  in  der  Hoffnung  die  Stimmung  der 
Wormser  Gebleute  herabzudrücken.  Auch  den  Galgen  hieb  ca*  ab. 

^se  forhten,  man  hnu^  se  dran* 
beisst  es  in  dem  Liedc  auf  Sickintrcn.  das  ein  Wormscr  Hiir- 
ger,  „der  uf  der  mucra  bioi  ^^eüiclitet  bat.  Kerner  suthlc 
der  Feind  ihnen  das  Wasser  abzu,i;rai)en,  Wc^q  und  Brücken 
ungangbar  zu  machen.  Doch  die  Wormser  vergalten  dies  durch 
häufige  Ausfälle  und  warfen  die  Belagerer  zurück. 

So  dauerte  der  Krieg  den  ganzen  Sommer  and  Winter 
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hindurch,  ohne  dass  Sickmgen  einen  Schritt  weiter  kam.  Er 
musste  Hein  Fussvolk  entlassen,  onterhielt  indess  den  Klein- 
krieg, hielt  die  Stadt  umschlossen,  verhinderte  die  Feldarbeit 
und  jeden  Verkehr  mit  der  Stadt  Sickingen  forderte  für 
Bemen  Ahxag  von  der  Stadt  15  000  Gnlden,  aber  die  Stadt 
mes  flm  mit  Hohn  zorOek.  ,£r  hab  mOaBen  mit  allem  seinem 
Volk  nngesehaffisn  mit  Spott,  Schaden  nnd  Sehanden  ans  dem 
Fdd  von  nns  ahsiefaen" ,  jubdt  der  Wormser  Stadtsehreiber. 
Nochmals  appellierte  Franz  an  die  Gefühle  der  schwer  be- 
schädigten llebleute,  er  habe  bis  jetzt  sie  verschont;  aber  die 
Briefe  wurden  vorher  vom  Rat  abgefangen.  Der  Sehaden,  den 
die  Stadt  erlitt,  war  ^n^^eb^'^er.  inxl  man  muss  die  zähe  Le- 
benskraft, die  diesen  Städtern  innewohnte,  bewundern. 

Worms  stand  in  dieser  bösen  Zeit  ganz  allein.  Die  Zeiten 
hatten  sich  sehr  zu  Ungunsten  der  Städte  gewandelt.  Der 
grosse  Rheinische  Bond,  der  noch  zn  finde  des  14.  Jahrhunderts 
so  mScbtig  gewesen,  war  auseinandergesprengt,  Mains  verge- 
waltigt, Speyer  machtlos  und  Strassborg  fürchtete  sich  vor 
dem  gewaltthätigen  Ritter.  Worms*  flehende  Gesuche  um 
Hilfe  waren  vergeblich  und  nur  heimlich  wagte  es  Strassburg 
der  Stadt  Worms  ein  Darlehen  von  1000  Gulden  zu  machen. 
Die  über  Sickinjzen  verhängte  Reiclisaclit  war  eine  lächerliche 
Komödie.  Wohl  versammelten  sich  im  Sommer  1515  in  Landau 
die  Stände  des  oberrhennsi hen  Kreises,  aber  es  blieb  bei 
grossen  Worten.  Die  Verlnndungen  Sickingens  waren  gross, 
der  Adel  fast  durchweg  oÜ'en  oder  heimlich  auf  seiner  Seite 
und  die  Furcht  vor  des  Ritters  Rache  schreckte  auch  die  zu- 
rttek,  deren  Interessen  mit  denen  der  Stadt  Worms  einig  gingen. 
Der  Stadt  Frankfort  verbot  der  Ritter  sogar  jeg^iehen  Handels- 
verkehr mit  Worma  und  sie  versagte  der  ihr  befreundeten 
Stadt  jede  EBlfe. 

Im  Jahre  1516  bekam  Worms  wieder  etwas  mehr  Luft, 
indem  Franz  mit  Gangolf  von  Geroldseck  einen  Feldzug  gegen 
den  Herzog  von  Lothringen  unternahm,  der  Sickingens  mili- 
tärischen Ruf  begründete  und  wodurch  er  in  Verbindung  mit 
dem  Köiiiii  von  Frankreirb  kam.  Er  trat  in  die  Dienste 
Franz  I.  mit  der  Verpflichtung,  gegen  jedermann  zu  dienen. 
Daher  konnte  Sickingen  später  mit  Recht  sagen,  er  fürchte 
sich  mehr  vor  des  Kaisers  Gnade,  denn  vor  seiner  Ungnade; 
der  inuu5sisGhe  Dienst  war  eben  lohnender  als  der  kaiserliche. 


Digrtized  by  Google 


414 


Boos. 


Der  Kaiser  betrieb  gegen  Ende  1516  mit  neuem  Eifer  die 
Reichshilfe  für  Worms.  Leider  war  es  ihm  hiebe!,  wie  es  sich 
später  zeigte,  mehr  um  die  Gekikuiitingente  zu  thnn  als  um 
wirkliche  Mannschaft  Am  n.  Dezember  wurden  die  Roichs- 
stände  zur  Beratung  in  diu  i)etrcffcnden  Malstätten  ihrer 
Kreise  einberufen,  der  12.  März  1517  als  der  Tag  bezeichneti 
an  dorn  die  Keichsarmee  vor  Worms  erseheinen  sollte. 

Im  siebenjährigen  Krieg  madite  der  Kobold  des  Drucker- 
kastens  die  eilende  Beicbaannee  n  einer  elenden  Retd»- 
armee.  1517  gfaig  es  nicht  anders.  Das  wnsste  Franz  nnd 
es  ivar  eben  nicht  sehr  patriotiseh  ond  ehrlich,  wenn  er  in 
einem  Sdirelben  an  König  Franz  L  die  Tersuchte  AditsvoU- 
streckung  als  «ne  Folge  seiner  Hingebung  fllr  die  Sache 
1' laiikreichs  darstellt.    Der  Kaiser  war  ohnmächtig,  im  Westen 
stand  1  iaukreich  gerüstet,  der  Herzog  Ulrich  von  Würtem- 
berg,  in  dessen  Dienst  der  Ritter  gleichfalls  getreten,  war  zum 
Losschlagen  bereit,  und,  um  andere  Städte  von  der  liilfe  für 
Worms  abzuschrecken,  übertiel  Franz  am  25.  März  1517  bei 
Weissenau  vor  den  Thoren  von  Mainz  einen  grossen  auf  die 
Frankfurter  Messe  bestimmten  Waarenzug.   Die  Güter  ge- 
hörten Bürgern  yoa  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Ravensburg, 
Kempten,  Isny  und  Leoüdrch.  Darob  grosser  LIrm  im  Beich. 
Die  StSdte  bezichtigten  den  Kaifttrsten  det  Pfek  geradezu 
der  Mitschuld  dieser  That,  da  das  Geldte  pfiUzisch  war,  und 
beklagten  ihn  nm  Sehadeuersatz.  Und  ihre  Beschimrde  of- 
hielt  dadurch  Nachdruck,  dass  der  Schwäbische  Bund  sie  vor- 
braciiie.    Doch  wunie  diese  Angelegenheit  erst  auf  dem  Au-rs- 
burger  Reichstag  l^K^  entschieden.    Am  24.  Mai  übertiel  dauu 
Sickingen  Landau,  nahm  das  Vieh  von  der  Weide,  plünderte 
die  Dorfkirchen  und  verhinderte  die  Ernte.    Täglich  ^intren 
neue  Berichte  von  Unthateu  öickiugens  ein.    Das  kaiserliche 
Aufgebot  kam  nicht  vom  Flecke.  Endlich  im  Juli  versammelten 
sich  die  kaiserlichen  Truppen  bei  Worms.  Allein  diese  hausten 
ebenso  arg  wie  die  8tckingen*sehen  Söldner,  und  als  die 
Wormser  in  ihrer  Stadt  eine  Ordnung  machten,  da  zogen 
iidie  Walen**  wieder  hinweg.  Mit  dem  Btichsachntz  für  Worms 
sah  es  trostlos  ans«  Mit  feiner  Ironie  schreibt  der  Haupt- 
mann des  Strassburger  Kontingentes  von  Worms  ans  nach 
Strassburg  an  seine  Herren:  Es  schreibt  k.  Majestät  denen 
von  Worms  grossen  Trost  zu,  ob  solichem  naclikommen  wird, 
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weiss  Gott  wol.  Sie  siud  guter  Hüliuung,  sie  würden  nicht 
verlassen,  wie  wol  sie  in  hartem  Zwang  sind.  Er  berichtet 
dauü,  dass  die  Wormser  nur  unter  dorn  Schutze  der  Truppen 
ihre  Weingärten  und  Äcker  bebauen  könnten  und  dass  Vs^cä 
Taglöhner  ermordet  im  Felde  gefunden  würden.  Es  sei  grosse 
Bänberei  zwischen  Woraia  und  Speyer,  doch  wüiden  nur  die 
Stidte  davon  betroffim.  Am  17.  August  wurde  von  einen 
AnsUnd  mit  Sickingen  gemunkelt.  In  der  That  waren  schon 
am  36.  Juni  Verhandlungen  zwischen  Siekingen  und  den  Kui^ 
försten  eingeleitet  worden.  Franz  verteidigte  sich  vor  den 
Kurfürsten,  er  habe  niemals  etwas  gegen  den  Kaiser  gehandelt, 
zuerst  nur  den  Wormsern  Schaden  zugefügt,  erst  später  auch 
denen,  die  ilm  Wormsern  Hilfe  geleistet.  Dem  Trotz  uinl 
Poch  der  Städte  habe  er  sich  zur  Wehre  setzen  müssen.  Er 
^'oUe  gerne  wieder  einen  gnädigen  Kaiser  erlangen.  Nur  müh- 
sam  gelang  es  den  Anstand  zustande  zu  bringen.  Ftanz  wollte 
f&r  seine  Freunde  und  Diener,  die  noch  unterwegs  seien,  nicht 
gutstehen.  £s  war  eb^  letebter  das  kriegslustige  Volk  auf- 
zubieten, als  ihrem  Rauben  Einhalt  zu  thun.  Am  17.  Juli 
bob  der  Kaiser  die  Acht  Uber  Franz  und  seine  Helfer  auf; 
der  Bitt^  wurde  zum  Kaiser  geladen  und  zwischen  ihm  und 
Worms  ein  Waffenstillstand  gemacht.  Am  16.  August  wurde 
der  wirkliche  AusLaud  zwischen  Sickingen,  dem  Ivajser  und 
Worms  errichtet  und  Franz  verpflichtete  sich  zum  kaiserlichen 
Dienste  liegen  den  Herzog  Ulrich  von  Wiirtemberg.  Von  einer 
Bestrafung  oder  auch  nur  von  Schadenersatz  war  keine  Rede. 
Welchen  Respekt  konnten  Franz  und  seinen  Anhängern  der 
Kaiser,  die  Ordnungen  des  Reiches,  das  Reichskammergericht 
einflössen!  Er  hatte  sie  alle  gehöhnt  und  war  als  Siegeraus 
dem  Streite  b^orgegangen. 

Nach  Ostern  1516  ritt  Franz  you  Bickingen  auf  Wunsch 
seiner  Freundsebaft  nach  Innsbruck  zur  Besprechung  mit  dem 
Kaiser.  Kurz  vor  seiner  Ankunft  daselbst  erhielt  er  einen 
Beweis  der  veränderten  Gesinnung  am  kaiserlichen  Hofe,  in- 
dem der  einflussreichc  kaiserliche  iial  Niklas  Zicgler,  den 
Franz  vorher  beschuldigt  hatte,  dass  er  die  Wormser  in  aller 
Bosheit  gestärkt  habe,  der  ironuiie  Kaiser  hätte  nichts  davon 
gewusst,  ihm  zur  Versöhnung  ein  Fass  Wein  verehrte.  In  der 
merkwürdigen  Unterredung  mit  dem  Kaiser  motivierte  Franz 
seine  Fehde  gegen  die  Wormser  nochmals  damit,  dass  diese 


Digitized  by  Google 


416 


Boot. 


GeiätUchfi  und  WelÜiche,  auch  seine  gesippten  Freunde  ohne 
Becbt  aagegrifeu  und  den  Kaiser  durch  verblümte  Reden, 
böse  List,  Schenken  und  Gaben,  in  Ungnade  gegen  ihn  be* 
wegt  hätten;  desshalb  habe  er  die  Wonnser,  wie  sie  andere 
Leute  mit  der  That  gewaltthätig  angegriffen,  auch  bedrängt. 
Der  schwache  Kaiser  antwortete  darauf  bloss:  i,Nn  nu  Frantz, 
was  ^^escheheii  ist  geschehen;  es  ist  ein  missverstandt  gewesen. 
Ich  Will  dir  ein  gnedigister  kaiser  sein." 

Zu  derselben  Zeit  weilten  auch  die  Wormser  Gesandten 
am  kaiserlichen  Hofe  und  betrieben  ilire  AnL'elegenheiten.  Vor 
allem  sorgten  sie  für  eine  ihnen  günstige  Stimmung,  indem 
sie  die  einflussreichen  kaiserlichen  Räte  und  die  Kanzlei  mit 
Gdd-,  Wein-  und  Saknenspenden  reichlich  bedachten.  Der 
Stadtschreiber  Dr.  Glanz  und  Franz  von  Sickingen  samt  sei- 
nem Diener  Balthasar  Schlor  trafen  sich  wiederholt  in  de]| 
Vorzimmern  des  Kaisers.  „Wir  sahen  einander  über  die  Achsel 
an",  heisst  es  im  städtischen  Bericht,  und  gleich  darauf: 
„Franziskus  ist  mit  seinem  faulen  Haufen  liinweg  geritten." 
Trotz  des  Anstandes  war  die  Stimmung  zwischen  Franz  und 
Worms  fortwährend  eine  sehr  gereizte.  Wiederholt  beschwert 
sich  Franz  in  seinen  Briefen  über  die  Wormser.  und  droht 
ihnen,  .es  sei  ihm  nicht  leidlich  lang  zu  dulden  unterm  Hütlein 
zu  spielen^. 

Obschon  nun  im  kaiserlichen  Dienste  fuhr  der  Bitter  fort 
den  Landfrieden  zu  brechen  und  die  Wormser  schwebten  fort- 
während  in  Angst,  dass  es  gegen  sie  ginge.  Er  erpresste  von 
einem  Mailänder  Waarenzug,  der  unter  dem  Schirm  Frank- 
reichs zog,  25  000  Gulden,  oi"  überfiel  in  dieser  Zeit  die  Reichs- 
stadt Metz  und  zog  gegen  eine  Loskaulsumme  von  10  000 
Gulden  wieder  ab,  er  belagerte  Darmstadt  und  erpresste  vom 
jungen  Landgrafen  von  Hessen  '6&  000  Gulden,  anderer  kleinmr 
Räubereien  zu  geschweigen.  So  war  das  Land  durch  diesen 
Friedbrecher  in  ewige  Unruhe  «versetzt. 

Wahrend  des  ganzen  Jahres  1518  unterhielten  die  Wonnser 
eine  Gesandtschaft  in  Augsburg,  woselbst  der  letzte  Bdehs* 
tag  Maximilians  gehalten  wurde.  Der  Kaiser  war  alt  und 
schwach,  sein  letzter  Wunsch  war  seinem  Enkel  Karl  die  Nach- 
folge im  Reiche  zu  sichern.  Diesem  imsche  opferte  er  alle 
andern  Pläne  und  Rücksichten.  Darum  kam  er  dem  Papste 
und  dem  deutschen  Klerus  so  weit  als  möglich  entgegen,  darum 
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aneh  belumdelte  er  den  Fraaz  you  Stckingen,  der  in  jenem 
Momeikt  eine  wichtige  politiache  Position  im  Westen  des  Reiches 
einnahm«  der  durch  seinen  emnhten  Beichtom  und  seinen 
grossen  Kinflnss  auf  seine  Standesgenossen  eine  wichtige  Per- 
sönlichkeit war,  äusserst  nachgiebig  und  freundlich.  Hier  auf 
dem  Reichstag  sollten  die  verschiedenen  Händel  der  Wormser 
mit  dem  Bischof  und  der  Pfaffheit,  mit  dem  Pfalz^ialen,  vor 
alkin  aber  mit  Franz  von  Sickingen  erledigt  werden.  Es 
Nvurden  für  die  einzelnen  Punkte  Kommissionen  ernannt,  dar- 
unter berühmte  Namen  wie  Jakob  öpiegel,  kaiserlicher  Rat, 
Dr.  K.  Peutiüger  von  Augsburg  etc.,  und  die  Wormser  waren 
unermüdlich  in  ihrer  Sache  thätig.  Allein  so  wenig  wie  die 
Traktaoten  über  das  Reichskammergericht,  über  den  gemeinen 
Pfennig,  Uber  die  Tilrkenhilfe  und  andere  wichtige  Angelegen* 
heiten,  wurden  auch  die  Wormser  Händei  erledigt  Von  groestem 
Interesse  sind  die  wöchentlichen  Berichte  der  Wormser  Ge- 
sandten an  den  Rat  und  sie  geben  die  wechselnden  Stimmungen 
dieser  Tage  trefiTlich  wieder.  Es  ärgerte  sie  gewaltig,  dass 
Franz  am  Hofe  so  sehr  geehrt  wurde,  aadererseits  konnten 
sit'  sich  iüber  ihre  Autiiaiime  1)1  in i  Kaiser  nicht  beklagen.  Er 
cuiptin?^  sie  mit  fröhlichen  lachenden  \N  <m  ten  und  gab  ilmea 
fröhlichen  Bescheid,  ihre  Sachen  ständen  gut.  Am  3.  Juni 
schreiben  die  Gesandten,  es  gehe  das  Gerücht,  der  Kaiser 
wolle  Franz  zum  Bischof  machen.  Am  23.  Juni  warnen  sie 
den  Batj  er  möge  dem  Anstand  mit  Franz  nicht  zu  viel  ?er- 
tranen,  man  jK^Ue  die  Stadt  mit  Wacht  und  anderer  Notdurft 
woU  verwahren,  denn  es  wären  allerlei  geschwinde  Praktiken 
jetzt  vor  Augen,  man  dftrfe  Jetzt  Niemanden  trauen.  Darum 
möchten  sie  auch  zwd  Fftssleki  Sahnen  nach  Augsburg 
schicken  etc.  Einige  Tage  darauf,  man  habe  gehört,  Sickingen 
habe  sich  gerühmt,  er  sei  der  Stadt  W  orms  iiidCii  tig  und  habe 
eine  p^rosse  Partei  darin  und  wisse  die  iStadt  zu  seinen  Iländrii 
zu  bringen;  wann  er  zur  Zeit  seiner  Belagerung  niriit  krank 
geworden,  hätte  er  sie  erorbert;  wenn  er  sie  noch  heutzutage 
zu  seinen  Händen  nähme,  so  hofft  er  nit  desto  einen  unge- 
nedigisten  Kaiser  zu  haben  etc.  Nach  wiederholten  Bitten 
um  etliche  Fässer  Bheinwein  zur  Verehrung  der  Konunissarien 
bericfatet  der  Stadtschreiber  am  25.  Juli,  ,es  sei  ihm  angezeigt, 
wie  allerlei  mißtreu  und  geverlich  schwind  praktik  in  der  gegen 
am  Bein  umb  Worms  sein*,  und  er  mahnt  die  Stadt  zum 
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Aufteilen,  «dann  in  den  fSSkn  ist  nyman  zmrertranen  und 
dofgteidien  yerriithereien  vonnate  bei  trefflicfaen  stiltten  geüU 
worden.*  Am  8.  August  hoflFt  er  anf  einen  endgiltigen  Frieden 

mit  Franz  und  sogar  auf  Schadenersat;?.  Am  9.  September 
verlauteten  neue  Drohungen  von  Franz  j,^cgen  die  Stadt.  Er 
wolle  nach  seinem  Abzüge  von  Metz  sich  vor  Worms  sehen 
lassen.  Die  Majestät  habe  aber  die  Wormser  Gesandten  ge- 
tröstet, er  werde  der  Stadt  nichts  thun,  geschehe  es  aber  doch, 
80  wolle  er  ihr  einen  Zusatz  von  200  Mann  schicken.  Der 
Schreiber  ermahnt  dessenongeachtet  den  Rat  gut  Hut  zu  halten. 
Diese  Befürchtung  kehrt  immer  wieder.  Am  17.  September 
berichtet  Dr.  Glanz,  der  Reichstag  fühle  sich  durch  die  Trup- 
penansammlnngen  Sickingens  höchst  beschwert  und  darauf 
habe  Ihre  Majestät  Mandate  an  Franz  geschickt,  ihm  bei  Strafe 
der  Acht  geboten,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen.  Plalz- 
grai  Ludwip:  habe  die  Botschaften  aller  Städte  in  Augsburg 
versammelt  und  iliiuii  angezeigt,  dass  Franz  vor  Neu-Leiningen 
gezogen  sei  und  weiter  gegen  Worms  rücke.  Er  besorge,  der 
Ritter  wolle  sich  in  seinem  Fürstentum  lagern,  dadurch  die 
Eaufleute,  so  itzunt  zu  Franlcfurt  seien,  nicht  wol  gleitlich 
durch  sein  Fürstentum  kommen  möchten  und  er  habe  dess- 
halb  das  Geleite  abgeschrieben.  Der  Kaiser  aber  habe  solche 
Befttrehtung  nicht  geteilt,  ünd  am  24.  Sept.  bitten  die  Ge- 
sandten inständig  den  Bat,  auf  der  Hut  zu  sein,  „denn  ir  habt 
eine  Stadt,  die  für  aufzncken  gemacht  ist,  wann  man  halben 
fleibs  tun  will*.  Wenn  die  Bürger  für  ihre  Weingärten  be- 
sorgt seien,  S(t  solle  man  die  Trauben  lieber  jetzt  schon  kel- 
tern, „dann  lie.-sci  ^^er  sawr  wein  dann  suess  wasser".  Immer 
wieder  beschwerten  neue  Sorgen  die  treuen  Herzen  der  Wormser 
Gesandten.  Es  kam  ihnen  zu  Gehör,  von  Worms  aus  sei  das 
Schloss  Stein  am  Rhein  verproviantiert  worden.  Darüber  habe 
sich  Franz  beschwert  und  der  Stadt  hart  gedroht  Sie  mahnen 
rar  höchsten  Vorsicht,  denn  Franz  sei  ihr  Feind  und  feiere 
hier  am  Hofe  nicht,  er  habe  Öfters  nach  Augsburg  geschrieben, 
wo  wir  den  entlaufenen  Buben  (d.  h.  B.  Sehlör  und  die  an- 
dern geächteten  Wormser),  dem  Bischof  und  Andeni  nicht 
ihren  Willen  ihiin  wurden,  wollte  er  uns  etwas  sehr  beschwer- 
liches zufügen  „Aber  wir  haben  uns  noch  nit  so  gar  gefangen 
lassen,  un^  :uirh  mit  worton  nit  ^cliiLMkLii  lassen".  Viele 
Leute  hätten  sich  in  ihre  Mändd  gemischt  und  m  verglaicfaeiL 
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woOen,  aber  man  dürfe  nicht  trauen,  sie  seien  allzeit  gegen 
des  Bisehofs  und  der  Vtattai  Anwälte  herxhaft  nnd  getrost 
gewesen  und  das  hätten  sie  dämm  gethaa,  dass  sie  nicht  ver- 
meinen, dass  wir  weich  wären,  denn  sobald  sie  nns  klein- 
mütig vermerkt,  hätten  sie  uns  hart  gehalten  und  unterstanden 
uns  mehr  zu  schrecken.  Sobald  Franz  sähe,  dass  man  bitt«, 
werde  er  noch  freclier  werden,  wiewohl  er  doch  nichts  gegen 
uus  vermöge,  „dann  ir  habt  eine  starke  iniülu  i  windliche  Stadt, 
so  habt  ir  euch  zuvor  mannhcli  und  woi  gehalten,  des  euch 
alle  menschen  allhic  uud  sunderlich  bei  allen  Stenden  des  reicbs 
lob  nnd  ere  sagen" ;  es  sei  zu  hofifen,  dass  sie  auch  jetzt  eben 
so  mannlich  den  feindlichen  Drohungen  trotzen.  ,Zweileln 
wir  nit,  die  erbare  gemeind  werd  sieh  von  each  q^iegeln,  auch 
woUand  erbarlieh  halten  etc/  Stddngen  bettstigte  fort- 
irährend  die  Stadt  durch  seine  Drohungen,  indem  er  energisch  '  ' 
verlangte,  dass  sie  den  B.  ScUör  und  die  andern  AniHUiier 
entschädigen  solle. 

Sickingen  stand  damals  auf  der  Höhe  seiner  Laufbahn. 
Die  zwei  mächtigsten  Fürsten  der  Welt  buhlten  um  suiue 
(iunU  und  er  war  ei lullt  von  stolzem  Selbstgefühl.  Er  ent- 
schied sich  für  Karl  von  Burgund  und  zusainuien  mit  Fninds- 
berg  sicherte  er  durch  eine  starke  Armee  bei  F rankf urt  l£arls 
Erwählung  zum  Römischen  König.  Der  alte  Kaiser  war  ge- 
storben, ohne  dass  die  vielen  schwebenden  Fragen  gelöst  wor- 
den wären.  Nach  Maximilians  Tode  trat  der  Pfalsgraf  als 
Beichsverweser  an  des  Kaisers  Stelle.  Mit  Gewalt  entschied 
der  Enrfttrst  den  alten  Streit  zwischen  Bischof  und  Stadt  za 
Ungunsten  der  letzteren  (17.  Juni  1519).  Doch  blieb  die  Stadt 
ihrem  frfiheren  Verfiahren  getreu,  indem  sie  sogleich  Protest 
gegen  die  Pfalzgrafenrachtung  einlegte,  und  es  gelang  ihr  in 
der  That  eine  Revision  dieser  Stadtverfassung  durchzusetzen, 
die  den  Interessen  der  Stadt  vorteilhafter  wai  (iS.  April  152G). 
Auch  die  Sickingcii-t  he  i'chiie  ssurde  l'>19  ni'llicli  lirmcloet. 
Die  Stadt  stellte  eine  Kostenrechnung  auf,  die  der  Krieg  mit 
dem  Ritter  verursacht  hatte.  Die  Stadt  hatte  in  dieser  Zeit 
Schulden  gemacht  im  Betrag  von  26  800  Gulden. 
Durch  den  Krieg  yerursachte  Auslagen: 
5  ODO  Quid,  an  barem  Geld,  1  ODO  Guld.  an  Silber, 
2  000  Guld*  an  Korn,  4  000  Guld.  an  Wein, 

1 600  Gold,  an  Pulver,  Salpeter  und  Blei, 
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800  Gnld«  fttr  Geschllte, 
10000  Gald.  BD  Sold  ftr  die  Reiter  und  Kriegsknechte, 

9  000  Guld  an  Verlast  an  der  Stadt  Kenten  n.  Einkommen, 

2  000  Guld.  sind  verwendet  worden  für  die  Befestigung 
der  Stadt 

Schaden  der  Bürgerschaft: 
8  000  Guld.  durch  Abhauen  der  Reben,  Verbretmung  der 
Frucht,  Verhinderung  des  Landbaues  während  drei  Jnliren, 

2000  Guld.  für  Lösegeld  Gefangener  armer  Leute  und 
für  geraubte  Pferde,  Kühe  etc. 

14000 Gold,  für  Wegnahme  TonWaarena.Schat2iing8g6ldera. 

Also  dn  Gesamtverlnst  Yon  circa  100000  Gulden,  wobei 
der  indirekte  Sckaden:  Hemmung  jeglichen  Verkehrs,  nicht 

mitgerechnet  ist.  Nicht  nur  erhielt  die  Stadt  keinen  Heller 
Entschädigung  von  Sickingen,  .sondern  sie  musste  noch  oben- 
drein sich  mit  den  auii  iitirerischen  verbannten  Bürgern,  die  bei 
Sickiiif^eu  Schutz  ijefunden  hatten,  abfinden  und  unter  anderm 
dem  Balthasar  Schlor  1200  Gulden  bezahlen.  Die  definitive 
Beilegung  des  Streites  mit  Franz  erfolgte  erst  in  der  durch 
die  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Trier  17.  Mai  1521  bewirkten 
Deklaration,  betreffend  die  Pfalzgrafenrachtung,  wonach,  alle 
Irrungen  ziviBchen  Franz  und  seinen  Helfern  mit  der  Stadt 
und  die  daraus  entstandenen  Schädigungen  und  Beschwerden 
niedergeschlagen  und  aufgehoben'  wurden.  Worms  hielt  aber 
dessenungeachtet  an  dem  Wahrspruclie  fest,  den  der  Stadt- 
schreiber als  Motto  auf  den  Umschlag  des  Bandes  schrieb,  der 
die  Akten  über  den  Streit  mit  Sickiugen  und  dein  i>ischof  enthält: 

Melior  est  bellicosa  libcrlas 

Quam  pacifica  servitus. 

IV.  Schluss. 

In  dieser  Zeit  sass  Sickingen  auf  der  Ebernburg  und  Hess 
sich  von  Ulrich  von  Hutten  für  die  neue  Lehre  gewinnen. 
Für  uns,  die  wir  wissen,  welch  unreine  Gesellen  Franz  zu- 
weilen bei  sich  beherbergte,  klingt  es  wie  Ironie,  wenn  Hutten 
rOhmt,  er  komme  von  der  Herberge  der  Gerechtigkeit,  der 
Ebembuig,  wo  Pferde  und  Waffen  im  Werte,  Faulheit  und 
Feigheit  in  Verachtung  stehen,  wo  die  Männer  rechte  Hanner 
seien,  Gut  und  B8s  fttr  das  genommen  werde,  was  es  sei, 
Gottesfurcht  und  Menschenliebe,  Kecht^chaffenheit  und  Treue 
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herrsclien,  während  Ilabsuciit,  Ehrgeiz  und  andere  Laster  ver- 
bannt seien.  —  Hutten  drängte  fortwährend  zum  Lo88chkg«n 
und  bemühte  sich  daher  den  Ritter  mit  den  Städten  zu  ver- 
söhnen; ja  er  hatte  sogar  die  Naivität  an  Worms  in  diesem 
Sinne  za  schreiben.  Das  binderte  ihn  allerdings  nicht  ge- 
legentlich Strassenraub  zu  treiben.  Hutten  ging  vollständig 
201  revolutionären  Partei  über  und  bearbeitete  in  diesem  Sinne 
Siekingen.  Luther  tbat  sehr  Idng  daran,  dass  er  Sickingens 
Einladung  auf  die  Ebernburg  nicht  folgte,  unzweifelhaft  wäre 
er  mit  in  die  Katastrophe  Sickingon's  verwickelt  worden.  Auf 
dem  berühmten  Reichstag  zu  Worms  1521  trat  Franz  mit 
Kaiser  Karl  Y.  in  enge  Verbimiuiig.    Er  wagte  es  nicht  auch 
unter  dem  Schinne  des  Kaisers  die  schwer  gekränkte  Stadt 
zu  betreten;  die  Verhandlungen  fanden  daher  im  Stifte  Neu- 
hausen vor  den  Thoren  Worms  statt.   Sickingen  wnrde  Karls 
Diener  und  Heb  ihm,  er  der  einfache  Ritter  dem  Kaiser,  dem 
Herrn  zwei^  Welten,  20  000  Gulden  als  zinsfreies  Darleihen. 
Das  war  ein  bSser  Kitt  der  fVeundschaft.  Franz  bewährte 
sich  als  Feldherm  im  Kriege  gegen  Frankreich  schlecht,  dar 
unbotmässige  Sinn  des  Ritters  machte  ihn  zum  ungeeigneten 
Diener,  trotzig  forderte  er  vom  Kaiser  sein  Guthaben  und 
grollend  zog  er  sich  auf  seine  Burgen  zurück.   Wenn  Hutten 
und  seine  Freunde  gchotlt  hatten,  den  Arm  Sickingens  für  ihre 
Sache,  d.  h.  die  Dm  (  Miilirung  der  Kirchen  reform,  die  Säkulari- 
sation der  geistiiciien  Guter  und  die  Verbrüderung  zwischen 
Adel  htmI  Bauernschaft  zu  gewinnen,  täuschten  sie  sich.  Franz 
stellte  sich  vielmehr  als  Hauptmann  an  die  Spitze  der  Reichs- 
ritterschaft und  erwirkte  am  13.  August  1522  zu  Landau  dnen 
Bund  des  Adels  zum  Schutze  seiner  Unabhängigkeit,  nament- 
lich in  Bechtssachen.  Kurz  darauf  hatte  Franz  ein  grosses 
geworbenes  Kriegsheer  um  sich  ? ersammelt.  Niemand  wusste, 
wem  es  galt  Die  Absicht  war  aber  nicht,  wie  seine  Fteunde 
meinten»  dem  Worte  Gottes  die  Thäre  zu  öfihen,  viebnehr 
sehr  weltlichen  Zwecken.  Gegen  den  Erzbischof  Yon  Trier, 
obwohl  sein  naher  Verwandter,  halte  I  ranz  einen  tiefen  Grinnn 
gela^öl,  weil  sich  der  Kurfürst  Richard  sehr  abschätzig  über 
ihn  L^eäussert  hatt*'.    Ei'  rückte  nun  vor  Trier  mit  der  aus- 
gesprociieiieii  Ah>ichi .  sich  an  die  Stelle  des  Erzbisehofs  zu 
setzen.    Aber  schon  war  das  edle  Wild  von  den  Jägern  um- 
stellt. Der  Plalzgral,  Sickingens  Leheosherr  und  ehemaliger 
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Gönner,  Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  der  nim  aDgegriffene 
Kurltot  von  Trier  Terefnigten  sieh  mit  dem  festen  Wiflen, 
den  eiligen  Ruhestörer  and  Emporkömmling  zn  vernichten. 
Ehe  das  Verhängnis  nahte,  hatten  Frans'  hnmanistische  Frrande 
Hutten,  Butzer  und  ökolompad  das  sinkende  Schiff  Terlassen. 
Am  7.  Mai  1623  wnrde  Franz  auf  seiner  unüberwindlich  ge- 
glaubten Feste  Laudstuiil  von  einem  Gescliosä  tödtlich  ver- 
wundet 

Adlicli  wie  sein  Leben  war  sein  Sterben.  Als  die  ver- 
büTideten  Fürsten  in  das  finstere  Gemach  traten,  begrüsstc 
der  Todtwunde  seinen  alten  Lehensherm,  den  Pfalzgrafen  höf- 
lich, die  Vorwtlrfe  des  Landgrafen  und  Kurflirsten  wies  er 
trotzig  ab:  «Nichts  ohn  Ursach.*  Er  verschied  im  evangelischen 
Ghiuben.  Sein  Schwager  sagt  von  ihm:  Und  wie  er  in  Zeit 
seines  Lebens  sein  mannlich  ehrlich  und  trotzig  Gemfith  ge- 
habt, das  hat  er  auch  bis  in  die  Stund  seines  Todes  b^iaHen. 
Luther  aber  schrieb  auf  die  Kunde  von  Sickin^ens  Fall  an 
Spalatin:  »Gott  ist  ein  gerechter  aber  wunderbarer  Richter!* 
Das  Landsknecht^licd  rühmt  ihn: 

Er  hat  die  Landsknecht  all  geliebt, 
Hat  inen  gemachet  gAt  Geschirr, 
Darumb  ist  er  zA  loben; 
Sein  Somen  ist  noch  bei  uns  hie, 
Es  bleibt  nit  angerochen,  ungerodien. 

Götz  von  Berlichiugens  letzte  Worte  bei  Goethe  lauten: 
„Arme  Frau,  ich  lasse  dich  in  einer  verderbten  Welt.  Schliesst 
eure  Herzen  sorgfältijrer  als  eure  Thore.  Es  koniinen  die 
Zeiten  des  Betruprs,  eh  i  t  ihm  Freilieit  G^egeben.  Die  Nichts- 
würdigen werden  regieren  mit  List  und  der  Edle  wird  iu  ihre 
Netze  fallen.  —  Himmlische  Luft  —  Freiheit,  Freiheit!"  — 
Ja  wohl  war  es  mit  dieser  Freiheit  wie  Götz  und  Franz  sie 
verstanden  nnn  vorbei«  Der  Adel  wurde  nun  dem  Fürstentum 
dienstbar  gemacht,  der  Bauer  zum  stumpfeinnigen  Lssttier 
herabgedrfickt,  die  Städte  verhiren  ihre  politische  Selbständig* 
keit  Es  kam  die  Zeit  des  fdrstlichen  Despotismus,  mit  seinem 
in  alles  hmeinregierenden  Schreiberwesen,  es  kam  aber  auch 
eine  Zeit  der  Zucht  und  Ordnung.  Auf  den  Trümmern  des  zu 
Boden  gewoiieuen  UiiterLum:)  baute  sich  der  moderne  Staut  aui. 
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Die 

Kaiserurkunden  Yon  1379—1437 

im  Grossh.  General-Landesarcbiv  in  Karlsruhe. 

Fr.  V.  WeecL 


Im  Anschluss  an  die  in  Bd.  I,  S.  61  ff.  und  S3G  ff.,  sowie 
in  Bd.  II,  &  498  f.  der  N.  F.  dieser  Zeitschrift  mitgeteilten 
Verzeichnisse  der  in  dem  Grossh.  General-Landesarchiv  auf- 
bewahrten Kaisenirkunden  bis  1378  ▼eröffentliche  ich  nach- 
stehend die  entsprechenden  Angaben  über  Form  und  Inhalt 
der  Urkiiiuibü  der  Könige  bezw.  Kaiser  Wenzel,  liupieclit 
und  Sigmund. 

Was  die  Form  betrifft,  so  schien  es  mir  für  die  Urkunden 
dieses  Zeitraumes  zweckmässiger,  die  Angaben  über  ünter- 
fertigung,  Besiegelung,  Begistratur  u.  s.  f.,  kurz  über  alles, 
was  die  Kanzlei  angeht,  zusammenzustellen  und  nicht  bei  den 
einzdnen  Urkunden  zu  notieren,  was  zu  zahlreichen  Wieder- 
holungen geführt  hätte. 

Auf  einen  Nachweis  darüber,  ob  die  Urkunden  schon  ge- 
druckt seien,  liabe  ich  geglaubt  verzichten  zu  sollen,  soweit 
nicht  die  I  i  künden  in  Sammlungen  der  Regesten  der  be- 
treffenden Könige  bezw.  Kaiser  enthalten  sind.  Dies  ist  für 
die  vorliegende  Periode  nur  bezüglich  der  Urkunden  Ruprechts 
und  teilweise  Sigmunds  der  Fall.  Hier  wurde  auf  die  Kegesten 
von  Chmel  und  Aschbach  verwiesen.  £in  Drucknachweis  auch 
für  die  in  diesen  Regestenwerken  nicht  aufgefUlurten  Urkunden 
hätte  ^nen  nnverhältninnässigen  Zeitaufwand  vemrsaeht  und 
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es  wäre  dabei  doch  die  ^'o^ständigkeit  der  Nachweise  kaum 
erreichbar  gewesen.  Die  Foigerichtigkeit  des  Vorgehens  ge- 
bot aUerdiogs,  auch  die  zur  Hand  liegenden  Drucknachweise 
in  den  bekannten  Werken,  die  in  unsem  Bepertorien  ein- 
getragen sind,  bei  dieser  Veröffentlichung  wegzulassen. 

Eine  ahuliclie  Zusammenstellung  der  Urkunden  der  Könige 
bczw.  Kaiser  Albrecht  Tl.,  Friedrich  III.  und  Maximilian  I. 
beabsichtige  ich  später  ebenfalls  zu  veröffentlichen. 


I.  Beslegelung:  1)  Thronsiegcl  (Hcffner  No.  112)  mit  Rücksiegel 
(HcflFner  No.  112,  abgebildet  Taf.  X  No.  89)  an  den  No.  393,  398, 
399,  401,  402,  409—14,  416—21,  426-31,  433—37,  439—43,  445-47, 

450—53,  455. 

2)  Sekretsiegel  (Ueffner  No.  117)  an  den  No.  395—97  ,  438, 
448,  449. 

3)  Hofgerichtssiegel  (Heffiier  No.  114,  abgebildet  Tal.  XII 
Ko.  91)  mit  RückSiegel  (Heffner  No.  114)  an  den  No.  415  und  422. 

4)  Befestigung  der  Siegel  a.  an  gelbem  Seidenstrang  No.  399, 
402;  b.  an  schwarzgelbem  Seidenstrang:  No.  401,  404—6,  406,  414, 
416,  417,  41db,  421  ft,  423, 424, 427, 490, 432b,  437, 446, 451, 456;  c.  an 
Pergamentstreifen  alle  ttbrigen. 

5)  Die  Siegel  sind  abgefallen  an  No.400,  40^-8, 408b,  419b, 
423—25,  432a.  u.  b.,  444,  445. 

n.  UntQrfertigangeii:  de  mandate  (ad  mandatnm)  domini  rcgis 
KicoUns  Camericensis  prepositns  394—87.  Martinas  ecdesie  cnicis 
Wratislaviensis  scolasticas  401,  402.  Conradns  episcopns  Lubicensäs 
403,  405.  m,  406.  H.  Lnbicensis  prepositus,  canceUarius  416.  J.  Ca- 
mericensis electos,  canceUarius  421a,  423—26, 428, 433.  Worsiboy  de 
Sweiner«)  422. 

per  domiTiuin  eiiiscopum  TJambcrfrcnscm  Martinas  393. 

per  dominum  Lambert  um  llambergcnscra  episcopum,  rancellarium 
Conradus  episcoi)u.s  Lul)icciisis  414.  Wlachnico  de  Weiteumule  421 — 
439,  Francisciis  canonicus  Pragensis  441,  447. 

per  (lominum  L.  episcopnm  Bambergensem,  W.  marchionem  Miss- 
nen.sem  et  Jo.  duccm  Oppovie,  niagistrmn  curie,  Wlachnico  de  Wcyten- 
male  440. 


^)  Die  Urkunden  K.  Wenzels  ans  den  Jahren  1876—78  No.  882^92 

sind  Zeitschr.  N.  I'\  I,  353  ff  aiifgefülirt.  -  ^)  Die  Unter fertigunR  lautel: 
ad  mandatum  domiui  AVorsihoy  de  Sweiner.  Zell  nehme  an,  dass  nacli 
domini  das  Wort  regis  ausgelassen  ist. 
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per  dominam  laut^-n  avium  Martinns  398. 
per  dominum  Leutlieuberg.  lantgraviom  Wlaclmico  de  Weyten- 
mule  448. 

per  dominnm  dncem  Tes^liineiisem  (Thessiueusera)  Martinus  sco- 
lasticus  404,  407,  401)— 13,  419a  u.  b. 

per  dominiun  Heinricum  de  Duba,  magistrom  corie,  Wlachnico 
de  W^ytenmole  417. 

per  dominiim  Benessinm  de  Clrasnik  (Ghossnik)  MartinnB  scolasü- 
CDS  418.  ¥naclimcode  Weyteiimide427.  Jo.  d.  Kirch  428a.  ^)  Fnm* 
Ciscos  canonicos  Pragensis  452,  453. 

per  dominum  W.  patriarcham  Anthiochiae,  canceUarinm,  Frau- 
ciscns  canonicos  Pragensis  454,  455. 

ad  rclacionem  episcopi  Bambcrjrensis  (domini  TJabenbcrf^cnsis 
episcopi)  Conradn^  opiscopas  Lubiccnsis  399,  P.  Jaurensis  408a.  u.  b. 

ad  relacioncin  siLqfridi  Forster  Conradus  episcopus  Lnbicensis  400. 

ad  rclacionem  Johannis  de  Mulhe}Tn  (Mülheim)  Wlachnico  de 
"Wcytenmule  420,  Francisens  canonicus  Pragensis  4.50. 

ad  relacioneni  Borziboii  (liorziboy,  Borziwoii,  Borzywoygii,  Worzi- 
woü,  Botzibory)  de  Svinar  (Swinar)  Firandsciis  Olomncensis  canonicns 
429— 32b.,  434.  Wlachmoo  de  Weyteiimnle  435.  Frandscus  canoni- 
C118  Pragensis  436  ,  442-44,  446.  Kicolans  de  Gewicz  438,  449,  451. 

ad  relacionem  Stephani  Potasfca  Kicolans  de  Gewicz  437. 

ad  relacionem  Hancsikonis  Pflog  Whichnico  de  Weytenmale  448. 

Keine  UnterfertigoBg  an  No.  415. 

Registritorrermerke:  Wenceslaos  (Wenczalos— sie!  — )  de  Jeni- 
kow  393,  398,  400,  402,  416. 

WUhelmos  Kortelangen  394,  408—8. 
Johannes  Lost  399,  401. 
Benessios  de  Kachod  406a.  n.b. 
Frandscos  de  Gewicz  409,  417,  418. 
Franciscus  410—13. 
Jacobus  de  Crcmsir  414. 

liarthoiomeufi  de  Novacivitate  419ar^l,  426,  427,  437,  439, 440, 
442,  443,  447. 

Petrus  de  Wischow  421a,  423=25,  436,  441,  444-46. 
Wenceslaus  de  Oiomucz  428—35. 
R.  coli.  438. 

Johannes  de  Bamberg  450,  451,  454,  455. 
Jacobos  de  Praga  452,  453. 

Keine  Registratur  an  No.  395-97,  415,  422,  448,  449. 


1379  Febr.  27  Frankfurt.  Viir  Heinrich  von  Lierliteni) erg 
d.  j.  betr.  Gclcitrecht  zu  Waiiser  von  Lichtenau  bis  Selz.  393. 

1379  März  6  Heidelberg.  Für  Pfalzgral  Ruprecht  d.  ii.  Lö- 
sung der  Dorlar  Schelf  lenz  und  der  Dörfer  auf  der  Ebene  und  aller 


0  Uuter  dem  Buge  rechts:  p.  d.  k  d.  Duba. 
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Könif/^loüte  iu  der  Zeüt  zu  Mosbach  and  in  der  btuberzent  zu  Rei- 
chartshauscn  betr.  394—97. 

um  März  18  Prag.   Für  Meersburg.   PB.«)  398. 

i;iÖl  Jan.  30  Nürnberg.  Für  Biscliof  Adolf  von  Speyer.  Be- 
stätigimg von  No.  356.  399. 

1381  Febr.  6  Nttrnberg.  Fflr  Radolfzell  PB.  400. 

1381  Okt.  16  Tacban.  Ffir  Kl.  Salmansweiler.  Bestätigimg 
von  No.  306.  401. 

1381  Okt  22  Tacban.  Ffir  dasselbe.  Bestätignng  TOa  No.  3ia 

402. 

1382  Jul.  2  Frankfurt  Für  Pfalzgraf  Ruprecht  d.  ä.  Geneh- 
migt die  Verpfändung  der  vom  Beich  zu  Lehen  rührenden  halben 
Burg  und  Stadt  Löwenstoin  403. 

1382  Jol.  16  Frankfurt.  Für  Markgraf  Bernhard  v.  Baden. 
PB.  404. 

1382  Jul.  IH  Frankfurt  FiLr  denselben.  Bestätigung  der  Lehen 
nnd  sonstigen  Besitzungen.  405. 

1382  Jul.  16  Frankfurt.  Für  denselben.  Bestätigung  seines 
Gesamtbesitzes  mit  Angabe  der  Grenzen  und  Örtliclüvciteu.  406. 

1382  JnL  16  Frankfurt  Für  denselben.  Niemand  soll  seine 
Angehörigen  als  Bürger  annehmen.  407. 

1382  Jnl.  16  Frankfurt  Bestätigt  ein  Ubereinkommen  zwischen 
Abtei  nnd  Stadt  Selz.  Die  letzten  6  Zeilen  von  anderer  Hand.  406.  ■ 

1383  März  9  Nürnberg.  An  den  Bischof  von  Strassbnrg,  betr. 
Schatz  der  Elisabeth  nnd  ihrer  Söhne  Theoderich  von  Steyn  und 
dessen  Bruder  von  Roczenha?cn  im  Besitz  ihrer  CMlter,  namentlich 
<lnr-  Burg  Steyn  und  des  Dorfes  Ottenrod,  die  vom  Reich  zn  Leben 
rühren.  408a. 

1383  März  9  Nürnberg.  An  den  Herzog  Johann  von  Lothringen 
in  gleichem  Betreff.  408  b. 

1384  Juli  22.  Heidelberg.  An  Überlingen,  Entrichtung  der 
Reichssteuer  an  Herzog  Leopold  von  Österreich  betr.  4(^. 

1384  Sept.  24  Lützelburg.  Füi'  dieselbe  Stadt.  PB.  410. 

1384  Sept  27  Ltttzelburg.  Für  dieselbe,  Festnehmung  und 
Richtung  von  Obelthfitem  betr.  411. 

1384  Sept.  27  Ltttzelburg.  Für  Eonstanz.  PB.  412. 

1384  Sept  27  Ltttzelburg.  FOr  dieselbe  Stadt  Inhalt  wie 
No.  411.  413. 

1384  Dez.  6  Koblenz.  Fflr  die  Markgrafen  Bernhard  und  Ru- 
dolf von  Baden«  Bewilligung  von  ZdUen,  von  den  Bürgern  von  Strass- 
bürg  und  Speyer  zu  erheben.  414. 

1384  Dez,  22  Aschaffcnhurg.  Achtcrklfinmg  gegen  Hans,  Hcns- 
lin  und  Peter  Münch  und  Kuno  von  Kolbsheim  auf  Klage  des  Grafen 
Johann  d.  j.  von  Sponheim.  415. 

1386  Mai  14  Aldenburg.  Für  Bischot  isikoiaus  von  Konstanz, 
Bestätigung  von  No.  317.  416. 


PB.  Bedeutet  stets  PrivilegieabeattttiguQg. 
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1386  Nov.  30  Prag.  Für  Graf  Johann  von  Sponheim.  Ver- 
leihun^?  der  durcli  den  Tod  des  Ulrich  von  Vinstingcn  erledigten  zwei 
Turnosen  und  des  Knappengeldes  am  Zoll  za  Selz  als  Burglchcu. 

417. 

1387  Mai  13  Prag.  An  Konstanz.  Bezahlung  der  Reichsstcucr 
des  Jahres  1389  au  Hans  von  iiodiuan.  418. 

1387  Aug.  16  Nürnberg.  Für  den  Markgiaicn  Beruhard  vou 
Baden.  Befreiung  von  fremden  Gerichten  betr.  In  duplo.  419a.  ii.b. 

1388  Apr.  1  Arnberg.  Fflr  Jcdiaim  mErenkingeii.  Privileg, 
goldene  Hflnzen  za  schlagen. 

1388  Apr.  6  Amberg.  Für  Eonrad  von  Rosenberg  und  seüke 
Tefctero,  die  mit  ihm  auf  der  Yeste  zu  Pochsherg  Gemeiner  sind. 
Bestätigung  ihrer  Privilegien,  des  Gerichts  zu  Boxberg,  80wie  Schatz 
der  in  die  Stadt  ziehenden  Leute,  auch  der  Juden.  421. 

1389  Mai  5  Egcr.  Für  Kloster  Sei s.  Bestätigung  des  von  Karl  IV. 
verliehenen  grossen  Turnos  am  Zoll  zu  Sels.  421a. 

1380  Juli  2G  Burgleins.  Befreit  die  Leute  des  Abtes  von  Rei- 
chenau aus  Unfrieden  uud  Acht.  422. 

1390  März  11  zum  Betler.  Für  Stadt  Gengenbach.  PB.  423. 
1390  xMarz  11  zum  Betler.  Für  Kl.  Gengenbach.  PB.  424. 
1390  März  11  zum  Betler.  Für  Offenburg.  PB.  42ö. 
1382  Febr.  14  zum  Betlern.  Wappenbrief  für  die  Brflder  Hans 

und  Klaus  Conczmann  Staffnrt.  Der  erste  bekannte  Wappen- 
brief  (Wappen  in  den  Text  gezeichnet  nnd  gemalt).  426. 

1392  Mttrz6  Prag.  Fflr  Kloster  Reiche nan.  Befireinng  seiner 
Leute  von  fremden  Gerichten.  427. 

1392  Aug.  10  zum  Betler.  Auftrag  an  den  Landvogt  im  Elsass, 
Borzivoy  von  Swinars,  mit  Bischof  Friedrich  von  Strassburg,  Marlv- 
graf  Bernhard  von  Baden  und  andern  Fürsten,  Grafen,  Herrn  u.  s.  f. 
■wegen  eines  Krieges  troGron  die  der  Keichsacht  verfallenen  Bürger 
von  Strassburg  zu  ve rhaudein.  428. 

1392  Nov.  13  zum  ßetlcr.  Aehterklärung  gegen  die  Stadt  Byel 
auf  Klage  des  Konrat  vou  Uyschacli.  428a. 

1393  Jan.  5  zum  Bell  er.  Für  Konstanz.  Bewilligung  euies 
Ein-  und  Ausfuhrzolls  auf  8  Jahre.  429. 

13^  Jan  12.  zum  Betler.  FOr  dieselbe  Stadt  Best&tigong  von 
No.  374.  430. 

1393  Jan.  12  znm  Betler.  Für  dieselbe.  Jndenschntz  betr. 
Abgesehen  von  dem  Jadenpfennig,  den  er  i^ch  ausschliesslich  vorbe- 
hält, beansprucht  er  die  Hälfte  aller  übrigen  Abgaben  der  Juden.  431. 

1393  Jan.  12  zum  ßetler.  Für  Markgraf  Bernhard  von  Baden. 
Den  Zoll  zu  Söllingen  und  Bastatt  betr.  In  duplo,  auf  der  Kückscite 
von  No.  432a:  nil  valct.  432a  u.b. 

139B  Mai  8  Prag.  Für  Bischof  Burkhard  von  Konstanz.  Er- 
laubnis die  Belehnuug  vorläufig  von  dem  Landvogt  in  Schwaben  und 
Eisass  zu  empfangen.  433. 

1393  Mai  30  zum  Betler.  Für  Heinrich  von  Lichtenberg. 
Erutueiung  seines  Zollprivilegs.  434. 
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1395  Juli  10  zu  r  i^  ste.  Demselben  wird  wegen  Missbrauchs 
sein  Zollprivilcf?  entzogen.  435. 

1397  Apr.  29  Prag.  Für  die  Brüder  Arnold  und  Eberhard  von 
Rosenberg.  Verleihung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  in  ihrem  Dorfe 
Schweigern.  436. 

1397  Mai  13  Karlstein.  Befreiung  der  Leute  und  Diener  des 
Mark7?rafen  Rudolf  von  Hochberg  von  fremden  Gerichten.  437. 

1397  Juni  24  Prag.  Defehl  an  alle  Unterthaneu  des  Bistums 
Speyer,  insbesondere  auch  die  Stadt  Speyer,  dem  Bisehof  Raban 
gehorsam  za  sein.  43a 

1397  Okt.  13  Nürnberg.  Belehnimg  des  Bischöfe  Babon  von 
Speyer  mit  den  Regalien.  439. 

1397  Okt.  14  Nürnberg.  Auftrag  an  Erzbischof  Friedrich  von 
Köln  zur  Yermittlnng  zwischen  Markgraf  Bernhard  von  Baden  nnd 
der  Stadt  Speyer.  440. 

1397  Okt.  15  Nürnberg.  Für  Heinrich  von  Gcroldscck.  Beleh- 
nnng  mit  den  Reichslehen,  Eidesabnahme  durch  Markgraf  Bernhard 
▼on  Baden.  441. 

1397  Okt.  25  Nürnberg.  Für  Überlingen.  Veri^fändung  des 
Anmiannamts  an  die  Stadt  um  120  M.  Silber  und  Verleihung  des 
Blutbanns  an  den  Ammann.  442. 

1397  Okt.  25  Nürnberg.  Für  dieselbe  Stadt.  Erlaubnis,  Ächter 
aufzunehmen.  443. 

1397  Nov.  6  Wirzbnrg,  Für  Pfullendorf.  Befreiung  von 
fremden  Gerichten.  444. 

1397  Nov.  14  Wirzburg.  Ffir  Mark ^naf  Hesse  von  Hochberg. 
Zollprivilcg  für  Eichstetten,  lloclistetteu,  Theningcn  oder  Weisweil. 

445. 

1396  Jan.  8  Frankfurt.  Für  Pftlzgraf  Ruprecht  d.  j.  Er- 
laubnis, die  Eönigslente  zwischen  Mosbach  nnd  Landa  von  den  Herren 
Ton  Bosenberg  zu  lösen.  *  446. 

1398  Jan.  18  Frankfurt  Fflr  die  Markgrafen  Hesse  nnd  Hans 
von  Hochberg.  Befirdnng  von  allen  Gerichten  ausser  des  Reiches 
Hotseiicht  447. 

1398  Apr.  9  Guldenthal.  Zurückweisung  der  Einsprache  des 
Landvogts  im  Elsass  gegen  das  ZoUprivüeg  des  Grafen  Johann  von 
Sponheim  zu  Sels.  448. 

1398  Juli  19  Nürnberg.  Befehl  an  den  Landvogt  im  £lsass  zum 
Schutz  des  Zollprivilegs  des  Abtes  von  Sels.  449. 

1398  Nov.  23  zu  Betler.  Für  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg. 

Erlaubnis,  Achter  aufzunehmen.  450. 

1399  Jan.  9  Prag.  Erneuerung  des  Seehundes  (Konstanz.  Über- 
lingen, Ravensburg,  Lindau,  St  Gallen,  Wangen  und  liuchhorn)  auf 
weitere  10  Jahre.  451. 

1400  Jau.  8  zum  IJctlern.  Briefliche  Helehnung  Bischof  Mar- 
quards  von  Konstanz.  Eidesleistung  in  die  Iläude  des  Albrecht 
von  Bfirgeln.  452. 
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1400  Jan.  10  zum  Betlern.  Fflr  Konstanz.  Verpfltndang  des 
Zolk  auf  der  Bheinbrflcke.  453. 

1400  Mai  12  Prag.  Erlaubnis  an  die  Grafen  von  Nellenburg, 
das  Landgericht  im  Hegau  und  Madach  in  Ermangelung  freier  Leute 
und  Kitter  mit  12  „onverleumdetcn''  Leuten  zu  besetzen.  454. 

1400  Juli  24  Prag.  Für  Konstanz.  Befreiung  von  fremden 
Gerichten.  455. 

Ruprecht. 

I.  Urknnden  auf  Faf  1er  geschrieben  No,  494  and  Öll,  alle  übrigen 

auf  Pergament. 

n.  Besiegeliing.   1)  Thronsiegel  (Heifher  No.  118;  abgebildet  . 
Taf.  XU  No.  93)  an  den  Nrn.  450-^3,  4ß5— 70,  472,  474—79,  482,  483, 
489,  491,  495,  497—99,  503,  504,  508,  512,  513,  51G-25a.,  526,  528, 
Ö32,  m. 

2)  Sckretsiegel  (Hef&ier  No.  120)  an  den  Nrn.  487  ,  490,  492, 
507  a.  u.  b.,  ül5,  524c. 

3)  Hofgerich tssicgel  (UeflEner  No.  119,  abgebüdet  Taf.  XII 
No.  94)  mit  Backsiegel  (a.  a.  0.  No.  119)  an  den  Nrn.  486  n.  602. 

4)  Siegel  der  Knrpfalz,  im  Dreipass  3  Schilde  (2 : 1),  im  ersten 
der  pfiOzer  Löwe,  im  zweiten  die  bäurischen  Bauten,  der  dritte  leer 
(£x8pektanzschild)  Umschrift:  f  s*  rvperti  comitis>  palatini-  renl>  et* 
dvcis  bavarie,  an  den  Nrn.  470  (abgef.^),  473,  484  (abgef.'),  496,  600, 
505,  506,  529,  530,  533. 

5)  Neben  dem  Siegel  des  Königs  noch  andere  Siegel  an 
No.  470  der  Stadt  Hilsbach,  471  der  Stadt  Sinsheim,  507a.  u.b.  des 
Biscliofs  Wilhelm  von  Strn^sbnrg,  olO  des  Markgrafen  Bernhard  I. 
von  Baden,  524a.  u.  b.  30  biege! :  des  Herzogs  Friedlich  von  Österreich, 
des  Bibchufs  Albrecht  von  Konstanz,  des  Grafen  Eberhard  von  Wir- 
tembcrg,  des  Herzogs  lUruii  von  Teck,  der  Graleu  Hans  von  Habs- 
burg, Konrad  von  Kirciiberg,  Ebcrliuiii  von  Nellenburg,  Eberhard 
von  Werdenberg,  Haus  von  Lupfen,  des  Stefan  von  Gundelfingen, 
Heinrich  von  Bosenegg,  Walter  d.  Hdien  Klingen,  Frei,  Hans 
Tmchsess  von  Waldhurg,  Eberhard  von  Freiberg,  Wolf  von  Stein, 
Hans  von  Bodman,  Berchtold  von  Stein,  Heinr.  von  Bandeck,  Walter 
von  KOnigsegg,  Kaspar  von  Klingenberg,  Budolf  von  Fridingen,  femer 
von  Btlrgenneister,  Bat  und  Bflrgern  der  Stadt  Konstanz,  Ammaim 
und  Landlcutcn  des  Thaies  zu  Appenzell,  Btlrgermeister,  Rat  and 
Bargem  der  Stadt  St.  Gallen,  Ammann  und  Btirgern  zu  Altstetten, 
Ammann  und  Bürgern  zu  Feldkirch,  Ammann  und  Landleuten  im 
Walgan.  Ammann  und  Landleuten  in  Montafon,  Ammann  und  Land- 
Leuten  des  ])rcgenzer  Waldes  und  von  den  Wallisern  y.n  Tamuls. 

6)  Befestigung  der  Siegel:  a.  an  blaugelbeni  Seidenstrang 
No.  457,  4»)1— ()3,  465—67,  478,  43i),  519,  520,  523,  525a.  u.  b.;  b.  auf- 
gedrückt auf  die  Rückseite  von  No.  479a.,  494,  511;  c.  alle  übrigen 
am  Pcrgameutstreifen. 

Dass  es  anhing  ergiebt  sich  aus  der  Siegelformel. 
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7)  Die  Siegel  sind  abgefallen  an  No.  464,  470,  4^0,  481,  484, 
486,  488,  dOl,  509,  514,  Ö25b.,  Ö27,  531. 

m.  ÜBterArttgng:  ad  mandaATun  domini  regts  Johannes  .Win* 
hdm  466,  479-85,  487,  490,  491,  495,  497-89, 501, 604,  506, 608, 609, 
511,  513,  514,  516,  517,  519—23,  524c.,  526—28,  531,  532,  534,  Nicolaus 
Pronin  457,  Nicolaus  Buman  458,  459,  461—65,  469,  Ulricus  de  Al- 
beck, dpfretorum  doctor  477—79  ,  488  ,  489  ,  494,  Emericus  de  Mos- 
schein  492,  503,  Job  Vener,  doctor  utriusrjtic  iuris  515,  r»2nji.n.  b, 

por  (lominuni  R,  episcopum  Spirensem,  cancellarium  Jüliarmes 
Willheim  460,  476,  Nicolaus  Buman  466,  467,  472,  Ulricus  de  Albeck, 
licenciatus  m  decretis  468,  Emericus  de  Mosscheln  474,  475,  493,  Job 
Vener,  doctor  utriusque  iuris  512,  Jo.  Kirch  486,  502. 

Keine  Unterfertigung  an  No.  470,  471,  473,  496,  öOO,  506, 
507a.  u.b.,  510,  51b,  524a.  u.b.,  529,  530,  533. 

IV.  Registratamrmerke:  Nicolaus  Buman  45G. 

Johannes  do  T.nüdauwcn  460,  463,  465,  460.  468,  469. 

Bertholdus  Uurlach  458— <>0.  462,  4<U,  4G7,  472,  474—79,  479b.— ^^5, 
487—93,  495,  497—99,  501,  503-5,  506,  509,  512—19,  521—23,  525a. 
n,h.,  526—28,  531,  532,  534. 

Jacob  US  de  Alzeia  524c. 

Keine  Registratur  an  No.  470,  171,  473,  479a.,  486,  494,  496, 
500,  502,  506,  507a.  u.  b.,  510,  511, 520,  524a.  u.  b.,  529, 530, 533. 


1400  Dez.  10  Heidelberg.  Für  Arnold  und  Eberhard  von  Ro- 
senberg.  Chrael,  Regesta  Ruperti*)  No.  32.  456. 

1401  Febr.  28  Nürnberg.  FOr  Bischof  Baban  von  Spei  er.  Cb. 
200  oder  201.  457. 

1401  Jul.  26  Heidelberg.  Für  Markgraf  Bernhard  von  Baden. 
Ch.  592  u.  593.  458.  459. 

llül  Aug.  4  Heidelberg,  Für  Markgraf  Rudolf  von  Hoch  berg. 
Ch.  691.  460. 

1401  Aug.  14  Augsburg.  Für  Konstanz.  Ch.  783.  461. 

1401  Aug.  14  Angsbnrg.  Für  Überlingen.  Ch.  783.  462. 

1401  Aug.  14  Augsburg.  Für  Pfnllendorf.  PB.  463. 

1401  Ang.  14  Augsburg.  Für  dieselbe  Stadt  Oh.  788.  446. 

1401  Aug.  14  Augsburg.  Für  dieselbe.  Befreiung  von  fremden 
Gerichten.  466. 

1401  Aug.  15  Augsburg.  Für  Kloster  Salem.  Ch.  816  u.  818. 

466.  467. 

1401  Sept.  11  Augsburg.  Für  Graf  Eberhard  von  Neuenbürg. 

Ch.  912.  468. 

1401  !Sept.  12  Augsburg.  Für  Konstanz.  Ch.  947.  469. 

1401  Bez.  15  0.  0.  Verschreibun^?  von  Gülten  an  Bcrchtold  Vctzcr 
von  Oberkeim  und  dessen  Ehefrau  Else  wegen  des  Verkaufs  der 


^)  Fortan  nur  Cb.  citiert. 
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Nenenbnig  bei  Oberkeim  und  Verweismig  denelben  anf  die  GefiUle 
▼on  Stdnsbeig,  Hilsbach  und  Siiuheim.  470.  471. 

1402  Aug.  17  Heidelberg.  Für  P  fall  endo  r  f.  Ch.  1270.  472. 

1402  Aug*  18  Heid  e  1  b  e  r  g.  Für  Markgraf  Bernhard  von  B  a  den. 
Yerweisnng  desselben  für  die  Zinsen  einer  Schuld  auf  die  Geßüle  von 
Altwiesloch  und  Walldorf.  473. 

1402  Okt.  4  Nflrnberg.  Fftr  Überlingen.  Ch.  1826  u.  1327. 

474.  475. 

14()2  Nov.  25  Nürnberg.  Für  Konstanz.  Ch.  1356.  47ß. 

1403  Jan.  26  Nürnberg.  Für  Markgraf  Rudolf  von  Höchberg. 
Ch.  1402  u.  1401.  477.  478. 

1403  Febr.  9  Nürnberg.  Für  Konrad  ürcmlich,  Ammann  zu 
Pfnllcndorf.   Ch.  1422.  479. 

1403  März  28  Heidelberg.  Kündigt  Markgraf  Bernhard  von 
Baden  für  dch  und  das  Beich  F^hde  an.  479a. 

1403  Apr.  26  Heidelberg.  Für  iüubt.  Gengenbach.  Ch.  1468 
u.  1469.  480.  481. 

1408  Mai  5  Worms.  Fflr  Markgraf  Bernhard  von  Baden.  Gh. 
1476  o.  1477.  482.  483. 

1403  Juni  6  o.  O.  Erblehenbrief  fftr  seinen  Apotheker  zu  Hei- 
delberg, Johannes.  484. 

1403  Juni  21  Heidelberg.  FOr  Kl.  Salm  ans  weil  er.  Gh.  1607. 

485. 

1403  Aug.  17  Heidelberg.  Beichsacht  gegen  Oral  Konrad  von 

Freiburg.  486. 

1403  Nov.  20neidelberj:?.  Für  Kloster  El  Iwan  gen,  Lehenschafl 
der  Veste  Straienberg  und  der  Stadt  Schriesheim  betr.  187. 

1404  Jan.  18  Heidelberg.  Für  Radolfzell.  Ch.  1070.  488. 
14m  Fcb.  29  Heidelberg.  Für  Domstift  Speyer.  Ch.  1G95,  489. 
1404  Apr.  2  Heidelberg.  Den  Streit  des  Klosters  Frauenalb 

mit  denen  von  Ettlingen  betr.  490. 

1404  Apr.  12  Alz  ei.  Für  Ludwig  Herrn  zu  Lichtenberg.  Ch. 
1719.  491. 

1404  Juni  4  Heidelberg.  Entscheidet  einen  Streit  zwischen 
Markgraf  ßernliard  von  Baden  u.  Graf  Eberhard  von  Wirtembcrg. 

492.  . 

14M  Jol.  11  Heidelberg.  Fflr  Markgraf  Bernhard  von  Baden. 
Ch.  1809.     '  493. 

1404 Jnl.  30  Heidelberg.  Ennchen  an  den  Bogen  von  Venedig, 
Michael  Stoo,  seinein  Kanzler  and  Gesandten  Bischof  Baban  von 
Speier  behilflich  zu  sein.  494. 

liai  Aug,  1  Heidelberg.  Fflr  das  Domkapitel  za  Speier. 
Ch.  1823.  495. 

1404  Dez.  6  Heidelberg.  Bestätigt  dem  Kollegiatstift  zu  Neu- 
stadt das  Patronatsrecht  der  Pfarrkirche  zu  Obrigheim.  490. 

1405  März  26  Heidelberg.  Für  Gengenbach.  Ch.  1952.  11)7. 

1406  März  26  Heidelberg.  Für  Offen  barg.  Ch.  1957.  498. 
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1405  Apr.  8  GermersheiaL  FirBisdMl  Wilhelm  von  Strass- 
bnrg.  Cai,  196L  489. 

1406  Apr.  9  Germersheim.  Fftr  denselben.  Ol  1970  irrig 
zim  22.  ApriL  500. 

1405  Apr.  20  Heidelberg.  Für  denselben.  Gh.  196B.  501. 

1406  Apr.  27  Heidelberg.  Ausdehnung  der  über  den  Gr&fen 
Konrad  von  Freibnrg  verhSagten  l^«*>ga<*M  alle  tber  14  Jahre 
alten  Unterthanen  desselben.  502. 

1405  Sept.  11  Ilcidelborg.  Für  die  Kessler.  Oi.  2062.  503. 

1405  Nov.  2  Heidelberg.    An  Konstanz.    Ch.  2084.  504. 

1406  Jum  ö  Heldelberg.  Für  seinen  Apotheker  Johannes  in 
Heidelberg.  5Cß, 

14(H)  Okt.  5  Mosbach.  Schutzbrief  für  seine  Muhme  Mechüld 
von  Spanlieim,  Markgräfin  von  Baden.  öfM!. 

140(j  Okt.  16  0.  0.  Füi'  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg. 
Ch.  2207.  507. 

1406  Nov.  26  Heidelberg.   An  Konstanz.   Ch.  2232.  508. 

1406  Not.  29  o.  0.  An  Gengenbach,  Entrichtung  der  Eeichs- 
steuer  an  den  LmdTOgt  im  Elsass  Schwarz  Reinhard  T<m  Säi^higeB 
betieiend.  509. 

1107  Jan.  30  Speier.  Bot  Streit  mit  Markgraf  Bernhard  vm 
Baden  betr.  Oi.  2256.  510. 

1407  Febr.  3  Heidelberg.  In  gleidiem  Betreff.  511. 
1407  Nov.  27  Alzei.  Für  Klost.  Schwarzach.  Ch,2424.  512, 
1407  Des.  1  Alsei.  An  Konstanz.  Gh.  2490  irrig  zum  2  7>cz. 

513. 

1407  Dez.  13  Alzei.   Für  Gengenbach.   Ch.  2439.  514. 

1408  Febr.  22  Heidelberg.  Den  Streit  mit  Markgraf  Bernhard 
von  Baden  über  Kloster  Herrenalb  betr.  515. 

UOß  Mai  27  Konstanz.  Für  Graf  J<^iaan  von  Habsbnrg. 
Ch.  2522  u.  2523.  516.  517. 

l-äki  März  29  Konstanz.  Für  Abt  Friedrich  von  Keichenau. 
Ch.  2527.  518. 

1408 März  31  Konstanz.  Für  Kl.  Reichenau.  Ch.  2r)30.  519. 

1408  Apr.  1  Konstanz.  Für  St.  Blasien.  Ch.  2531.  520. 

140B  Apr.  1  Konstanz.  Für  Konstanz.  Ch.  2534.  521. 

1406  Apr.  2  Konstanz.  Für  dieselbe  Stadt  Gh.  2535  n.  2536. 

*    522.  523. 

1^  Apr.  4  Konstanz.  Aussprach  Uber  die  Klagen  gegen  die 
Appenzeller  nnd  ihren  Band.  In  dnplo.  i\  2538.    524a.  n.  b. 

1408  Ang.  26  Ellwangen.  Giebt  dem  Kloster  GUwangen  als 
Träger  f&r  die  von  diesem  zu  L^en  rflhrende  Herrschaft  Stralenberg 

den  Grafen  Friedrich  von  Ottingen.  524c. 

1408  Sept.  20  Heidelberg.  Für  den  Johanniterorden.  In 
dnplo.    Ch.  2G34.  525a,  u.b. 

1408  Sept.  29  Heidelberg.  Für  Pfu  llendorf.  Cli.  2(U0.  m. 

1406  Nov.  19  0.  0.  Für  Gengenbach.  Entrichtung  von  85Vt  Pfd. 
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Strassb.  Pfg.  an  Pfiüzgiaf  Lndwig  fiftr  die  auf  letzte  Martini  fiOlige 
BeidiBSteaer  (40  M.).  527. 

1406  Oez.  1  Germersheim.  An  Eonstanz.  Ch.  2696.  52B. 

1409  Apt,  22  Heidelberg.  Streit  zwischen  Kloster  Maolbronn 

mid  Bretten  betr.  529. 

1409  Juli  9  Heidelberg.   In  gleichem  Betreff.  530. 

14W  Aug.  23  Heidelberg.  Für  Gengenbach.  Ch.  2790.  531. 

1409  Aug.  23  Heidelberg:.  Für  Offenburg.  Ch.  2790.  532. 

1409  Sept.  24  Heidelberg.  Für  das  Deutschordenshaus  zu 
Frankfurt  Zollfrciheit  der  Weiiigülten  desselben  zu  Sachsenheim  betr. 

533.  • 

1409  Nov.  25  H  e  i  d  e  1  b  e  r  g.  An  Konstanz.  Befehl,  die  Reiclis- 
steuer  au  Bischof  Kaban  von  Speicr  zu  entrichten.  534. 


Sigmund. 

T.  Urkunden  auf  Papier  geschrieben  No.  628,  654,  658,  712—17, 

alle  übrigen  auf  Pergament. 

n.  Yeriierte  IniUalen:  No.  546,  551,  595,  596a— e.,  614,  617,  644. 

HI.  Besiegelniig:  1)  Thronsiegel  des  Königs  Sigmund  (Hetfner 
No.  124,  abgebildet  Taf.  XIV  No.  98)  an  den  Nrn.  541,  542,  544-48, 

553,  555—58,  5(50—63.  5G5a.— 67,  571—72,  571—77  ,  579,  580.  .583—90, 
592—97.  59^)— (m,  608,  613,  ^15—17,  620,  622—21.  632—38.  (>40,  m, 
644— i6,  618—51,  657—59.  660a— 62,  665—68,  673.  671,  677—79,  68^5,  r>87. 

2)  Thronsiegel  des  Kaisers  Sigmund  mit  Rücksiegel  (Heffner 
No.  123,  abgebildet  Taf.  XIU  No.  96,  97)  an  den  No.  6^,  691—95, 
697,  700,  7(X4,  706—9,  718.  721,  72:3,  724,  726— 31a.,  733—35,  746-^9. 

3)  Uoidbulle  (Heffner  No.  102,  abgebüdet  Taf.  XIV  No.  103) 
an  No.  698. 

4)  Hofgericbtssiegel  {Hetfner  No.  126,  abgebildet  Taf.  Xm 

No.  99,  100)  an  den  Nrn,  H39,  681—81. 

5)  Sekretsiegel  (lIciiniT  No.  130.  Taf.  XTV  No.  105)  an  den 
Nrn.  5a5— 10.  550-52,  554,  559,  564.  565,  569,  570,  573,  581.  598,  603, 
605—7,  ÜIO,  612,  618.  619,  621,  625—30,  642,  642a.,  647,  655,  656, 
663,  664,  669,  670,  672,  675,  676,  68ü,  688. 

6)  Sekretsiegel  (Heffner  No.  131.  Taf.  XIV  No.  106)  an  den 
Nrn.  690,  696.  702.  710,  712—17,  720,  722,  732,  736-43,  745. 

7)  Neben  dem  Thronsiegcl  dcb  Königs  noch  lOaudere  Siegel 
an  den  Nrn.  596a.— e.:  1.  des  Markgrafen  von  Brandenburg,  Erz- 
kSmmerers  und  EnrfOrsten  Friedrich,  2-^.  der  Herzoge  von  Baiem, 
Pfiedzgrafen  bei  Bhein  Lndwig,  Emst,  Wilhelm,  Heinrich  ond  Johann, 
7.  des  Grafen  Johannes  yon  Görz,  8.  des  Grafen  Lndwig  von  Otlingen, 
9.  des  Grafen  Günther  von  Scbwarzbnrg,  Hofrichters,  10.  der  Stadt 
Konstanz. 

8)  Befestigung  der  Siegel. 

A.  Thronsiegel:  a.  an  grfln  und  bhiner  Seidenschnur  No.  549; 

Ceftidir.  f.  GMcb.  d.  Obarrii.  N.  V.  UI,  4.  26 
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h,  ui  rot  und  grflner  Seidensehnur  No.  563;  c.  an  rot  and  blauer 
Seideosdumr  No.  541,  542, 544-46, 555-68,  SdO-^,  566a.— 68, 571a. 
bis  72, 577, 580, 583,  585,  586,  593,  599,  601,  602;  d.  an  scbwarz  nnd 
gelber  Seidenschnnr  Ko.  611,  617,  6^  6^,  644,  660a.,  666, 673, 678, 

685,  687,  689,  591-»,  697,  700,  703,  70&-9,  711,  719,  725,  726, 728-31, 
733-85,  747-49;  e.  an  roter  Seidensdmnr  No.  698. 

B.  Hofgericbtssiegel^)  auf  der  Bllekseite  der  Urkunden  aufge- 
druckt: No.  689,  682-84. 

C.  SekretfiiegelO  a.  anf  der  Bttckseite  der  Urkunden  anfgedrftckt: 

No.  540,  569,  628-30,  640a.,  643,  664,  658,  660,  676,  680;  b.  unter 
Hern  Text  aufgedruckt:  No.  690,  710,  712-17,  720,  722-^,  736-39, 
740-43,  745. 

Alle  fibrigen  Siegel  der  aolgefOhrten  Kategorien  sind  an  Peiga- 
mentstieifen  befestigt. 

9)  Die  Siegel  sind  abgefallen  an  No.  543,  549,  568,  578,  582, 
591,  604,  611,  614,  GBl,  652,  653.  B71,  687  (an  einem  der  beiden  Exem- 
plare), 669,  701,  703,  705,  711,  719,  725,  744. 

lY.  ünterUnrllging:  ad  mandatom  domini  regia  Johannes  Kirchen 
636-49,  553,  556,  558,  560-69,  592,  595,  604,  605,  608,  610,  611,  615, 
623,  624,  633,  Michael  de  Priest  560-52,  554,  585,  687,  canonicns 
Wratislaviensis  570,  582,  588,  593,  canonicns  Pragensis  640a.,  Michael, 
canonicns  Wratislaviensis  557,  584,  586,  589,  Petrus  Wacker  555,  Jo 
docüs  Rot,  canonicus  Basiliensis  576,  Johannes  prepositus  de  Stri- 
gonio,  vlcecancellarius  580,  Jolinmics  de  Strigonio,  prepo«itns  et  vice- 
cancellarius  596a— e..  598.  Johannes  Gersse  58;3,  619,  Paulus  de  Tost 
613,  620,  Micliael,  prepositus  lioleslaviensis  634,  Franciscus  preposi- 
tus Strigoniensis  635,  636,  644,  648,  Johannes  episcopus  Zagrabiensis, 
cancellarius  653,  Caspar  Sligk  654—78  ,  6ÖÜ,  685—88,  Symou  de 
Asparn.  679. 

ad  maudatum  donuiii  i  igib,  doiiiijio  Friderico  marchione  ßrauden- 
burgense  referciite,  Johannes  Kirchen  51K),  599,  600,  domiuo  Georio, 
episcopo  Pataviensi,  cancellario  referente,  Michael  de  Priest  625, 
Michael  prepositus  Boleslaviensis  631,  Johannes  Kirchen  632,  Frands- 
cus  prepositus  Strigoniensis  641,  Math.  Lomel  referente,  Michael 
prepositus  Boleslaviensis  642a.,  FVanciscus  prepositus  Strigoniensis 
643,  dommo  Johanne,  episcopo  Zagrabiensi,  cancellario  referente, 
Michael  pr(  positus  Boleslaviensis  647,  domino  Cnnrado  de  Winsperg 
referente,  Franciscus  prepositus  Strigoniensis  649,  660. 

ad  maudatum  imperatoris  Caspar  Sligk,  mües,  sue  maiestatis  can- 
cellarius .689. 

ad  mandatum  domini  imperatoris  Caspar  Sligk  cancellarius  690, 
691,  693—99,  702,  705,  707,  722,  723,  Caspar  Sligk.  railes,  cancellarius 
692,706,709.711,718.721,725—35,  Theodcricus  Kbbracht  710,  Her- 
mannus  Hecht  720,  Marquardus  Brisacher  736—49. 


*)  Teilweise  nur  noch  Spuren  erhalten. 
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ad  mandatmn  domiiii  imp^atoris,  domino  Johaiue  de  Lipfim 
oomite,  Teferante,  Petrus  Kalde  700,  701,  doTniiin  Casparo  cancellario 

rcfercnte,  Theortorirus  Kb(h)racht  703,  704,  712—17,  Petras  Kalde, 
prf»])rKitiis  Northusensis  70H,  709,  Gaspar  Slipk  miles  caiicellarius,  re-  • 
ierenU;  ddimno  X.  de  Redwitz  724,  Petrus  Wacker  639,  681—^^1. 

ad  itlacionem  doiuini  Gnnthcri  eoniitis  de  Swartzbur^? ,  jü(iicis 
curie,  Michael  de  Priest ,  caoouicuä  Wratislavieusis  570,  Micliael, 
canonieas  WnitiakvienBis  573. 

ad  rekdonem  domim  Joliaania,  episcopi  Zagrabienais,  canoellarii 
IVaiieisciiB  inrafiOBitiia  Strigmueona  646. 

per  dominiim  Fridericum  boiggnmain  Nambergensem  Johannes 
Kirtthen  535,  612,  Michel  de  Prieatf  cuonicos  Wratislmvien8iB572, 579. 

per  dominnin  Fridencnm  marcWonem  Braadenboigeosem  Panloa 
de  Tost  601). 

]>or  domiuuin  t'ridencum  mardnüucm  liraadenbnrgcnsem  etc., 
«iomiiiuia  L.  de  Ötingen  et  dominum  G.  de  Swartzbnrg,  comites,  Jo- 
hauueb  Kirchen  601. 

|Mr  dondwm  Jobaimem  prepositam  &»  Strigoolo,  fkecanfiriliifato, 
Michael,  canonicaa  WratialaYienns  560,  577,  HScbel  de  Maat,  c»- 
nonicvB  WratidaTieiiaia  574,  Johaimea  Klrchan  608. 

per  dominum  Guntherum  comitem  de  Swartzburg,  judicem  carie, 
Michael,  canonicus  Wratislaviensis  571a.,  578,  581,  Michel  de  Priest, 
canonirus  Wratislaviensis  575.  Johannes  Kiflien  594.  GOfi,  1^7. 

per  dominum  Ludovicum  comitem  de  Otingen,  magistrum  curiao, 
Michael.  Pragensis  et  Wratislaviensi'^  prclesiarum  caaomcus  597,  per 
d.  L.  tum.  de  Ötingen,  caucellarium  Paulos  de  Tost  622. 

per  dominum  Ludovicum  de  Ötingen  et  Guntherum  de  Swartz- 
burg comitea  JoihaimeB  Kirehen  661,  60B. 

per  dooinimi  Georinm  epueapiim  PataTiesaem  caaeelUurinm  Jo- 
hannes Grene  614,  Johaanes  Kirdien  616,  617,  Paulus  de  Toat  618, 
621,  Michael  de  Priest  626,  Fraadscua  prepositus  Strigonienaia  627 
Ina  30,  642,  Michael  prepositus  Bolcslavicnsis  637,  638,  640. 

per  dominum  Johanncm  episeopum  Zagraliiensem,  cancellanum, 
Frauci.sru<^  prepositus  Strigomenös  646,  Michael  prepoaitoa  Bole- 
siaviensis  651,  652. 

Y.  RegiatratarTenaorke:  R.  No.  535-39, 541, 64S,  644-68, 570  bla 

96,  600-620,  622-24,  719.  733-35.  746-49. 

Rt«-  No.  r>42a.,  653,  656,  657,  659,  6rvOa.-62. 

R.  Ueinricus  (Heniicua)  Fye  No.  625-27,  629,  631-38, 640, 642, 
644r-52,  655. 

R**-  Marquardus  Brisa^'her  (Brysacher)  No.  663— 6Ü,  671—74, 
677-79,  685,  686,  688,  689,  691,  693-95,  697-709,  711,  718,  721, 
7»— 81a. 

Kerne  Registratur  au  No.  540,  543,  569,  621,  628,  630,  6-lüa.,  Wl, 
643,  654,  658,  ();38a,  660,  670,  675,  676,  68Ü-W,  687,  690, 692,  696,  710, 
712-17,  719,  722,  732,  736-47. 
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Uli  Aug.  26  Wisehegrad.  Fdr  Bischof  Baban  von  Speyer. 
Qenehmigopg ,  die  zwei  EGnigspfrflnden  in  der  dortigen  Kirehe  be- 
liebig zu  vergeben.  535. 

1411  Aug.  31  zu  der  Bürge.  An  Pfullendorf.  Entrichtimg 
der  nächsten  Beichsstener  (auf  Martini)  an  Burggraf  Friedrich  von 
Nüniberg.  530. 

1411  Aug.  81  zu  der  Borge.  AuKonstanz.  Gleichen  Betreffs. 
Zwei  Redaktionen.  537.  538. 

1412  Okt.  31  Apfrain.  An  Konstanz.  Entrichtung  der  nächsten 
Beichsstener  (auf  Martini)  au  Hans  von  Fridingen.  539. 

1413  März  12  Mont  fa  1  con.  Für  Konst  anz.  IJctrciung  vuu  frem- 
den Gerichten  belr.  Feierliche  Bestätigung  nach  erfolgter  Ankunft 
in  Deutschland  in  Ansücht  geatzt.  540. 

141S  Aug.  4  Heran.  Fflr  Pfnllendorf.  PB.  541. 

1413  Aug.  4  Heran.  Fflr  Überlingen.  PB.  512. 

1413  Aug.  19  Chnr.  Für  Kaspar  von  Clin genb erg.  PB.  543. 

1413  Ang.  19  Ghnr.   Für  Konstanz.  PB.  544. 

1413  Aug.  22  Chur.  Für  Kloster  Salem.  Bestätigung  der  Urk. 
K.  Wenzels  (oben  No.  401).  M5. 

1413  Aug.  23  Chur.  Für  rlasselbe.  Bestätigung  der  ürk.  K. 
Karls  IV.  u.  Wenzels  (oben  No.  2(;7  ii.  402).  546. 

1413  Aug.  31  Chur.   Für  Radolfzell.    TB.  547. 

1413  Sept.  4  Chur.  Für  den  Johanniterorden.  Pß.  548. 

1413  Sept.  11  Chur.  Für  Konrad  ü  rem  lieh.  Bestätigung  des 
Ammaniuuntes  in  Pfullendorf.  549. 

1413  Sept.  12  Chur.  An  Konstanz.  Entrichtung  der  nächsten 
Beichsstener  (auf  Hartini)  an  Johann  von  Fridingcn.  550. 

1413  Sept.  15  Chur.  Fttr  Konstanz.  Terlängerung  der  (durch 
K.  fiuprecht  erfolgten)  Beichssteuerermässlgung  um  200  Pfä.  Heller 
auf  weitere  12  Jahre.  551. 

1413  Sept.  15.  Chur.  Fflr  Konstanz.  Verleihung  des  Bannes 
an  den  jeweiligen  Rcichsvogt,  solange  die  Belchsvogtei  an  die  Stadt 
verpfändet  ist.  ^?estattet.  552. 

1413  Nov.  2(i  Lodi.   Für  IToclistift  Spei  er.    PB.  553. 

1414  Jan.  18  C r e ni o n a .  Ali  Konstanz.  Va\ trichtung  der  nächsten 
Beichsstener  (auf  Martini)  an  Hans  Frydingcr.  5.54. 

1414  Jan.  31  Cremona.  Für  genannte  weil)li(  lie  Mit.i:lic(lcr  de'; 
Geschlechtes  V.  Hohenfels  und  deren  Ehemänner.  Bestätigung  der 
Privilegien.  •  5.55. 

1414  Juli  9  Basel.  Für  Kloster  St.  Blasien.  PB.  55(3. 

1414  o.  T.  (vor  Juli  10)  Basel.  Fflr  Bischof  Otto  von  Konstanz. 
Verleihung  der  Begalien,  Lehen  und  Gerichte.  557, 

1414  Jul.  13  Strassburg.  Fflr  Harkgraf  Rudolf  von  Hochberg. 
Bestätigung  der  Privilegien.  Ascbbach')  2, 460  mit  dem  unrichtigen 
Namen  Adolf.  Ö58. 


1)  Aschbach,  Geschichte  Kaiser  Sigmunds  4  Bde.  Hamburg,  1888 IF. 
fortan  ciüert  A. 
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1414  Juli  13  S t r a  ssb  arg.  FOr  denselben.  Belehnnng  mit  der 
Landgraiischaft  im  Breisgan.  A.  2,  460.  569. 
1414  Jnli  13  Strassbnrg.  FOr  Kl.  Gengenbach.  PB.  A.  2, 460. 

860. 

1414  Jnli  13  Strassbnrg.  FOr  Offenbarg.  PB.  561. 

1414  Juli  13  Strassbnrg.  Für  Stadt  Gengen bach.  PB.  562. 

1414  Juli  14  Strassbnrg.  Für  Kloster  Selz.  Bestätigung  der 
Urk.  K.  Ottos  m.  995  Dez.  26.  563. 

1414  Juli  14  Strassliiiif,'.  Für  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg. 
Bestätigung  des  GeleitsrecbU  iu  der  Herrschaft  Höteln.  A.  2  ,  460. 

564. 

1414  Juli  15  Strasshur?.  F«r  Brun  Wernher  von  Homberg 
und  dessen  (icmeincr,  Heinrich  und  Ludwig  von  Blumeneck.  lie- 
lehnung  mit  Veste  und  Stadt  Hombt  rij  565. 

1414  Juli  15  Strasshurg.   Für  iviostcr  Selz.   PB.  565a. 

1111  Juli  21  Strassl)urg.  Fflr  Brun  Wernher  von  Hornberg. 
Erlaubnis,  seiner  Goiiialilin  Margaretha  von  Blumeueck  2Ü(X)  Gulden 
auf  Hornberg  zu  ver^'idmen.  566. 

1414  Juli  23  Speyer.  Für  Kloster  Schwarzach.  PB.  567. 
1414  Juli  2G  Speyer,   Für  Kloster  Mirmelbcrg.   PB.  568. 

1414  Juli  28  Speyer.  Für  Kloster  Schwarzach.  Desgleichen, 
besonders  der  ZoUfreÜieit  569. 

1415  Jan.  18 E o ns t anz.  Fflr  Bnrkart  v.  Stoffeln,  gen.  Scbärli. 
Belehnnng  mit  dem  vierten  Teil  des  Zehnten  zu  Magden.  570. 

1415  Jan.  22  Eonstanz.  Fflr  Arnold  n.  Eberhard  v.  Bosenberg. 
Ernennung  von  Schultheissen  und  Schöffen,  soirie  die  hohe  Gerichts- 
barkeit  in  dem  Dorfe  Schweigern  betr.  571. 

1415  Jan.  24  Konstanz.  Fttr  Markgraf  Bernhard  von  Baden. 
Belelinung  mit  den  Reichslehen.  571a. 

1415  Jan.  25  Konstanz.  Für  denselben.  PB.  572. 

1415  Febr.  3  Konstanz.  Für  PfuUendorf.  Lösung  des  Am- 
mannamtes von  Konrad  Gromlirh  um  7')  AT.  Silber.  573. 

1415  Febr.  4  Konstanz.  Für  Markgral  Rudolf  von  Hochberg. 
Privileg,  Abgezogene  wieder  an  sich  zu  fordern.    A.  2,  4f>ö.  574. 

1415  März  26  Konstanz.  Für  Konstanz.  Verpfändung'  der 
Reichssteuer  (jährl.  aul  Martini  mit  600  Guld.  fällig)  für  600  Tid. 
HcUer.  575. 

1415  Apr.  25.  Für  Überlingen.  Verpfändung  der  Beiehsstener 
(anf  Martini  jährl.  mit  360  Pfd.  Heller  fiUlig)  fttr  5000  Gnld.  576. 

1415  Mai  8  Konstanz.  Fflr  Hochstift  Speyer.  PB.  577. 

1415  Mai  22  Konstanz.  Für  Graf  Eberbart  zn  Nellenbnrg. 
Belehnnng  mit  der  Grafschaft  Nellenbnrg  nnd  der  Landgrafechaft  im 
Hegau  und  Madacli.  578. 

1415  Mai  2a  Konstanz.  Ftr  Badolfzell.  PB.  579. 

1415  Mai  23  Konstanz.  Für  Ilochstift  Speyer.  Befreiung  der 
Geistlichen  von  den  weltlichen  Gerichten  auch  in  dinglichen  Klagen. 
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V,  WeecL. 


1415  Mai  25  Konstanz.  Fttr  Eberliart  imTlmrn,  lUtter.  Be- 
lehnnng  mit  der  halben  Yeste  Gnttenbnrg.  681. 

1415  Juni  8  Konstanz.  Für  Radolfzell.  LOsnng  der  an  Ka- 
spar von  Glingenberg  veipfiind^en  Vogte!.  582. 

1415  Juni  21  Konstanz.  Für  Kl.  Petershansen.  PB.  583. 
1415  Joni  22  Konstanz.  Für  Uochstift  Konstanz.  PB.  A.  2, 
468.  584. 

1415  Jnni  22  Konstanz.  Fttr  Bischof  Otto  von  Konstanz.  Be- 
lehnong  mit  dem  Blotbann.  585. 
1415  Juni  23  Konstanz.  Für  denselben.  Befreiung  der  An- 

gehörigCTi  do<i  Ilnrhstifts  von  fremden  Gerichten.  586. 

1415  Juni  24  Konstanz.  Für  denselben.  Best iitigung  der  Ge- 
richt^privilegien.  P'ür  Übertretung  Pön  von  30  M.  Gold.  5Ö7. 

1415  Juni  3()  Konstanz.  Für  Überl ingen.  Pfandweise  Beleh- 
nuug  mit  der  Reichsmünzstättc  uml  andern  Objekten  aus  dem  Nach- 
lass  der  ausgestorbenen  v.  Hohenfels.  588. 

1415  Juli  11  Konstanz.  Für  Bruder  Sitz  v.  Orugow.  Bestätigung 
der  von  Konstanz  und  Reichenau  herrührenden  Freiheiten  des  Hauses 
Tienin.  689. 

1417  Mai  2  Konstanz.  Fflr  die  Grafen  Konrad  und  Ebertaart 
Yon  Nellenharg.  Schutz  der  Priyilegi^  des  Landgerichts  im  Hegan 
nnd  Madach.  590. 

1417  Mai  6  Konstanz.  Fttr  dieselhen.  Verpfiüuinng  der  Stadt 
Aach  nm  2500  Onlden.  581. 

1417  Mai  27  Konstanz.  Für  Markgraf  Bernhard  von  Baden. 

JEinsctzung  zum  Landvogt  im  Breisgau.  A.  2,  474.  592. 
1417  Juni  11  Konstanz.  FOr  Klost.  Ettenheimmttnster.  PB. 

A.  2,  475.  593. 

1417  Juni  21  Konstanz.    Für  Frischhans  von  Bodman.  Vcr 
Weisung  aul  Schioss  und  Herrschalt  Kheintelden  fttr  eine  Forderung 
von  7iÄ)  Gulden.  594. 

1417  Juni  23  Konstanz.  An  Pf  Ullendorf.  Überweisung  der 
Reichsstcucr  (lüO  Pfd.  auf  Martini)  an  die  Grafen  Ludwig  d.  ä.  und 
d.  j.  von  Öttingen.  595. 

1417  Juli  9  Konstanz.  Nimmt  das  Konzil  für  dessen  Verhand- 
lungen, für  die  bevorstehende  Absetzung  Papst  Benedikts  XII.,  Wahl 
eines  nenen  Papstes  n.  s.  f.  in  seinen  Schutz  und  bedroht  jedermann« 
der  dagegen  handeln  wollte,  insbesondere  anch  die  Bürgerschaft  von 
Konstanz,  mit  der  Beichsacbt.  5  Exemplare.  Ober  die  Besiegeinng 
vgl.  oben  an  bezüglicher  Stelle.  Alle  Initialen  der  ersten  Zeile  in 
Zierschrift.  Spuren  an  den  Ecken  lassen  vermuten,  dass  diese  Vr- 
knnden  an  Rathaus-  und  Kirchenthilren  angeheftet  varen.  596. 

1417  JnU  15  Konstanz.  Für  Graf  Hans  von  Freibnrg.  Er- 
laubnis zur  Ansltenng  d^r  verpftndeten  Herrschaft  Badenweiler  mn 
4000  Gulden.  597. 

1417  Juli  15  Konstanz.  FOr  Graf  Konrad  von  Freiburg. 
Schuldbrief  über  6000  Gnlden.  586. 
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1417  Okt.  20  Konstanz.  Fflr  Konstanz.  Verleihiug  verschiede- 
ner Privilegien.   A.  2.  47«.  599. 

1417  Okt.  20  Konstanz.  Für  Konstanz.  Vcrpfändttng  des  Land- 
gerichts im  Thurf^au  für  300Ü  Guldeu.   A.  2,  47(5.  600. 

1417  Dez.  9  K  Oll  stanz.  Fflr  Kloster  Petershausen.  PB.  fiOl. 
1417  Dez.  11  Konstanz.  Für  Klo'^ter  Säckiugen.  PB.  602. 

1417  Dez.  16  Konstanz.  Fflr  Kuiiuli  von  Fridingen  und  dessen 
Söhne  Heinrich  und  Rudolf.  Schadioshaltung  wegen  Ankaufs  des 
Schlosses  Blumeneck.  603. 

1418  Jan.  17  Konstanz.  Für  die  Yisitatoren  des  Benediktiner» 
orden«.  Sehotz-  nnd  Geleltsbrief.  A.  2,  477.  604. 

1418  Febr.  16  Konstanz.  Für  j^Iarkgraf  Bernhard  von  Baden. 
Auftrag,  die  flsterreieh.  Lehen  im  Breisgau  zu  verleihen.  806. 

1418  Febr.  17  Konstanz.  Übertragt  den  Scbntz  nnd  Schirm  des 
Klosters  Petershansen  dem  Landvogt  in  Schwaben,  Hans  Tmchsess 
von  Waldborg.  606. 

1418  Febr.  17  Konstanz.  An  Überlingen.  Befehl,  dem  Land- 
vogt in  Schwaben  beim  Schutz  des  Klosters  Petershansen  behilflich 
zu  sein.  607. 

1418  Febr.  20  Konstanz.  Für  Markgraf  Bernhard  von  Baden. 
Schutzbrief  und  Verleihung  eines  Gehaltes  von  jahrl.  2000  Guld.  608. 

1418  Febr.  20  Konstanz.  Für  die  Brüder  Eberhart  und  Eber- 
hart  Im  Turn.  Bclchnung  mit  der  Veste  Gutenbcr^.  609. 

1418  Febr.  21  Konstanz.  Befehl  an  die  österr.  Lebenträger  im 
Breisgau,  ihre  Lehen  von  Markgraf  Bernhard  von  Baden  zu  em- 
pfangen. A.  2,  477.  610. 

1418  März  12  Konstanz.  Für  Graf  Johann  von  Frei  bürg.  Zu- 
erkennung  der  dem  geächteten  Herzog  Friedrich  von  Österreich  ab- 
genommenen Herrschaft  Badenwcilcr.  611. 

1418  März  13  Konstanz.  Fflr  Raban  Hofwart  v.  Kirchheim. 
Belehnuug  mit  Vogtci  und  üericlit  zu  Bauerbach.  612. 

1418  Juni  15  Konstanz.  Für  Graf  Hans  von  Fr eibnrg.  Privi- 
leg ftbr  Jahrmarkt  and  Wochenmfirkte  zu  Badenweiler.  613. 

1418  Juni  23  Strassburg.  Radolfzell  soll  auch  nach  K.  Sig- 
munds Aussöhnung  mit  Herzog  Friedrich  von  Österreich  beim  Reiche 
bleiben.  614. 

1418  Juni  28  Strassburg.  FOr  Graf  Johann  von  Freiburg.  Be- 
stätigung im  Besitz  der  Herrschaft  Bad^weUer.  61ß. 

1418  Juni  29  Strassb  nr  g.  Für  Markgraf  Bernhard  v.  B  a  d  e  n.  Ver- 
weisung desselben  mit  seiner  Forderung  von  14000  Gulden  auf  die 
36  220  Gulden ,  die  Herzog  Friedrich  von  Österreich  an  K,  Sigmund 
auf  nächste  Micliaclis  zu  Konstanz  bezahlen  soll.  616. 

1418  Juli  21  Hagenau.  Für  die  Grafen  Kourad  und  Johann  von 
Freibur^.  Befreinnü:  von  fremden  Gerichten.  617. 

1418  Aug.  '6  i.atlen.  Bctiehlt  dem  Markgrafen  Bernliaitl  von 
Baden  die  vom  Papst  gestattete  Erhebung  der  Zehnten  in  den  Ge- 
bieten der  llüchstifte  Basel,  Strassburg,  Speyer  und  Worms.  618. 
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1418  Aujj:.  10  Weil.  Für  die  Dörfer  Em mendingen  und  Eich- 
stetten. I'(  wiUigung  von  Jahr-  u.  Wochenmärkten.  A.  2,  4*^.  619. 

1418  ticpt.  17  Ulm.  Überträgt  dem  Markgraten  Bernliard  von 
Baden  den  Einzug  der  Zehnten  in  den  Hochstifteu  Konstanz,  Basel, 
Strassburg,  Worms,  Speyer,  Tullc,  Verdun  mid  Metz.  620. 

1418  ükt.  IG  Augsburg.  Für  Graf  Konrad  von  Fr  cibu i  g.  Be- 
fehl an  Graf  Hans  von  Lupfen ,  demselben  aus  den  durch  üm  ein- 
gezogenen Zehnten  etlicher  Stifter  6000  Gnlden  auszuzahlen.  621. 

1419  Dez.  31  Passan.  FOr  Markgraf  Bernhard  von  Baden.  Er- 
laubnis, von  dem  Bischof  Wilhelm  von  Strasshnrg  die  Beichspfand- 
schalt  Offenbarg,  Gengenbach  und  Ortenberg  einzuloeen.  622. 

1420  Jan.  29  Breslau.  An  Frischhans  von  Bodman,  seinen  Land- 
vogi.  Auftrag,  alle  Lehen,  die  von  Österreich  an  das  Reich  über- 
gegangen sind,  innerhalb  seiner  Landvogtei  an  des  Königs  Statt  zu 
verleihen.  6^. 

1120  Jan.  29  Breslau.  An  Hans  Truchsess  von  Waldburg, 
seiücu  Landvogt.  Gleicher  Auftrag.  62i. 

1420  Febr.  23  Breslau.  Für  Markgraf  Bernhard  von  Baden. 
Erlaubnis,  kautlicli  zu  erwerben  was  dem  Grafen  Johann  von  Spon- 
heim von  der  Pfalzgriiliu  Elisabeth,  Gräfin  von  Sponheim,  durch  Erb- 
sdiaft  zufiel  625. 

1420  März  18  Breslau.  Fflr  denselben.  Erlaubnis,  die  Yeste 
Zühringen  von  des  Reichs  w^en  zu  lösen  und  zu  des  Königs  und  des 
Reichs  Händen  zu  nehmen.  A.  3,  432.  626. 

1422  März  8  Skalitz.  Für  Heinrieh  Roder,  Unterlandvogt  im 
Breisgau.  Belehnuncr  mit  denLehen  des  Wemher  v.  Wisswir  sei.  627. 

1422  März  23  Nik Olsburg.  An  Speyer.  Befehl,  die  Richtung 
und  Sühne  mit  Hisehof  Raban  zu  halten,  sowie  ihn  und  seine  Pfaff- 
heit  bei  ihren  Rechten  und  Freiheiten  ungestört  zu  lassen.  628. 

1422  März  23  N i  k  o  1  s  b  u  r g.  An  Bischof  Raban  von  Speyer.  Be- 
fehl, seine  und  der  Pfaffheit  Rechte  und  Freiheiten  gegenüber  der 
Stadt  Speyer  aufrecht  zu  erhalten.  629. 

1422  März  26  Nikolsbur g.  iieiiehlt  allen  Fürsten  und  Behörden 
des  Reichs,  dem  Bischof  Raban  von  Speyer  gegen  die  Stadt  Speyer 
beholfen  zu  sem,  wenn  diese  die  zwischen  beiden  vereinbarte  Sfihne 
nicht  halten  wollte.  630. 

1422  Aug.  15  Nürnberg.  An  Harkgraf  Bernhard  von  Baden. 
Befehl,  das  Kloster  Schwarzach  gegen  Ludman  von  Liechtenberg  zu 
schirmen.  631. 

1422  Aug.  17  Nürnberg.  Für  Hans  vonTengen,  Frey.  Herrn 
zu  Eglisow,  als  nächsten  „Maagen"  der  ausgestorbenen  Grafen  von 
Neuenbürg.  Beleimung  mit  (hr  Landgrafschaft  Nellenburg  und  mit 
der  Landgrafscliaft  im  Hegau  und  Madach.  632. 

1422  Aug.  19  Nürnberg.  Bestätigt  die  Richtung  zwischen  Pfaff- 
heit und  1  Bürgerschaft  zu  Speyer  und  bctiehlt  der  Stadt  Speyer,  dem 
Bischof  Raban  18000  und  zui*  Wiederherstellung  des  St.  Gcrmanstiftcs 
15000  Gnlden  zu  erlegen.  633. 

1422  Aug.  24  Narhb  erg.  Fttr  Bischof  Raban  von  Speyer,  seinen 
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wie  K.  Ruprechts  Kanzler.  fintbiBdet  üm  von  aller  Verantwortuiig 

für  die  abgegebenen  "Rcichsregister.  634. 

1422  Se])t.  3  N  fi  r  ;i  1^  o  r g.  Für  denselben.  Emeaerong  der  ZoU- 
freiheit  tnr  alle  Betiurinissi'  des  Bistums.  G.35. 

1422  Sept .  3  N ti  r  u  b  c  r g.  l^'iii'  d  c  u  s  e  1 1)  o  n .  Krla ul)nis,  allcnthalbeu 
innerhalb  des  lioclistitts  Festungsbauteu  zu  errichten.  636. 

1422  Sept.  7  Nürnberg.  Für  Markgraf  RcrnliarJ  von  Baden. 
Schuldschein  über  13  41)7^  2  (jukleii,  die  er  iliui  nach  dessen  erfolgter 
Abredmimg  ttW  Vereinnahmong  und  Verwendung  bezw.  Abliefenmg 
der  Schuld  des  Herzogs  Friedrich  von  Osterreich,  der  Zehnten  in  den 
oberrheinischen  Bistflmem  n.  a.  noch  schuldet.  637. 

1422  Sept.  8  Nflrnberg.  Fttr  denselben.  Verweisung  wegen 
obiger  Schuld  auf  die  Zehnten  der  BistOmer  Metz,  Tool  und  Verdun. 

638. 

1422  Sept,  10  Nürnberg.  An  die  Grafen  Konrad  und  Johann 
von  Freiburg  und  Ritter  Konrad  üyboit.  Verbot  jedes  Verkehrs 

mit  der  geächteten  Sta<lt  Metz.  639. 

1422  Sept.  11  Nürnberg.  An  Markgraf  Bernhard  von  Bade«. 
Auftrag,  zum  Zweck  der  Ausrottung  (U  r  Ketzerei  in  Böhmen,  von  allen 
Juden  im  Rüni.  Reich,  besondere  in  Schwaben  und  am  Bodensee, 
unter  den  Eidgenossen,  im  Elsass  und  auf  beiden  Seiten  des  Rheins 
bis  Köhl  hinab  den  dritten  l'icuiag  von  all  ihrem  Gut  zu  erbeben. 

640. 

1422  Sept.  28  Donauwörth.  An  B^of  Wilhelm  von  Strass- 
burg.  Verbot,  sich  der  Schlösser  des  verstorb.  Grafen  Burkhart  von 
Lfitzelstein,  ehemals  Domi»Dpst  in  Strassburg,  zu  nnterwinden.  640a. 

1423  Apr.  28  Kaschau.  Für  Markgraf  ßcrnliard  den  jungen  von 
Baden.')  Giebt  ihm  seine  Nichte,  Elisabeth,  Tochter  des  verstorb. 
Grafen  Kl)erhard  von  Wirtemberg,  zur  Ehe.  641. 

1423  Apr.  29  Ka seh a u.  An  ATarkgraf  Bernhard  von  Baden.  Be- 
fehl, dem  Grafen  Adolt  von  Nassau  aus  dem  eingehenden  Zehnt  der 
Pfaffheit  und  der  Juden  ^H)  Gulden  zu  bezahlen.  642. 

1423  Sept.  27  Ofen.  Für  Jus.  Weyer,  iklehnunp  mit  den  Rcicbs- 
lehen  von  der  Rlieinbrücke  zu  Konstanz  bis  gegen  Lou  und  von  Ku- 
horn  bis  in  den  Untersee.  (>i2a. 

1423  Sept.  28  Ofen.  An  Konstanz.  Nachricht  hicvon  und  Be- 
fehl, den  Jos.  Weyer  im  Besitz  der  Lehen  zu  schütze.  643. 

1423  Okt.  12  Baden.  Ninunt  den  Predigerorden  in  seinen  und 
des  Reiches  Schutz.  644. 

1424  Febr.  22  Ofen.  Für  Freiburg.  Übergabe  des  dortigen 
Schultheissenamtes  an  die  Stadt  unter  Vorbehalt  der  Wiederlösung 
um  900  Gulden.  645. 

1421  Febr.  22  Ofen.  Gestattet  die  Verpfändung  des  Zolles  in 
Freibtirfr.  den  bisher  Konrad  von  Weinsberg  vom  Reich  innehatte, 
an  Hans  Wattenheim  von  Basel.  646. 


*)  Sohn  M.  Bernhards  I.  Sachs  2.  293.  Die  £he  wurde  wegen  des 
Todes  des  jungen  Markgrafen  nicht  vollzogen. 
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1424  Aug.  22  zum  Tottos.  Fflr  Kaspar  Tom  er.  Belehnung  mit 

dem  Fisdilchcn  bei  Konstanz.  647. 

1425  Jan.  26  Wien.  Für  Mark^iraf  BiTiihartl  von  Baden.  Ver- 
leihung der  Wildbännc  ober- und  unteilialb  lireisaclis.  A.  8,  452.  648. 

1425  März  2  Tyrnaii.  Für  Konstanz.  Versprechen,  die  Pfand- 
schaft der  Landgrafschalt  im  Thur^^au  mit  dem  Landgericht,  die  Vogtci 
m  Fraucnfeld  und  den  W  ildbaun  in  der  Laudgrafschaft  so  lang  er 
lebt  nicht  einzulösen. 

1425  März  3  Ty mau.  Füi- diese  11)0  Stadt.  Erlaubnis,  wahrend 
der  nächsten  12  Jahre  Juden  und  Jüdinnen  aufzunehmen  und  zu  bc- 
fiteaem.  650. 

1426  März  11  Wien.  Fflr  das  Hocbstift  Eonstanz.  Verbot,  An- 
gehörige des  Hochstifts  zu  Borgern  anzunehmen.  661. 

1426  März  12  Wien.  Fflr  Bischof  Otto  von  Konstanz.  Verleihung 
<b  s  Blatbanns  in  der  von  'den  von  Erenkingen  erworbenen  Stadt 
Thiengen.  652. 

1426  Mär/  19  Wien.  Für  Pfalzgraf  Otto.  Verleihung  der 
Schlüsser  Mosbach,  £berbach  und  Sinsheim  auf  Wiederl()8img  durch 
das  Reich.  653. 

1428  Mai  10  vor  der  Tauben  bürg.  An  die  Einwohner  der  Dörfer 
in  der  Vogtei  aus  und  unter  der  Egge.  Wiederholung  des  Ver- 
botes, sich  ihren  Vögten  Caspar  von  Clingenberg  und  den  Peylern 
zu  entziehen  und  Bürgerbchaft  oder  Schutz  zu  Konstanz  zu  suchen. 

654. 

1428  Jnni  26  Eewin.  Fflr  Abt  Friedrich  von  Beichenaa.  Be- 
lohnung mit  den  Regalien  nnd  Befehl,  dem  Caspar  von  GUngenberg 
an  des  Ednigs  Statt  Eid  nnd  Gelübde  zu  thim.p  656. 

1429  Apr.  18  Pressbarg.  Schlägt  den  Gebrfldem  Hans  und 
Frischhans  von  Bodman  auf  die  P&ndschaft  Bheinfelden  zu  frfiheren 
400  weitere  400  rhein.  Gulden.  656. 

1429  Apr.  21  Pressburg.  Für  Konstanz.  Erlaubnis,  in  Frauen- 
feld einen  Vogt  einzusetzen  nnd  ihm  an  des  Königs  Statt  den  Blut- 
baun zu  verleihen.  657. 

1429  Mai  1  Press  bürg.  An  Cfraf  Hans  von  L  u  p  f  e  n .  Auftrag, 
in  des  Königs  Namen  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Hochberg  die 
Reichslehen  zu  verleihen.  658. 

1429  Mai  1  Pressburg.  Für  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg- 
Sausenberg.  Belehnung  mit  der  Landgra&chaft  im  Breisgau.  A.a, 
468.  668a. 

1429  Mai  25  Pressbnrg.  Fflr  Frauenalb.  PB.  659. 

1429  Aug.  10  Pressburg.  Fflr  Konstanz.  Befehl  an  die  Forsten, 
Grafen  etc.  des  Reichs,  die  Stadt  Konstanz  und  die  Städte,  die  mit 
ihr  in  Einung  sind,  bei  ihrem  Handel  mit  Venedig  zu  schfitzen  und 
ihnen  freien  Durchgang  zu  gestatten.  660. 

1429  Aug.  10  Pressbnrg.  Für  Konstanz,  Erlaubnis,  für  ihre 
Baulichkeiten  einen  Stein})ruch  aTizulogen.  660a. 

1429  Pept.  2\  Pressburg.  Für  Überlingen.  Erlaubnis,  für 
Stadt,  Ettcr  und  üebiet  verbindliche  Satzungen  zu  machen.  661. 
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1429  Dez.  20  Pressbarg.  Ekfiehlt  dass  die  Klöster  Salmftns- 
weilcr,  Weingarten,  Minderan  und  Haind  aach  in  Kriegszeiten 
nicht  gcsrhäfliff  nocli  verpfändet  werden  sollen.  662. 

1430  Juli  l'i  Wien.  Für  Konstanz,  t'berlassunc:  der  Juden  m 
Konstanz  und  Meersburg  zu  freier  Verlügung  über  Leib,  Hab  und 
Gut  gegen  Auszahlung  von  700()  Ungar.  Gulden.')  663. 

1430  Juli  25  Wien.  Für  Graf  Rudolf  d.  j.  von  Sulz,  lielehuung 
mit  Zoll  und  Geleit  und  mit  der  Münze  zu  i^ufenburg,  mit  Zoll  und 
MQnze  za  Riidiisa,  mit  der  Gra&diaft  Im  Kletgaa  und  dem  Zoll  zn 
Lodstetten  und  Holen.  664. 

1430  Okt.  26  Nürnberg.  Fflr  Konstanz.  Änderung  der  die  Ja- 
den betr.  Bestünmangen  der  Urk.  No.  663.  665. 

1430 Bez.  13  Überlingen.  FOr  Konstanz.  Ricbtong zwischen 
den  Geschlechtern  und  Zünften.  Mit  Zeugen.  666. 

1430 Dez.  13  Überlingen.  Für  Jakob  Ulmer  und  dessen  Sohn. 
Entlassung  ans  ihrer  Haft  zu  Konstanz,  Bflckgabe  ihrer  Gtttcr  u.  s.  f. 

667. 

1430  Dez.  14  Überlingen.   Für  Ueirlienau.   PB.  Has. 

1430 Dez.  14  Übcrl  ingeii.  Für  Heinrich  Rum  lang,  iklehnung 
mit  dem  von  Hans  Wilhelm  Im  Thum  erkaulten  halben  Teil  der  Veste 
Gutemborg.  669. 

1430  Dez.  21  Überlingen.  An  Konstanz  und  Überlingen. 
Qnittong  Uber  .12000  von  den  ihm  sehnldigen  28000  Gnlden.  670. 

1431Jan.  12  Eonstanz.  An  dieselben.  Bescheuügong  Aber  die 
an  Meister  Hans  Bflchsenmeister  erfolgte  Abzahlung  von  386  rhein. 
Golden  von  dieser  Schuld.  671. 

1431  Jan.  14  Konstanz.  An  dieselben.  Bescheinigung  über 
Abzahlung  von  615  rhein.  Gulden  von  dieser  Schuld  an  Lasslo  Cantzler 
von  Czapi.  672. 

11^1  Jan.  20  Konstanz.  Für  da?:  Dcutsehordenshaus  Mainau. 
Krhcbung  der  niedern  (lerichte  zu  Almensdorf,  Dingelsdorf  und  Tet- 
tingen /u  Halsgeriehten.  Ä.  3,  478.  673. 

14.S1  Jan.  25  Rottweil.  Für  Kaspar  von  Cl  ingenberg.  Sehlägt 
iiun  aui  «iie  ihm  verpfändete  halbe  Vogtei  auf  und  unter  der  Egg 
1500  rhein.  Gulden.  A.  3,  478.  674. 

1431  Jan.  25  Rottweil.  An  Ulrich  und  Konrad  Payer.  Nach- 
richt, dass  er  Kaspar-  von  Clingenberg  gestattet  habe,  ^e  ihnen  vom 
Beicfa  verpföndete  halbe  Yogtei  auf  und  unter  der  Egg  Ton  ihnen 
zu  lösen.  675. 

1431  Jan.  25  Bot  tw  eil.  An  die  Einwohner  in  dieser  Vogtei.  Be- 
fehl, dem  Kaspar  von  Clingenberg  und  den  Payern  zu  huldigen. 

676. 

1431  Febr.  24  Nürnberg.  Für  St.  Blasien.  PB.  677. 
1431  Febr.  24  Nürnberg.  Für  dasselbe.  NichtigkeitserkUurong 


Hei  der  Urkunde  liegt  ein  gleichzeitiger  Papierzettol  folfiendfn  In- 
halts: Item  'Ml  disur  surn,  als  der  hrief  iiinhalt,  }iat  mau  gebeu  400  ungrlscU 
gülden  ia  die  cautzij  zu  eruug  uud  umb  den  bricf. 
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aller  KinKriffi'  in  die  I*rivilo!?ien.  fU'frhl  ;iu  Fürsleu,  Grafen  etc.,  dem 
Kloster  wieder  /.u  dem  Seiüigeu  in  vcilu  lfon.   A.  3,  480.  678. 

1431  Mhfz  23  Nürnberg.  Fiir  rraucualb.  Bestätigung  des 
Eigentumsreohteä  der  mit  Ettüngeu  strittigen  Wälder.  Mit  Zeugen. 

679. 

1431  März  27  Nftrnberg.  An  den  Landvogt  Jakob  Trncbseea  von 
Waldbnrg.  Befefal,  die  von  den  Yorgftngen  in  Konstanz  noch  znrttck- 

geblioliencn  TiTiingen  zu  schlicliten.  680. 

1431  Apr.  17  Nürnberg.  AufKlage  von  Frnuenalb  Yerbängung 
der  Reichsacbt  über  Syfried  Pfawc  v.  Hic'i»ur.  081. 

1431  Apr.  17  N  Ilmberg.  Au  Kurfiust  IMal/graf  Ludw  III., 
au  die  Stadt  und  an  r.i;>(li(it  Wilhelm  von  btrassburg.  Entspreche  ade 
Mitteilung  zur  Au-slühruug  <ltr  Kcichsacht.  682— S4. 

1431  Apr.  21  Nürnberg.  Für  Königsbraek.  Bestätigung  der 
dem  Kloster  von  K.  Adolf  nnd  Heinrich  Vn.  veriiehenea  Bedite  im 
Beicbsforat.  685. 

1431  Sept.  26  Feldkirch.  £rkiarmig,  dass  durch  die  der  Stadt 
St.  Gallen  verliehenen  Gerichtsprivilegien  die  Rechte  des  Konstanz 
verpändeten  Landgerichts  im  Xhurgaa  nicht  geschädigt  werden  sollen. 

686. 

1431  Uez.  iü  biena.  Für  Markg.  Wilh.  v.  Hocbbcr  tr.  VU.  687. 

1433  Jan.  9  Siena.  Für  Wilhelm  von  Grünenberg.  Vcrkiliunor 
des  iiiuLbaiiUö  zu  Merkt,  Kgriugeu  und  Rur  back  in  der  iUiu  voia 
Reich  verpßindcten  Grafschaft  und  Uerrschaft,  die  zu  dem  Schloss 
Bhemfelden  gehört.  688. 

1433  Ang.  10  Bom.  FOr  Pf  Ullendorf,  PB.  689. 

1433  Ang.  10  Bom.  An  Pfalzgraf  und  Herzog  in  Baiern,  Wil- 
helm, Statthalter  nnd  Verweser  des  Konzils  zu  Basel.  Auftrag,  den 
Streit  zwischen  dem  Dcutöchorden  einer-  Jind  den  Sliidton  Überlingen 
und  Konstanz  anderseits  betr.  die  Überlahrt  Uber  deu  Bodeusee  zu 
eutacluiden.  690. 

1433  Okt.  2:5  Hasel.   Für  K  oustanz.   PH.  m\, 

14oo  Okt.  2U  Ii asel.  Für  Übcrlingün.  FB.  692. 

1433  Okt.  29  Bas  el.  Für  Markgraf  Jakob  von  Bad  eu.  Belebnung 
mit  den  Beicfaslehen.  698. 

1433  Okt.  30  Basel.  FOr  Überlingen.  Bestätigong  der  Be- 
freiung von  fremden  GeriditcM.  694. 

1433  Okt.  31  Basel.  Für  Markgraf  Jakob  von  Baden.  PB.  695. 

1433  Nov.  23  Basel.  An  die  Gräfi  n  Jakob  und  Johann  zu  Mors 
und  Saarwerden.  Herrn  zu  Lali  r  und  iiiro  Gennj^sen.  Bofohl.  niil  Avn 
Brüdern  Tioboid  und Ileinricb Herren  zuiiohengcroldscck  Frieden 
zu  halten.  696. 

14;;;;  Dez.  4  Basel.  Für  Salcm.  PB.  697. 

1433  Bez.  4  Basel.  Für  dasselbe.  Bestätigung  von  No.  267 
Q.  402.  688. 

1433  Dez.  5  Basel.  Fftr  das  selbe.  Bestätigong  von  No.  401. 689. 

1433  Bez.  5  Basel.  Für  die  Stadt  Gengenbach.  PB.  700. 

1433  Bez.  5  Basel.  Für  Offenbarg.  PB.  701. 
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1433  Dez.  8.  Basel.  Uberträgt  dem  Markgrafen  Wilhelm  von 
Hoch b er g  den  Schutz  der  Stadt  Basel.  702. 

1433  Dez.  22  Basel.  Fflr  St.  Blasien.  BestätigoDg  der  Befreiung 
▼on  fremden  Gerichten.  703. 

1433  Dez.  22  Basel.  Eür  dasselbe.  Schatzbrief.  PB.  Besonder» 
den  Kauf  der  Herrschaft  I51uraenegg  betr.  704. 

1434  Jan.  20  Basel.    Für  Radolfzell.    PB.  705. 
1434  Jau.  21)  P>asel.  Für  Markgraf  Jakob  von  Baden.  Befreiung 

seiner  Diener  und  Unterthaiien  von  fremden  Gerichten.  70f>. 

Uai  Jan.  2H  Basel.  Für  Graf  Johaus  von  Tengen,  Graf  von 
Neuenbürg.   PB.  707. 

1434  Jan.  27  Basel.  Fflr  Eönigsbrflck.  PB.  706. 

1434  Febr.  24  Basel.  Fflr  Reichenau.  PB.  709. 

1434  Febr.  28  Basel.  Macht  einen  Frieden  zwischen  Markgraf 
Jakob  von  Baden  einer-  und  den  Brfldem  Dyewold  ond  Heinrich 
von  Geroldseck  anderseits.  710. 

1434  März  21  Basel.  Für  Salmensweil.  Befreiung  von  allen 
nicht  durch  Reichsgesetz  vorgeschriebenen  Dienstleistangen,  Steuern 
und  Einquartierungen.  711. 

1434  Marx  29  Basel.  Schreiben  an  HerzoL'  Adolf  von  S c )i  1  e  s  w i 
Grafen  von  üuistein.  die  Städte  Lünobiirtr.  \Vismar,  Lübeck  und  Ham- 
bar?,  sowie  an  alle  Grafen.  Herren,  Kitter  und  Knechte,  <li(^  unter 
demselben  stehen,  betr.  die  Sendung  seines  Rates  Hans  von  Ueni- 
chiugen  des  jüngern  wegen  Ausfolgung  des  "Wittums,  der  lleimstcucr 
und  Horgengabe  der  Markgräfin  Agnes  von  Baden,  Wittwe  Ger- 
hards, dessen  Bmders.  712—717. 

1434  Apr.  16  Basel.  Fflr  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg. 
PB.  718. 

1434  Apr.  17  B as  e  l.  Für  Kloster  L  i  c  Ii  t  e  n  t  h  a  1.  Erneuerung  des 
Privilegs,  jährlich  dO  Fnder  Wein  zollfrei  den  Bhein  herabzuführen. 

719. 

1434  Apr.  29  Basel.  Geleitbrief  für  Hans  von  Remchingen 
imd  Begleitung.   (S.  oben  No.  712—17.)  720. 

14^  Mai  1  Basel.  Ffir  Kloster  Waldkirch.  Genehmigung  der 
Yerwandlung  in  ein  Küllegiati>tift  und  PB.  •  721. 

14^  Mai  3  Basel.  Für  Konstanz.  Ues(  beinigung  über  unver- 
sehrte Ausantwortung  der  k(>niglichen  Krune  und  eines  ßuchcs,  die 
er  von  Nürnberg  dmch  den  Stadtammann  von  Konstanz,  Kunrad 
Kuli,  bebandt  hatte.  722. 

14M  Mai  10  Basel.  Fflr  Hanmann  Offenbarg.  Vorschriften 
Aber  das  Verhalten  der  Eoiwohner  von  Angst  gegen  diesen  ihren 
nunmehrigen  PHundherm.  723. 

1434  Mai  10  Basel.  Fflr  Wilhelm  von  Gronenberg.  Schlägt 
ihm  4000  Golden  auf  seine  von  den  von  Bodman  eingeldste  Pfand- 
sehaft,  das  Scbbiss  zu  Rlioinfclden.  721. 

1434  Mai  11  Basel.   Für  den  Johanniterorden.   PB.  725. 

1434  Juni  8  Ulm.   Für  Kloster  Gen [renbach.  PB.  726. 

1434  Joli  25  U 1  m.  Für  P  f  u  1 1  e  n  d o r  f.  Erlaubnis,  schädliche  Leute, 
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Mordbrenner.  Fälscher,  Räuber,  Diebe  u.  dgl.  ohne  EinBpracbr  des 
Reichs  uiul  der  Landgerichte  zu  strafen.  727. 

143-1  Juli  27  Ulm.  Für  das  Tlochstift  Konstanz.   PB.  728. 

1434  Aug.  11  Ulm.  Für  dasselbe.  Privileg,  dass  jeder,  der  das 
Ilochstift  oder  dessen  Zugehörige  anzusprechen  hat,  vor  dessen  Ge- 
richten Rocht  nehmen  und  geben  soll.  729. 

1434  Nov.  23  P r ess  b  u  r g.  Fflr  Rischof  Friedrich  (v.  Zolleru)  von 
Kon  stanz.  Belehnung  mit  den  Iteichslehen.  730. 

1434  Nov.  24  Pressburg.  Für  das  Hochstift  Konstanz.  Be- 
freiimg  seiner  Diener  und  ünterthanen  von  fremden  Gerichten.  731. 

1434  Nov.  27  Pressbarg.  Fttr  Bischof  Friedrich  von  Konstanz. 
Belehnnng  mit  dem  Blutbann.  731a. 

1435  Febr.  6  Wien.  Ffir  Herzog  Friedrich  von  Österreich.  Be- 
fehl an  alle  Ünterthanen,  diesem  ^r  Austragung  seiner  Ansprüche 
an  Graf  Hans  von  Freiborg  wegen  Welsch-Neoenbnrg  auf  Verlangen 
Kundschaft  zu  geben.  732. 

1436  Jan.  14  Weissenbnri.'  in  Ungarn.  Für  Konstanz.  Auf- 
hebung des  Verbotes,  i'iatilburger  aufzunehmen.  733. 

1436  Jan.  14  Weissenburg  i.  U.  Fttr  Konstanz.  Befehl  an 
alle  Thurgauer,  vor  dem  der  Stadt  K.  verpfändeten  Landgericht  in 
büigerlicheu  Sachen  Recht  zu  suchen,  unbeschadet  der  Rechte  des 
Bischofis  von  K.  734. 

1436  Jan.  14  Weissenburg  i.  U.  Für  Konstanz.  Privileg, 
betr.  Schatz  vor  Yerpfiüidiing,  Gerichtsbarkeit  und  städtische  Be- 
steaemng.  735. 

14S7  Joli  9  Eger.  An  Bischof  Wilhelm  von  Strassbarg  in  Be- 
treff Lösung  der  Reichspfandschaft  Ortenberg,  Offenbaig»  Gengen- 
bach und  Zell  durch  Pfalzgraf  Ott.  736. 

1437  Juli  9  Eger.  An  Pfalzgraf  Ott  in  gleichem  Betreff.  737. 

1437  Juli  10  Eger.  An  Offenburg,  Gengenbach,  Zell,  Bi- 
schof Wilhelm  von  StrassbnrL'  nnd  norh  besonders  an  G engen- 
baoh  und  Offenburg  in  gleichem  ÜitiLH".  738 — 4.3. 

1437  Juli  10  Eger.  Für  Pfalz  gral  Ott.  Gestattet  ihm  die  Lö- 
sung der  genannten  Keichspfandschaft.  744. 

1437  Juli  10  Eger.  An  Zell  in  gleichem  Betreff.  745. 

1437  Juli  24  Eger.  Für  Bischof  Heinrich  von  Konstanz.  Be- 
lefanong  mit  dem.  Blatbann.  746. 

1437  Juli  24  Eger.  Für  denselben.  Belehnong  mit  den  Bdcbs- 
lehen.  747. 

1437  Aog.  1  Eger.  Fflr  die  Stadt  Konstanz.  PB.  74a 
'   1437  Sept.  17  Prag.  An  Konstanz.  Befehl,  die  Stadt  Winter- 
thor,  als  Sitz  des  an  Konstanz  verpfändeten  Landgerichts,  bei  allen 
ihren  Rechten  zn  schützen  und  zu  schirmen.  749. 
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bis  tum  AasgaDg  des  Mittelalters. 

7oii 

Wilhelm  Barster. 


Unter  (lein  gemeinsamen  Titel:  .Die  Verfassungskämpfe 
in  Speier  während  des  Mittelalters*  hatte  ieh  beabsichtigt,  die 
ver-' liiHenen,  meist  gewaitsumen  Veränderungen  und  Um- 
wälzungen der  Regimentsverfassung  des  alten  Speier  zu  schil- 
dern als  einer  der  sieben  deutschen  Fr(  istadte,  deren  Ver- 
fassungsgeschichte zu  erforschen  und  kennen  svl  lernen  für 
die  Kenntnis  and  richtige  Beurteilong  des  gesamten  Mittel- 
alters yorsagsweise  wichtig  ist,  weil  nur  auf  dem  Boden  dieser 
StSdte  TSUIg  selbständig  und  gewissermsssen  von  innen,  ans 
dem  Geiste  des  deutschen  BItrgertams  heraus  Rechtsordnnngen 
von  originellem  Gepräge  sich  entwickelt  haben,  welche  dann 
fftr  die  übrigen,  grosstentmls  weit  später  erst  zur  Blüte  ge- 
laiic'ten  deutschen  StädCe  Muster  und  Voibild  geworden  sind. 
In  dem  ^Der  Kampf  der  Zunlte  und  Patrizier"  betitelten 
ersten  Teibv  l  iier  im  XXXVIH.  Bande  der  Zeitschr.  f.  d. 
Gesch.  d.  Ohviih."  erschien,  hatte  ich  versucht,  den  die  ganze 
erste  Hälfte  des  14.  Jahrliunderts  von  1304—1349  erfüllenden 
Streit  zwischen  der  zünftigen  Bürgerschaft,  welche,  von  Kaiser 
Heinrich  V  im  Jahre  IUI  der  Fesseln  der  bischöflichen  Hörig- 
keit entledigt,  durch  das  Aalblühen  von  Handel  und  Gewerbe 
n  matedeUem  Wohlstaade  gelangt  war  und  nunmehr  auch 
nach  eineni  gebttfafenden  Anteil  am  Stadtr^mente  begskrte, 
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and  zwischen  dem  städtischen  Adel  sa  schildern,  der,  stob 
auf  seine  Verdienste,  die  er  sich  in  manchem  Kampfe  für  die 
Freiheit  nnd  Macht  der  8tadt  erworben  hatte,  eifersüchtig 
ttber  seine  Vorrechte  wachte  und  dieselben  mit  zäher  Hart* 

näckigkeit  gegen  die  von  ihm  als  Anmassung  empfundenen 
Gleichheitsbestrebungen  des  nie  Usren  Volkes  vcrfucht.  Der 
Ausgang  dieses  Kampfes  war  (k'i  entschiedene  Sieg  des  demo- 
kratiselieu  übei-  das  ari>t(ikiatis(  lie  Priii/jp  und  die  Aufricli- 
tiing  eines  reinen  Zunftregimentes  im  Jahre  1349  durch  Ein- 
reihung der  Münzer  und  Hausgenossen  als  des  städtischea 
Patriziates  in  die  Zahl  der  dadurch  auf  lö  vermehrten  Zünfte 
und  die  Bildung  des  schon  seit  IddO  jähiüch  wecliselnden 
Rates,  d*  h.  der  nur  dem  Kaiser  unterworfenen  Obrigiceit  des 
republilianisjchen  Gemeinwesens,  ans  je  zwei  Vertretern  der 
einzelnen  Zünfte.  Aber  mit  dem  zwischen  den  streitenden 
Parteien  besiegelten  förmlichen  Vertrage  kehrten  nicht  auch 
so^'leich  die  so  lange  entfesselten  Lddensdiaften  zur  Ruhe 
zurück,  und  noch  mancher  N'er.such  wurde,  nicht  mehr  von 
einer  auf  dem  Stiuideuuttnöchiede  l>eruhenden  Partei,  sondern 
von  einzelnen  Ehrgeizigen  und  ihrem  Anhan^'e  unternommen, 
um  durch  Umsturz  oder  Veränderung  der  bestehenden  Ver- 
fassung die  eigene  Herrschsucht  und  vielleicht  auch  Habsucht 
zu  befriedigen,  bis  mit  der  physischen  Erschöpfung  auch  in 
die  Geister  mehr  Ruhe  kam  und  der  an  Stelle  des  alten  Ge- 
burtsadels getretenen  zQnftigen  Mobilität  das  ganze  15.  Jahr^ 
hundert  hindurch  wenigstens  den  eigenen  Unterthanen  gegoi- 
ttber  ein  ruhiges  and  bequemes  Regiment  ermi^lichte.  Noch- 
mals und  mit  überraschender  Heftigkeit  kam  dann  zu  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  das  Tolkstümliche  Element  gegenüber 
dem  aus  seiner  eigenen  Mitte  hervorgegangenen  OptimatcMi- 
tume  zum  inirchbruch;  aber  die  Zeit,  welche  die  Geister  und 
Gewissen  zur  Kreiiieit  aufrief,  war  der  politischen  und  indi- 
viduellen Unabhän^nLrkeit  und  Süibilhestimmuncr  weni^^  günstig, 
und  wie  niederer  Adel  und  Landvolk  der  organisierten  Fürsten- 
marl it,  so  unterlag  in  Spcier  wie  in  andern  Reichsstädten  die 
Popularpartei  dem  Amtsadel,  der  -ich  nun  beeilte,  die  Zügel 
noch  straffer  anzuziehen  und  sich  denn  auch  bis  zum  ¥$lligeii 
Untergange  der  Stadt  im  Jahre  1689  im  unumsdirSnkten  Be- 
sitze der  auch  in  ihren  Formen  sich  wenig  ändernden  Ober* 
gewalt  behauptete. 
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Diese  Periode  unter  dem  oben  gewühlten  Titel  zu  Bebildern 
eoU  die  Aufgabe  der  folgenden  AUotndlung  sein,  welche  dem-  * 
nach  als  xweiter  Teil  jener  unfiuBenderen  Ärb«t,  zugleich 
aber,  wie  ee  die  inxwisehen  Teränderte  Gestalt  dieser  Zeit- 
schrift rätlich  erscheinen  lässt,  als  eigene  Tiiblikation  sich  dar- 
stellt. Da  für  das  bis  1349  reichende  Urkundenbuch  der 
Stadt  Speicr  von  Dr.  A.  Hilgard  eine  Fortsetzung  so  bahl 
Wühl  nicht  /.u  eihoden  ist,  so  wird  es  vielleicht  manchem 
Forscher  auf  diesem  Gebiete  mittelalterlicher  Geschichte  eine 
willkommene  Beigabe  sein,  wenn  ich  am  Schlüsse  die  fUr  dieses 
Thema  wichtigsten  Urkunden  zum  Abdrucke  bringe.  Drei 
dieser  Urkunden,  nämlich  das  Statut  ttber  die  BatswaU  vom 
Jahr  1859,  die  Erweiterung  desselben  von  1375  und  die  Bat*- 
seesordnung  ?on  1440  sind  swar  schon  von  G.  Bau  im  zweiten 
TeO  seiner  AMiandlung  über  »Die  BegiraentsTerfsssung  der 
freien  Bdchsstadt  Sfieiar"  1845  abgedruckt  wordoi,  aber  ein- 
mal ist  dieser  zweite  Teil  nachgerade  so  selten  geworden, 
daüs  der  Historische  Verein  der  Pfalz,  zu  dessen  Publikationen 
derselbe  zählt,  selbst  nur  mehr  ein  einziges  Exemi)]ar  davon 
besitzt,  sodann  aber  dürfte  es  überhaupt  wünschenswert  sein, 
die  an  sich  nicht  besonders,  zahlreichen  und  eine  Materie  von 
verhältnismässig  grosser  Wichtigkeit  behandelnden  Urkunden 
zur  Übersicht  und  au  beqiiemem  Nachschhigen  beisammen  zu 
haben.  , 

Die  erste  verfusongsrechtliche  Bestimmung,  auf  welche 
wir  nach  Einrichtung  des  Zunftregimentes  stossen,  ist  die  Ton 
Mono  VII,  270  nach  einem  auf  dem  Speierer  Stadtarchive 
vorhandenen  alten  Statutenbuche  Codex  6,  Blatt  35  mitge- 
teilte vom  Jahr  1855,  wodurch  der  Ämterschleicherei,  indem 
man  durch  einen  Sitz  im  Rate  zu  anderen  ständigen  und  ein- 
träglichen Stellen  zu  gelangen  suchte,  gesteuert  werden  sollte. 

Von  gnindlegender  Bedeutung  dagegen  iit  das  uhu  die 
Hatswabl  erlassene  Statut  von  1359  (Urkunde  2^4  des  Speierer 
Stadtarchives).  Es  heisst  darin,  dass  um  ewiger  Kinmiitigkeit 
und  Einhelligkeit  beider,  armer  und  reicher  Bürger  willen 
erstlich  inbetrefT  des  Rates,  wovon  bisher  vid  Misshelligkeit 
und  Zwietracht  in  der  Stadt  gewesen  sei,  wie  man  den  jähr- 
üdi  wihlen  solle  auf  den  zwölften  Tag  nach  Weihnachten, 
also  vom  Bäte  vereinbart  worden  sei,  dass  Jede  Zunft  zu  Ende 
Jeden  Jahres  vier  aus  ihren  Genossen  erwählen  solle,  die  ihr 
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die  besten,  Medlichsten  und  der  Stadt,  der  geeamten  Bütger- 
schaft  tind  auch  dem  Lande  ntttalicliaten  dttnkten,  und  die- 
selben dem  Rate  Tonehlagen;  ans  diesen  vier  Personen  solle 

dann  der  ausgehende  Rat  zwei  erwählen,  die  das  nächste  Jahr 
von  ihrer  Zuuft  wegen  in  den  Rat  gehen,  wenn  aber  ihr  Jahr 
aus  sei,  in  den  nächsten  i  Jf^hren  nicht  wieder  in  den 
Rat  gewählt  werden  sollten,  wie  liies  auch  bisher  schon  braucli- 
lich  gewesen  sei.  Ferner  wird  gesagt,  der  Rat  habe  bemerkt, 
dass  es  der  Stadt  an  ihren  Freiheiten,  Rechten  und  Gewohn- 
heiten grossen  Schaden  ^nd  Eintrag  gethan  habe,  dass  Bürger, 
welehe  Ämter  oder  Lehen  in  der  Stadt  gehabt,  in  den  Rat 
berufen  worden  seien,  weshalb  derselbe  fikr  die  Znkonlt  ki^ 
gende  Bestimmungen  bierttber  trift,  besw.  eneimt:  Esine 
Zunft  soll  unter  die  tier  Jedes  Jabr  fon  ibr  ^rznsehlagenden 
Personen  eine  w&hlen,  weldie  eines  der  bisebdflMtoi  Imter 
in  der  Stadt,  nämlich  des  Kämmerers,  Schiiltheissen,  Vogtes, 
Münmeisters  oder  Zollers,  noch  sonst  ein  Amt  oder  Lehen 
von  dem  Bischöfe  oder  dem  Stifte  trägt  oder  Vorteil  davon 
geniesst.  Desgleichen  soll  de?-jcnige.  der  ein  solches  A?nt  be- 
kleidet oder  Nutzen  davon  gehabt,  in  den  nächsten  fünf  Jahren, 
„nachdem  er  den  Stab  hingelegt'',  nicht  in  den  Rat  gewählt, 
noch  an  irgend  einem  Geschäft  des  Rates  beteiligt  werden. 
Wer  dagegen  sich  verfehlt  und  dessen  durch  drei  glaubwürdige 
Zeugen  ttberfttbrt  wird,  der  soll  darnach  meineidig  und  ehrlos 
sein  und  nie  wieder  in  einen  Rat  geruüBn  werden,  es  sei  denn, 
dass  er  nicht  in  der  angegebenen  Weise  überführt  werde  und 
der  Anklage  durch  einen  Eid  sich  entledige.  Sollte  aber  eine 
Zunft  sich  hiegegen  verfehlen  oder  ungehorsam  sein,  so  will 
der  Rat  mit  den  andern  Zünften  derselben  widerstehen  und 
sie  zuiü  Gtliorsani  zurückführen .  wie  dies  der  Brief  (vom 
Jahre  1327)  besagt,  der  mit  der  13  Zünfte  Insicgelu  besiedelt  ist. 

Erneuert  und  erweitert  wurde  dieses  Statut  durch  eine 
Urkunde  vom  Jahre  1375  (No.  304),  welche  in  je  einer  mit 
dem  grossen  Stadtsiegel  besiegelten  Ausfertigung  einer  jeden 
der  damals  vorhandenen  Zttnfte  zugestellt  wurde  und  bis  zum 
Schlossatze  mit  der  yorigen  wörtlich  übereinstimmt  In  der 
erweiterten  Form  sodann  heisst  es,  dass  bisher  etliche  Per* 
sonen  unter  den  Bürgern,  die  den  Batseid  nicht  geleistet 
hatten,  teils  auf  Verhingen  des  Rates,  teilw^se  auch  unge- 
heisseu  an  den  Verhandlungen  des  Rates  teilgenommen  und 
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Urteile  gesprochen  hiitten,  wodurch  mancher  Argwohn  unter 
den  Leuten  und  unter  der  Gemeinde  entstanden  sei,  als  oh 
diejenigen,  welche  vor  dem  Rate  zu  thuii  hatten,  in  parteiischer 
Weise  von  derlei  unbeeidigten  Beisitzern  begünstigt  oder  be- 
drückt würden.  Um  solchen  Argwohn  zu  beseitigen,  und  weil 
niemand  Uber  Leib,  £hre  und  Gut  Urteil  sprechen  solle  als 
derjenige,  der  von  Bechtswegen  dasu  geschworen  habe,  wird 
bestimmt,  daas  künftig  niemand  in  den  Bat  gehen  und  an 
setnen  Geschäften  Anteil  nehmen  solle  als  die  Ratsleute,  die 
öffentlich  des  Jahrcü  deu  lUticid  geleistet  hätten.  Würde  es 
aber  sich  fügen,  dass  die  geschworenen  Ratsleute  noch  anderen 
Rates  in  einer  Sache  bedürften,  so  sollten  sie,  wann  und  so 
oft  sie  wollten,  den  zunächst  vorausgegangenen  oder  den  im 
dritten  Jahr  vor  ihnen  gewesenen  Rat,  jeden  besonders  oder 
beide  zusammen,  zu  sich  bescheiden  und  bei  sich  behalten, 
80  hinge  sie  ihrer  bediirften;  nur  solle  m  solchem  Falte  immer 
der  ganze  Bat  eines  Jahres  und  nicht  etwa  nur  ein  oder  das 
andere  sdner  Mitglieder  bescbidct  werden.  Femer  wird  zu- 
gestanden, dass  viel  Groll,  ilas^  und  Neid  seither  unter  dcui 
Volke  davon  entstanden  sei,  dass  die  Räte  etliche  Personen, 
die  doch  ehrbare  Zunftleutc  und  [gesessene  Bürger  waren,  auf 
irgend  eine  Anzeige  hin  ohne  Verhör  gefangen  genommen  und 
als  Übelthäter  eingekerkert  hätten.  Diesen  Missbrauch  abzn* 
stellen,  wird  bestimmt,  «dass  künftig  kein  Bürger,  der  ein  ge- 
sessener Zunftmann  sei,  um  welcher  Sache  willen  man  ihn  ver- 
klagen  möge,  verhaltet  oder  ins  Geföngnis  geworfen  werden 
solle,  ehe  derselbe  vor  dem  rechtmässigen  Gerichte  überführt 
worden  sei,  und  zwar  solle  der  Rat  nur  in  den  Fällen,  die 
nicht  zur  Zuständigkeit  der  Monatsrichter  als  der  Kriminal-: 
rirhter  gehörten,  also  wenn  die  Anzeige  auf  Worte  oder  ge- 
heime Gesellschaften  oder  ähnliche  Dinge  sich  beziehe,  die 
Beklagten  vorladen  und  sich  verantworten  lassen.  Sei  äann 
die  Sache  schwer  und  den  Bat  oder  die  Gemeinde  berührend, 
so  solle  der  Bat  die  Zunftmeister  zusammenberufen  und  ihnen 
die  Sache  vorlegen.  Wie  alsdann  der  oder  die  Bekhigten  vor 
dem  Rate  und  den  Zunftmeistern  sich  verantworteten,  darnach 
sollten  Rat  und  Ziuitimeister,  jeder  Teil  für  sich,  die  Sache 
behandeln,  wie  sie  glaubten,  dass  keinem  Unschuldigen  ein 
Unrecht  geschehe  und  auch  der  Stadt  Ehre  gewahrt  werde. 
Deshalb  gestattet  auch  der  Bat,  dass  die  Zunftmeister,  wann 
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immer  de  wolloii  imd  wo  de  wdleo,  sich  Teraammehi,  om 
über  der  Stadt  Ebre  und  Notdotft  m  beraten,  wie  dies  m 
altera  Herkommen  nnd  niTor  Gewohnheit  gewesen  sei  Zorn 

Schlüsse  wird  ausdrücklich  erklärt,  dass  alle  diese  Bestimmungen 
vom  Kate  wiederholt  oder  neu  erlassen  worden  seien  mit  llat, 
Wissen  und  Willen  aller  Zunftmeister  und  zünftif^en  Bürger, 
weshalb  sie  denn  auch  gehalten  werden  solieü  ewi^^lich  auf 
die  Eide,  die  jedes  Jahr  der  Bat  der  Geaiemde  und  die  Ge- 
meinde dem  Bäte  schwöre. 

SoDen  wir  ein  Urteil  Uber  die  Gesamtheit  dieser  Ver- 

fassungsbestimmungen  abgeben,  so  werden  wir  zunächst  wohl 
kein  allzugiosses  Gewicht  auf  die  auch  iruher')  schon  des 
Öfteren  wiederholten  Verordnungen  in  Betreff  der  Bekleidung 
bischütlicher  Ämter  legen  uud  uur  in  der  sta-rken  Hervor- 
hebung des  erfahrungsgemäss  der  Stadt  daraus  erwachsenen 
Nachteils  sowie  der  nachdrücklichen  Verpönung,  falls  einer, 
der  ein  bischöfliches  Amt  oder  Lehen  innegehabt,  vor  Ablauf 
der  gesetzmässigen  Frist  in  den  Bat  der  Stadt  trete,  eine 
Inssemng  des  tief  eingewurzelten  Misstranens  der  Bttiger- 
Schaft  gegenüber  dem  Bischöfe  nnd  der  Geistlichkeit  erkennen. 
Die  Anordnung  wegen  des  VorscUages  von  vier  Kandidaten 
seitras  dner  Jeden  Zunft  und  der  Erv^ung  zweier  derselben 
zu  Mitgliedern  des  eingehenden  Rates  durch  den  aub^gehenden 
Rat  können  wir  nur  als  zweckmässig  ansehen,  wiewuhl  es  uns 
wundern  üiüüs,  dass  erst  lu  J.iiiiu  nach  Begründung  des  Zunft- 
recrimentes  diese  genaueren  Normen  über  die  ErwilhlunL'  des 
Rates  als  des  obersten  Kegierungskollegiums  des  kleinen  Frei- 
staates erlassen  wurden.  Auch  gibt  es  jedenfalls  zu  denken, 
wenn  es,  auch  nachdem  im  Jahre  1349,  freilich  in  etwas 
eigentümlicher  Weise,  der  Friede  in  der  Gemeinde  hogestellt 
worden  war,  nun  gleichwohl  hetsst,  dass  um  den  Rat,  wie 
man  den  wühlen  solle,  viel  Misshelligkeit  und  Zweiung  seither 
in  der  Gemeinde  gewesen  sei.  Dass  bis  zum  direkten  Ver^ 
böte  dieses  Missbranches  Unbefugte  zu  den  Verhandlungen 
des  Haies  sich  hatten  drängen,  ja  sogar  an  der  Fälliuii:  von 
Urteilen  zu  (iunsten  oder  zum  Schaden  anderer  liiugur  Junten 
teilnehmen  l<iMii;t  n,  deutet  von  selbst  nnf  schlimme  Parteinn^en 
oder  aul  eine  bedenkliche  Verwui  uug  der  elementarsten  Rechts- 

<)  Sp«ierer  Urknndeabuch  S.  119  (r.  J.  1287). 
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b^grÜB.  Die  Hinwelsaiig  des  regierendem  Rates  in  wichtigeii 
Sadm  auf  den  Beirat  seiner  bmden  nächsten  Vor^gw  war, 
wie  es  scheint,  nur  die  Bestatignng  einer  Kinrichtong,  die  be- 
reits 1361  nrknndUche  Erw&hnnng  findet^  thatOeUieh  aber 

wohl  in  weit  frühere  Zeit  zurückreicht.  Wenn  von  jetzt  an 
dieses  Mittel  immer  hüuliger  in  Aii\VL'üdu(ig  ^'ehracht,  ja  sogar 
1430  für  gewisse  finanzieljo  Operationen  zum  Gesetz  erhoben 
wui  ile.  so  bot  dies  zwar  eine  Bürgschaft  für  die  all  eil i^e  und 
gründliche  Erwägung  jeder  ernsteren  Angelegenheit  und  ge- 
währleistete gegenüber  dem  jährlichen  Wechsel  des  Bates  die 
Erhaltong  gewisser  Regierungstraditionen ,  aber  andererseits 
konnte  es  nicht  aasbleiben,  dass  dnrch  die  häufigen  Beratungen 
von  drei  Bäten  su  je  30  Mitgliedern  der  VerwaltungsmechaBüi- 
mus  und  die  Bechtsprechung,  die  ja  in  sahireichen  BlUlen 
gleichfalls  dem  Bäte  oblag,  mehr»  als  gut  war,  kompliziert 
und  verlangsamt  wurde.  Dabei  muss  man  sich  nur  wundem, 
wie  bei  der  nach  heutigen  Begriffen  so  gelingen  ßevülkerimgs- 
zalil  selbst  der  am  bedeutendsten  in  der  Geschichte  heivor- 
trctenden  mittelalterlichen  Städte  gleich  w  ohl  stündig  eine  so 
grosse  Zahl  von  Bürgern  sich  fand,  die  mit  Hintansetzung 
ihrer  eigenen  Angelegenheiten  die  Geschäfte  der  Stadt  be- 
sorgten, zumal  auch  die  Zahl  der  städtischen  Ämter,  welche 
ÜBSt  ausschliesslich  durch  Mitglieder  eines  der  drei  Bäte  be- 
setat  worden,  fortwährend  sich  vermehrte,  ohne  dass  wir  doch 
die  damit  verbundenen  Emolumente  fttr  sonderlich  verlockend 
erachten  können.  Vorsugsweise  sympathisch  berOhrt  uns  die 
Bestimmung,  dass  kein  zttnftiger  Bürger,  um  welcher  Sache 
willen  es  sei,  unverhört  seiner  persönlichen  Freiheit  sollte  be- 
raubt werden  dürfen,  eine  waiue  ilabeas- corpus -Akte,  die 
eim  n  Bürger  der  Freistadt  Speier  namentlich  der  immer  tiefer 
in  Hörigkeit  und  LeÜK'i'-^pTischaft  ver.Nink! mlen  Landbevölke- 
rung gegenüber  mit  ahiiiicliem  Stolze  crlulleü  mochte,  wie  ihn 
der  civis  Romanus  gegenüber  den  unterworfenen  Völkern  em- 
pfand. Die  Zweiteilung:  rier  richterlichen  Gewalt  zwischen 
Bat  und  Zunftmeister  vollends,  wenn  auch  auf  schwere,  den 
Bat  und  die  Gemeinde  berührende  Sachen  beschränkt,  würde 
von  einem  wahrhaft  idealen  Verhältnisse  zwischen  Begierenden 
und  Begierten  zeugen,  wenn  nicht  die  Bestimmung,  dass  Bat 
and  Zunftmeister  nach  gemeinsamem  Verii6r  des  oder  der  Be- 
kidijten,  jeder  Teil  für  sich,  in  der  Sache  nach  eigenem  Er- 
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messen  bandeln  sollten,  an  einer  bedenklichen  junsttsehen 
Unklarheit  litte  und  gegebenen  Falls  zu  flehlimmen  Zerwttrf- 
niaaen  Anläse  bieten  konnte.  Aoeb  die  Ermächtigiing  der 
Zonfitmeister,  onabhingig  Tom  Rate,  wann  nnd  wo  sie  woUlen, 
über  die  Angetogenheiten  der  Stadt  zn  beraten,  nrass  anffidlen 
nnd  stiebt  jedenfalls  bedeutend  ab  gegen  die  stramme  Zucht, 
in  der  die  Zünfte  iianienllicli  seit  der  letzten  verunglückten 
Vüikserhcbung  1512—1516  vom  Rate  gehalten  wurden.  Kurz, 
wir  gewinnen  den  Eindruck,  iils  ob  ein  Vierteljahrhundert 
nach  seiner  Einsetzung:  der  zünftige  Rat  seiner  Herrschaft 
noch  keineswegs  vollständig  sicher  gewesen  wäre,  als  ob  der 
geordnete  Gang  der  Verwaltung  und  selbst  die  nnparteüsche 
BechtspAege  in  Folge  unberufener  EinmiBcbnngen  oder  allsa 
summarischer  Justis  noch  vidlseh  gestärt  worden  wlie,  Qber^ 
haupt  aber,  als  ob  die  jeweiligen  Batsberren  noch  sdir  von 
dem  guten  Willen  ihrer  Znnftgenossen  als  ilirer  WIfaler  nnd 
Kommittenten  wären  abhängig  gewesen. 

Hören  wir,  was  hierüber  die  Geschichte  uns  berichtet. 
Was  zunächst  den  äusseren  Frieden  betrifft,  so  war  derselbe 
trotz  aller  unter  kaiserlicher  Autorität  aufgerichteten  Land- 
friedensgesetse,  trotz  der  besonderen  £inungen  der  Städte, 
namentUch  der  seit  1293  durch  eine  engere  Eidgenossenschalt 
verbundenen  Städte  Mainz,  Worms  und  Speier')  und  trotz  des 
notgedmngenen  Anschlusses  der  bdden  letzteren  an  den  Kur- 
fdrstan  von  der  Pfalz,  der  als  ihr  nächster  und  mächtigster 
Nachbar  immer  grösseren  Einfluss  auf  ihr  Geschick  gewann, 
bei  der  namentlich  unter  dem  niederen  Adel  herrschcndcu 
Raub-  und  Fehdolii-t  und  bei  der  Schwäche,  um  nicht  zu 
sagen  Ohnmacht  der  /eiil!  il-i'walt  hauptsächlich  in  den  <  i  stca 
Jahren  des  neuen,  auf  zünftiger  Grundlage  beruhenden  Ötadt- 
regimentes  ein  vielfach  gestörter.  Doch  nahmen  die  zahl- 
reichen Fehden*),  welche  die  Stadt  in  dieser  Zeit  teils  zur 
Anfrechthaltung  des  aUgemeinen  Landfriedens,  wie  gegen  den 
Markgrafen  Hermann  von  Baden  1353,  teils  und  vorzüglich 
in  eigener  Sache,  wie  gegen  den  Herzog  und  Pfalzgrafen  Ru- 
precht den  Älteren  wegen  der  Juden  1352,  gegen  Berthold 
von  Eberstein  und  Genossen,  gegen  die  Hovewarte  von  Kirch- 
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heim  und  Münteesheim,  gegen  die  Bruder  Albrecht  und  Jo- 
hann von  Hohenwart,  sämtlich  im  Jahr  1358  beigel^,  während 
mit  den  Brüdern  Sehweickhart  und  Beinhart  von  Siddngen 

erst  1366  vertragen  wurde,  endlich  gegen  die  von  der  Dhan 
1372  durchweg  einen  für  die  Stadt  befriedigenden  Verlauf 
und  legten  günstiges  Zeugnis  ab  für  das  der  Bürgerschaft 
innewoliriende  Kraftgefühl  und  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit. 
Allerdings  verursachten  diese  Verwickelungen  der  Stadt  auch 
grosse  materielle  Opfer,  da  dieselbe  genötigt  war,  fortwährend 
eine  starke  Söldnermacht  zu  unterhalten  und  zahlreiche  Ritter 
and  Edelknechte  zu  ihrem  Dienste  anzunehmen.  Es  war  doch 
wohl  kdn  Kleines  für  eine  Stadt  von  der  damaligen  Bevölke- 
rungszahl Speiers,  welche  hinter  der  heutigen  vermutlich  noch 
Ulli  ein  Bedeutendes  zurückblieb,  wenn  dieselbe  in  dem  1351 
durch  Kaiser  Karl  IV.  mit  Kurpfalz  und  den  Städten  Strass- 
burg,  Worms  und  Mainz  aufgerichteten  Landfrieden  zur  Auf- 
rechthaltung desselben  mit  25  Helmen  und  nach  Bedarf  mit 
grösserer  Mannschaft  zu  dienen  sich  verpflichtete'),  und  wenn 
denselben  Kaiser  auf  seinem  Römerzage  1355  hundert  Reisige 
der  Stadt  Speier,  worunter  acht  Adelige  namentlich  genannt 
werden,  über  das  „lombardische  Gebirg''  begleiteten.')  Im  Jahre 
1351  wurde  Graf  Emich  von  Leiningcn  gegen  eiu  Jalirgchalt 
von  1000  Gulden  als  Stadtoberster  mit  der  Verpflichtung  an- 
genommen, „zehn  Beckenhauben  edler  Leute",  die  wohl  be- 
ritten sein  sollten,  zum  beständigen  Dienste  der  Stadt  zu 
stellen,  und  diese  Bestallung  1352  und  1368  erneuert,  1371 
aber  auf  Lebensdauer  ausgedehnt.^)  Wie  es  kam,  dass  schon 
vier  Jahre  später  Speier  nebst  seinen  Eidgenossen  Worms  und 
Mainz  mit  diesem  seit  langem  ihm  befreundeten  Dynasten  in 
Krieg  geriet*),  der  in  damals  üblicher  Weise  durch  gegen- 
seitige Plünderungen  und  Verheerungen  geführt  wurde,  und 
da  hiebei  auch  den  kurpfälzischen  Unterthanen  vielfacher  Ab- 
bruch geschah,  auch  die  Beteiligung  des  Kurfürsten  Ruprecht 
des  Älteren  und  des  ffalzgrafen  Ruprecht  des  Jüngeren  auf 
Seite  ihres  Lehensmannes,  des  Grafen  von  Leiningen,  veran- 
lasste, dafür  sind  die  Gründe  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Der 
Krieg,  welcher  sich  bis  in  das  Jahr  1376  ausdehnte,  wurde 
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BchiiesBlich  auf  Vermittlung  der  pftüzischeD  Fürsten  selbst  dureh 
emen  Ittr  die  Städte  leidlich  gflnstigeii  Vergldeh  beigelagt, 
wodurch  sich  Graf  Emtch  von  Leiningeo  verpflichtete,  10  Jahie 
hug  jeder  der  betäligten  Städte  oder  allen  «OBammen  auf  An- 
fordern  mit  «vier  Olefeii*  su  dienen,  ihnen  alle  seine  Burgen 
offen  sn  halten  und  in  einem  etwaigen  Krieg  der  Städte  mit 
einem  seiner  Lehenshcrren  strenge  Neutralität  /u  beobachten. 
In  einem  besonderen  Briefe  bezeugte  sodann  Kuriiii  st  Kuprecht 
der  Altere,  dass  er  um  allen  in  diesem  Krieg  iiim  zugefügten, 
der  Zahl  der  irpschädicrten  Orte  und  PersoiK  n  nach  zuschlicssen 
keineswegs  uubedeuteudea  Schaden  sich  mit  den  Städten  ver- 
glichen habe,  ohne  dass  jedoch  eine  von  densriben  zu  zahlende 
Entschädigungssumme  genannt  wird.  Diese  wurde  erst  1378, 
und  xwar  von  den  drei  kriegführenden  Städten  gemekiBam 
geleistet  nnd  betrag  ittr  den  Kurfürsten  von  der  P&ls  2600 
Gulden,  fOr  den  Grafen  Enuch  von  Lemingoi  4444  Onltai 
8  fl  Helier.O  Bei  solch  verderblichen  fiändefai  ist  es  nur  allsa 
begreiflieh,  dass  der  Rat  1S76,  um  der  Stadt  .Schulden,  Kum- 
mer und  Not"  desto  besser  bezahlen  und  abtragen  zu  kouneu, 
und  die  Stadt  und  ihre  Bewohner  vor  grösserem  Schaden  zu 
bewahren,  sich  genötigt  sah,  mit  Zustimmung  der  ganzen  Ge- 
iiu  Jude  die  Weinmasse  zunächst  auf  acht  Jahre  zu  verringern, 
eine  Massregel,  welche  Kaiser  Wenzel  1378  bestätigte  mit  der 
£inschränkung,  dass  Ohm  und  Fuder  bleiben  sollten,  wie  sie 
von  alters  gewesen  waren.^ 

Weit  gefährlicher  jedoch  für  den  Bestand  des  nach  langen 
inneren  Kämpfen  aufgerichteten  Zunliregimcntes,  ja  für  die 
durch  den  grossen  Freiheitsbrief  Kaiser  Ikinnclis  V.  begründete 
uud  seither  mannhaft  gegen  die  weltlichen  Machtgelüste  ihrer 
ireistlichen  (Jheriurten  verteidigte  Unabhängigkeit  der  Stadt 
selbst  war  ein  zugleich  aus  der  Mitte  der  eigenen  Bürger- 
schaft und  von  dem  noch  immer  als  Herrn  der  Freistadt  sich 
betrachtenden  Bischof  ins  Werk  gesetzter  Ansehlag.  Die  Par- 
teiung  in  der  Gemeinde  knttpft  sich  an  die  Kamen  des  Ru- 
dolf von  Offenburg  und  des  Heinrich  von  Landau,  und  es  ist 
anzuerkennen,  dass  Lehmann'),  obwohl  das  Geschlecht  derer 
von  Landau  unzweifelhaft  ein  hausgenossisdies  oder  patrizi- 
sches  war,  nicht  auch  den  von  diesem  Heinrich  von  Landau 
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geplanten  und  teilweise  ausgeführten  Yenat  der  eigenen  Vater- 
stadt den  Hausgenossen  insgesamt  snr  Last  legt.  Dagegen 
sagt  Weiss  in  seiner  „Geschichte  der  Stadt  Speier*  S.  47: 
aMit  diesen  Kämpfen  des  umwohnenden  Adels  gegen  die  Stadt 
steht  der  Versuch  der  Hausgeuosrien  im  Zusammenhang,  die 
Regierung  wieder  an  sich  zu  bringen.  Der  vertriebene  Bür- 
germeister Rudolf  von  Offenburg  wurde  nämlich  von  seinem 
Anhang  mit  Gewalt  zurückgeführt  nnd  das  Znnftregiment  ge- 
stürzt 1375"  etc.  In  der  That,  aus  dem  demokratischen  Sau* 
los  mlisste  ein  aristokratischer  Paulus  geworden  sein,  wenn 
wir  diesem  Rudolf  von  Offienbnrg  den  Gedanken  antrauen 
durften,  das  Zunftregiment  zu  stürzen,  um  die  Herrschaft 
wieder  den  Hausgenossen  in  die  Hände  zu  spielen.  Wir  kennen 
denselben  aus  dem  „Bericht  eines  Speierer  Hausgenossen  über 
die  Stieiti^kciton  zwischen  den  Zünften  und  Hausgenossen 
wegen  Besetzung  des  Rates  und  besonders  über  die  Vorgänge 
des  Jahres  1349",  dessen  Abfassung,  wie  der  Herausgeber  des 
Speierer  Urkundenbo^es  Dr.  A.  Hilgard  vermutet,  in  die  Zeit 
swischen  1364^69  fällt  Daselbst  heisst  es  S.  501  f.:  i^Unndt 
ward  das  innegehalten  (nämlich  die  Bestimmungen  des  1349 
den  Hausgenossen  abgenötigten  Verzichtbriefes,  durch  welche 
ihnen  ihr  Wechsel-  uiiil  Münzgericht  bestätigt  wurde),  biß  etwa 
viel  lahr,  biß  zu  der  Zeit  daß  Ruffel  von  Offenburg  gewaltig 
ward,  der  auch  großen  gcwalt  bat  unndt  trieb  in  der  statt 
und  den  Haußgenossen  auch  gar  sigent  was",  und  weiterhin: 
,[Bey  Ruffels  gezeiten]  do  wardt  Schultheiß  Martin  Ton  Ger- 
mershebn  (1360—64),  des  Clein  Sigelhuns  dochtermann,  der 
war  auch  den  Haußgenossen  ungünstig,  der  brachte  zu  mit 
Buffdn,  dafi  die  Haußgenossen  darzu  getrungen  wordent,  — 
das  sie  mflstent  antwortten  an  das  Schultheißen  gericht  und 
in  der  wechsell  auch  nit  gehalten  würdt  also  redlichen  als 
•  man  seit"  etc.  Es  ist  also  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Ver- 
bindung dieses  Mannes  mit  dem  Abkömmling  eines  der  alten 
Geschlechter  eine  rein  äusserliche,  nur  dem  persönlichen  Ehr- 
geiz und  der  Rache  an  den  gemeinsamen  Gegnern  dienende 
war  und  sicher  nicht  die  Wiedereinsetzung  eines  Standes  be- 
zweckte, dem  derselbe,  so  lange  er  selbst  am  Ruder  war,  so 
grossen  Schaden  zugefügt  hatte,  in  dem  mit  1347  beginnenden 
Ratsbuche  der  Stadt  Speier  (Codex  50)  finden  wir  diesen  Ru- 
dolf von  Offcuburg  als  Monatsrichter  verzeichnet  in  den  Jahren 
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1362  und  1355,  als  einen  der  zwölf  Gottes  Gesete  Ge- 
SGhworenen  1353,  1356,  1359, 1363,  1365  und  1368,  und  zwar 
in  den  ?ier  znletst  genannten  Jahren  an  erster  Stdle,  worann 
henrorgebt,  dass  er  1358,  1361,  1364  und  1367  erster  Bür^- 

meister  gewesen  ist.  Zum  Jahr  1368  findet  sich  bei  seinem 
Namen  von  neuerer,  wahrsf  hciiilich  Lehmanns  Hand  die  Be- 
merkim?:  deLMadatus  et  relcgatus  Ao.  1369.  * 

Über  diesen  Vorgang  berichtet  eine  in  der  Beglaubigung 
des  geistlichen  Gerichtes  zu  Speier  erhaltene  Urkunde  (No.  295) 
Folgendes:  Der  genannte  Bodolf  Ton  Offenbarg  hatte  Zeit 
sdnes  Lebens  für  einen  ehrbaren  Mann  bei  Jedermann  ge- 
golten und  als  solcher  auch  Jegliche  Ehre,  die  man  dnem  Mitr 
bttrger  erweisen  kann,  genossen.  Da  erschienen  am  Samstag 
nach  Margarethentag  des  Jahres  1369  im  Auftrag  der  Ge- 
meinde etliche  ehrbare  Männer  vor  dem  Rat  und  klagten, 
dass  der  benannte  ohne  ünteriass  die  Bürgerschaft  aufwiegle 
und  eine  Partei  gegen  die  andere  hetze,  derart,  dass  bereits 
kein  Bruder  dem  andern  und  kein  Freund  dem  andern  mehr 
traue.  Als  der  Bat  dies  vernahm  und  durch  verlässige  Zeugen 
bestätigt  fand,  Uess  er  den  Angeschnhügten  zur  Verantwortung 
vorladen,  wobei  alles  gegen  ihn  Vorgebrachte  und  noch  Schlunr 
mores  Bestätigung  fand.  Darauf  sprach  der  Rat  in  Ansehung 
seines  Alters  ein  mildes  Urteil  über  den  Schuldigen,  indem 
er  ihm  die  Fähigkeit  abeikaantc,  künftig  ein  Muudmcinn  des 
Landfriedens  von  der  Stadt  wegen  zu  sein  oder  in  ihrem  Rate 
zu  sitzen  oder  em  Amt  in  der  Stadt  zu  bekleiden,  und  ihn 
auf  ein  Jahr  von  der  Stadt  verwies  ohne  Gnade,  darnach  aber 
auf  des  Rates  Gnade.  Dies  alles  gelobte  derselbe  auch  willig 
zu  halten;  kaum  aber  hatte  er  die  Stadt  verlassen,  ao  Uess 
er  täglich  Drohungen  an  den  Rat  gelangen,  dass  er  die  Mehr- 
heit der  Zünfte  auf  seiner  Seite  habe  und  bewirken  wolle,  dass 
sich  die  Bttrger  untereinander  morden  und  ersehlagen  müssten,« 
und  dass  er  einige  von  seinen  Feinden  vierteilen  wolle.  Dar- 
auf verbot  der  lUt  seinem  abtrünnigen  Bürger  die  Stadt 
Speier  für  immer  und  machte  in  der  vorliegenden  Urkunde 
den  Hergang  bekannt  mit  der  Bitte  au  Jedermann,  wenn  Ru- 
dolf von  Otfenburg  anders  sage,  als  hier  geschrieben  sei,  dass 
loan  nicht  ihm  glaube,  sondern  dem  Rate  der  Stadt  Speier. 

Damit  in  Zusammenhang  steht  es  wohl,  wenn  wir  aus  dem 
Jahr  1373  h5ren,  dass  die  Stadt  viel  Feindschaft  vom  Adel 
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htttte,  wobei  ausser  dem  Ritter  Wipredit  von  Hehnstatt  und 
den  Vögten  Ton  Bretten  und  Pforzheim  namentlich  drei  Bitter 

Ton  Remichingen  j^enannt  werden.^)  Von  diesen  wurde  Ul- 
rich vou  iiciiiicliingen  von  Speierer  Kriegsleuten  vor  seinem 
Hause  getötet.  Bald  darauf  aber  fielen  die  Speierer  bei  We- 
ßingen  uüweit  IJi  iK  hsai  in  einen  von  dem  durch  Bürger  von 
Bretten  und  Pforzheim  verstärkten  Adel  ihnen  gelegten  Hin- 
tarhait  und  erlitten  starke  Verlaste;  Bitter  Edcerieb  von  Len- 
genüehl  und  sein  Sohn  vurden  ersehlagen,  zw^  andere  na* 
mentlicfa  genannte  Adelige  im  Dienste  der  Stadt  retteten  sich 
mit  Verlust  ihrer  Pferde.  Als  aber  nach  einer  Weile  mdnrere 
Pforzheimer  gefangen  m  Speier  ( mgebracht  wurden,  vermittelte 
Bisehof  Adolf  eine  Bachtung  zu  Germersheini,  durch  welche 
der  Stadt  verschiedone  fromme  Stiftungen  für  das  Seelenheil 
des  getöteten  Kitters  von  Remichingen  oder  die  i^ahlung  von 
1500  Golden  an  seine  Freunde  auferlegt  wurden. 

Noch  deutlicher  tritt  die  Beziehung  auf  die  Angelegenheit 
Budolfe  von  Offenburg  hervor  in  einem  Batsstatute  von  1378 
(No.  299),  worin  verfügt  wird,  dass,  welcher  Bürger  künftig 
aus  der  Stadt  ziehe  und  anderswo  sich  niederlasse  in  der 
Weise,  dass  er  die  Stadt  oder  ihre  Bürger  an  ihren  Rechten 
und  Fi  L'ihi  iten  schädige  oder  hindere,  oder  wer  ihrer  l'.iirger 
Gut  ohne  Gericht  mit  eigener  Gewalt  auf  dem  Lande  angreife 
und  nicht  Recht  von  den  Bürgern  in  der  Stadt  nehmen  wolle, 
dsss  ein  solcher  sein  Lebenlang  nicht  wieder  nach  Speier  kom* 
inen  und  daselbst  Wohnung  nehmen  solle.  Thue  er  es  aber 
gleichwohl,  und  werde  er  dabei  ergriffen,  so  solle  über  ihn 
gerichtet  werden  als  über  einen  „unthätigcn*^  Mann,  derjenige 
aber,  der  einem  solchen  Unterschlupf  gewähre,  solle  für  jede 
Nacht  10  Pfd.  Heller  zu  der  Stadt  „Bau"  geben. 

Einen  wahrhaft  (Ira inatischen  Effekt  nun  macht  es,  wenn 
•  wir  unmittelbar  nach  jenem  von  den  geistlichen  Richtern  des 
Bischofs  von  Speier  b^laubigten  Verbannungsurteil  gegen 
Budolf  von  Offmburg  das  von  demselben  Gerichte  mit  aner- 
kennenswerter  Unparteilichkeit  verbriefte  Bündnis  eben  des- 
•  selben  Budolf  von  Offenburg  mit  Henrich  von  Landau  und 
zwölf  anderen  Speierer  Bürgern  und  deren  Freunden  und  Hel- 
fern lesen.   Die  Urkunde  (No.  303)  ist  datiert  vom  7.  Sep- 


Lehmann  S.  722. 


Digitized  by  Google 


460 


timber  1875  und  besagt,  dass  tot  den  gei8Uidie&  Bkliten 
dflB  Hofes  SU  Speier  in  Oeriditswelae  enddeiieii  sei  der  ein^ 
bare  Mann  Rudolf  von  Offenbnrg  und  bekannt  habe,  dass  er 

keinem  ü arger  zu  Speier  zuvor  sich  verbunden  habe  mit  ir- 
gend welchem  Gelübde,  das  jre^en  einen  der  im  Folorenden 
genannten  9I)eierer  BuiL^er  oder  ihrer  Gesellen  und  FieiiiKie 
von  der  Gemeinde  gerichtet  sei,  und  dass  er  ihnen  und  allen 
ihren  Anhängern  Ton  der  Gemeinde  zeitlebens  getreulich  bei- 
stehen nnd  helfen  und  Yon  ihrem  Bat  und  ihrer  Heimlichkeit 
nimmer  abtrünnig  werden,  anch  niemand  ans  der  Stadt  ver- 
treiben oder  von  einem  Amte  entsetzen  weile  als  mit  der  ge- 
nannten Personen  nnd  ihrer  Freunde  Wissen  nnd  WiUen; 
wurde  derselbe  aber  gegen  eines  dieser  Stiicke  bicli  verfehlen 
und  dessen  UVh  i  fuhrt  werden,  so  solle  alle  seine  Habe,  liegende 
wie  fahri  ndr,  die  er  in  der  Stadt  und  deren  Gemarliung  be- 
sitze, den  obigen  Personen  zu  Eigentum  verfallen  sein.  Und 
zur  Bekräftigung  dessen  schwur  der  genannte  Eadolf  einen 
leiblichen  £id  zu  den  Heihgen,  alles  dies  getreu  und  unver- 
brüchlich zu  halten,  und  zn  noch  grösserer  Sicherheit  ver- 
bürgte sich  für  ihn  Engelmann  unter  den  Gademen,  gleieh&Us 
em  Bürger  von  Speier. 

Die  zwölf  Personen  ausser  Heinrich  von  Landau,  denen 
sich  der,  wie  man  angesichts  dieses  Briefes  glauben  möchte, 
aus  einem  Aclifcr  der  Stadt  zu  ihrem  Gebieter  {?ewordene  Ru- 
dolf von  Offenburg  mit  so  feierlichen  Eiden  verband,  waren; 
Eberhart  zum  Laube,  Werner  von  Kirrweiler,  Claus  Rosen- 
busch,  Hans  zum  Flügel,  Dietmar  Bernhoch,  Ulrich  sein  Bru- 
der, Gldsd  von  Böhl,  Claus  Zutdel,  Biechtel  Wergmeister, 
Heile  Ubich,  Hennel  Spange],  Gontzel  zum  Bosenbaume.  Von 
älteren  hausgenössischen  Namen  finden  wir,  um  dies  gleich 
hier  zu  erwähnen,  nur  die  beiden  Brüder  Dietmar  und  Ulrich 
Bernhoch,  von  jüngeren  Heinrich  von  Landau,  so  dass  wir 
ohne  weiteres  behaupten  können,  dass  auch  mit  diesem  ver- 
wegenen Anschlag  gegen  die  bestehende  Regierung  und  Ver- 
fassung die  Hausgenossen  als  solche  nichts  zu  thun  hatten. 

Wer  waren  nun  aber  die  ausser  Budolf  von  Offenburg, 
dessen  Vergangenheit  wir  Ja  genugsam  kennen,  im  Obigen 
genannten  13  Personen?  Einen  Heintzel  von  Landau  finden 
wir  zuerst  1832,  dann  als  Hennel  von  Landau  1345,  47  und 
49  unter  den  Ratsherren,  bezw.  Monatsrichtern.   Ist  es  nun 
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denkbar,  dass  derselbe  nach  der  ZonftreTolation  von  1849 
▼ollständig  dem  politfsdieB  Leben  entsagt  habe,  nnd  dass  er 

erst  im  hohen  Alter  wieder  hervorgetreten  sei,  um  mit  dem 
alten  Widersuclier  der  Hausgenossen  gemeinsame  Sache  zur 
Knechtung  der  eigeuen  Vaterstadt  zu  machen,  und  dass  der- 
selbe, nachdem  er  wiederholt  dem  Tod  durch  Henkershand 
entronnen  war,  noch  im  Jahr  1385,  wie  Fuchs  berichtet  niit 
seinem  Anhang  die  Stadt  befehdete?  Wenn  dem  so  m&te^  — 
und  die  Wahrscheinlichkeit  wird  dadurch  erhöht,  dass  er 
neben  dem  gleiehfalls  betagten  Badolf  von  Offenburg  als  gleich- 
berechtigtes Parteihaupt  erscheint,  —  so  würde  er  ein  Bei- 
spiel von  einem  wahrhaft  dämonischen  Parteihasse  sein,  der, 
25  Jahre  im  Stillen  gepflegt,  piüulich  hervorbricht,  um  mit 
Darangabe  der  eigenen  Existenz,  ja  der  eigenen  Ehre  sich 
Beiriedigung  durch  die  Vernichtung  der  Gegner  zu  verschaüen. 

—  Nicht  viel  jünger  als  der  Vorige  würde  Heinrich  Spangel 
sein,  der  zuerst  1836  als  Bürger  erwähnt  wird,  dann  seit  1347 
in  den  Verzeichnissen  der  Monatsrichter  und  der  zu  Gottes 
Gesetz  Geschworenen  ersdieint,  und  zwar  in  ersterar  Eigen- 
sehalt 1347,  49,  52,  55,  58,  61,  64,  67  und  70,  das  letztemal 
an  Stelle  des  im  Verlaufe  des  Jahres  aus-esiliiedenen  Peter 
Swap,  in  letzterer  Eigenschaft  1350,  53,  59,  G2,  65  und  68.  — 
Der  dritte  dem  Alter  nach  wäre  vermutlich  Claus  Roseubu^ich, 
Katsherr  1350,  55  und  59,  Geschworener  zu  Gottes  Gesetz  1351. 

—  Sonst  finden  wir  noch  Werner  von  Kirrweüer  als  Ratsherrn 
1367  und  70  und  als  einen  der  12  G^chworenen  1368,  femer 
Heil  Ulrich  als  Batsherm  1368  und  Eberliard  zum  Laube  als 
Batsherm  und  Geschworenen  zugleich  1370.  Eine  hervor- 
ragende Persönlichkeit  muss  auch  der  Bürgermeister  des  Jahres 
13G9,  Ellgelmann  unter  den  Gademen,  gewesen  sein,  da  der- 
selbe, oliue  vorher  dem  Rate  anpfehört  zu  haben,  —  ein  be- 
reits 1354  erscheinender  Eii^clmauii  ist  keinenfalls  mit  ersterem 
identisch,  da  letzterer  1369  neben  jenem  Monatsrichter  war  — 
zu  dieser  Würde  erhoben  wurde.  Die  übrigen  von  den  ge- 
nannten Personen  hatten  bis  1375  dem  Bäte  nicht  angehört, 
wohl  aber  zuletzt  ein  Peter  von  Buhel  1376,  ein  Jockel  Zut^ 
dd  1374,  ein  Merkel  Flügel  1370,  ein  Johann  Wergmeister 
1859,  ein  Johann  Bemhoch  1350|  ein  MerM  zum  Bosenbaum 
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1848.  Die  beiden  orBten  dieser  Nameii  kehm  auch  naeh  1875 
noch  lange  wieder,  ebenso  wie  ein  Hans  ^on  Landau  sdt  1878; 
in  dem  gtolcfaen  Jaiur  war  ein  Cteosel  Zntdel  Geschworener 
20  Gottes  Gesets,  1S79  aber  ein  Heinrich  und  Voitze  Spangel 

zusammen  Monatsrichter.  Alle  diese  Persontii  gehörten  also 
entweder  selbst  zu  irgend  einer  Zeit  dem  Rate  an  oder 
slaitimten  wenigstens  aus  Familien,  deren  Namen  uns  in  den 
Rat8verzeichTii<?sen  jener  Zeit  öfters  begegnen;  doch  scheint 
der  Unterschied  im  Alter  und  wohl  auch  in  der  gesellschaft- 
lichen Stellong  der  £inaelnai  ^  ziemlich  erheblicher  geweaon 
zu  sein. 

Über  den  ersten  Anlass  dieser  Parteinmkiietae  onter  der 
Bürgerschaft  können  wir  bei  dem  Mangel  positlfer  Nachrichten 
natürlich  nur  Yarrnntangen  hegen,  nnd  in  diesem  Sinne  mScbte 
ich  darauf  hinweisen,  dass  die  Verbannang  Rndolfii  von  Offen- 

burg  im  Jahre  1369  erfolgte,  als  er  der  herrschenden  Übung 
zulolge  seiner  Wiederwahl  zum  Bürgermeisteramte  für  das 
nächste  Jahr  entgegensehen  durfte,  und  dass  Engelmann  unter 
den  Gademen,  der  sich  1375  im  den  ohne  Zv.oitVl  mit  Gewalt 
in  die  Stadt  zurückgeführten  Rudolf  von  OÜenljurg  seinen 
eigenen  Parteigenossen  gegenüber  verbürgte,  Bürgermeister  in 
eben  dem  Jahre  gewesen  war,  in  welchem  jener  verbannt  worde. 
Dass  daher  diese  Verbannung  selbst  gegen  den  Willen  des  zu- 
letzt Genannten  yerhüngt  wurde,  ist  zw^llos  und  wenigstens 
wahrscheinlich,  dass  derselbe  eben  deshalb  nach  1869,  wo  er 
als  neueingetretenes  Batsmitglied  zur  Bürgermeisterwürde  ge- 
langt war,  nicht  wieder  in  den  Rat  gezogen  wurde.  Ähnliches 
fand  vielleicht  auch  in  Bezug  auf  Heinrich  Spangel  statt,  der, 
nachdem  er  von  1347—67  in  regelmässigem  Wechsel  Mitglied 
des  Rates  und  beinahe  ebenso  oft  Geschworener  zu  Gottes  Ge- 
setz gewesen  war,  1370  nur  nh  Ersatzmann,  in  den  nächst- 
folgenden Jahren  aber  überhaupt  nicht  wieder  in  den  Rat  ge- 
wählt wurde,  dem  auch  keine  andere  der  bei  dieser  VmchwÖ- 
rung  beteiligten  Persönlichkeiten  nach  1370  angehörte.  Mög- 
lich daher,  dass  dieselbe  mit  den  aus  ihr  erwachsenen  bös- 
artigen und  mhängnisvollen  Wirren  in  dem  Bestreben  Ru- 
dolfs von  Offenburg  wurzelte,  seine  Wiederwahl  als  Bürger- 
meister für  das  Jahr  1870,  die  er  nicht  mit  Unrecht  durch 
sein  eigenes  amnassendes  und  gewaltthätiges  Wesen  gefährdet 
glaubou  mochte,  durch  Anzettelung  von  Intrigucn  uud  iar- 
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tefnngen  sicher  zn  stellen,  und  dass  er  hierin  yon  einem  der 

regierenden  Bürgermeister  des  Jahres  1369  unterstützt  wurde. 
Dass  er  aber,  nachdem  dieser  Versuch  zu  seinem  und  seiner 
Anhänger  Schaden  ausgeschlagen  war,  mittelst  Gewalt,  gestützt 
einerseits  auf  seine  Verbindungen  unter  dem  auswärtigen  Adel, 
andererseits  auf  seine  geheimen  Parteigänger  in  der  Stadt, 
die  Wiedereinsetzung  in  seine  frühere  Steliong  erstrebte,  darf 
uns  bei  dem  Charakter  des  Mannes  und  der  Zeit,  in  der  er 
lebte,  nicht  sonderlich  wundernehmen,  ebensowenig  ate  die 
Bereitwilligkeit,  mit  der  alle  politischen  Frondeurs  in  der  Stadt 
—  und  an  solchen  pflegt  es  ja  am  allerwenigsten  in  einer 
Stadtrepublik  zu  fehlen  —  demjenigen  die  Wege  bahnten,  der 
die  ihnen  misbliebige  bestehende  Regierung  zu  stürzen  und 
sie  selbst  ans  Ruder  zu  bringen  verhiess.  Persönliches  Ge- 
kränktsein über  wirkliche  oder  vermeintiiche  Zurücksetzung, 
Standes^  und  Parteigegensätze,  kurz  alles,  was  im  politischen 
wie  im  socialen  Leb^  Zwiespalt  und  Verbitterung  henrorruft, 
mochten  zusammenwirken,  dass  Manner  Yom  alten  städtischen 
Adel,  wie  neben  Heinrich  Ton  Landau  die  beiden  Bemhoch, 
gemeinsame  Sache  mit  dem  früheren  abgesagten  Feinde  des 
Patriziates  machten.  Denn  solche  politisch  Miss  vergnügte 
dürfen  wir  wohl  auch  in  den  beiden  zuletzt  Geiiannten  er- 
kennen, da  andererseits  die  Tliatsache  allzu  auöällig  wäre, 
dass  yon  dem  hochangesehenen  Qeschlechte  der  Bernhoch,  das 
wir  schon  ein  Jahrhundert  zuvor  ständig  im  Rate  vertreten 
finden,  seit  1850  keiner  mehr  in  dem  zünftigen  Stadtmagistrate 
sass,  während  nun  auf  einmal  zwd  Brüder  dieses  Namens 
als  Parteihäupter  hervortreten.  Im  übrigen  jedoch  müssen 
>vir  iiiiö  bei  dem  bescheiden,  was  unsere  gleichzeitigen  Quellen 
uns  von  diesen  Ereignissen  berichten,  und  dieselben  etwa  nur 
durch  die  Nachrichten  der  ihnen  der  Zeit  nach  am  nächsten 
Stehenden  Schriftsteller,  so  viel  als  möglich,  zu  ergänzen  suchen. 

Den  Abschluss  des  dritten  Aktes  in  dem  mit  der  Ver- 
bannung Rudolfs  Ton  Offenburg  1369  beginnenden  und  durch 
seine  gewaltsame  Wiedereinsetzung  sich  weiter  entvrickelnden, 
mit  seiner  abermaligen  gewaltsamen  Vertreibnug  aber  zur 
eigentlichen  Katastrophe  gelangenden  geschichtliehen  Dramas 
bildet  eine  Urkunde  (No.  302)  des  Speierer  Stadtarchives  mit 
der  späteren,  einem  seltsamen  lapsus  memoriac  entflossenen 
Aufschrift:  „Urphed  etlicher,  so  an  dem  Severinsaufruhr  teil 
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genommen  und  der  Stadt  verwiesen  worden**.  Wieder  sind 
es  die  «eistliclien  Richter,  wdche  beoikiinden,  daas  Yor  ümen 
erschienen  aden  Engelmann  anter  den  Gademen,  Eberhart 
mm  Laube,  Werner  von  Kirrweüer,  Dietmar  Bemhoch,  Ühndi 
Bemhoch,  Glans  Zntdel,  Heile  Ulrich  von  Deidesheim  nnd 
Brei^td  Wergmeister  und  bekannt  hätten,  dass  sie  an  den 
Bürgermeistern  und  dem  Rate  der  Stadt  Speier  grosse  und 
schwere  Missethat  verübt  hätten  und  meineidig  und  ehrlos  ge- 
worden seien,  indem  sie  dem  Rate  nicht  trehorsam  gewesen 
seien  kraft  ihirs  Rüri^ereides ,  denselhen  viehnehr  das  Jahr 
über  oft  und  zu  wiederholten  Maien  Uberlaufen  und  gezwungen 
hätten,  ihnen  seine  Becbenbttcher,  sein  Achtbuch,  seine  Schlüs- 
sel zu  allen  Pforten  und  sonst  die  Schlüssel  zu  der  Stadt 
Heimlichkeit  nnd  xn  iliren  Geldern  und  Brielen,  die  niemand 
haben  sollte,  sls  allein  die  Bürgermeister,  anssnllefem.  Auch 
lüLtten  sie  iditer,  die  der  Stadt  vor  Jahren  nm  ihrer  Ifisae- 
that  willen  verwiesen  worden,  wieder  in  die  Stadt  eingefOhrt 
gegen  des  Rates  ürteil  und  Willen  und  hätten  diese  Personen 
mit  besonderen  Eiden  und  Gelübden,  die  gegen  den  Rat  von 
Speier  gewesen  seien,  verstrickt  und  seien  gewöhnlich  in  dem 
Rate  gesessen  gegen  dessen  Willen,  wenn  man  der  Stadt  An- 
gelegenheiten verhandelt  habe,  und  hätten  sesshafte  Leute  in 
der  Stadt  gefangen  und  eingekerkert  gegen  des  Rates  Willen. 
Um  aller  dieser  Missethat  willen  bekannten  die  Vorigen  gern 
nnd  willig  zu  leiden,  was  ihnen  der  Bat  zur  Strafe  dafür  auf- 
erlegt habe,  n&mlteh  dass  sie  insgesamt  und  fttr  ewige  Zeiten 
die  Stadt  Speier  nnd  ihren  Burgfrieden  räumen  sollten  in  fol- 
gender Weise:  Engelmapn  und  Werner  iim  Kirrweiler  sollten 
riiumen  jenseits  des  Bhcdnes  sechs  Hdlen  Weges  von  der  Stadt, 
Dietmar  Bemhoch  und  Eberhart  zum  Laube  diesseits  des 
Rheines  das  Land  aufwärts,  Ulrich  Bernhoch  dagegen  das 
Land  abwärts  gleichfalls  sechs  Meilen  von  der  Stadt,  Heile 
Ulrich  räumen  in  das  Westrich  drei  Meilen  hinter  Neu- 
stadt, endlich  Claus  Zutdcl  und  Brechtel  Wergmeistcr  sollten 
auch  räumen  über  Rhein  auf  sechs  Meilen  Entfernung.  Dazu 
solle  ein  jeder  zur  Strafe  den  Bürgermeistern  und  dem  VrAtv 
die  Hälfte  des  Wertes  von  all  seinen  Gütern  zahlen,  wofür 
sie  auch  dem  Bäte  bereits  Bürgschaft  geleistet  zu  haben  ver- 
sicherten. Anch  Tersprachen  sie,  künftig  keinen  Bürger  der 
Stadt  und  Ebensowenig  einen  ihrer  Eidgenossen  von  Maina 
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und  Wonns  am  dieser  Dinge  willen  mit  Worten  oder  Werken 
zu  kränken  nnd  zu  schädigen  oder  durch  andere  kränken  und 
schädigen  zu  lassen.  Welcher  aber  unter  ihnen  sich  biegegen 
verfehle  oder  nicht  bleibe  an  den  Orten  und  so  ferne  von  der 

Stadt,  als  ihm  bestimmt  Wörden,  der  solle  Leib  und  L iben 
verwirkt  haben,  wo  man  ihn  fange  und  ergieife.  Al!i  liese 
vorgenannten  Stücke  gelobte  jede  einzelne  von  den  acht  Per- 
sonen durch  einen  leiblichen  Eid  zu  den  Heiligen  und  hängte 
zur  Bekräftigung  ihr  Siegel  an  den  Brief  zu  demjenigen  des 
geistlichen  Gerichtes  und  baten  dieselben  auch  die  Batsboten 
der  Stadt  Mainz,  Ortliep  zu  dem  Gelthause  und  Hermann  Frie, 
und  diejenige  von  Worms,  Johann  an  dem  Holzmarkte  und 
Heinrich  Grone,  welche  die  Rachtung  zwischen  den  Aufrührern 
und  dem  Rate  vermittelt  hatten,  gleichfalls  ihre  Siegel  an 
das  Vertragsinstruoient  zu  hängen,  welchem  Wunsche  die- 
selben auch  willfahrten. 

Zunächst  erkennen  wir  aus  dem  Wortlaute  des  Vertrages, 
vne  derjenige,  welcher  die  obige  Aufschrift  machte,  zu  seinem 
Irrtum  veranlasst  wurde,  weil  darin  von  Ächtern  die  Rede  ist, 
die  der  Stadt  vor  langen  Jahren  verwiesen  worden,  während 

doch  mir  oder  hauptsächlich  der  sechs  Jahre  vorher  verbannte 
Rudolf  Vüii  Ottenburg  gemeiut  war.  Von  dm  13  Personen, 
welche  jenes  Bündnis  mit  Rudolf  von  Olfenburü  peschlossen 
hatten,  werden  in  dieser  zweiten  Urkunde  nicht  mehr  erwähnt: 
Claus  Rosenbusch,  Hans  zum  Flügel,  Cleusel  von  Böhl,  Hen- 
nel  Spangel  und  Contzei  zum  Rosenbaume.  Dagegen  berichtet 
Lehmann'))  dass  Rudolf  von  Offenburg  und  Heinrich  von 
Landau  und  etliche  andere  heimlich  aus  der  Stadt  entwichen, 
aber  vier  verurteilt  und  mit  dem  Schwerte  hingerichtet  wor- 
den seien,  worunter  möglicher-  oder  wahrscheinlicherweise  vier 
von  jenen  fünf  sich  befanden.  Das  Vermögen  Heinrichs  von 
Landau,  welchen  Lehmann  den  Kapitän  des  erfolgten  Auiriihrs 
im  Namen  des  von  Offenburg  und  an  Reichtum  und  Land- 
gütern den  Vornehmsten  in  der  Bürgerschaft  nennt,  wurde 
vom  Rate  emgezogen,  sein  Hausrat  öffentlich  versteigert  und 
der  ErKis  in  des  Rates  Rechenbücher  eingetragen.  Dagegen 
weiss  Lehmann  über  die  Ereignisse,  welche  zwischen  der  zu- 
letzt skizzierten  Urkunde  und  der  Ihr  umjuittelbar  voraus- 
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geheodeo  in  der  Mitte  Hegen,  nur  atusageben,  daas  die  Eid- 
genossen der  Stadt  auf  erfolgte  Verständigung  ans  ihren  Rats- 

lullten  je  zwei  nach  Spcier  geschickt  hätten,  welche  mit  ernsten 
Bcdiüiiungcn  gcwaltthuti'^er  Strafen  die  Rebellen  erschreckt, 
den  Verlauf  der  Sachen  angehört  ,  (h'u  entstandenen  Aufruhr 
wieder  zur  Ruhe  und  den  Rat  wieder  in  vorigen  Stand  ge- 
bracht hätten.  Den  Worten  merkt  man  es  an,  dass  es  Leh- 
manns eigene  und  nicht  etwa  die  einer  den  Ereignissen  gleich- 
zeitigen geschichtlichen  Quelle  sind:  die  in  so  verwegener 
Weise  vorgegangenen  Rebellen  werden  schwerlich  vor  den  vier 
FHedensboten  der  Städte  Maüu  nnd  Worms  die  Waffini  ge- 
streckt nnd  ihren  Hals  dem  Beil  des  Henkers  dargeboteo 
haben.  Lehmanns  gewöhnliche  üngenanigkelt  seigt  sich  avcli 
wieder  in  der  Interpretation  der  oben  von  uns  im  Auszuge 
mitgctcilttii  Kuchtung,  worin  jedenfalls  nichts  davon  steht, 
dass  die  Aufriihrer  .den  Rat  ihres  Gefallens  verändert  und 
den  verwiesenen  Bürgermeister  wieder  an  seinen  Ort  einge- 
setzt", oder,  wie  es  nachher  heisst.  „in  seinem  Amte  bestätigt 
hättw**.  Auch  die  An^^abe,  dass  Rudolf  von  Otlenburg  1374 
—  »oll  wohl  heissen  137Ö,  ebenso  wie  die  Verbannung  der 
Genannten  nicht  Lebmann  zufolge  1370,  sondern  bereits  1369 
erfolgte  —  ans  den  Ratspersonen  drei  vornehme  seiner  Sache 
gewogen  gemacht,  nämlich  Eberhart  znm  Laube,  Werner  von 
Kirrweiler  und  Heinrich  Spangel,  ist  ungenau,  da,  wie  wir 
gesehen  habm,  der  letztere  seit  1367,  die  beiden  ersteren 
aber  seit  1370  nicht  mehr  im  Rate  sassen.  Jedenfalls  war 
das  Urteil,  wenn  wir  bedenken,  dass  das  Vermögen  liudolfs 
von  Oflfcnburjj  auch  nach  der  zweiten,  filr  immer  aiisge- 
sprochencTi  Verbaiuuuig  nicht  mit  Beschlag  hdo^i  wurde,  ein 
ungewöhnlich  strenges  und  lässt  einen  Schluss  zu  auf  die 
Schwere  der  von  den  Aufruhrern  verübten  Frevel. 

Die  Dämpfung  des  Aufruhres  selbst  schildert  Geissel^  der 
Kaiserdom  zu  Speier  S.  128  f.  nach  ßysengrein  folgendermassen: 
wahrend  Bischof  Adolf  zun  Krieg  gegen  die  Stadt  rttstete,  weil 
er,  ohne  die  lYeiheiten  der  Stadt  bestätigt  zu  haben,  seinen 
Einritt  halten  wollte,  stiftete  Heinrich  von  Landau,  der  reichste 
Bürger  von  Speier,  Ratsvenrandter  (sie!)  und  ein  dem  Auf* 
rühr  geneigter  Mann,  Meuterei  gegen  den  Stadtrat  und  ge- 
wann sich  den  c:nissten  Teil  des  Volkes.  Durch  diese  gestärkt 
und  Herr  der  bt;idt  sagte  er  einen  Tag  an  ins  Minoriten- 
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kloster,  tun  der  Stadt  kUnftigeB  Begiment  festzusetzen.  Der 
Tag  kam,  aber  nicht  zur  Versöhnung  und  Herrschaft,  wie  der 
yon  Landau  gehofft,  sondern  zum  Streite.   Als  der  Morgen 

anbracli,  liefen  alle  Speierer  iii  die  Waffen  und  stürzten  lär- 
mend durch  die  Strassen.  Die  dem  Stadtrate  getreuen  Bür- 
ger und  die  übrigen  gedingten  Stadtknechte  rannten  ins  Mün- 
ster hinaui,  besetzten  das  Gotteshaus  und  die  Thore  der  Vor- 
halle und  trotzten  von  da  aus  den  Aufruhrern,  die  sich  auf 
den  Fruchtmarkt  und  in  die  Webergasse  geworfen  hatten. 
Beide  Parteien  standen  gewafihet,  des  blutigen  Kampfes  ge- 
wärtig. —  Bas  sahen  die  Domherren;  und  um  des  Monsters 
Wohl  besorgt  und  um  eigenes  Heil  bange  entsandten  sie 
eilends  den  Doruhemi  Diether  Russe,  der  auf  seines  Namens 
Ansehen  und  die  ihm  verliehene  Rednergabe  vertrauend,  sich 
mit  mehre  rill  seiner  Bruder  mitten  unter  die  Kampfrüs  Ligen 
mengte,  Worte  des  Friedens  verkündend,  mit  ernster  Warnung 
vor  schwerem  Bürgermorde.  Die  Aufrührer  horchten;  sie  über- 
sahen ihr  klemes  Häuflein,  und  da  sie  sich  zu  schwach  fanden 
gegen  die  Menge  der  Treuen,  die  ihnen  entgegentraten,  reichten 
sie  denen  yom  Rate  freiwillig  ihre  Waffen. 

Neben  diesem  in  den  Text  gesetzten  Berichte  Eysengreins 
gibt  Geisse!  iii  einer  Aiiiiieikung  ohne  Nennung  der  Quellen 
die  Version  Lehmanns,  bezw.  der  ürkuiidoii ,  indem  er  saj^t, 
dass  der  Freinid  des  1370  verbannten  Altbürgermeisters  Ru- 
dolf von  Ofieuburg,  Heinrich  von  Landau,  und  andere  der 
Stadt  im  Jahre  1374  über  den  Rat  herfielen,  ihn  entsetzten, 
sich  der  Stadtthore,  der  Rechenkammer  und  der  Stadturkunden 
bemächtigten,  die  Batsherrra  türmten  und  yertrieben  und  den 
Altbürgermeister  zurückriefen.  In  einer  späteren  Anmerkung 
erwähnt  er  nach  beiden  (Gewährsmännern,  dass  zuletzt  Ab- 
gesandte der  Bundesstädte  Mainz  und  Worms  den  Streit 
schlichteten,  die  Anstifter  verbannt  und  vier  enthauptet  wur- 
den. —  Es  ist  klar,  dass  die  beiden  Berichte  eine  wesentlich 
verschiedene  Situation  voraussetzen.  Bei  Lehmann  ist  Hein- 
rich von  Landau  bereits  Herr  der  Stadt,  der  Rat  entsetzt 
und  die  Ratsherren  im  Kerker  odw  vertrieben,  und  genügt 
das  Erscheinen  yon  vier  Städtegesandten,  um  die  gesetzliche 
Ordnung  wieder  herzustellen,  derart,  dass  über  die  Häupter 
der  Verschwörung  strenges  Gericht  gehalten  und  die  Blut- 
urteile an  den  Gefangenen  vollstreckt  werden  können,  während 
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des  vennittefaideii  EiiigreifoDs  der  Geistlichkeit  mit  keinem 
Werte  gedacht  wird.  Nach  Eysengrein  dagegen  bmächtigt 
sich  zwar  Heinrich  yon  Landau  mit  seinem  Anhang  dmrch 

Überrumpelung  der  Stadt ;  als  dann  aber  durch  öffentliche  Ver- 
handlung mit  dem  Volke  eine  neue  Ordumig  des  Stadtreiri- 
mentes  gemaclit  werden  soll,  ci'manoüu  isidi  die  der  rr(  Itl- 
mässigeii  übrigkeit  treiigebliebenen  Bürger  zu  bewaffnetem 
Widerstand  und  die  beiden  Parteien  scharen  sieh  zu  offenem 
Kampfe  zusammen.  Da  legt  sich  die  Domgeistlichkmt  in  das 
Mittel,  um  nicht  das  yon  den  Anhängern  des  Rates  besetzte 
Münster  znm  Schauplatz  des  Blutrergiessens  werden  zu  hissen, 
und  da  die  Anfrflhrer  inzwischen  erkannt  hatten,  dass  sie  in 
der  Minderzahl  waren,  so  fanden  die  Friedensworte  Gehör, 
und  die  Verführten  kehrten  zu  ihrer  Pflicht  zurück.  Ein 
Sciiiedsgericht  von  Hatshcrrcn  der  verbündf  ten  Städte  sprach 
das  Urteil  über  die  gefangenen  Verschwurer,  während  die 
eigentlichen  Anstifter  des  Aufruhres,  Budolf  von  OÜenburg 
und  Heinrich  von  Landau,  entkamen. 

Es  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  die  letztere  Darstel* 
long  des  Herganges  die  griSssere  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat.  Der  Rat  war  noch  nicht  förmlich  entsetzt,  was  gewiss 
in  dem  Urteil  gegen  die  acht  zuletzt  der  Stadt  Verwiesenen 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  wäre,  sondern 
sollte  e^  wülil  durch  die  öffentliche  Zustininuing  der  einge- 
schüchterten Bürgerscliait  erst  werden,  als  durch  die  von  den 
Yerschworeneo,  wie  es  scheint,  nicht  genügend  in  Rechnung 
gezogene  Entschlossenheit  des  treugebliebraen  Teiles  der 
städtischen  (Gemeinde  die  Sache  eine  unerwartete  Wendung 
nahm.  Dagegen  ist  es  schlechterdings  unerfindlich,  wie  durch 
die,  man  weiss  nicht,  ob  aus  eigenem  Antrieb  oder  auf  Bitten 
der  vertriebenen  Ratsherren  erscheinenden  Städtegesandten  ein 
solcher  Umschwung  der  augenblickliriitii  Luge  bewirkt  w^er- 
den  konnte,  dass  auf  ihre  blussen  Drohungen  hin  dii^  bereits 
im  vollen  Besitze  aller  Regierungsgewalt  befindlichen  Ver- 
schwörer ihnen  zur  gerichtlichen  Aburteilung  überliefert  w  ur- 
den  oder  freiwillig  sich  ihnen  ergaben  und  diese  Nachgiebig- 
keit dann  teilweise  mit  dem  Leben  büssten.  Das  Ganze  charak- 
terisiert sich  vielmehr  als  ein  Putsch,  der,  zunächst  im  In* 
teresse  Rudolfe  yon  Ofienburg  zum  Behuf  seiner  ZurilckfQhrung 
unter  gleichzeitiger,  den  ehrgeizigen  Bestrebungen  einiger 
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)K>litifidi  Verstimmter  Rechnung  tragender  Ratsveränderung 
von  einem  ttber  reiche  materielle  Mittel  und  noch  grössere 
Verwegenheit  verfugenden  gnindsitdiehen  Gegner  des  berr- 
sehenden  Regimes  nntemommen,  nach  vorUbergehendem  Er- 
folg, während  dessen  der  Bat  in  der  ang^ebenen  Weise  ter- 
rorisiert wurde,  schliesslich  an  dem  gesetsm'ässigen  Sinne  der 
MehthMt  scheiterte,  aber  auch  diesen  teilweisen  Erfolg  kaum 
erzielt  hätte  ohne  eine  auch  in  den  Kreisen  der  zünftigen 
Bürgerschaft  ziemlich  weit  verbreitete  Unzufriedenheit,  wie  ja 
schon  Rudolf  von  Olienhurg  nach  seiner  ersten  Verbann uiig  sich 
berühmte,  die  Mehrheit  der  Zünfte  auf  seiner  Seite  zu  haben. 

Mit  dieser  Auffassung  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  selbst  die 
merkwürdige  Thatsache  vereinigen,  dass  in  dem  alten  Rats* 
buche  (Codex  50),  in  welchem  ein  Blatt  zwischen  den  Ver- 
zeichnissen von  1874  ond  1375  ausgeschnitten  ist,  in  der  am 
unteren  Bande  befindlichen  Rubrik  Magistri  Civium  dies  letzteren 
Jahres  unter  den  Namen  Brechte!  Frispecher  und  Hennel  Mein* 
goz  als  dritter,  von  derselben  Hand  geschriebener  der  des 
Heintzel  von  Landau  und  noch  ein  vierter  längerer,  aber  bei 
einem  späteren  Beschneiden  des  Buches  bis  auf  wenige  Reste 
weggeschnittener  Name  stehen.  Sollten,  wie  man  hienacli 
schliesseii  könnte,  wirkhch  Heinrich  von  r/jnvlaii  und  vielleicht 
auch  Rudolf  von  Offenburg  sich  den  rcchtmääsigen  Bürger- 
meistern des  Jahres  1375  zugesellt  haben,  so  wäre  dies  eben 
dasselbe,  was  die  Urkunden  auch  von  den  übrigen  Verschworenen 
berichten,  dass  sie  sieh  in  die  Sitzungen  des  Bates  gedrängt 
und  an  seinen  Verhandlungen  teOgenommen  hätten.  Doch 
deutet  Yielleicht  die  Kameosform  Heintzel  von  Landau,  wie 
die  gleichfalls  in  diesen  Urkunden  gebrauchte  Hennel  Spangel 
darauf  hin,  dass  wir  es  bei  dieser  Verschwörung  mit  einer 
jüngeren  Generation  zu  thuii  ImIm  ii  ;i1s  derjenigen,  die  bereits 
vor  lölü  iHi  politischen  Leben  gestanden  war. 

Aber  damit  war  das  geschichtliche  Drama,  wie  wir  es  oben 
genannt,  noch  nicht  zu  Ende;  vielmehr  folgte  auf  diesen  dritten 
Akt  noch  ein  vierter  und  fünfter.  Heinrich  von  Landau  näm- 
lich begab  sich  nach  smner  Flucht  aus  der  Stadt  zu  dem 
streitbaren  Bischof  Adolf  von  Nassau  und  versprach  ihm,  die 
Stadt  in  seine  Hände  zu  liefern,  ein  Vorschlag,  den  derselbe 
mit  Begierde  ergriff.^)  Von  den  Erzbischofen  von  Köln  und 
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Trier  unterstützt,  erschien  Adolf  vor  den  Mauern  der  Stadt, 
deren  Herr  and  Gebieter,  nicht  deren  Oberhirte  er  zu  sein 
begehrte,  ohne  sich  auch  nur  wegen  eines  halbwegs  plausiblen 
KhegSTorwandes  bemiUit  ea  haben.  Aber  auch  der  Bat  der 
Stadt  war  inswischen  nicht  säumig  gewesen,  sondern  hatte 
zahlreiche  Dienstmannen  ni  Boss  und  sn  Ftass  geworben  mid 
zn  ihrem  Obersten  angenommen  den  Grafen  Hsnemann  von 
Zweibrücken  nebst  seinen  Brüdern  Simon  Wecker  und  Hen- 
rich; ausserdem  Icinteteu  aiicli  dieses  Mal  die  Eul'-renossen  von 
Mainz  und  Worms  der  bedränjrten  Stadt  treue  Buudeshilfe. 
Der  Biscbol,  der  sein  Hauptquartier  im  St.  Germansstifte  auf 
der  .Südseite  der  Stadt  aufschlug,  natim  im  ersten  Anlauf  die 
auf  der  entgegengesetzten  nördlichen  Seite  gelegene  Vorstadt 
Altspeier  und  verwüstete,  da  die  Bürger  seine  Auffordemng 
zur  Übergabe  mit  Hohn  snrückwiesen,  altes  mit  Fener  nod 
Schwert  Am  6.  Mai  1376  schritt  er  zum  Stnrme  anf  die 
innere  Stadtmauer,  wurde  aber  mit  Verlost  2nrllckgeBeh]age&. 
Nun  suchte  Anrieh  von  Landau  durch  mehrere  in  die  Stadt 
gesandte  Anhänger  im  Innern  Vmat  und  SmpSrung  anzu- 
stiften; aber  seine  Sendlinge  wurden  ergriffen  und  drei  der- 
selben geschleift,  einige  gerädert,  andere  enthauptet  und  die 
fUr  Räder,  Seile,  Stränge  und  Schnüre  verausgabten  5  Pfd. 
Heller  vom  Rate  gewissenhaft  gebucht.  Darauf  schritt  der 
Bischof  zu  einer  regelrechten  Belagerung,  indem  er  gegenüber 
der  nördlichen  Stadtmauer  einen  Wall  auffiiluren  und  von  dem- 
selben mit  Wurfinaschinen  die  Stadtmauern  erschüttern  Hess. 
Aber  auch  ein  zweiter  und  dritter  Sturm  blieben  erfolglos, 
ja  die  Bürger  gewannen  zwei  verwegene  Gesellen,  dass  sie 
Fener  in  der  von  den  Feinden  besetzten  Vorstadt  Altspeler 
legten,  das  um  sich  greifend  denselben  grossen  Schaden  zu- 
fügte und  auch  die  beiden  Eriegsmasefainen  des  Bischofes,  die 
Katze  und  die  LaUiüe,  /crstörta  Da  endlich  gab  der  Bischof 
die  aussichtslose  Belagerung  auf  und  machte  zuletzt  durcli 
rialzgr:\f  Ruprechts  Vermittlung  auf  Samstag  vor  Oculi  1377 
seinen  b  nedeu  mit  der  Speicrer  Bürgerschaft,  die  wieder  ein- 
mal ebenso  tapfer  als  erfolgreich  ihre  Freiheit  gegen  bischöf- 
liche Anmassung  und  Herrschsucht  verteidigt  hatte. 

Lehmann  knüpft  hieran  die  Bemerkung:  Weil  Heinrichs  von 
Landau  Verräter«  offenbar  an  den  Tag  gekommen  sei,  und 
derselbe  auch  zuvor  die  Bürgerschaft  schwierig  gemacht»  hätten 
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die  Zünfte,  ihi  man  denselben  als  Flüchtling  nicht  hal)e  zur 
Hand  bringen  und  bestrafen  ktinnen,  allenthalben  in  und  ausser 
der  Stadt  mit  öüentlidien,  angeschlagenen  Briefen  denselben 
verfolgt.  Wir  besitzen  noch  die  Originalbriefe  von  14  unter 
den  17  ZUnlten,  wovon  9  mit  anhängenden  Siegeln  der  be- 
treffenden Zünfte,  und  ein  die  Abschriften  sämtlicher  Briefe 
beglaubigendes  Vidimns  des  geistUcfaen  Gerichtes  unter  dßsaea 
Insiegel.  Dass  diese  Briefe  nicht  an  den  Strassenecken  der 
Stadl  üdür  '^äy  an  Orteu  auSücrlKÜb  derselben  angeschlagen 
waren,  ist  klar.  Auch  bezweckten  dieselben  keine  Verfolgung 
Heinrichs  von  Landau,  welche  ja  ausserhalb  des  Machtbe- 
reiches der  Stadt  ganz  aussiciitslos,  innerhalb  desselben  aber 
überflüssig  gewesen  wäre,  und  die  zu  verhängen  jedenfalls 
Sache  des  Bates,  nicht  der  einzehien  Zünfte  war.  Viehnehr 
besagt  jede  dieser  gleichlautenden  Urkunden  nur,  dass  Hein- 
rich von  Landau  an  dem  Bäte  und  der  Stadt  zu  Speier  ein  mein-  • 
eidiger,  ehrloser  B^fsewieht  geworden  sei,  spndit  also  nur  die 
einhellige,  gleichsam  moralische  Verurteilung  seines  Verrates 
seitens  der  gesamten,  in  den  Zünften  organisierten  Bürger- 
schaft und  damit  eine  Anerkcmuinfj  aller  der  vom  Rate  zur 
Unterdrückung  der  Empörung  ergritienen  Masßiegeln  ;uis,  was 
gegenüber  den  bei  eben  dieser  Gelegenheit  hervorgetretenen 
Spaltungen  unter  der  Bürgerschaft  nicht  so  ganz  überflüssig 
erscheinen  mochte. 

Wie  sehr  überhaupt  dem  Speierer  Stadtrate  darum  zu  thun 
war,  ebenso  wie  bei  der  dauernden  Verbannung  Budolfs  von 
Olfenburg,  allen  falschen  Ausstreuungen  über  den  Verlauf  der 
Angelegenheit  seitens  der  dabei  Beteihgten  entq:cjren zutreten 
und  überall,  bc  onders  aber  in  den  am  nächsten  beiVeundeten 
Städten  Mainz  und  Worms  die  öffentliche  Meinung  über  Hein- 
rich von  Landau  und  seinen  Anbang  aufzuklären,  zeigen  drei 
bis  auf  Eingang  und  Schluss  unter  sich  und  mit  dem  Yor  dem 
geistlichen  Gerichte  des  Speierer  Bischöfe  seitens  der  acht  Ver- 
bannten abgelegten  Schuldbekenntnis  gleichlautende  Erzäh- 
lungen des  Herganges,  ausgegangen  und  bestätigt  von  den 
Bürgermeistern  und  den  iuiten  von  ^i.iiuz  und  Worms  auf 
Grund  der  eidlichen  Aussagen  ihrer  in  dieser  Sache  in  Speier 
l)ri>önlich  thätig  gewesenen  llatsfreuude  und  von  dem  zur 
fraglichen  Zeit  in  Diensten  der  Stadt  Spcier  gestandenen  Edel- 
knechte Bafan  von  Furkenfelt  (Freckenfeld?),  der,  was  er  aus- 
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sagte,  selbst  gehört  und  geflehen  zu  habeii  Tcnuiclierte.  Ebenso 
bezeugte  vor  dem  Wormeer  Stadtrate  Heinrich  Grone,  daas 

sein  inzwischen  verstorbener  Ratsgenosse  und  Mitgesandter 
Jüliaiiu  an  dem  Holzmarkte  mit  ihm  zu  gleicher  Zeit  bei  der- 
selben Geschichte  vun  ihrer  Stadt  wegen  zu  Speier  p:ewesen 
sei  und  sie  ebenso  triMiu  ii  und  geliört  habe,  wie  er  selbst, 
und  wie  der  Bericht  besage.  Im  Kingange  aber  versichert 
derselbe  Zeuge  gleichlautend  mit  der  Urkunde  des  Mainzer 
Stadtrates,  dass  die  Gewaltthaten  Heinrichs  von  Landau  und 
seiner  Anhänger  g^chehen  seien  in  seiner,  des  Zeugen«  Gegen- 
wart, der  zu  der  Zeit,  als  die  Geschichte  za  Speier  war,  von 
sdner  Stadt  wegen  daaelbot  geweeen  seL  In  der  Mauizer  Ur- 
kunde werden  w  Gewährsmänner  genannt,  nämlich  anaser 
Hermann  Fryc  noch  Hrane  Benratff,  Ortliep  zur  Inngen  aben, 
der  Jüngste,  und  Henne  Fette,  während  Ortliep  zu  dem  Gelt- 
hause, der  den  Vertrag  zwischen  dem  Rate  und  zwischen  Engel- 
mauu  und  Konsorteu  mitunterhandelte  und  besiegelte,  und  der 
doch  schwerlich  identisch  mit  tlem  oben  genannten  Ortliep  zur 
iungen  abeu  ist,  nicht  mehr  erwähnt  wird,  wohl  weil  auch  er  in- 
zwischen verstorben  war.  Es  scheint  daher,  als  seien  die  Städte- 
gesandten zur  Zeit  des  Auflaufes  in  anderen  Angelegenheiten 
bereits  in  Speier  gewesen  und  seien  so  Augen-  und  Ohien- 
zeugen  der  Vorgänge  geworden.  Dieselben  haben  dann  wohl, 
nachdem  der  Aufstand  an  der  entsdiiedenen  Haltung  der  Mehr- 
heit unter  der  Bürgerschaft  ssunidite  gewortoi,  ihre  guten 
Dienste  zur  Vermittlung  und  Wiederaussöhnung  angebet«! 
oder  sind  darum  von  dem  Rate  der  befreundeten  Stadt  er- 
sucht wiii  di  !i  und  haben  dann  auch  die  unter  ihrer  Mitwirkung 
zustande  gekummene  Rachtnng  besiegelt,  nachdem  vielleicht 
zwei  oder  drei  der  ursi)rünglich  in  anderer  bache  geschickten 
Mainzer  Ratsboten  schon  früher  abgereist  waren. 

Die  dritte,  von  dem  erwähnten  Edelknecht  ausgestellte  Ur- 
kunde enthält  noch  einen  längeren  Zusatz  des  Inhaltes,  dass 
Heinrich  von  Landau  und  seine  Gesellschaft  sich  geweigert 
hätten,  mit  einigen  Bürgern  zu  Speier,  an  denen  sie  Gewalt 
geübt,  Recht  zu  nehmen  Tor  dem  Bäte  zu  Speier,  wie  sie 
doch  dem  Rate  geschworen  hatten,  obwohl  die  yon  ihnen  Ge- 
schädigten  sich  dazu  erboten,  und  eben  so  wenig  vor  den 
Dienern  der  Stadt  (d.  h.  wohl  vor  den  städtischen  Gerichten) 
und  auch  nicht  vor  den  Käten  oder  Dienern  sämtlicher  am 
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lihcin  gelegener  Städte  fon  Basel  bis  Köln,  wiewohl  sich  die 
Klüger  auch  dazu  erboten,  und  dass  sie  ihnen  also  das  Becht 
▼eneUageD  und  sich  der  gerichtliciien  Entseheidiing  entzoged 
hätten. 

Üher  die  weitereo  Schicksale  HeiDriehs  Yon  Landau,  wel- 
eben  nnverztlglich  za  richten  lant  einor  Urkiinde  des  Spelerer 
Stadtarchives  König  Wenzel  den  Gralra  Friedrich  von  Lei- 
ningen als  Hauptmann  des  Landfriedens  auf  dem  Hhein  bo- 
aulLiagto,  haben  wir  iiui  uiizuaaiiuiienhangendc  Notizen,  so 
die  Bemerkunp:  Lehmanns*)  nach  einen»  Manuskript  vom  Jahr 
1378:  „Uf  Ileni  ii  Ii  von  Landau  mit  12  Knechten  und  l'trulen 
in  drei  Ritten  geiialten,  und  als  er  gen  Aach  ritt",  welcher 
der  Nachsatz  fehlt,  femer  den  von  Fuchs  herrührenden  Zu- 
sats:  altem  in  diesem  Jahr  (1379)^)  ist  Henrich  von  Landau 
Ton  einem  Kfirscbner  ge&ngen  und  der  Stadt  g^ieffert  wer^ 
den,  deme  der  Bat  20  Pfd.  Heller  verehrt,  und  Uber  den  Hen- 
rich den  Hencfcer  zum  drittenmal  führen  lassen,  und  wurden 
seinetwegen  viel  Landtage  zu  Wormbs  gehalten;  Er  muss  nach- 
gehends  wieder  lofikommen  seyn,  wie  aber,  und  ob  ee  durch 
einen  Verglich  geschehen,  davon  findet  sicii  -ar  nichts,  wol 
aber  dass  er  sich  im  Jahr  1382  zu  Wormbs  aulfgehalten  und 
im  Jahr  1385  mit  seinem  Anhang  abcrniahls  auf  die  Burger 
von  Speyr  gestreifft.  gesengt  und  gebrennt  habe* 

Unter  der  Überschrift:  „Diz  sint  die,  die  der  stat  von  Spiro 
widersaget  hetent  von  Heinrichs  wegen  von  Landonwe,  und 
die  der  rat  nliser  der  vintschaft  gelasen  hat*,  und  mit  der 
Datomsangabe:  »Und  diz  ist  geschehen  uff  den  nehsten  dums- 
tag  nach  sante  Dionyesius  tag*  findet  sich  in  dem  als  Codex  6 
bezeichneten  Statutenbuch  aus  dem  14.  Jahrhundert  Fol.  45' 
ein  Verzeichnis  von  30  ^lamen,  darunter  zwei  von  Staufen- 
berg, ebensoviele  von  Tiersperg,  von  Wisenecke,  ein  von  Had- 
stat,  der  Scimltheiss  von  Colmar  Peter  Bon  und  andere. 

Schon  zehn  Jahre  später  wurde  die  Ruhe  der  Stadt  aber* 
mals  gestört,  und  zwar  durch  .einen  politischen  Prozess,  in 
welchen  ein  grosser  Teil  der  Ratsherren  aus  den  drei  Räten 
in  der  einen  oder  anderen  Weise  verwickelt  war,  und  in  wel- 
chem sdiliesslich  Aber  21  derselben  mehr  oder  minder  strenge 


Lebaaott  8. 799.        Die  Zahl  1889  bei  FiichB  hertiht  wohl  nvt 
auf  einem  Dmekrenefaen. 


Digitized  by  Google 


474 


H«riter. 


Strafen  verhängt  wurden.  Wenn  aber  Rau')  diese  im  Jahr 
1386  aufgedeckten  Umtriebe  als  gefahrlich  bezeicimet  und  aus 
den  dabei  genannteo,  aus  der  üausgenossenzeit  her  bekannteD 
Namen  schliesst,  daas  das  Ganze  beinahe  als  ein  Versuch,  im 
Interesse  der  Haosgenossen  Wahlen  dnrdunsetzen  nnd  dann 
Tidleicht  die  Verftasang  m  findem,  enchelnt,  so  ist  das  Entere 
snm  mindesten  ftbertrieben,  and  das  Letztere  positiT  unrichtig* 
GeflUurlicfa  waren  diese  Umtriebe,  insofern  es  sich  nm  den  Fort- 
bestand des  Zunftregimentes  handelte,  wohl  überhaupt  nicht, 
und  jedenfalls  vermögen  wu  keine  spezitisch  liau5geüössi.schcn 
Interessen,  welche  dadureli  hätten  gefördert  werden  sollen,  /u 
entdecken.  Die  Trager  iiausgenössischer  Namen  unter  <len 
Bestraften,  Syfrit  Retscliel,  Ulrich  Klupfel  und  Anselm  von 
Mdmpelgard,  gehören  zu  den  mindest  Gravierten  und  auch 
Werner  Rooer  wurde  neben  Hans  Frispecher  und  Dolde  Ger- 
mcrshcimer  nicht  mit  der  höchsten  Strafe  belegt.  Diese  traf 
vielmehr  die  Bürgermeister  von  1384  Brechtel  Frispecher  und 
1385  Gonteel  Frispecher  sowie  Gontzmann  Terlin,  einen  der 
Ratsherren  von  1384,  also  Unter  Nicfatpatrisier.  Aber  das 
alles  hat  den  Mttnsem  nnd  Hausgenossen  nichts  gentttzt:  die 
Speierer  Geschichtschreiber  haben  es  sich  nun  einmal  in  den 
Kopf  {gesetzt,  in  jeder  mutmasslich  oder  wii  kiieli  auf  den  Um- 
sturz des  Bestehenden  abspielenden  Bewegung  die  Hände  des 
städtischen  Adels  zu  fn  k(  imen,  und  wenn  sonst  Lehniauu  keine 
Gelegenheit  vorübergehi  n  I  sst,  ohne  dieser  Überzeugung  kräf- 
tigen Ausdruck  an  verleihen,  so  ist  es  diesmal  sein  Fortaetzer 
Fuchs,  der  die  angeschlagene  Tonart  weiter  führt,  indem  er 
sagt*):  „Und  war  ihr  Absehen,  das  Stadtregiment  gäntzHcfa 
mit  ihren  Greatnren  za  besetMn,  damit  nach  ihrem  Willen  ni 
schalten,  nnd  mithin  nach  nnd  nach  es  in  dem  Werde  sdbsten, 
obschon  nicht  nach  dem  Namen,  wieder  unter  dar  Müntaer 
nnd  Hanssgenossen  Gewalt  tSvl  bringen,  dann  sie  Mfintser  ge- 
wesen", natürlich  eine  Behauptung,  für  die  er  den  Beweis 
schuldicr  bleibt. 

Zweck  der  bezeichneten  Umtriebe  war  die  zweifelsohne  un- 
berechtigte Beeinflussung  der  Wahl  des  Kates  von  1 386  durch 
einen  Teil  der  Ratsherren  yon  13ö4,  besonders  durch  Contn- 
mann  Verlin  und  den  Altbürgermeister  Breditel  Frispecher  im 
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Bande  mit  dem  zur  Zeit  rogiereoden,  noch  sehr  jogendliehen 
Bttrgermeister  GoDtzei  Frispeeher,  der,  wie  ein  Zenge  im  Yer- 
hjir  aottlrllcklicb  hervorbebt,  die  firtthzeitige  Bemfitng  zu  dieser 
Wttide  seinem  Vetter,  dem  genannten  Breehtel  Frispecher  Ter- 
dankte,  eben  dadurch  aber  viel  ttble  Nachrede  in  der  Gemeinde 
sieh  zugezogen  hatte.  Nach  der  Übun«,  wie  sie  sich  seit  1349 
festgchitellt  hatte,  wareu  für  1386  die  U^tühcrren  von  1383 
wieder  an  der  Reibe  gewählt  zu  werden,  und  ebenso  die  Bür- 
germeister jenes  Jahre«:  lierthokl  Reinbotd  (der  Name  findet 
sich  verschieden  geschrieben)  und  Dietrich  Syde.  Von  diuseu 
war  besonders  der  Letztere  den  an  diesen  Umtrieben  Betci- 
ügten  missliebig  geworden,  angeblich  weil  er  den  Rat  „ge* 
qnetBcht*  hätte,  weshalb  sie  ihn  zwei  oder  drei  Jahre  ausser 
dem  Rate  lassen  wollten;  gegen  den  Enteren  aber  wnrde  ein- 
gewendet, dass  er  Schnltheiss  sei  und  des  Henogs  Kleid  trage 
nnd  den  Schreiber  (des  SdiultheisBenamtes?)  bei  sieh  halte. 
An  Ihfw  Stelle  soUten  Werner  Aoner  und  Willdn  Yerwer  treten; 
aoeh  Hans  Diele,  Contze  Wachenheimer  und  Haman  Zan  von 
den  Katöüiitgliedern  des  Jahres  13S3  sollten  nicht  wieder  ge- 
wählt werden,  der  Letztere,  weil  er  geäussert  habe,  er  wolle 
mit  keinem  Verrater  /n  Hate  sitzen  und  warten,  in«  wieder 
ein  ehrlicher  Rat  gewaiilt  werde.  Dabei  wird  von  den  An- 
stiftern dieser  Intrigue  geklagt,  dass  Leute  seien,  die  df  ii  Hat 
gerne  in  ihren  üiäiden  hätten  nnd  meinten,  die  Stadt  sich 
eigen  sa  machen,  und  dass  keinem  armen  Hann  Recht  wider- 
übten  mAchte.  Wenn  es  dann  hdsst,  dass  die  »Fritae*  viele 
Versanunhingen  bitten  nnd  viele  Lente  an  sich  idgen,  nnd  von 
diesem  oder  Jenem  Batsherm  verlangt  wird,  dass  er  keinem 
andern  durch  Gelttbde  sich  verbinde,  so  lenditet  ein,  dass  wir 
es  hier  mit  Bündnissen  und  Gegenbflndnissen  zu  Wahlzwecken 
persönlichster  Art,  mit  einem  Kauipl  der  Partei  Frispecher 
gejren  die  Tartci  Fritz  zu  thun  haben.  Die  erstere  unterlag, 
und  wenn  auch  der  Name  Frispecher  nicht  ganz  aus  den  Rats- 
listen verschwand,  so  konnte  er  sich  doch  nicht  mehr  messen 
mit  dem  der  Fritze,  wie  dies  ein  Blick  auf  die  Bürgermeister- 
listen ^)  bis  zum  Ende  der  uns  beschäftigenden  Periode  zeigt. 
So  war  Hans  Fntz  der  Alte  von  ld87— 99  fünfmal  Bürger- 
meister, Contze  Fritz  von  1386^1409  achtmal,  Peter  Fritz 
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von  1424— 3C  fünfmal,  Itel  Fritz  von  1428—37  viermal,  Frie- 
drich Fritz  voD  1169—84  sechsmal,  Friedrich  Fritz  derJuoge 
von  1487—98  fönfimü,  endlich  wieder  ein  Itel  Fritz  Ton  1490 
bis  1605  viermal.  Dm  Vorbespreebongen  fiber  eine  vorm- 
nehmende  Neawahl  des  Ratee  in  privater  Weise  anch  sonst 
gehalten  worden  waren,  wird  ansdraeUieb  gesagt  und  tod 
dem  Zimmermanne  Laudenburg,  der  von  1363—64  siebenmal 
im  Kate  gewesen  war,  lait  Berufung  aui  äciui;  Erfahrimg  als 
eines  der  ältesten  Mitglieder  bekräftigt.  Dabei  versichern  alle 
Teilnehmer  beständig,  dass,  was  sie  thäten ,  sie  dem  Rechte 
gemäss  thäten  auf  ihre  Eide,  und  um  der  Stadt  Nutzen  und 
Ehre  zu  wahren,  und  damit  dem  Armen  geschehe  wie  dem 
Beichen;  auch  wollten  sie  nicht  jetzt  schon  wählen,  sondern 
nur  über  die  Wahl  beratschlagen.  Das  Schlimme  war  nor, 
daas  sich  Leute  aogä»lich  im  allgemeinen  Interesse  so  ange- 
legentlich am  die  Batswabl  für  1386  bemttbten,  denen  bien 
für  den  Aogmiblick  jede  Befugnis  abging,  lüUnlich  ausser  drei 
Mitgliedern  des  Rates  von  1883,  die  nach  dem  gewöhnlichen 
Gange  ihre  Wiederwahl  für  1386  zu  erwarten  hatten,  elf  Rats- 
herreii  von  1384,  während  von  den  zur  Wahl  des  neuen  Rates 
auschliosslich  berechtigten  Mitgliedern  des  sitzenden  Rates  nur 
der  eine  der  beiden  Bürgernu-i^ter  bei  der  in  einem  Oewölbe 
des  Roner'schen  Hauses  abgehaltenen  Versammlung  jener  vier» 
zehn  zugegen  war,  deren  Heimlichkeit  am  meisten  Verdacht 
und  Argwohn  unter  der  Bürgerschaft  erregte.  Strafbar  ^vnren 
besonders  auch  die  genannten  Frispecher,  CSontzmann  Verlin 
und  Roner,  weil  ihnen  bewiesen  wurde,  dass  sie  vier  von  den 
Mitgliedern  des  1385er  Rates,  nämlich  Fritz  Mussbacb,  Albrecht 
Ooltsmit,  MassfBlt  den  Schneider,  und  Claus  Kese  in  den  Rat 
gebracht  hatten,  welche  sie  vorher  und  nachher  durch  besondere 
Gelöbnisse  zu  ihrer  persönlichen  Gefolgschaft  verpflichteten. 
Ausser  diesen  sollten  l)esünders  Kobel  Kuacheler,  Berthold  Ro- 
bin und  Hans  Engehnann  gewonnen  werden,  welche  auch  auf 
wiederholtes  Drängen  bei  einer  oder  der  anderen  der  heim- 
lichen Versanuulungen  sich  einianden,  aber  sich  reserviert  ver- 
luelten,  obwohl  man  ihnen  einreden  wollte,  dass  auch  Mucher, 
Bähest,  Werner  an  dem  Thor  und  andere  miteinverstanden 
wären.  Wirklichen  Anteil  dagegen  nahmen  von  dem  damals 
im  Amte  befindlichen  Rat  noch  Sifrit  Retschei  und  Ulrich 
Klupfel,  jedoch,  wie  erwähnt,  nur  in  sehr  untergeordneter  Weise. 
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Die  geheime  Oeseflschaft  wurde,  was  bei  der  grossen  Zahl 
der  ins  Vertraaen  Gesogenen  nicht  wander  nehmen  kann,  yeiv 
raten  und  von  den  Teilnehmern  aafgetöst,  woranf  die  Ratswahl 
sich  in  der  gewohnten  Weise  vollzog ;  doch  wurde  Dolde  Ger- 
mersheimer,  der  in  den  Versauiinlungen  viel  mit  einem  aus  14 
Artikeln  bestehenden  Sündenregister  des  von  ihm  persönlich 
gehussten  Altlüirgermeisters  Dietrich  Sydc  gcHunkt'rt  hatte, 
wovon  er  )>oi  dem  späteren  Verhör  nur  sechs  in  der  That  höchst 
klägliche  Beschwerden  vorbrachte,  nicht  wieder  gewählt.  Nach- 
dem der  neue  Rat  sein  Amt  angetreten  hatte  und,  wie  es 
heisst,  Kunde  von  diesen  heimlichen  Umtrieben  erhielt,  be- 
jRlrchtete  er,  dass  daraus  viel  Misshelligkeit,  Widerwftrtigkeit 
nnd  Ungemach  dem  Bat,  der  Gemeinde  und  der  Stadt  ent- 
stehen mochten,  und  entbot  daher  zu  sich  alle,  die  den  Bat 
besassen,  den  alten  wie  den  neuen,  und  ancb  die  Angeschul- 
digten und  befragte  sie  einzeln  anf  ihren  Eid,  ob  sich  einer 
unter  ihnen  dem  anderen  verl)unden  habe,  und  gebot,  dass 
solche  Verbindungen  abgethan  würden;  die  Befragten  aber  ant- 
worteten auf  iliren  Eid,  dass  nipmand  unter  ihnen  solche  (Je- 
lobnisse  weder  gethan  noch  emi  t  niLt  n  liabe.  Darnach  kamr  n 
die  genannten  Frispecher,  Cont/ennum  Verlin  und  Werner 
Roner  vor  den  Rat  und  beschwerten  sich,  dass  man  ihnen  zur 
Schmach  in  der  Stadt  sage,  dass  sie  in  einem  Gewölbe  wären 
beisammen  gewesen,  und  begehrten,  dass  der  Bat  die  Sache 
neuerdings  untersuche.  Stelle  sieh  dann  heraus,  dass  sie  Un- 
recht gethan  lOttten,  so  wollten  sie  gerne  leiden,  was  der  Bat 
ihnen  darum  bestimmen  werde,  andernfalls  solle  der  Bat  den 
Leuten  gebieten,  dass  sie  sich  der  ttblen  Nadirede  enthielten. 
rXi  Uui  that  den  Verwegenen  ihren  Willen,  indem  er  die 
Untersuchung  wieder  aufnahm  und  sämtliche  Beteiligte  noch- 
mals einzeln  verhörte,  und  da  nun  belcaunte  ein  Teil  der 
Wahrheit  gemäss,  während  ein  anderer  trotz  des  geleisteten 
Eides  zu  leugnen  versuchte,  aber  von  den  andern  übeifülirt 
wurde.  Darauf  gebot  der  Rat  den  drei  Frispechem  und  Coüt2- 
mann  Verlin  bei  ihrem  Eide,  das  Urteil  des  Bates  zu  gewär- 
tigen. Jene  versuchten  gleichwohl  anfangs  sich  der  Strafe 
durch  die  Flucht  zu  entziehen,  liessen  sich  dann  aber  bereden, 
wieder  zurildczukehren  und  sich  neuerdings  vor  dem  Bäte  zu 
stellen.  Dieser  war  gewillt  an  den  Schuldigen  strenge  Strafe 
zu  nehmen,  Hess  es  aber  auf  Fürbitten  der  von  den  Städten 
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Mainz,  Worms  und  Frankfurt  gesaudteu  Botea  dabei  bewenden, 
dass  Brecbtel  Frispecher,  Coatzel  Frispecher  und  Contzmaon 
Verlin  zwei  Jahre  lang  auf  eine  Meile  von  der  Stadt,  Werner 
Roner  aber,  weil  er  sogleich  dem  Urteil  des  Bates  sich  unter- 
worfen hatte,  Hans  Frispecher  und  Dolde  Oeraieislieimer  auf 
ein  Jahr  verwiesen,  den  Übrigen  aber  aufgegeben  warde,  ein 
halbes  Jahr  in  den  Vorstädten  zu  wohnen.  Das  Urteil  sollte 
zu  ewiLTpm  Gedächtnis  in  das  Achtbuch  eingetragen  werden 
und  von  den  stnit'würdig  beiuudenen  keiner  künftig  mehr  Rats- 
mann oder  Zunftmeister  werden.  Es  waren  dies  ausser  den 
ernannten:  Sifrit  Retscbel,  Ulrich  Clupphel,  Anselm  Mümpel- 
gart,  Hans  Eoseier,  Frits  Mosebach,  Contael  Wissenhom,  Wer- 
ner Geilfos,  Brechtel  Metseier,  Gontse  Kobel,  Blümel  der  Wein- 
knecht, Hensel  Kannengiesser,  Albrecht  Goltsmyde,  Massefeit 
der  Schneider,  Claus  Kese  der  Weinknedit  und  der  alte  Knuten- 
heimer.  Dazu  mussten  die  drei  Frisi)echer  und  Coatzmuun 
Verlin  Urfehde  schwören  und  einen  gemeinsamen  Brief  dar- 
über ausstellen,  dass  sie  der  vom  Rat  ihnen  auferlegten  Strafe 
sich  unterwerfen  und  sich  dafiir  nicht  an  der  Stadt  und  ihren 
Bürgern  rächen  oder  andere  zur  Rache  veranlassen  wollten, 
anch  dass  alle  V^bindlichlieiten  und  Gelöbnisse,  die  sie  nntez^ 
einander  und  mit  anderen  eingegangen  wären,  geKist  sein  sollten, 
und  dass  keiner  künftighin  um  das  Amt  eines  Ratsmannes  oder 
Zunftmeisters  sieh  bewerbe,  er  werde  denn  ohne  sein  Zuthun 
(la/u  erwählt.  Welcher  aber  von  ihnen  gegen  eines  dieser 
Stücke  sich  verfehle,  der  solle  mit  seinem  Leib  und  Gut  dem 
Rat  verfallen  sein  und  leiden,  was  derselbe  ihm  darum  thun 
wolle. 

Die  Energie,  mit  welcher  der  Rat  in  diesem  Falle  ein  yer- 

hältnismässig  geringes  Vergehen  bestrafte,  nötigt  uns  Achtung 
ab  und  zeigt,  wie  sehr  seine  Stellung  seit  den  von  Rudolf  von 
Offenburg  und  Hemrich  von  Landau  erregten  Wirren  sich  be- 
festigt hatte.  Auch  lässt  die  definitive  Ausschliessung  von  21 
Personen  vom  Ratsherrn-  und  Zunftmeisteramte  noch  nichts 
von  einem  Mangel  an  ratsfahigen  Familien  erkennen,  der  be* 
reits  ?ier  Jahrzehnte  später  so  sehr  beklagt  wird  nnd  sogar 
eine  Yeifessongsänderung  notwendig  machte.^)  Merkwürdig  ist 

1)  Darauf  deutet  aocb  die  von  Ban  n,  11  mm  Jalir  18S6  erwftlmte 
Bestintmuiig,  dui  dicgeniseD,  die  eich  in  Spder  oiederlletaeii,  mn  In  den 
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aachy  dass  seit  dem  denkwilrdigen  SeferinsaiifBtaiide  im  Jahre 
1390,  dessen  Seele  nnd  Leiter  der  mefarfecfae  Bürgermeister 
Bertliold  Fachs  gewesen  war,  es  immer  Bürgermeister  oder 
AltbiIrgermeiBter  wuren  —  man  denke  an  Rudolf  Ton  Offim* 

bürg,  an  Engelroann  unter  den  Gademen  und  an  die  beiden 
Frispecher  — ,  tluicli  welche  in  mehr  otiei  jitinder  nachhaltiger 
Weibe  die  bestehende  Vei  tassunfr  erschüttert  wurde,  bei  lierrsch- 
süchti;;  an'jHegten  Natureu  wohl  eine  Folge  der  öfteren  Be- 
rufung zu  dem  höchsten  obrigkeitlichen  Amte.  Da^^  übrigens 
der  Bat,  der  seinen  eigenen  dissentierenden  Mitgliedern  gegen- 
über seine  Autorität  aufrecht  zu  halten  verstand,  aach  mit 
ODberafsneii  Kritikern  ans  der  Bttrgersehaft  fertig  m  werden 
wosste  nnd  unter  Umsklnden  sehr  knrsen  Ftozess  mit  ihnen 
machte,  seigt  eine  Kotis  des  alten  Bttrgerbncfaes  aus  dem 
14.  Jahrhundert  (Ikt  118),  woesheisst:  Anno  praedicto(1371) 
feria  seconda  |)0Bt  Lueae  Evangelistee  han  wir  der  Rat  uber- 
komen,  daz  wir  Henneb  Huben  han  ufgesetzet  von  solicher 
smeher  Worte  wegen,  als  er  dem  Rate  gesprochen  und  i^eian 
hat:  waerc  es  dass  er  dem  Kate,  den  Burgermeistern  und 
Rntleuten  iemer  mere  öoliciie  smehe  wort  taetc  hier  oder  an- 
derswo, also  dass  sich  der  Hat  erkennet,  der  dann  sitzet,  dass 
er  missetan  hat,  ao  soll  man  üm  ohne  alle  widarrede  in  den 
Rhein  werfen. 

£s  ist  wolil  hier  der  Ort,  um  uns  die  Frage  nach  der  Zu- 
sammenseUnng  des  Rates,  von  welchem  alle  Autorität  in  dem 
staatlichen  Mikrokosmus,  der  uns  hier  beechSftigt,  ausging, 
währand  der  viereirsten  im  Vorstehenden  ton  uns  geschilderten 
Jahrsehnto  sttnftiger  Verwaltung  Yorzoiegen.  Wir  können 
dieselbe  mit  nahezu  absoluter  Bestimmtheit  beantworten,  da 
Speier  den  Vorzug  eines  Katsbuches  besitzt,  dessen  Verzeich- 
nisse ununterhriM  lit  11  bis  auf  das  Jalir  1347  und  mit  den- 
jenigen des  eigauzeud  eintretenden  i5tatutenl)uches  Codex  6 
bis  1343  zurückreichen,  also  einen  Zeitraum  von  nahezu  sechst- 
halb Jahrhunderten  umfassen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass 
es  his  aum  Jahr  1286  zurück  Uberhaupt  nur  elf  Jahre  sind, 
aus  denen  uns  die  Rateliston  ganz  oder  teilweise  abgehen. 
Aufgezeichnet  wurden  seit  1343  zunXehst  die  24,  seit  1350, 
d.  h.  seit  Sinftthrung  der  neuen  Verfassung  28  Monatorichter 

Rat  (;cwahlt  worden  zu  können,  zehn  Jahre  kog  ^anejfOAQd  Tornehm  Bur* 
ger  zuafftig  scs&bafi'*  sein  muaBteo. 
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und  die  regelmässig  dem  abtretend^i  Rate  entDommenen  12 
Oeschworenen  za  Gottes  Gesetz,  imd  eine  sorgfältige  Prfifuiig 
dieser  Namen  nun  eigibt,  dass  von  1360  an,  in  wdchem 
Jalur  zuerst  ein  rein  zSnftiger  Rat  fungierte,  wihrend  das  ge- 
nannte Gescfaworenenkollegium  in  diesem  Jahr  noch  auf  Grund 
der  alten  Zweiteilung  des  Rates  zwischen  Patriziern  und  Hand- 
werkern gcbiUUa  ^var,  bis  1379,  alüo  ein  volles  Menschenalter 
lang,  ein  drcijährifrcr  Wechsel  des  Rates  stattfand  in  der 
WeiRp.  dass  durchsclinittlicli  zwei  Drittel  von  den  30  K^)ts- 
stülilen  mit  gewesenen  Ratsmitgliedern,  ein  Drittel  mit  neuen 
Personen  besetzt  wurden.  Zwar  im  Aufaug,  so  lange  die  neuea 
Verhältnisse  noch  der  F^tigkeit  entbehrten,  und  in  Zeiten 
politischer  Aufregung  war  die  Zahl  der  letztersn  oft  erheblich 
grösser,  zu  anderen  Zeiten  dagegen  und  besonders  gogen  das 
Ende  dieser  Periode  ebenso  Terhültnismtaig  kleiner,  im  Durch- 
schnitt aber  betrug  sie  10  Personal  oder  gerade  ein  Drittel 
der  Gesamtheit  Von  den  verbldbenden  20  Ratshemn  ge- 
hörten wiederum  durchschnittlich  vier  Fünftel  dem  drei  Jahre 
zuvor  im  Amte  gewesenen  lUle  au,  während  das  letzte  Fünftel 
ans  solchen  bestand,  die  ein  oder  mehrere  Jahre  lang  pausiert 
hatten,  in  ganz  seltenen  Fällen  auch  aus  solchen,  die  nur  ein 
Jahr  ausserhalb  des  Rates  gewesen  waren.  Namentlich  von 
ersterer  Art  kommen  sehr  auffällige  Beispiele  vor,  indem  die- 
selben Namen  nach  einem  Jahrzehnt  und  darüber  wieder  in 
den  Ratslisteu  erscheinen,  ohne  dass  man  deshalb  immer  an 
eine  jüngere  Generation  zu  denken  braucht;  Tielmehr  werden 
wir  es  in  solchen  BUIen  meist  mit  Leuten  zu  tiiun  haben, 
die  nach  hingen  Zwischenräumen  ein  zweites  oder  drittes  Mal 
in  den  Rat  berufen  wurden,  während  eine  noch  grössere  Zahl 
dicst  r  Ehre  nur  einmal  teilhaftig  wurde.  Daneben  liudtu  vur 
aber  auch  eine  ganze  Reihe  solcher  Namen,  welche  entweder 
ohne  jede  Unterbrechung  oder  mit  nur  kleinen  Unregelmässig- 
keiten durch  diese  ganze  l'erio  N  hindurch  alle  drei  Jaln-e  in 
den  Uatslisten  wiederkehren,  und  noch  grosser  zeigt  sich  diese 
Stabilität  in  den  Verzeichnissen  der  zu  Gottes  Gesetz  Ge- 
schworenen  und  in  den  Namen  der  Bürgermeister.  So  war 
durch  die  Heranziehung  neuer  und  frischer  Elemente  einer- 
seits  der  Gefahr  der  Erstarrung  und  Verkndcherung  im  Stadt- 
r^imente  yorgebeugt,  andererseits  aber  die  Erhaltung  des 
für  eine  einsichtsvolle  und  gedeihliche  Verwaltung  so  überaus 
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notwenidigen  Grandstockes  gescliäftsedahreiier  Männer  im  Hate 
der  Stadt  gesichert 

Vom  Jahre  1380  an  beginnt  dieser  raschere,  von  einem  kräftig 

pulsierenden  Leben  zeugende  Stoffwechsel,  um  diesen  Ausdruck 
zu  gebrauchen,  sich  zu  verkmgsamen,  was  sich  schon  äusser- 
lich  kenntlich  macht  dadurch,  dass  nun  auch  die  aus  je  vier 
Personen  bestehenden  sieben  Abteilungen  der  Mouatsrichter 
stationär  werden,  derait  dass  1383  nicht  weniger  als  17  von 
28  Monatsrichtem  in  denselben  Abteilungen  wie  1380  er- 
scheinen, die  betreffenden  Listen  von  1387  und  1390  aber, 
also  nach  den  durch  die  Zettelungen  von  1386  und  ihre  Be- 
strafung veranlassten  Verschiebungen,  sogar  26  gleiche  Namen, 
und  zwar  alle  an  der  gleichen  Stelle  aufweisen.  So  kam  es, 
dass  die  Verbindung  zwischen  den  drei  Räten,  dem  sitzenden 
oder  regierenden  gewissermassen  als  einem  innern,  den  beiden 
vorausgehenden,  aber  niclit  völlig  feiernden,  vielmehr  in  allen 
wichtigeren  Angelegenheiten  von  dem  im  Amte  befindlichen 
Bäte  in  ihrer  Gesamtheit  zugezogenen  Räte  als  eines  äusseren 
Kolleginms  immer  enger  und  fester  wurde.  Indem  aber  jeder 
ausgehende  Bat  im  Interesse  seiner  eigenen  Mandatserhaltung 
den  an  zweiter  SteDe  vorangegangenen  Bat  in  möglichster 
Vollzähligkeit  wieder  zu  wählen  beflissen  war,  um  selbst  seiner- 
zeit die  gleiche  Rücksichtnahme  zu  finden,  wurde  der  Einfluss 
der  Zünfte  auf  die  Ratswahl  trotz  des  verfassungsmässig  ihnen 
zustehenden  Vorscblagsrechtes  immer  illusorischer,  da,  wie  der 
Frispecher'sche  Prozess  zeigte,  ehrgeizige  Bürgermeister  und 
ihr  Amt  liebende  Batsherren  kein  Mittel  unversucht  Hessen, 
um  sich  Freunde  und  Anhänger  unter  den  Zünften  zu  werben. 
iHis  Meiste  und  Beste  jedoch  zur  allmähligen  Konsolidierung 
dieses  neuen,  auf  zünftiger  Grundlage  errichteten  Optimaten- 
tuiiis  that  wohl  die  Macht  der  Gewohnheit  und  besonders  die 
gegenseitigen  UücksK  hl  IUI  liiaen  und  Verbindlichkeilen,  wie  sie 
in  kleinen  städtischen  Uemeinwesen  sich  geltend  zu  machen 
pflegen,. 

Was  die  Vertretung  der  verschiedenen  Zünfte  im  Rate  be- 
trifift,  so  ist  das  Gewerbe  der  einzelnen  Batshmen  leider  nicht 
allzuhäufig  im  Batsbuche  angegeben.  Im  Jahr  1372  finden 
wir  beispielsweise  verzeichnet:  zwei  Metzger,  wenn  man  Brech- 
te! Metzeler  auch  für  einen  solchen  halten  darf,  zwei  Weber, 
zwei  Schmiede,  bezw.  einen  Grobschmied  und  einen  Gold- 

ZeiUcbr.  f.  Qe«ch.  d.  Oberrh.  N.  F.  III.  4,  .  ^31 
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arbeiter,  und  zwei  Personen  mit  der  Bezeichnung  „über  ha<en- 
phüle^,  wobei  man  der  HasenpfUhler  als  einer  besonderen  Zunft 
sich  erinnern  mag,  femer  einen  Roigerber»  einen  KommesBor« 
einen  Sehnster,  einen  Fiacber  (Jekein  Refonan  1358,  64,  72 
nnd  76)  and  einen  Blcker,  während  wir  in  Gotachalk  von 
K6hi  und  Merkel  Lamsbneh  die  betden  Vertreter  der  Ha«- 
genossenzunft  erkennen.  Dieselben  Gewerbe  mit  Ausnahme 
der  beideu  Sclimiede  und  des  einen  Iia.>eiipfüh]ers  kehren  auch 
in  dem  Rate  von  1375  wi nli  i ;  dagegen  treteu  liier  neu  hinzu 
ein  Gärtner,  (mu  Wemkueeht,  ein  Zimmermann  (Ilennel  Lau- 
denburg,  aus  dem  Prnzcss  von  1H^<6  bekannt),  ein  Ok  ier  oder 
Ölverkäufer  nnd  wahrscheinlich  auch  ein  Färber,  wenn  man 
aus  dem  Namen  Haneman  Bernolt  verwer  (18Ö7,  61  und  64) 
auf  das  Geschäft  des  Peter  Bernolt  sehliessen  darf,  wobei 
auch  in  Bezug  auf  den  sweiten  Bttrgenneisfer  von  1372  und 
ersten  Monatsrichter  von  1375  Werner  Swigker  mriUmt  wer- 
den mag,  dass  1379  ein  Hanneman  Swicker  als  Seho8t«r  be- 
zeichnet wird.  Anch  1378  finden  wir  diese  13  Gewerbe  mit 
16  Vertretern,  nur  dass  an  Stelle  des  Gärtners  Werner  an 
dem  Thorc  beiu  Zunftgenosse  Heintze  Dolde  (1367,  09,  74) 
getreten  ist,  ausserdem  aber  einen  (folti^«chl^ied  und  einen 
zweiten  Bäcker,  da  das  Haus  zum  Drutder  uiizweifelhafl  ein 
Bäckerhaus  (vgl.  1331.  33  und  1457)  war,  sowie  vielleicht 
einen  Schmied,  wenn  wiederum  ein  derartiger  Bezug  zwischen 
Hennel  Fritze  dem  Schmied  (1363  und  6G)  und  Hensel  Fritze 
vermutet  werden  darf.  In  dem  darauffolgenden  Jahre  1379 
endlich  wird  genannt:  «n  Kttrachner,  ein  Schlosser  (hennel 
Blosser  an  der  ertpraste;  1376  hennel  smyt  an  der  ertpruste), 
ein  Weber,  dn  Botgerber  und  ein  Schuster;  ausserdem  winl 
an  anderer  Stelle  bezeichnet  CAntze  Kalp  als  Fischer  (1373), 
Claus  Grube  als  Metzger  (1382),  Contzel  von  Nordelingen  als 
Weber  (1373),  endlich  Kobel  Kusscheler  als  Kornmesser  in 
den  Akten  des  Prozesses  von  1386.  Aus  den  Namen  dürfen 
wir  wohl  auf  das  deschäft  sehliessen  bei  Ott  ei  Lyn  weder, 
Contzel  Kannengiesser  zum  Fleckensteyn.  Wille  llellener  und 
Cleusel  Hutder;  ebenso  wird  es  gestattet  sein,  bei  dem  alten 
Götze  Lorlenberg  an  den  Goldschmied  Götze  Lorlenber^^  (1380) 
und  bei  Hans  Bretheymer  an  den  Bäcker  Ckintze  Brctheimer 
doer  Gontze  von  Brethein  (1356  und  65)  zu  erinnern.  Auf- 
fallend ist  besonders  das  Auftreten  von  vier  patrizischen  Na- 
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men,  des  Syfrit  Bet&cbeln,  Hans  von  Landau,  Hensel  Sterre 
und  Hagel  zur  Düben,  was  zu  der  Annahme  nötigt,  dass  es 
entweder  damals  bereits  nicht  mehr  so  streng  mit  der  Ver- 
teilung der  Ratsmandate  auf  die  einzelnen  Zünfte  genommen 
wurde  und  beispielsweise  die  Hausgenosseuzunft  einmal  auch 
mehr  als  zwei  Vertreter,  vielleicht  für  eine  Zunft,  die  gerade 
an  geeigneten  Persönlichkeiten  Mangel  hatte,  in  den  Rat  ent- 
senden konnte,  oder  dass  damals  hausgendssische  Familien 
vom  ältestei  städtischen  Adel  wie  drei  von  den  genannten 
Tier  aus  ihrer  Zunft  ausgetreten  waren  und  in  eine  andere 
sich  hatten  aufoehmen  lassen,  eine,  meiner  Ansicht  nach,  nicht 
gerade  wahrscheinliche  Vermutung. 

Die  Namen  der  Bürgermeister  finden  sich  in  dem  alten 
Ratsbuche  erst  von  1372  an  mit  einziger  Ausnahme  des  Jahres 
1377  verzeichnet,  was  Bau  zu  dem  Irrtum  veranlasst  hat, 
dass  es  von  1349  bis  ungefähr  1370  nur  vierzehn,  von  da  an 
aber  fünfzehn  Zünfte  gewesen  seien,  eine  Anzahl,  mit  welcher 
die  Zusammensetzung  des  Rates  in  genauem  Verhältnis  stand, 
so  dass  also  der  ganze  Rat  anfangs  aus  28,  später  aus  30 
Mitgliedern  bestanden  habe  (0.  2  und  11).  Raa  j_;L'lit  .iUu 
noch  über  Lehnumii  iunciüö,  der  i^laubte'),  dass  erst  1349  oder 
kurz  zuvor  die  Zünfte  neu  angeordnet  und  die  Bürgerschaft 
in  14  Zünfte  abgeteilt  worden  sei,  zu  welchen  dann  in  dem 
bezeichneten  Jahre  noch  die  Zunft  der  Hausgenossen  hinzu- 
kam, im  übrigen  unbegreiflicherweise,  kann  man  sagen,  gleich- 
falls meint,  dass  der  Rat  nach  1349  nur  aus  28  Mitgliedern 
bestanden  habe.  In  Wirklichkeit  aber  ist  eine  Anzahl  von 
14  Zünften  für  1330  durch  den  von  den  Abgesandten  der 
fünf  Städte  vermittelten  Sübnevertrag  und  von  15  Zünften 
für  1349  tluich  den  Verzichtsbrief*)  der  Hausgenossen  ebenso 
wie  eine  solche  von  13  Zünften  für  1327  durch  den  Bündnis- 
brief derselben  von  dem  gleichen  Jahre  in  völlig  rechtskräftiger 
Weise  bezeugt*)  Ohne  Lücke  vermögen  wir  die  Liste  der 
Speierer  Bürgermeister  zurückzuführen  bis  auf  das  Jahr  1289, 
und  da  femer  auch  diejenigen  von  1281,  85  und  86  uns  be- 
kannt sind,  und  die  damals  dauernd  im  Amte  befindlichen 
Batsherren  zu  je  zweien  jährlich  in  der  Bekleidung  der  Bür- 
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germeistei würde  wechselten,  so  können  wir  selbst  fUr  die 
Jahre  1282—84,  1287  und  88  die  Namen  der  fiOrgermeister 
mit  ziemlicher  WahrsehdnUchkeit  vermnten.  Von  1343  an 
können  wir  sodann  in  allen  Füllen,  in  denen  die  Namen  der 
Bürgermeister  nicht  direkt  urkundlich  bezeugt  sind,  dieeelbai 
aus  der  Vergleichung  des  Verzeichnisses  der  Monatsrichter 
eines  Jahres  mit  demjenigen  der  zu  Gottes  Gesotz  Geschworenen 
des  nächsten  Jahres  ermitteln    Wir  iiiHleii  nämlich  in  den 
letzteren  konsequent  gegenüber  10  Monatsrichlern  des  voraus- 
gegangenen Jahres  zwei  unter  denselben  nic)it  uenaunte  Na- 
men, und  da  dieselben  durch  eine  Reibe  von  Urkunden  als 
Bürgermeistor  dos  betreffenden  Vorjahres,  ehe  sie  Geschworene 
varen,  beglaubigt  sind,  so  besteht  absolute  Gewissheit,  dass 
diese  beiden  in  allen  FlUlen  die  Bürgermeister  des  unmittel- 
bar vorausgegangenen  Jahres  waren.  In  den  Jahren  1369 
und  70  trat  nun  aber  die  sehr  auffallende  Änderung  ein,  dass 
die  10  Geschworenen  aus  der  Zahl  der  sitzenden  Ratsherren,  - 
bezw.  Monatsrichter  erwählt  wurden  und  zu  ihnen  die  beiden 
regierenden  Bürgermeister  hinzutraten.    Für  1371,  73,  74, 
77 — 88  sind  überhaupt  keine  Namen  der  zu  Gottes  Gesetz 
Geschwurenen  angcge!)en,  im  Jahr  1372  sind  es  wieder  Mit- 
glieder des  ausgehenden  Rates  nebst  den  beideu  Altbürger- 
meistern, 1375  wieder  Mitglieder  des  sitzenden  Rates  mit  den 
regierenden  Bürgermeistern  an  der  Spitze,  1389  endlich,  wo 
ihre  Namen  zum  .letztenmale  im  Ratsbuche  Yerzeichnet  stehen, 
sind  es  wieder  die  beiden  AltbUrgermeister  und  neun  von  den 
Monatsrichtem  des  vorausgegangenen  Jahres,  ausserdem  aber 
zwei  weder  im  sitzenden  noch  im  angegangenen  Rate  vor- 
kommende Namen,  im  ganzen  also  dreizehn.   Dieselbe  Zahl 
von  Geschworenen,  die  zugleich  Monatsrichter,  bezw.  Bürger- 
meister waren,  finden  wir  auch  1376  angegeben,  wobei  der 
Name  des  zweiten  lUirgermeistüra  Contze  Frispecher  durcli- 
gestrichen  ist.    Vermutlii  li  trat  an  dessen  Stelle  der  in  der 
Reihe  zunächst  folgende  Ileihnann  Büutel,  der  ;iiuli  1379  und 
82  wieder  Bürgermeister  war,  während  das  Geschworenen- 
kollegium  durch  den  in  diesem  Jahre  erst  in  den  Rat  ge- 
tretenen Hugcl  zur  duben  ergänzt  wurde.    Es  verbleibt  dem- 
nach eine  Lücke  tür  1368,  die  auszufüllen  aber  nicht  schwierig 
sein  dürfte,  wenn  wir  bedenken,  dass  Contze  Verlin  Monats- 
richter 1363,  62  und  71,  Bürgermeister  1356,  59  und  65  und 
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Geschworener  1354,  57,  60,  63,  66  und  72  war,  dass  er  also 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  1368,  wo  das  Katsküllegiuui, 
dem  er  aygehörte,  wieder  an  der  Regierung  war,  ebenso  wie 
drei  Jahro  zuvor  dns  Rürgermeisttn'amt  boklcidoto.  Dasselbe 
ist  mit  gleicher  iSiclierhcit  für  Sibot  Schalluf  anzunehmen,  der 
1356,  59,  62,  72  und  75  Monatsrichter,  1365  Bürgermeister 
ttod  1360,  63,  66  und  75  Geschworener  war,  vermutlich  auch 
1373  und  1369,  wie  letzteres  auch  für  Gontze  Yerlin  voraus- 
gesetzt  werden  darf. 

Was  den  Namen  dieses  Kollegiums  als  derer  ^die  gesworn 
zu  der  gotz  e"  betrittt,  so  findet  sich  hiezu  im  liatsbuch  zum 
Jtihr  1351  von  späterer  Hand  die  Bemerkung;  „Seind  die  den 
Leyen  Send  (Syuodum)  besitzen  hcltfeu,  Gottes  Ee  heist  Gottes 
geiicht  oder  recht.  In  Const  Fridd  if  i  n  Imp.  Vor  dem 
keyser  soll  niemand  bezuigen  denn  die  da  halten  defi  keysers 
Ee.**  Damit  stimmt  ihre  lateinische  Bezeichnung  als  iurati 
ad  legem  dei,  unter  welcher  wir  sie  zuerst  in  der  von  1298 
datierten,  thatbäehlich  aber  wohl  aus  noch  Irflherer  Zeit  (ca. 
12bü)  stammenden,  wichtige  Bestimmungen  über  die  Tuch- 
fabrikation in  Speier  enthaltenden  Urkunde  No.  221  des 
Speierer  Stadtarchives  (No.  199  deü  Urkuudenhuches)  erwalmt 
finden.  Die  Zwölfzahl  hängt,  wie  kaum  zu  bezweiteln,  mit 
der  Zahl  der  ehedem  auf  Lebensdauer  gewählten  patrizischen 
Batsherren  oder  auch  umgekehrt  zusammen.  Ihre  gesetzlich 
nicht  bestimmt  umgrenzten  und  daher  in  älterer  Zeit,  wie  die 
erwähnte  Tuchordnung  zeigt,  sehr  weitgehenden  Befugnisse 
waren  diejenigen  dnes  halb  weltlichen,  halb  geistlichen  Rüge- 
gerichtes  unter  dem  \'orsitz  des  Dompropstes,  wesiialb  zu 
seineu  Strafmittebi  auch  die  Exkoumiuuikatiou  gehörte.  Z.an 
letztenmale,  und  zwar  als  .Eines  Rattes  verordnette  Sendt- 
herren'*  werden  dieselben  um  1561  erwähnt,  als  der  damalige 
Dompropst  Wolfgang  von  Dalberg  seine  alten  Rechte  über 
den  Laiensend  mit  einemmale  wieder  in  Anspruch  nahm,  na- 
türlich ohne  damit  der  seit  zwei  Jahrzehnten  bereits  zum 
ProtestantismuB  übergetretenen  Reichsstadt  gegenüber  durch- 
zudringen. *) 

Von  1398—1428  tinden  sich  in  dem  mehrerwahnteu  lUls- 
buche  drei  aus  je  vier  Personen  bestehende  Ausschüsse  ver- 

^)  lUu,  RegimenUverfiafiimg  11,  28  ff. 
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zeichnet,  nämlich  die  sog.  Vier  vor  Rat,  die  Fiiraprecher  an 
den  Gerichten  und  die  RechenmetBier.  In  den  Jahren  1406 
und  1408  jedoch  Bind  nur  die  enteren  angegeben,  1409  und 
1419  diese  und  die  Fürsprecher,  im  Jahre  1413  keiner 

der  genannten  Ausschiisse.    Die  Zusammensetzung  (lersL'lben 
war  regelmässig  diejenige,  dass  der  erste  aus  dem  zweite  ui  aus- 
gegangenen Rf^te  genommen  wurde  und  die  beiden  Bürger- 
meister dieses  Jahres  sich  darunter  befanden:  ebenso  wurde 
der  zweite  Ausschuss  lediglicli  aus  den  Mitgiicdern  des  un- 
mittelbar vorausgehenden  Rates  gewühlt;  im  dritten  dagegen 
waren  sämtliche  drei  Räte  vertreten,  und  zwar  der  sitzende 
Rat  mit  zwei  Mitgliedern,  die  beiden  anderen  mit  je  einem, 
worunter  öfters  ein  Altbiirgermeister  sieh  beland.  Auch  in 
diesen  Ausschüssen  kehren  häufig  dieselben  Namen  wieder, 
und  ausserdem  erkennen  wir  em  Vonriegea  derjenigen  Per- 
sonen, welche  in  den  Listen  der  Monatsrtchter  an  der  Spitze 
der  einzelnen,  wie  bekannt,  gleichfalls  aus  je  vier  Personen 
bestehenden  Abteil uni^^^n  stehen.    Rau  Tl.  14  erwähnt  zunächst 
nur  zwei  Ausschüsse,  die  vier  Fiiisprechcn  oder  „ viere  tur  dorn 
Rate"  und  die  vier  Rechennii  i-ter.    Wenn  er  aber  auch  den 
crsteren  als  einen  Verwaitungsausschuss  bezeichnet,  so  wider- 
spricht dem  jedenfalls  die  von  ihm  selbst  hervorgehobene  ur- 
kundliche Bezeichnung  dieser  Behörde  als  deijenigen,  „die  der 
lote  Worte  für  Rat  tunt"  (Urkunde  374)  und  die  aus  dem  14. 
Jahrhundert  stammende  Eidesformel,  wonach  sie  yerpfiichtet 
waren,  «beholfen  zu  sin  mit  werten  dem  armen  als  dem  riehen.* 
Sic  waren  also  wohl  nicht  nebenbei  «auch  Air  das  Interesse 
der  Parteien,  die  vor  dem  Rate  standen,  zu  sprechen  befugt", 
sondern  es  war  dies  ihre  nächste  und  vielleicht  einzige,  bei 
der  ausgedehnten  richterlichen  Ihau-keit  des  Rates  keines- 
wegs t'-eringfügige  Oblie?:enheit ,  ihr  Amt  also  dasjenige  von 
ofli/ielh'ii  Sachwaltern.    Wvmi  er  sie  ferner  als  die  vier  Für- 
sprechen bezeichnet,  die  diesen  Namen  gemeinsam  hatten  mit 
d(  n  Fürsprechen  an  den  Gerichten,  so  ist,  wenigstens  was 
das  Ratübuch  betrifft,  zu  bemerken,  dass  der  Name  „FursprecheR 
für  Rate"  nur  in  den  Jahren  1513  und  15  sich  findet,  während 
sie  vor  und  nach  dieser  Zeit  nicht  anders  als  die  .Vier  vor 
Rate^  u.  dgl  heissen.  Eine  weitere  Verwechslung  ist  Raa  be- 
gegnet, wenn  er  S.  25  sagt:  „Beid^  Gerichten  (dem  Schult* 
heissen-  und  Kämmerergericht)  zusammen  wurden  sodann  vier 
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GeridiUlieneii  und  vier  Fürsprechen  zugeordnet,  die  vom 
sitzenden  Rate  ans  der  Zahl  des  ausgehenden  Bates  ernannt 
wurden.  Die  vier  Gerichtsherren,  die  Viere  an  dem  Gerichte 

liegend  LS98,  die  herrcii  am  Gerichte  liegend  1433  (Cod.  50), 
Sassen  uiit  dein  Scliultheiss  und  Kämmerer  als  Richter  der 
Sachen  vnd  partheien.  Die  Fiir-juechen  hatten  sowohl  das 
Interesse  der  streitenden  Parteien,  als  das  des  Rates  und 
der  Stadt  überhaupt  an  den  Gerichten  zu  wahren."  Bau 
statuiert  also  bereits  für  1398  ein  das  ganze  Jahr  hin- 
durch fungiexendes  Kollegium  von  vier  Gerichtsherren,  welche 
er  als  die  im  Ratsbuche  die  viere  an  dem  Gerichte  genannten 
ansieht;  in  Wirklichkeit  aber  wurde  diese  Behörde  erst  1429 
eingeführt  und  seit  tlieser  Zeit  auch  regelmässig  verzeichnet, 
ebenso  wie  die  gleichzeitig  an  Stelle  der  28  Monatsrichter 
ti  eltiidcn,  mit  der  Kriminalgerichtsbarkeit  betrauten  Vierrichter. 
Offenbar  waren  ihre  Funktionen  ursprünglich  in  gleicher  Weise 
wie  die  der  Monatsricfater  abwechselnd  von  allen  Mitgliedern  des 
Rates  oder  einer  grösseren  Anzahl  derselben  ausgeübt  worden, 
,  1345  sodann  wurde,  damit  der  Bat  allezeit  desto  vollzähliger 
beieinander  sei,  verfügt,  dass  künftig  nicht  der  sitzende  sondern 
der  ausgehende  Rat  das  Schultheissengericht  besitzen  solle, 
und  erst  1429  wurde  eine  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Amt  ver- 
bleibende Kommission  von  vier  Mitgliedern  des  ausgehen litüi 
Rates  eingesetzt  und  nieben  den  Vier  vor  Rat.  den  \  ierrichtern, 
Fürsprechen  u.  s.  w.  fortan  auch  im  Ratsbuche  regelmässig 
verzeichnet.  Dagegen  sind  die  1398  „die  viere  an  dem  ge- 
rihte**,  1399  «die  viere  an  das  gerihte",  1401  „die  viere  an 
die  gerihte"  Genannten  identisch  mit  den  bereits  1402  als  „die 
fursprechen**,  1403  „die  vorsprechen  an  den  gerihten",  1404 
„die  fursprechen  an  den  gerihten'',  1410  „die  fursprechen  am 
gejihte",  meist  aber  einfach  als  „fursprechen"  bezeichneten, 
neben  denen  seit  1429  ebenso  „die  herren  diß  gautz  iare  an 
den  gerihten  zu  sitzen" ,  seit  1432  einfach  „die  herren  am 
gerihte"  erscheinen,  wie  „die  vier  richter  diß  <^antz  iare",  von 
1432  an  gleichfalls  einfach  „vier  richter"  genannt  Zu  ])e- 
achten  ist  auch  die  von  späterer  Hand  zum  Jahr  1429  im 
Ratsbuch  gemachte  Anmerkung:  NB!  Gerichtsherm  und  vier 
Richter  durchs  Jar  verordnet. 

In  der  Wahl  der  vier  Rechenmeister  als  des  obersten 
städtischen  FinanzkoUegiums  tritt  seit  1470  eine  Änderung 
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du  I  i  II  Pin,  dass  dieser  Ansschuss  von  jet  zt  an  regelmässig  sich 
zusammuusetzt  aus  je  eiiitüii  Burgermeister  der  drei  Käte  und 
einem  Mitgliede  des  sitzenden  Rates.  —  Für  1430,  31,  33  und 
34  finden  wir  ferner  zwei  zu  diplomatischen  Sendungen  ver- 
wendete Bcitemeister,  von  welchen  der  eine  in  drei  Fällen 
einer  der  Bürgermeister  des  vorausgegangenen  Jahres,  der 
andere,  nur  bei  besonders '  wichtigen  Angelegaiheiten  dem 
ersten  zur  Unterstatzung  beigegebene  regelmässig  einer  der 
sitzenden  Batsherren  ist  —  Ebenso  erscheinen  vom  genannten 
Jahre  an  —  nur  1432  und  1505  sind  dieselben  aufirazaehnen 
vergessen  worden  —  zwei,  1489  ein  Baumeister,  bei  deren 
Auswahl  j^rosse  Freiheit  bestanden  zu  haben  scheint.  Sic 
wurden  entweder  beide  zusaiimn'n  aus  den  zwei  vorausgclienden 
Käten  nder  aus  i  iiinn  i Ii  i selben  gewählt,  od^r  es  gehörte  nur 
ein  einzige)  einem  derselben  an,  während  der  andere  dem 
sitzenden  luxte  entnommen  wurde.    Selten  dagegen  waren 
beide  Baumeister  Mitglieder  des  sitzenden  Rates,  wohl  aber 
öfters  der  eine  zur  Zeit  überhaupt  nicht  Mitglied  eines  der 
drei  Bäte;  namentlich  wurden  dazu  jüngere  Männer  wwendet, 
die  manchmal  erst  nach  mehreren  Jahren  in  den  Batslistoi 
auftreten,  während  einige  vorttbergebend  dieses  Amt  Bekleidende 
Uberhaupt  nie  zu  einem  Ratssitz  gelangt  zu  sein  sehdnen. 
Lbrigens  werden  schon  sehr  bald  bestimmte  Namen  in  diesem 
Amte  gewissermassen  feststehend,  was  ja  aus  der  Natur  des- 
selben unschwer  sieh  erklären  lässt,  wie  z.  B.  .Terkel  Wachen- 
heimer  dasselbe  von  1431  -3S  (von  1432  abgesehen)  fünfmal, 
Jordan  von  1445 — 73  vierundzwanzigmal,  Niclaus  zum  Hag 
von  1473—93  neunzehnmal  bekleidete.  —  Und  um  diese  Auf- 
zählung der  Ratsausschüsse  gleich  hier  zu  £nde  zu  führen» 
so  finden  wir  von  1438 — 67  zwei  Verordnete  «zu  den  kleinen 
Renten",  „kleine- Rentherren''  oder  „Bentherren*  schlechtiteg 
genannt  Ihre  Wahl  war  ähnlich  frei  wie  die  der  Baumeister, 
thatsächüch  aber  wurde  von  dieser  Freiheit  noch  weniger  Ge- 
brauch gemacht  als  bei  jenen    So  finden  wir  einen  Contzel 
Kobel  von  1443    52  neuniual  in  dieser  Charge  aui^eführt, 
gewöhrdich  neben  einem  der  Altbürgeruieister,  einen  Marx 
Ililtprant,  genannt  zum  L:iniine.  von  1450-  61  zwölfmal  und 
neben  ihm  sonst  nur  noch  vier  andere  Namen.    In  den  Jahren 
14f)B— 71.  1488—90,  1493—95  sind  es  drei  Rentherren,  wo- 
bei das  Bestreben,  sämtliche  drei  Räte  an  diesem  Amte  zu 
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beUiiiigeü,  hervortritt,  sonst  immer  nur  zwei.  Besoudeib  lauge 
vorsah  das  Amt  gegen  Ende  dieses  Zeitraums  Friedrich  Fritz 
oder  Ytelfritz  der  Junge,  nämlich  von  1476~-6B,  and  zwar 
auch  in  dem  Jabre,  in  welchem  er  Bürgenneister  war,  näm- 
lich U87.  —  Von  1438  -40  werden  zwei  aus  Mitgliedern  der 
drei  Räte  herroigegangene  Pfleger  des  hl.  G^st-Almosens  ver- 
setchnet,  während  der  in  den  beiden  letzten  Jahren  dieses 
Amt  Terwaltende  Jeckel  Wachenheimer  1433  zuletzt  aktives 
Ratsmitgliuil  war.  —  Zwei  ^^pitalptiegt-r  werden  genannt  1138, 
45,  48  und  53;  im  ersten  Jahre  versali  einrr  der  Bürger- 
meisti"!  <li\s  Jahres  selbst  daa  Amt,  144'»  dir  heiden  Bürger- 
meister von  1444;  im  Jahr  1448  und  1453  sind  es  die  ^leicluMi 
Personen,  was  auch  in  diesem  Amt  auf  grosse  Stubüitüt 
schliessen  lässt.  —  Vorübergehender  Art  war  das  Amt  der 
beiden  Brotpfennigaofbeber,  U84--89,  deren  Wahl  aus  sämt- 
lichen drei  Bäten  freigestellt  war,  im  übrigen  gleichfalls  wenig 
wechselte,  da  von  1485—89  Peter  Hofman,  seit  1486  mit 
Pteter  Smalkalden  zusammen  dasselbe  führte.  —  Wieder  ein 
neues  KoHegiam  sind  die  von  1487 — 1512  in  den  Ratsver^ 
zeichnissen  erwähnten  vier  Marktmeister  znm  Fleisch,  denen 
nach  einer  Bemerkung  im  Uat:3bu(  he  /um  Jahr  1  189  je  zwei 
Pfund  Heller  als  jährlicher  Lohn  ge^'elieii  weiden  .sollten;  auch 
sie  wurden  aus  sämtlichen  drei  Rafpp  gewählt,  und  es  ist 
wohi  nur  Zufall,  dass  1512  alle  vier  dem  sitzenden  Kate  an- 
gehörten. —  Von  1485  an  ünden  sich  zwei  sog.  Mistmeister, 
und  zwar  in  diesem  Jahr  wie  in  den  Jahren  1487,  90  und  93 
zusammen  mit  dem  städtischen  Heimbnrgen,  die  über  die  ötfent-  . 
hebe  Reinlichkeit  sn  wachen  hatten  und  als  Lohn  je  ein  Pfnnd 
Heller  jährlich  erhielten;  sie  wurden  regelmässig  dem  sitzenden 
Rate  nnd  nnr  ausnahmsweise  einem  der  beiden  anderen  Räte 
entnommen.  —  Erwähnung  im  Ratsbuche  endlich  finden  von 
1487  an  5  bis  7,  einmal  sogar  nur  3  Personen»  weldie  die 
Schlüssel  zu  der  die  Freiheitsbriefe  der  Stadt  enthaltenden 
sog.  roten  Kiste  bewahrten ;  dieselben  ^elnirteu  <lem  sitzenden 
Rate  an  und  waren  {l«'>M'n  älteste,  stets  vor  den  anderen  ge- 
nannte Mitglieder,  darunter  immer  einer  odn  auch  beide  Bür- 
germeister. —  Nicht  ursprünglich  aufgezeichnet,  sondern  erst 
von  S|Aterer  Hand  nachgetragen  sind  für  die  Zeit  von  145.5 
bis  70,  ausgenommen  das  Jahr  1459,  die  Namen  der  fünf 
Schossherren,  an  deren  Spitze  einer  der  Bttrgermeister  des 
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ausgeheudeu  Katos  stand,  während  von  deu  übrigen  Mitgliedera 
zwei  dem  sitzenden  und  je  einer  den  beiden  voraosgegangeneD 
Räten  angehörten. 

Überblickoi  wir  diesen  komplinerten  Mechamaniu  ton 
VerwaltttDgs-  und  Anfeichtsbehörden,  woia  noch  die  Oigani- 
sation  des  städtischen  Gerichtswesens  und  eine  Ansah!  «nter* 
geordneterer  Ämter  wie  die  der  Kanfhansverordneten,  der 
Wein-  und  Mahlungelter  u.  s.  w.  hinzukamen ,  so  kann  man 
Wühl  mit  Iliin  S.  17  behaupten,  dass  vielleicht  in  keinem  Ge- 
biete der  umwohnenden  Fürsten  und  Herren  damals  bereits 
eine  so  süigfältig  bis  ius  einzelne  geiieuüe  Verwaltiinir  herge- 
stellt war,  wie  wir  sie  in  Speier  bereits  ausgebildet  huden. 
Dabei  ist  die  Entlohnung  der  Inhaber  der  meisten  dieser  Bata- 
ämter,  wo  eine  solche  überhaupt  stattfand,  so  gering  bemessen, 
dass  dieselbe  kaum  als  eine  irgend  ausreichende  Entschädigung 
für  die  den  Betreffandeo  TOgemuteten  Opfer  an  Zeit  und  Mühe 
betrachtet  werden  kann.  Dieser  Umstand  mochte  wohl  auch 
zu  der  häufigen  Kumulation  mehrerer  Ämter  beitragen,  welche 
gerade  gegen  den  Schluss  dieses  Zeitrannies  hervortritt,  ob- 
wohl durch  das  Statut  von  1430  bestimmt  wurde,  dass  sie 
gleichmiissi^j  verteilt  werden  sollten,  „also  dass  eyner  nicht  zwei 
oder  druti  Ampte  habe  vnd  ein  ander  daliy  ledig  sy".  So  he- 
kleidete  Peter  Drach  l  üM  ausserball»  des  liates  das  Amt  riues 
der  Vier  vor  Rat,  der  vier  Rechenmeister  und  der  zwei  Bau- 
meister, 1492,  wo  er  dem  sitzenden  Rate  angehörte,  da^enige 
eines  Baumeisters,  eines  Rentherren  und  eines  der  sechs 
Schlüsselbewahrer;  1493  ist  er  Qerichtsherr,  Rechenmeisier 
und  Baumeister,  1494  Baumeister  und  einer  der  Vier  vor  Bat 
u.  8.  w.  Zugleich  wurde  die  Verbindung  zwischen  den  drü 
jährlich  wechselnden  Räten  eine  immer  engere,  und  konnte 
man  von  feiernden  Räten  eigentlich  kaum  mehr  sprechen, 
wenn  einzelne  ihrer  Mitglieder,  wie  das  vorstehende  lieispicl 
zeigt,  dauernd  einem  oder  mehreren  der  verschiedeni-n  für  die 
Geschäfte  des  "Rfiten  bestehenden  Ausschüsae  ani:eluirten. 

Das  Katshuch  seihst,  welchem  wir  die  im  Vorstuheudeu 
mitgot4iilten  Aufschliu>se  über  die  Zusammeiiset/ung  des  Rat^s 
und  seiner  vei*schiedenen,  teils  für  die  Zwecke  der  Verwaltung, 
teils  für  diejenigen  der  Rechtspflege  eingesetzten  Ausschüsse 
verdanken,  lässt  uns  eine  mit  dem  Jahre  1433  eingetretene 
wesentliche  Änderung  in  der  Organisation  des  Rates,  nämlich 
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die  Herabsetzung  seiner  Mitgliederzahl  von  30  auf  24  er^ 

kennen.  Wir  begreifen  diese  Massregel,  wenn  wir  uns  der 
schweren  Bedrängnisse  erinnern,  in  welche  die  seit  der  Auf- 
lösung des  rheinischen  und  schwäbischen  Städtebundes  bei  dem 
nahezu  völligen  Mangel  einer  Keichsgewalt  jedes  Riiclihaltes 
beraubte  Stadt  durch  den  Versuch  des  Bischofs  Kaban  von 
Helmstädt  geraten  war,  die  seit  mehr  als  300  Jahren  der  bi- 
schöflichen Botmässigkeit  entwachsene  Bürgerschaft  mit  Waffen- 
gewalt unter  dieselbe  zuruckzuzwingen.  Selbst  aus  der  ten-. 
denzids  gefärbten  Darstellung  des  bischöflichen  Historiographen 
Remling^),  deren  Einseitigkeit  und  Befangenheit  sich  gerade 
bei  Schilderung  dieser  Vorgänge  im  unangenehmsten  Lichte 
zeigt,  ergibt  sich,  dass  einzie:  und  allein  des  Bischofs  ..fester 
Vorsatz,  die  überm iiti'jen  Stu  lerer  wieder  in  ihre  alte  AblKingig- 
keit  vom  Bischof  zurUclvzubriugen"  der  Anlass  zu  all  den 
Wirren  war,  durch  welche  zwar  die  Freiheiten  der  Stadt  eine 
empfindliche  £inbus8e  und  ihr  materieller  Wohlstand  eine 
dauernde  Schädigung  erlitt,  der  Bischof  aber  gleichwohl  seinen 
Zweck  nicht  erreichte,  vielmehr  schliesslich  erkennen  musste, 
dass  „seine  Absicht,  die  trotzige  Stadt  sich  zu  unterwerfen, 
gescheitert,  für  immer  gescheitert  war".  Gewiss,  wenn  man 
voü  den  Grossthaten  des  deutschen  Biirgertumes  spricht,  so 
darf  man  auch  der  zweimouatlichen  Belagerung  der  Stadt 
Speier  im  Jahre  1422  nicht  vergessen,  als  Bischof  Itaban  mit 
seinen  Verbündeten,  den  vier  rheinischen  Kurfürsten  und  dem 
Erzbischofe  von  Salzburg,  mit  denen  auch  der  Herzog  Frie- 
drich von  Österreich,  die  Bischöfe  von  Würzburg  und  Strass- 
bürg  und  zahlreiche  Grafen  und  Bitter  der  Sttadt  ihre  Absage- 
bridie  gesandt  hatten,  vor  Speiet  lagerte,  dessen  vorzüglichste, 
um  schweres  Geld  gedungene  Helfer,  der  Herzog  Stephau  von 
Zweibrücken,  Graf  Emicli  von  Leiningen  und  der  Markgraf 
Bernhard  von  Baden,  den  reclitzeitigen  Zuzug  versäumt  hatten. 
Gleichwohl  aber,  und  obgleich  das  20  000  Mann  starke  Herr 
der  Belagerer  die  Gesamtzahl  der  Bürger,  Greise,  Frauen  und 
Kinder  mit  eingeschlossen,  vielleicht  um  das  Doppelte  übertraf, 
hätten  die  Verbündeten,  die  bereits  die  Beute  durch  förmlichen 
Vertrag  unter  sich  getefll  hatten,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
g'änzlidi  unverrichteter  Sache  abziehen  müssen,  wenn  nicht 
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Kaiser  Sigismund  zwar  den  Fürsten  die  Aufhebung  der  Be- 
lagerung anbefoUen,  im  übrigen  aber  die  als  Ketzer  «nd  Hu»- 
siten  verleumdeten  Speierer  Bürger  m  schweren  Geldbnssen 
▼erurteilt  und  der  von  Ersbischof  Konrad  von  Mainz  1420 
ihnen  auferlegten  Bachtung  wieder  unterworfen  hätte,  jenem 
partetisehen  Sdiiedsspruche  dnes  Geistlichen,  den  der  rtaisdie 
Papst  zum  Richter  einer  deutschen  Stadt,  weil  sie  beim  Kaiser 
keiucu  Schutz  fand,  bestellt  hatte.  Nichts  half  es  der  Stadt, 
die  stets  eine  der  festesten  Stützen  der  kaiserlichen  Macht 
gewesen  war,  dass  sie  uocli  1119  um  den  Preis  von  4200  Ii. 
eine  abermalige  Bestätigung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  beim 
Kaiser  erwirkt  hatte,  nachdem  derselbe  die  1414  von  ihm 
selbst  erteilte  schon  vier  Monate  später  durch  dne  zugunsten 
des  Speierer  Bischöfe  abgegebene  Erklärung  unwirksam  ge> 
macht  hatte.  Auch  diese  zweite  Emenemng  auf  Betreiben 
Bischof  Bahans  zum  Vorteil  der  Speierer  Geistlichkeit  wieder 
zu  beschränken  wurde  dem  Kaiser  bereits  1421  möglich,  und 
noch  leichter  natürlich  die  1422  dem  Bischof  erteilte  Erlaubnis, 
ül  ei.ili  mi  Hochstifte,  wo  er  es  für  nützlich  erachte,  Festungs- 
werke anzulegen,  obwohl  des  Kaisers  eigener  Vater  den  Si>eierern 
das  Heebt  verbürg' t  hatte,  dass  auf  drei  Meilen  Kntfenuinic 
von  ihrer  Stadt  kein  befestigter  Bau  sollte  aufgeführt  werden 
dürfen.  Aber  abgesehen  von  der  SchmiUerung  ihrer  Unab- 
hängigkeit und  Selbständigkeit  legte  diese  verderbliche  Fehde 
der  Stadt  auch  fast  unerschwingliche  Geldopfer  auf,  wie  sie 
denn  allein  ihren  drei  hauptsächlichsten  Widersachern,  dem 
Bischof,  der  Stadtgeistlichkeit  und  dem  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  4S  000  Gulden,  ihren  oben  genannten  mächtigsten  Hei- 
fern 16  000  Gulden  Entschädigung  bezahlen  musste.  Des- 
halb bildete  die  Aufhebung  oder  Revision  dieser  Rachtuiig 
einen  der  hHuptüdclilichsten  Anlässe  zu  dem  grossen  Aufstande 
von  1512.  und  erst  1514  wurde  dieselbe  durch  einen  neuen, 
das  Verhältnis  zwischen  der  Stadt  und  der  Geistlichkeit  sowie 
dem  Bischof  auf  gerechterer  und  dauernderer  Grundlage  re- 
gelnden \  t  rtrag  ersetzt. 

Mach  Liehmann  S.  617  hätten  die  in  Vorstehendem  geschil- 
derten schweren  Verluste  der  Stadt  ^r  Folge  gehabt,  dass 
im  Jahr  1429  die  Zahl  der  Zünfte  auf  12  vermindert  und 
ebenso  die  Gesamtzahl  der  drei  Bäte  von  90  auf  36  herab- 
gesetzt wurde,  derart  dass  12  ständige  Batsmitgtieder,  je  einer 
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aus  jeder  der  12  Zfinfte,  aÜB  sogenaimtor  ewiger  Rat  fongierteii, 
weldie  aus  der  doppelten  ?oii  den  ZünfteD  zu  präsentierenden 
Zahl  dorch  den  sitoeoden  Rat  ernannt  wurden.  Aus  dem 
Toransgebenden  Rate  wurden  sodann  das  nächste  Jahr  die  sog. 
Vier  vor  Rat,  welclie  zugleich  das  Vierrichteramt  trugen,  die 
vier  Gerichtsherren  und  die  vier  Fürsprechen  gewählt.  Diese 
ganze  sol'.  KaL>aii(lf  rini!:;  ist,  wie  bereits  liau,  der  das  Schrift- 
stück ohne  Bezcicbuuag  des  Datums  in  Akt.  No.  b  auderem 
beiliegend  fand,  S.  15  richtig  erkannt  hat,  ein  Entwarf,  der 
als  solcher  nie  zur  Ausfuhrong  gelangt  ist.   Weder  wurden 
die  Zttnfte  auf  12  herabgeeetst,  noch  bereits  jetzt  ein  sog. 
ewiger  Rat  und  ein  sweg&hriger  Wechsel  der  anderen  Rats- 
hällte  eingeflihrt,  nodi  ttberbanpt  Jemals  das  Vierrichteramt 
mit  demjenigen  der  Vier  vor  Rat  verbunden.  Wohl  aber  trat 
1432  eine  Verminderung  der  Im  Jahre  1877  noch  17  betragenden 
Zahl  der  Zünfte  auf  8  ganze  und  8  halbe  ein,  welch  letztere 
aliei  nicht  etwa  i)aarweise  zusammengeworfen  wurden,  sondern 
auch  nachher  noch  .selbständig  weiter  bestanden  und  nur  statt 
ZNveier  Vertreter  fortan  einen  einzifren  in  den  Rat  eutaeiRieten 
und  wohl  auch  in  demselben  Verhältnis  zu  den  allgemeinen 
Lasten  beitrugen.  Im  übrigen  blieb  der  Rat,  was  er  war, 
d.  h.  eine  ans  einem  engeren  Kollegium,  dem  sitzenden  Rate, 
und  einem  weiteren,  den  beiden  unmittelbar  vorausgehenden 
Räten,  bestehende  Regierungsbehörde,  und  ebenso  blieb  die 
Wiederwahl  des  ersten  durch  den  dritten,  des  sweiten  durch 
den  ersten  und  des  dritten  durch  den  zweiten  wie  bisher  be- 
stehen.   Charakteristisch  ist  nur,  abgesehen  von  dem  mehr 
äusserliclien  Momente  der  Vuruiinderung  der  Zahl  de.^  Hits- 
koiiegium^j  von  30  auf  24  die  schon  oben  vou  um  besprochenen 
Veränderungen  im  sstiultischen  Gerichtswesen  durch  die  Ein- 
führung zweier  das  Jahr  durch  amtierender  Viererkommissionen, 
der  Vierrichter  und  der  Gerichtsherren,  wie  nicht  zu  bezweiicln 
ist,  zur  Entlastung  einerseits  des  sitzenden  Rates,  dessen  kri- 
minalrichterliche  Funktionen  auf  den  ersteren  aus  seiner  Mitte 
gewählten  Ausschuss  übertragen  wurden,  andererseits  des  un- 
mittelbar vorhergehenden  Rates,  der  vermutlich  ebenso  bisher 
in  Beiner  Gesamtheit  an  der  Besetzung  des  Schultheisseu*  und 
Kduimerergerichtes  beteiligt  gewesen  war.    Da  diese  Verände- 
rung nach  Ausweis  des  Ratsbuches  l üü  begann,  so  ist  er- 
klärlich, warum  Lehmann  den  erwühnteu  Verfassungsentwurf 
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gerade  in  dieses  Jahr  versetzte.  Bezieht  derselbe  sich  wirk- 
lich auf  die  um  diese  Zeit  geplanteD  und  teilweise  auch  ein- 
gefUbrten  VerfassungsänderangeD,  so  i^  derselbe  «aeh  noch 
besonders  inteiessaiit  wegen  der  hier  laerst  anftaachenden 
Idee  eines  ewigen  Rates,  mit  der  erst  in  den  Jahres  1513 
bis  1516  ein  praktischer  Versuch  angesteDt  wurde.  JedeniUls 
]>a8st  die  Schilderung  der  inneren  Zustände  der  Stadt  im  Ein- 
gänge jenes  Entwurfes  sehr  wohl  zu  den  kurz  zuvor  bestandenen 
Küinpfi-n,  wenn  es  heisst:  „Unsere  Herron  von  dcü  Uaüien 
haben  fleissig  zu  Hertzen  genommen  den  tretlichen  Schaden, 
welcher  der  Statt  und  Zünllteu  leider  widerfahren  ist.  und 
noch  täglich  wiikMfaliret .  zum  ersten  in  dem,  da?5?  viele  ehr- 
bare Rathbare,  und  fast  wohlhabende  Leut  von  Todt  abgangen, 
und  theils  von  der  Stadt  gezogen  seynd,  damit  bißherderfiat 
nnd  die  Stadt  Speyr  würdiglich  und  wol  b^etzet  geweaeiL  — 
So  sterben  nnd  sieben  ab  von  Tag  zu  Tag  viel  reiche  nnd 
arme  Lent,  davon  unser  Schoss  und  andere  unsere  Beuten 
gemindert  werden.  So  ist  dann  besonders  dick  und  viel  von 
etlichen  Zünfften  geklagt  worden,  dass  ihrer  wenig  und  nidit 
eine  Zunfft  seynd  noch  dem  Rath  als  eine  Zunfft  dienen  können, 
dass  man  darzu  sehen  und  gedeuckcn  wolte,  wie  mau  die  ver- 
bessern und  zu  gemeinem  Nutzen  bringen  möchte,  das  sich 
aber  anders  nicht,  denn  TJnnml«  liall»en  biGher  vcrzocren  hat." 

Die  bereits  1429  faktiscli  eingeführte  Änderung  hinsielit- 
lich  des  Vierrichter-  und  des  Gerichtsherrnamte«  wurde  auch 
in  das  Statut  von  1430  aufgenommen  und  dabei  bestimmt, 
dass  al^ährlich  der  eingehende  Rat  aus  dem  sitzenden  vier 
Männer  erwählen  solle,  weldie  das  Jahr  hindurch  Uber  Frevd 
zu  richten  Iwtten.  Alle  dem  Gerichte  fallenden  Gelder  sollten 
sie  in  eine  Büchse  thun  und  aUe  halbe  oder  viertel  Jahie  den 
angesammelten  Betrag  nach  Abzug  des  Lohnes  fflr  die  Schrei- 
ber und  Stadtknechte  in  vier  Teile  teilen,  wovon  sie  drei  den 
Rechenmeistern  überireben  und  einen  für  f^ich  behalten  sollten. 
Ebenso  sollten  die  Gerichtsherren  und  Fürsprechen  die  ihnen 
fallenden  Gerichtsgcldor  am  Ende  ihres  Amtsjahres  in  zwei 
Teile  sondern  und  die  eine  Hälfte  dem  Kate  verabfolgen,  die 
andere  aber  gleichmiissig  unter  sich  verteilen.  Ferner  wurde 
in  diesem  Statut,  dessen  Geltung  zunächst  auf  10  Jahre  be- 
schränkt wurde,  die  Wahl  zweier  Reitmeiater,  eines  aus  dem 
ausgegangenen,  des  andern  nur  in  besonders  wichtigen  Fällen 
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dem  ersteren  zur  Begleitung  mitzugebenden  aus  dem  sitzenden 
Bäte  angeordnet;  dieselben  sollten  hulbjährlicb  ihr  Amt  ver- 
sehen und  ersterer,  für  den  anch  ein  besonderes  Pferd  ge- 
halten wurde,  4  Gnlden  Lohn  erhalten,  der  andere,  soviel  der 
Bat  billig  befinde.  Auch  die  Wahl  zweier  Baumeister  aus  dem 
ausgegangenen  Rate  wurde  verfügt,  die  für  ihre  Mühe  erhellten 
sollten,  soviel  als  einem  Ratsberren  das  Jahr  über  vom  Briefe- 
lesen und  Recheugeld  gcliiihie.  Noch  eine  Anzahl  anderer 
Bestimmungen  dieses  Statutes  zeugen  von  dem  ernstlichen 
Bestreben  des  Rates,  durch  Sparsamkeit  im  städtischen  Haus- 
halt die  allgemeinen  Lasten  thunlichst  zu  verringern  und 
durch  strenge  Ordnung  in  Verwaltung  und  Bechtspflege  die 
unvermeidlichen  Auflagen  möglichst  gerecht  und  billig  zu  .  ver- 
teilen. Besonders  der  Eingang  der  Urkunde  bildet  ein  schönes 
Denkmal  deutschen  Bürgersiimes  und  atmet  antiken  Geist, 
wenn  gesagt  wird,  dass  keine  Stadt  mag  gut  geheissen  wer- 
den, wieviel  sie  auch  mit  Türmen  oder  Mauern  umgeben  ist, 
sie  sei  denn  mit  lebendigen  Steinen,  das  ist  mit  ein* baren, 
weisen  Leuten  geplianzet  und  gezieret. 

Auf  die  Dauer  jedoch  und  bei  den  immer  zahkeicher  und 
verwidcelter  werdenden  Geschäften  des  Bates  konnte  die  Auf- 
fassung des  Batshermamtes  als  eines  reines  latrenamteB  ohne 
jedes  Entgelt  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  und  musste  man 
sich  zu  einer  billigen  Entschädigung  der  Batsieute  für  ihre 
Opfer  an  Zeit  und  Mühe  auf  Kosten  der  StiidLkassc  cnt- 
schliessen.  Dies  geschah  durch  die  Ratsessordnung  vom  J;Uir 
1440,  in  deren  Eingang  ausgeführt  wird,  dass  die  Ratleute 
geraume  Zeit  her  träge  gewesen  seien,  zu  llate  zu  gehen,  so 
dass  man  selten  einen  vollzähligen  Bat  gehabt  habe,  wodurch 
sowohl  der  Stadt  Angel^enheiten  zu  öfteren  malen  verzögert 
und  gesch'adigtf  als  auch  die  Leute,  die  vor  dem  Bat  zu  thun 
gehabt,  aufgehalten  und  zu  Klagen  veranlasst  word^  seien. 
Deshalb  beschloss  der  Rat  in  Übereinstimmung  mit  den  beiden 
andoien  Käten  Folgendes:  Wenn  die  Bürgermeister  zu  Rate 
gebieten  auf  die  Montage,  Dienstage  und  Samstage  in  den 
Rathof  oder  sonst  wohin,  so  sollen  Bürgermeister  und  Rat- 
leute und  auch  die  vier  Fürsprechen,  d.  h.  die  Vier  vor  Rat, 
schuldig  und  verbunden  sein,  zu  Rate  zu  gehen  auf  den  Tag 
und  zu  der  Stunde,  da  ihnen  geboten  ist,  und  wer  dann  zu 
rechter  Zeit  da  ist  und  bis  zu  Ende  bleibt,  dem  sollen  jedes- 
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mal  vier  PltiiniL^*^  Lolin  tipreieht  werden.  Wer  dagegen  inner- 
halb einer  StuiKii  \ou  uei  Zeit  an,  zu  welcher  der  Rat  be- 
rufen istf  sich  niclit  eintindet,  oder  wer  ohne  Erlaubnis  der 
Bürgermeister  vor  Schluss  der  Beratung  fortgeht,  der  soll  nicht 
nur  keinen  Lohn  erhalten,  sondern  seinerseita  vier  Pfennige 
Strafe  zahlen  und  nicht  eher  seinen  Batsits  wieder  einnehmen, 
als  bis  er  die  Busse  gezahlt  hat  Andererseits  wer  wegen 
Krankheit  oder  wegen  dringender  Geschulte  den  Rat  zn  be- 
suchen abgehalten  ist,  der  Boll  weder  Lohn  empfangen,  noch 
Strafe  verwirkt  haben.  Hat  er  aber  in  der  Stadt  Angelegen- 
heiten an  dem  bezeichneten  Tage  zu  thun  und  zeigt  dies  dem 
Rat^'  oder  einem  der  Bürgermeister  an,  so  soll  ihm  für  diesen 
Tag  sein  Lohn  \v(>nlen,  als  wiire  er  im  RjUc  gi-sessen.  Anch 
an  anderen  Tagen  als  den  genamitcii  sollen  die  Katsleute, 
wenn  die  Bürgermeister  ihres  Bates  bedürfen,  schuldig  und 
bei  ihrem  Eide  verbunden  sein  auf  Einladung  zu  erscheinen, 
eine  Entschädigung  aber  in  solchen  Fällen  nicht  erhalten.  An 
den  Tagen,  wo  man  der  Stadt  Freiheitsbriefe  im  Bäte  liest 
oder  die  Beehnungen  yerhört»  sollen  Bürgermeister,  Batdeute 
und  Fttrspredien,  welche  bis  zu  Ende  bleiben,  das  Brief-  und 
Rechengeld,  wie  von  alters  herkommen,  erhalten,  andemfells 
die  übliche  Busse  erlegen,  die  vier  Pfennige  aber  weder  be- 
kommen noch  zu  bezahlen  schuldig  sein.  Bedarf  endlich  der 
Rat  noch  weiteren  Beirat43S  und  will  ei-  die  beiden  anderen 
Räte  oder  einen  derselben  zu  sich  bescheiden,  xtllcii  auch 
diese  bei  dem  Eide  gehorsam  und  verbunden  sein,  zu  (ier 
Stunde,  da  ihnen  geboten  worden,  zu  Hat  zu  kommen  und  da 
zu  bleiben,  h\>  dass  man  ihnen  erlaubt  aufzustehen,  doch  soll 
man  ihnen  nichts  zu  geben  schuldig  sein;  wohl  aber  sollen 
die  Altbürgermeister  oder  Batsieute,  die  der  Bat  etwa  einzehi 
zu  sich  entbietet,  denselben  Lohn  empfangen  wie  dessen  Mit* 
glieder  selbst 

Es  erübrigt  noch  ein  Wort  über  die  im  Bäte  vertretenen 

Zunlie  als  die  Grundlage  der  politischen  Organisation  des 
städtischen  Gemeinwesens.  Über  die  an  die  Jahre  1327, 
30,  49,  77  und  14;>2  su  Ii  knüpfenden,  bezw.  in  denselben 
zur  Erscheinunif  kouimendi'u  Veriindcruncren  ihrer  Zahl 
haben  wir  schon  ue-prochen.  Die  Namen  und  dif  Keiiienfolge 
der  13  alten  Zünite  sind  uns  aus  dem  Bündnisbrict  von  1327 
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bekannt,  wobei  der  Inrtam  Bau^s  8.  2  m  berichtigen  ist, 
der  die  Linweter  zu  den  Krämern  statt  zu  ddn  Altgewän- 
dern, Müttern  (Kommessem)  and  Saekträ^ern  stellt.   Ans  dem 

Vidimus  der  geistlichen  Richter  von  1377  sodann  erselien  wir 
folgende  zwischen  1327  und  lS77  eingetretene  Veiünderungen 
in  der  Zahl  und  Zusammensetzung  der  Zünfte:  Gewänder  und 
Schneider  ersclieinen  von  den  iutliern,  Mütter  und  Sackträger 
von  den  Linwetern  und  Altgewäudern  getrennt  und  als  eigene 
Zünfte  konstituiert;  die  Giirtnerzunft  umfasst  jedenfalls  auch 
jetzt  noch  die  früher  neben  dir  besonders  genannten  Kohl- 
bänger  ond  Ackerlente;  an  die  Stelle  der  die  Zimmerleute, 
Steinmetzen  and  Scbifflente  umfassenden  Zunft  ist  die  der 
Hasenpfübler,  welche  zum  erstenmale  1338  unter  diesem  Na- 
men erschdnt^),  getreten,  neu  hinzugekonmien  endlich  sind 
die  beiden  Z&nfte  der  Weinleute  oder  Wdnknechte,  mmt  er- 
wähnt  1343  und  1346'^  und  der  Hausgenossen  seit  1349. 
Wenn  dieselben  in  dem  Vkl.inus  dei  geistlichen  Richter  an 
zweiter  Stelle  nach  den  l  in  hinaehern  aufgeführt  werden,  wäh- 
rend ihnen  vertragsn lässig  der  erste  Platz  zukam,  so  muss 
man  entweder  auch  darin  eine  der  noch  nach  1349  den  Haus- 
genossen zugefügten  Beeinträchtigungen  erkennen,  über  welche 
der  erwähnte  Bericht  des  M Unzers  Beschwerde  führt,  oder  an- 
nehmen, dass  die  in  obiger  Urkunde  eingehaltene  fieihenfolge 
nicht  ganz  die  offizielle  gewesen  sei;  simter  wenigstens  nehmen 
die  Hausgenossen  jederzeit  wieder  den  ersten  Rang  unter  den 
Zünften  ein.  Bei  der  neuen  und  yon  da  an  dauernd  in  Kraft 
bleibenden  Organisation  der  Zünfte  im  Jahr  1432  verschwanden 
zunächst  die  Ivlieinkaufleute  und  die  Linweter  mit  den  Alt- 
gewändei  ii,  vun  weh  lieD  die  ersteren  Wold  unter  den  Krämern, 
die  letzleren  unter  den  Webern  und  Sciiiuidprn  anfgintien. 
ferner  die  Fischer  sowie  die  iMüller  und  Sackt riiger.  Dafür 
erscheinen  neu,  bezw.  wieder  die  Salzgässer,  zu  welchen  nach 
der  Zunftordnung  von  1553  Hocker,  Seiler  und  Oleier  oder 
Ölverkäafer  gehörten,  und  die  Ziromerleute  als  zwei  hslbe 
Zünfte,  jene  zu  den  HasenpfUhlem,  diese  zu  den  Kürschnern 
gehörig,  während  Schuster  und  Robgerber,  die  noch  1377  zu- 
sammen eine  Zunft  bildeten,  jetzt  in  zwei  halbe  Zünfte  ein- 
geteilt und  ^nso  Bäcker  und  Fischer  auf  je  eine  halbe  Zunft 
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herabgesetzt  wurden.  Die  Reihenfolge  war  nun  die  folgende: 
1.  Hausgenossen,  2.  Metzger,  3.  Krämer,  4.  Schneider,  5.  We- 
ber, 6.  Tucher,  7.  Bäcker  und  Fischer,  8.  Schmiede,  9.  Kürsch- 
ner und  Ziiumerleute,  10.  Salzgä88er  und  Hasenpfühler,  11. 
Scliuster  und  Gerber,  12.  Gärtner.  Diese  änderte  sich  bis 
1514  folgendermassen:  1.  Hausgenossen,  2.  Krämer,  3.  Weber, 
4.  Tücher,  5.  Schneider,  6.  Metzger,  7.  Schmiede,  8.  Gärtner, 
9*  Salzgässer  and  Hasenpfühler,  10.  Zimmerleute  und  Kürsch- 
ner, U.  Bäcker  und  Fischer,  12.  Schuster  und  Gerber,  und 
bei  dieser  Ordnung  blieb  es  derart,  dass  in  dem  gedruckten 
Verzeichnis  der  Zünfte  von  1553  (Akt.  100  des  Sp.  Stadt- 
archives) nur  Metzizcr  und  Schmiede  sowie  Zimmerleute  und 
Kürschner  ihre  Plätze  getauscht  liaben.  Wenn  wir  nun  er- 
wägen, dass  schon  1377  nnd  wohl  auch  noch  früher  17  Zünfte 
bestanden,  während  nocli  1375  in  der  Erneuerung  des  Statuts 
von  1359  die  Zahl  der  Eatsheriren  zu  je  zwei  auf  die  ein- 
zelnen Zünfte  zu  verteilen  vorgeschrieben  wurde,  so  müssen 
wir  wohl  annehmen,  dass  entweder  schon  damals  einzelne 
Zünfte  nur  als  halbe  in  den  Rat  wählten,  oder,  was  dem  Wort- 
laute der  Statute  von  1359  und  75  besser  zu  entsi)recheu 
scheint,  dass  die  zwei  neu  hin/uijekommenei]  Zünfte,  um  deren- 
willen  man  vermutlich  den  liat  nicht  vermehren  wollte,  je 
einer  der  bestehenden  alten  Zünfte  für  den  Zweck  der  Kats- 
wahl zugeteilt  wurden,  während  sie  im  übrigen  ihre  Ange- 
legenheiten selbständig  regelten. 

Das  Zusammenhalten  unter  den  Zünften  war  im  ganzen 
ein  gutes  und  verhältnismässig  nur  selten  hören  wir  von 
Streitigkeiten  innerhalb  derselben,  vielleicht  weil  sie  in  der 
Regel  von  den  Parteien  selbst  ohne  Zuhilfenahme  des  Kates 
geschlichtet  wurden,  so  1351  der  Zwist  zwischen  der  Tucher- 
zunft  und  der  Weberknechtegesellschaft,  der  schliesslich  sogar 
zur  gemeinschaftlichen  Auswanderung  der  Webergesellen  führte 
und  nach  damals  erfolgter  Beilegung  bereits  1362  wieder  einen 
neuen  Vergleich  notwendig  machte.  In  anderen  Fällen  aller- 
dings, in  welchen  die  öffentliche  Buhe  und  Sicherheit  gefährdet 
schien,  wie  in  dem  Streit  zwischen  der  Kürschner-  und  Schneider- 
zunft 1409,  zwischen  der  Tucher-  und  Weberzunft;  1474  und 
zwischen  der  Gärtner-  und  Metzgerzunft  im  Laufe  des  16. 
Jahrhunderts  sah  sich  der  Rat  zu  richterlichem  Einschreiten 
geuötigt.  ;   Interessant  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Lrkuude 
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No.  402  des  Speieror  Stadtarchives  vom  Jahr  1474^1  welehe  an- 
gibt, dasB  naeh  der  letsten  Frankfurter  Herbstmesae  sich  einige 

Irrung  zwischen  Bürgei-nieistem  und  Rat  der  Stadt  Speier  nnd 
der  Tuclierzuuft  daselbst  einer.seits  und  der  Weberzunft  ande- 
rerseits erhoben  habe,  in  Folge  deren  die  letztere  aus  der 
Stadt  '^i'y.o'^en  und  eine  Zeitlang  ausserhalb  rii  rselben  ge- 
blieben, zulel/t         von  ürin  iifito  auf  spine  Gnade  und  Strafe 
wieder  eingelassen  worden  sei,  wofür  dieselbe  ihren  demütigen 
und  unterthänigen  Dank  aussprach.    Darauf  habe  sich  der 
Bat  bemüht,  die  Streitenden  wieder  völlig  zu  versöhnen,  und 
verpflichteten  sich  die  Weber  icraft  dieses  Briefes,  der  Obrig* 
keit  in  allen  Dingen  gehorsam  zn  sein  und  ihren  Geboten  und 
Verboten  nachzukommen,  auch  keine  Änderung  oder  Miude- 
mng  an  ihren  Tüchern,  es  sei  an  Breite,  Länge  oder  Gebttnde, 
zu  machen,  ohne  des  Rates  oder  der  R&te  Wissen  und  Willen. 
Desgleichen  versprachen  t>ie,  künftig  nie  wieder  lu  aubaL/.iger 
ulid  widerspenstijjer  Weise  die  Stadt  zu  verlassen  und  über- 
haupt all  den  Voi  sclirifien  und  Bedingungen  nach  zu  leiten, 
welehe  der  Rat  ihnen  hatte  vi^rlcijen  lassen,  wogegen  dieser 
auf  ihr  demütiges  und  Üehentiiches  Bitten  auf  die  verlangte 
Abgabe  eines  Weisspfenniges  von  jedem  StUck  Tuch,  das  ver- 
siegelt würde  oder  zu  versiegeln  wert  wäre,  verzichtete. 

Sonst  hdren  wir  aus  dem  ganzen  15.  Jahrhundert  nur  von 
sehr  weuigcD  Anständen,  welchen  das  patriarchalische  Regi- 
ment des  Rates  begegnete,  und  wieder  ist  es  ein  Bürgermeister, 

welcher  dm,  wie  es  selieint,  ernstesten  dieser  Zwischenfalle 
veranlasste.  Es  war  dies  Claus  König,  welcher  von  1449 — 58 
vi<MHi:!l  /wtiiri.  vou  13ül— -76  sechsnial  erster  ISürgermeister 
gesseseu  war,  und  üljer  weklien  das  Kat'-ltncli  zum  Jahr  1476 
von  späterer  Hand  die  Notiz  enthält:  „Herr  Claus  König  hatt 
streit  mit  dem  rath  bekommen,  welchen  der  Bischof  A9  1477 
güthlich  dahin  beigelegt,  dass  £r  zwischen  Dorotheentag  nnd 
Halbfasten  zn  rath  gehen  und  Ihme  darzn  gesagt  werden,  Er 
aber  innerhalb  solcher  Zeit  für  den  ratbsöß  bitten  solle,  wo- 
fern £r  solches  nicht  thäte,  soll  Ihn  der  rath  heissen,  von 
Ihme  zu  gehen,  nnd  nicht  mehr  zugelossen  werden/  Diese 
Selbstdemtitigung  scheint  der  Stolz  des  Mannes  nicht  er- 
tragen zu  haben,  und  kommt  deiseibe  von  da  an  in  den  Rats- 
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listen  nicht  iiiela  vor.  Auch  d(>r  oben  von  uns  erwähnte  Rats- 
herr Peter  Drach,  ein  lJuchdrucker,  aus  dessen  Üfticin  der 
grössere  Teil  der  ältesten  Speierer  Drucke  hervorgegangen  ist, 
musste  in  dem  Jahre  1490  aus  dem  Kollegium  vegen  Widern 
8pen8tigkeit  austreten  und  konnte,  trotzdem  er  an  den  Kaiser 
appellierte,  seine  Restitution  nicht  durchsetzen.*) 


>)  Akt.  46  u.  4ö  des  Sp.  St&dtarcbives;  Bau  II,  17. 


Den  Abschluss  dieser  UntcrsucbunRcn  zur  Speierer  Geschichte 
wird  eine  später  erscheinende  Schilderung  des  Zanftaafirohrs  von 
1512  bilden,  der  sich  Beilagen  zum  Ganzen  anschliessen  sollen. 

Anmerk.  d.  Redakt. 
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Von  der  „Politischen  Korrespondenz KarlFriedrichs 

von  Baden  1783—1806",  herausgegeben  von  der  bad.  bist 
Konnnission,  bearbeitet  von  B.  Erdniannsdörffer,  liegt  jetzt 
der  erste  Band  vor,  wclcber  die  Zeit  bis  1792  umspannt 
(Heidelberg?,  Winter,  gr.  8®.  518  SS.).  In  den  drei  lUichorn: 
„Baden  und  der  Fürstenbund",  „Auswärtige  Beziehungen", 
„Baden  und  die  Anfänge  der  französischen  Kevolution"  ist 
ein  überaus  reiches  Material  verarbeitet.  Unterstützt  wurde 
der  Bearbeiter  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Arbeit  von 
Hm.  Archivassessor  Dr.  Obser« 


Mit  angeregt  durcb  die  Berichte  über  die  Gemeinde-,  Kirchen- 
u.  a.  Archive,  welche  durch  die  Herren  Pfleger  der  bad.  bist. 
Kommission  bearbeitet  sind,  hat  sich  die  k.  k.  Centrai-Kom- 
mission zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale  zu  Wien  dazu  entschlossen,  nach  und  nach 
auch  die  Archive  der  Kronländer  Österreidis  zu  bearbeite. 
In  den  4  ersten  (zwanglos  erscheinenden)  Helten  der  Bfittei- 
lungen  der  dritten  (Archiv -)Sektion  betitelt  „Archivberichte 
aus  Tirol,  von  E.  v.  Otteothal  und  0.  Redlich*  sind  die 
ersten  Früchte  dieses  Entschlusses  nledernele.i^'t  Sowohl  in 
Nord-  wie  Südtirol  sind  bereits  eine  Reihe  von  Bezirken  durch 
die  beiden  gen.  Herren  bearbeitet  und,  wenn  dort  bis  1113 
zarückgehende  Urkunden  aufgefunden  wurden,  so  dürfen  wir 
uns  darüber  nicht  wundem.  Ist  doch  Tirol  von  eigentlichen 
landverderbenden  Kriegen  so  gut  wie  verschont  geblieben, 
während  bei  uns  ja  fast  keine  Burg  ungebrochen  stehen,  kein 
Dorf  von  den  Flammen  der  Kriege  verschont  blieb. 


Andere  Notizen  müssen  wir  wegen  Baummangel  zurück 

l^D. 
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bittere  Geschick  hat  es  gewollt,  dass  der  Redakteur  dieser 
Zeitschrift  den  ersten  Nachruf,  welchen  er  einem  Sfitarbeiter  za  wid- 
men hat,  seinem  eigenen  Schwiegervater,  dem  Oheramtsant  Dr.  Bock 
(f  zu  Ehingen  a,/D.  den  25.  September  1888),  weihen  mnss. 

Die  beiden  Arbeiten,  welche  Buck  in  dieser  Zeitschrift  veröffent- 
lichte, ftthren  anf  die  beiden  HanptMder  seiner  wissensdiaftlichen 
Thätigkeit.  In  der  einen  bot  er  Ergftnznngen  zn  seiner  Ausgabe  der 
Bichental'schen  Chronik  (1882  BibL  des  lit  Ter.  Bd.  158),  welche 
zuerst  die  Anlendorfer  Handschrift  benutzte  nnd  heute  die  erste  und 
einzige  wissenschaftlich  hrauchhare  Ausgabe  dieser  kulturhistorisch 
so  wichtigen  Quelle  ist  —  die  andere,  aberhanpt  seine  letzte  Arbeit, 
flüirt  zu  seinen  Ortsnamensforschungen  —  und  c^crade  um  dieses, 
damals  noc]i  fast  unbestellt Feld  gescliiditlicber  Untersuchungen 
hat  er  Verdienste,  wie  wenige  andere. 

Seine  ersten  Kebenstudien  widmete  der  junge  Arzt  der  gründ- 
lichen Erforschung  der  Sagen,  Sitten  und  Gebräuche  seiner  ober- 
schw;"i1)is(iien  Iloimat,  au  der  er  mit  der  ganzen  Treue  seines 
Wesens  h'mix;  seine  ersten  Schriften  „Volksthümliches  aus  Schwa- 
ben" (mit  Hirlin^cr  1861),  „Medizinischer  Volksglauben  und  Volks- 
aberglauben aus  Schwaben"  (18*»;'))  lenkten  allmähli^i^  zu  rein  histo- 
rischen Studien  über,  wie  sie  zuerst  „Der  Bussen  und  .seine  Um- 
gebung" (1868)  in  reifer  Fruclit  vereinte.  Mehr  und  mehr  ging  er 
dann  der  Erforschung  der  Orts-,  Flur-  nnd  Personennamen  nach, 
wo  seine  ungewöhnliche  Sprachenbegabung,  sein  wohlgeflbtes  Ge- 
dächtnis, seine  scharfe  Beobachtungsgabe  ihn  bald  zn  einem  der  an- 
erkanntesten Forscher  erhob,  dessen  Rat  nnd  Auskunft  Ton  allen 
Seiten  begehrt  war.  Sein  „Oberdeutsches  Flumamenbuch",  das  (1880 
erschienen)  einen  alphabetisch  geordneten,  seitdem  viel  gebrauchten 
FQhrer  durch  die  Flur-  und  Ortsnamen  bildet,  sollte  in  einer  neuen 
erweiterten  Auflage  dieses  Arbeitsfeld  für  ihn  abseliliessen,  nur  die 
Hälfte  auf  Grund  des  inzwisehi  n  immer  noch  erweiterten  Materials 
zu  vollenden  war  ihm  aber  beschieden. 
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Hatte  seine  Stelluiigiiahme  gcgcü  die  darnals  lierrschcnde  Kelto- 
manie  ilm  zum  Stadium  der  keltischen  Sprachen  geführt,  so  waren 
die  letzten  Jalire,  in  welchen  ein  schweres  Leiden  ihn  m  häufiger 
Unterhrecfaung  seiner  Bemfiigesch&fte  zwang,  dem  Stndinm  der  rhälo- 
romanischen  Dialekte  gewidmet.  Vor  allem  in  den  .rhätischen  Orts- 
namen" (Alemannia  XII)  legte  er  seine  für  die  Geschichte  der  Al- 
penländer  wichtigen  Forschungen  nieder.  Aber  neben  diesen  grösse- 
ren Arbeiten  lief  eine  schier  endlose  Reihe  von  Abhandlnngen  in 
historischen,  germanistischen  und  romanischen  Zeitscliriften  —  meine 
Zusammenstellung  ])rinfj^t  76  Nummern  —  alle  getragen  rnn  stau- 
nenswertem Wissen,  tiefer  Gründlichkeit,  unabhängigem  Sinne  und 
dabei  in  liel)enswiii-dige,  liumorvolle  und  gemütreiche  Form  gegossen. 
Ein  Freund  der  Gescliiclite  und  Sprachen  hatte  er  seine  Studien  be- 
gonnen —  ein  gründlicher,  weitgeachteter  Forscher  war  er  ganz 
durch  sich  geworden.  Als  ein  Eulturhistoriker  von  feinsinniger  Be- 
obachtung, von  nrwflchsiger  Kraft  nnd  Schönheit  der  Sprache  zeigte 
ihn  zuletzt  einem  grösseren  Leserkreise  das  wtirtembergische  Nen- 
Jahrsblatt  für  1886  „Auf  dem  Bossen,  eine  knltnrgesehichtliofae  Rund- 
schau*^. Und  doch  war  das  alles  ja  nur  das  Ergebnis  der  firelen  Augen- 
bticke,  welche  eine  angestrengte  ärztliche  Praxis  ihm  übrig  liess, 
aber  ein  eiserner  Fleiss  führte  anch  den  Kranken  immer  wieder  an 
den  Arbeitstisch. 

Von  seinem  nndangrelchenNachlass  wirdhofitotiich  znm  wenigsten 

das  „Orts-  und  Flumamenbnch*'  noch  in  erneuter  Gestalt  ganz  an 
das  Tageslicht  treten  können  und  das  Andenken  an  den  von  treuen 
Freunden,  von  Hoch  und  Nieder  Tiefbetrauerten  festhalten,  in  dem 
vielleicht  der  beste  Kenner  des  oberschw&bischen  Volkes  dahinge- 
gangen ist. 
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430-32,  437-42  491.  Bernhard 
der  juDite,  dess.  Sohn,  441.  Her- 
mann IX.  454.  Jakob,  444  45. 
Rudolf  YIT.,  104-10  426.  Asrnes, 
Herzogin  v.  Schleswig,  445.  Alech- 
tild  von  Sponheim,  432.  (Bad.- 
Bad.)  Eduard  For!nn;U.  70.  (Bad.- 
Durl.)  Markgrafen:  Karl  Frie- 
drich, 354—55.  (Bad. -Höchberg) 
Markgr.  106:  Hpsso  I,  428.  Jo- 
haun,  428.  Rudolf  III,  428.  430 
bis  431.  436—37.  Wilhelm,  442. 
444—45. 

Baden,  BA.jBiirg,  106-7.  Spital,  107. 
Stadt,  106  -  7.  129  -  31.  138-42. 
144.  146—72. 

Badenweiler,  BA.  Mflllheim,  Herr- 
schaft, 438—39. 

Baienfurt,  Baigerfwrt^  OA.  Bavens- 
bürg,  365. 

Baindt,  OA.  BaTenaburg.  Eloit,  443 
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Baldeck,  OA.  Urach,  Rudolf  v.,  3fi3. 
Balg,  die  dni  Balge,  BA.  Baden,  106. 
Bappinheim  g.  Piafft'nheim. 
Barr,  KD.  Schlettstadt,  ILL  ML  m 

Basel,  Hochstift,  4ÄCL  Konzil,  ÜL 

Stadt,  MiL 
Basel  s.  Wattenheim. 

Batierbacli,  BA.  Bretton,  Vo^'tPi,  439. 
Baufnaüg,iiM/eManc/»,BA.ÜberlingeD, 

Baumgarten,  Bomgarten^  OA.  Tett- 

nanjr,  Friedrich  miles  de,  366,  372. 

Bavendorf,  Bafe.ndairt\  OA.  Havens- 
burg,  B63.  äI2. 

Bayern,  Herzöge  u.  Kurfürsten,  Maxi- 
milian L.  64-65.  Wilhelm  HL, 
4M.  Wilhelm  IV,  ZiL 

Bebelnbeim,  Bubelenheim  (?)  KD. 
Rappoltsweiler,  82. 

Beienburg,  Bigenburg^  OA.  Ravens- 
burg, Heinrich  de,  canierarius  re- 
gis,  368—69.  an. 

Beinheim,  KD.  Weisscnburg,  22» 

Bebeinheim,  Bibelnimm (7),  KD.  Rap- 
poltsweiler, Sß,  92. 

Benediktinerorden,  ^22. 

Benzelin,  comes,  102. 

Borau,  Berowa,  BA.  Bonndorf,  12;> 

Bercheim  s.  Mittelberj^heim. 

Bergbieten,  Butenheim,  KD.  Mols- 
heim, 22.  24,  22.  122.  202. 

Bernhart  comes,  101. 

Bernlocb,  OA.  Münsingen,  362—63. 

Beroltesheim ,  Öd.  b.  Hürtiglieim  u. 
Stützheim,  KD.  IStrassburg,  86. 
8iL  Üi,  lÜL  124. 

Berstett,  KD.  Strassburg,  24. 

Bertolt,  cantor,  22.  Subdiaconus  s. 
Swarzenberc. 

Besigheim,  Beaenkein^  0.\. Stadt,  IDfi 
bis  lüL 

Bxbelnheim  s.  Bebelnhcim  u.  Biblis- 
heim. 

Biblisheim,  Bibelnheim  (?),  KD.  Weis- 
sen bürg,  86. 

Bickelheim,  Buckenshein,  BA.  Ra- 
statt, IHL 

Biel,  Byel,  Kant.  Bern,  422. 

Bierlingen,  Birningen,  OA.Horb,  352. 

Bigenhnrg  s.  Boyenbnrg. 

Binsdorf,  Pinestorf  OA.  Sulz,  3122. 

Bisch  hei  m,  Bischofesheim^KD.  Strass- 
burg,  ma.  121.  12fi.  2aL 

Bischofsheim,  Biscovesheim,  Bis- 
sdwfisheim,  KD.  Molslieim,  84  9(L 
1112.  IM. 

Bischweier,  Bischofeswilre,  BA.  Ra- 
statt, HML 
Blapatcsheim  s.  Plobsheim. 


Blumegg,  Bluincncck,  BA.  Bonndorf, 
Herrschaft,  Schloss,  439. 

Heinrich  u.  Ludwig  von,  437. 
Margaretha,  ebenda. 

Bodman,  BA.  Stockach,  445.  Frisch- 
hans von,  kaiserl.  Landvogt,  438. 
440.  442  Hans  von,  422.  442. 

Börsch,  Bersa,  KD.  Molsheim,  83. 
24.  ÜB.  102—3  124  12fi.  122. 

Bolanden,  BA.  Kirchheim-ßolandeu, 
2fi. 

Bohlsbach,  Badelesbach,  BA.  OfTen- 
burg,  125. 

Boxberg,  Bochsberg ,  BA.  Tauber- 
bischofsheim, 2fi.  427. 

Brantzen,  Karl,  187—88. 

Broge.  die,  J5rcpa,  837. 

Breisach,  BA.Stadt,  343. 

Breisgau,  432.  Landgrafschaft,  4B7. 
412.  Laudvogt,  iM  s.  auch  Roder. 

Bretten,  Brettheim,  BA  Stadt,  2fi- 433. 

Breuscb,  die,  Brusca,  85-  Sfi.  82.  2D. 
2L  92.  128. 

Breuschwickersheim ,  Wichersheim, 
KI).  Strassburg,  2D2. 

Brigach,  die,  Brighana,  Brigil,  Bri- 
gitte, Sä2. 

Broggingen,  Brochingen,  BA  Emmen- 
dingen, 83. 

Brumath,  KD.  Strassburg,  Nibelung 
von,  194. 

Brunne,  Wilhelm  von,  107. 

Brün,  prepositus,  22. 

Brusca  s.  Breusch. 

Bubelenheim  s.  Bebeinheim. 

Buclihorn  s.  Friedrichshafen. 

Buckctusltcin  8.  Bickesheim. 

Btichsenmeister,  Hans,  443. 

Bürgeln  (Kant.  Freiburg),  Albrecht 
von,  428. 

Bürgeln,  Burgelun,BA.  Müllheim, 122. 
Buhel  8..  Niederbühl. 
Büren,  Öd.  b.  Bernloch,  OA.  Mün- 
singen, 362-63.  m 
Bulach,  BA.  KurlsruLe,  10").  107. 
Burchart  ministerialis,  81.  miies,  25. 
Busenbach,  BA.  Ftth'ngen,  105. 
Butenlieim  s.  Bergbicten. 

C  siehe  K. 


Dachstein,  Tabichinstein,  KD.  Mols- 
heim, 25. 

Dahlenheim,  Daleheim  (?),  KD.  Mols- 
heim, 82.  194.  20£  Taleheim  21 
—92. 

Dambach,  ED.  Schlettstadt,  20. 
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Danjrolsheim ,   Tankeratsheim ,  KD. 

Molshfim,  2ÖL 
Daxlandeii,  Dazlan,  BA.  Karlsruhe, 

Deggenhausen.  BA.  Überliutjen,  Frhr. 

V.,  Swipf^rr,  fren.  Sonnenkalb,  37(). 
Deisliugeu,  Tiu^elina ,  UA.  Kottweil, 

Dettiogen,  Theitingen,  BA.  Konstanz, 
352.  443 

Deutscborden,  444. 

DietericuB,  pellifex,  £5. 

Diethoricus  Burgravius,  83. 

Din^'elsdorf,  BA.  Konstanz,  44^. 

Din«.shpim,  Dungenesheim,  K  D.Strass- 
burg,  öS.  100.  2ÜL 

Dirmstein,  BA.  Frankenthal,  Zfi. 

Donau,  Danuvius,  337. 

Dorli.stieim,  Torolvesheim,  KD.  Mols- 
heim, Iflö. 

Dreisam,  die,  Dreisima,  340. 

Düppigheim,  Duhmcheim,  Duben- 
chein,  KD.  Erstein,  ÖiL  lÜL  201. 

Döttlenheim,  Dutelenheim,  KD.  Er- 
stein, 103. 

Duhgenesheim  8.  Dingsheim. 

Dunhauseu,  Öd.  BA.  Rastatt,  Ißß. 

Durlach,  BA.Stadt,  IM.  IITL  129- 
SL  m  141-4.3.  140-72.  Schult- 
heiss:  Hans  Rote,  IHO.  14.3. 

Durmersheim,  Burg  u.  Dorf,  BA. 
Rastatt,  IDfi. 

Duttweiler,  Duwtwilare  {?),  BA 
Nf  ustadt  a.  125. 

Dybolt,  Konrad,  Ritter,  441. 


Eberbach,  BA.,  Schloss,  442.  Hein- 
rich von,  pfälz.  Kanzler,  32.  52. 

Eberhardus  miles,  1ft3. 

Eberhart  miles,  UiL  prepositus,  Öfi, 

Ebernesdorf  s.  Avernesdorf^  fÖ. 

Ebershcrg,  OA.  Tetlnang.  Heinrich 
miles  de.  379  Her  de,  3«>.'i 

Eberstein,  Grafschaft,  IM.  Grafen: 
Wolf  u.  Margaretha,  no  Herren 
Yon:  Bertholdus,  canonicus  et  pre- 
positus Aquilcgeusis,  Iii.  Ik'rthold, 
AM. 

Ebcrstcinburg,  Alt-Eberstein,  BA. 
Baden,  Burg,  IDL  m  Dorf,  lÖL 

Edelöheim,  Gnorg  Ludwig  Frhr.  v., 
354  5fi.  Wilbelm  v.,  bad.  Mi- 
nister, 354—355. 

Edenkoben,  BA.  Landau,  22. 

Egg,  BA.  Konstanz,  Vogtel  aus  u. 
unter  der  Egge,  442-43. 

Egisheim,  iJgenesheiyn,  KD.  Kolmar, 
lüL  Helwig,  Gräüu  von,  ^ 


Eglisau  s.  Tengen. 
Egriiipen,  BA.  Lörrach,  444. 
Ehenheim  s.  Oberebuheim. 
Eichstetten,  BA.  Emmendingen,  428. 
iML 

Piisenbach,  Imenhach,  OA.  Tettnaug, 

ML 

Elchesheim,  BA.  Rastatt,  Burg  u. 

Dorf,  mi. 
Ellmendingen,  BA.  Pforzheim,  105. 
Eliwaiigen,  OA.  Kloster,  431  -32. 
Elsass :  Landvögte:  4^  Borziroy  f  on 

Swinars,  421.  Schwarz  Reinhard 

V.  Sickingen,  432.  des  lJuterels. 

Job.  Jak.  Frhr.  v.  Mörsberg,  lül 

bis  4Ü3.  lÜfi. 
Elseuheira,  KD.  Schlettstadt,  84, 
Eha,  die, 

Elz,  die  obere  u.  untere,  B40. 

Emmendingen,  BA.Stadt,  440. 

Emphingen  s.  Impfingen. 

Entringen,  OA.  Herrenberg.  Eber- 
hard von,  8^  Otto  V.,  Ritter,  123. 

Enzberg,  OA.  Maulbronn,  Junker 
Hans  von,  13Ü.  140. 

Enzbeim,  Änesheim,  KD.  Erstein,  2QL 

Epfich,  Epiaca,  KD.  Schlettstadt,  S2. 
äL  95.  103.  m  mi.  203.  2Ö4. 

Eppingren,  BA.Stadt,  100. 

Ergersheim,  ArqersliHm,  KD.  Mola- 
heim,  82.  8a  00-92.  24. 122  big 
12a 

Ergeten,  Egridach,  OA.  Ravensburg, 
323. 

Eriskirch,  OA.  Tettnang,  370—71. 
Ernolsheim,  Ernoltesheim,  KD.  Za- 

bern,  122. 
Erstein,  KD.Stadt,  12fi. 
Erstheim,  Wiricus  de,  89- 
Ertingen,  OA.  Riedlingen,  322, 
EscLacb,  OA.  Ravensburg,  ML  32Q 

bis  32L 

Esenhausen,  Asenhusen,  OA.  Ravens- 
burg, 365. 

Ettenheimmüuster,  BA.  Ettenheim, 
Kloster,  43a 

Ettlingen,  Otelingen,  BA.Stadt,  lüfL 
10f>-10.  12^1-  31.  ir)5-3sS.  LLL 
143.  147-72.  352.  43L 

Ettlingenvreier,  BA.  Ettlingen,  löfi. 

F. 

Fegersheim,  Vagershexm,  KD.  Er- 
stein, 1^ 

Fenken,  Venchen ^  OA.  Ravensburg, 
320. 

Fleckenstein,  Heinrich  von,  d.  ä.,  107. 

Flockenbach,  OA.  Tettnang,  3fi3. 
Fochenze,  Rudolf  mües,  3fi2. 
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Förch,  Voerech,  BA.  Rastatt.  IDfi. 

Forchheira,  Vorchheim,  BA.  Emmen- 
dingen, 96^ 

Forcliheira,  Vorchein,  BA.  Ettlingen, 
lOfi. 

Frankfurt,  Doutschordenshaus,  433. 
Fraueualb,  BA.  Eldingen,  Kloster, 

431.  iA2.  Mi.  . 
Frauenfeld,  Kant.  Tburgau,  Yogtei, 

442. 

Freiburg,  Grafen  von:  Egeno  IV., 
107-  ft  Gebhard,  pÄpstl.  Kappel- 
lan,  IM-  Johann,  -138—39.  ML 
Mfi  Konrad  fl265>,  312.  Konrad, 
(140S  ff.)  4H1-H2  4HR-  41.  Stadt, 
441 ,  Hugo  V.,  Domkanonikus,  8Sl. 

Friedingen,  BA.  Konstanz,  Hans  v., 
i3fi.  Rudolf  u.  8.  Söhne  Heinrich 
u.  Rudolf,  43a. 

Friedrichshafen  (Buchhorn),  OA.  Tett- 
nang,  428. 

Froburg,  Kant.  Solothurn.  Ruilolf 
de, 

Fröscbweiler,  Froscheim  (?),  83. 

Fronhofen,  Vronhofen,  OA.  Ravens- 
burg. Bernhard  miies  de,  369. 

Froscheim  s.  Fröscbweiler. 

Froullay,  Chevalier  de,  Bailli  des 
MalteKerordcns,  356—58. 

Fürdeubüim,  VirdenheiiHy  KD.  Strass- 
burg,  lüL 

«. 

Gaggenau,  Gackenauwe,  BA.  Rastatt, 

m 

Gailnhofeh  s.  Gornhofen. 

Garsilius  miles,  88. 

Geffeda  8.  Hohengöft. 

Geispolsheim,  Geisboldcsheim,  Geis- 
büteslieim,  Gesboldeaheim ,  Ges- 
botesheim,  KD.  Erstein,  95.  124. 
IftS  2Ü2. 

Gengenbach,  BA.  OflFenburg,  Stadt, 
42L  4Sh  433.  432. 444.  44fi.  Klo- 
ster, ML  laL  440.  41a. 

Germersheim,  Stadt,  22.  2fi. 

Geroldseck  (BA.  Lahr),  Hohenge- 
roldseck,  Heinrich  von,  428.  Tie- 
bold u.  Heinrich,  Herren  zu,  444 
bis  445. 

Geroldus  miles  ?^fifi 

Gim  breit,  Jenebreten,  KD.  Strassburg, 
69. 

Glanz,  Job.,  Dr.,  Wormser  Stadt- 
schreiber, 404. 4ÜL  416-18.  i2SL 

Olotter,  die,  34a 

Gmünd,  OA.  Tettnang,  228-29 

Gögjringen,  Gecgingen, BA,  Messkircb, 
3äiL 


Gomadingen,    Giimendingen,  OA. 

Goruhoteu.  Gailnhofen)  OA,  Ravens- 
burg, :-^71  -72. 

Graben,  BA.  Karlsruhe,  105. 

Grieniiigen,  Gruninfjeny  OA.  Ried- 
lingen, Hartmanu  comes  de,  32Q 
bis  32L 

Griesheim,  Crichcsheimf  KD.  Mols- 
heim, 9Ö.  2Ü3. 

Griesheim,  CriecheHheim  (?),  KD. 
Strassburg,  82.  89.  19L 

Grötzitiffen,  Gretzingen ,  Burg,  BA. 
Durlach, 

Groppacb,  Krottenbach,  OA.  Ravens- 

burtr,  365. 
GrossfMifTsiiiigen,  Änegestingen,  OA. 

Reutlingen.  363. 
Grossweier,  BA.  Achern.  Graft  von, 

107. 

Grünenborg,  Wilhelm  v.,  444 — 45. 
Gundolsht'im,  Gundolvesheim ,  KD. 

Gebwciler,  9L 
Guntherus,  Burgravius,  IM. 
Gutenbtirg,  BA.  Bonndorf,  Burg,  438 

bis  3ii.  443. 
Gutlohn,  Lon,  BA.  Konstanz,  441. 

Flabsburg,  Grafen:  Johann,  432. 
Ilachenheim,  2DL 

Hagenau,  Hnf/ennwe,  K D.Stadt,  103. 
Vögte,  liüdigtr,  1  (j3.  dess.  Toch- 
ter Hedwig,  193. 

Hagffonnioos,  Habechmos,  OA.  Ra- 
vensburg, SGO. 

Hamburg,  Stadt,  44ä. 

Harthausen,  KD.  Hagenau,  85. 

Haitpreht,  ma'.,n'ster  scolarum,  Sfi, 

Uasi-usteiü,  OA,  Kaveusburg,  Orlol- 
fuB  de,  32L 

Hasenweiler,  OA.  Ravensburg,  Ortolf 
senior  de,  32L 

Hattisheim,  Hetenesheim,  Öd.  b,  Geis- 
polsheim, KD.  Erstein,  SL 

Hattstadt,  KD,  Gebweiler,  Agnes  v,, 
uxor  Bcgeronis,  lOH. 

Hausbergeii,  ihtcfcsJierqe,  KD.  Strass- 
burg, ÖL       8ß.  88.  iia  Üü. 
Berthold  US  laicus  de,  89. 

He$f!au  u.  Madach,  Landgrafschaft, 
437.  440.  Laud^'ericht,  4B8. 

Hegne,  Ilagene,  BA.  Konstanz,  353. 

HeJienheim  8.  Oberchiiheim. 

Heidegg,  Kant.  Zürich,  Heinrich  v., 

Heidelberg,  BA.Stadt,  26.  Johannes, 

Apotheker  zu  H^  431-32. 
Heimo  prepositus,  83. 
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Heinricns,  miles,  90.  miles,  Sohn  des 
SchuUhcissen  Wulther,  101.  can- 
ccllarius,  112. 

Heimstatt,  Wiprecht  v.,  Ritter,  459. 

Heppenschwand,  Hepimwanda,  BA. 
8t.  Blasien,  121 

Herdesheim,  2()4. 

Herlisbeim,  Herlevesheim,  KD.  Ha- 
genau, 20.-V 

Hermann,  magister,  85. 

Hennolsheim,  JlermütsJutim ,  KD. 
Molsheim,  9SL 

Herrenalh,  OA.  Neuenbürg,  Kloster, 

Hertisheim,  Öd.  b.  Berstett,  KD. 

Strassburg,  84. 
Herwisrute  s.  Rahlen. 
Herznach,  Bez.  Laufenburg,  98. 
Hesso  docanus,  8L 
Hetenesheim  s.  Hattisheim. 
Hilsbfi-  h,  BA.  Sinsheim,  4.S1. 
Uindisiieim,  Ilnndemheim,  KD.  Er- 

stein,  85-  Brrtbold  v.,  öiL 
Hinzistobel,  Ihnczisdohel ,  ÜA.  Ra- 

venslturg,  B71. 
Hirschhorn,  Hans  v.,  Ritter,  12. 
Iliriincheim  s.  Hnrtigheim. 
Hochstetten,  BA.  Broisach,  428. 
Hochstetten,  BA.  Karlsruhe,  108. 
Hohenems,  Amedes,  Bez,  Dornbirn  in 

Vorarlberg,  Heinrich  v.,  3fi4.  Gos- 
win u.  Burkard  v..  372. 
Hohenfels,  BA.  Überlingen.  Herren 

von,  43fi.  438. 
Hohengöft,  Oeffeda,  KD.  Zaberu,  m 
Hohensachsen,    Saclisenheim ,  BA. 

Weinheim, 
Hühensloffeln,  Sioffeln,  BA.  Engen. 

Burkard  v.,  gen.  Schär) i,  4.^7. 
Hol/heim,  KD.  Erstein,  äL  ÖJL  202. 
Houstetten,  Honisteten,  BA.  Engen, 

aii2. 

Hornberg,  BA.  Triberg,  Burg  n.  Stadt, 
4;-i7.  Brun  Werner  v.,  437. 

Hosthm,  Jlosiü  8.  Osthausen. 

Hügelsheim,  BA.  Rastatt,  lOfi. 

Hüneuburg  (HunehurrJ,  KD  Zabcrn. 
Ludwig  V ,  canouicus,  88. 

Hürtiglieim,  Hirtincheim.  KD.  Strass- 
burg, Qh.  2Q4. 

Hugesherge  s.  Hausbergen. 

Hugo,  roinisterialis,  8a. 

Hummeratsried,  Humbrechtzrid ,  OA. 
Waldsee.  Konrad  miles  de,  370.  j 

Hundeiisheiin  s.  Hindisheim.  i 

Hundsfeld,  Hunisvelt,  Öd.  b.  Strass-i 
bürg,  81-  1112. 


J. 

Imthurn,  Eberhard,  Ritter,  43R-.^n. 
Hans  Wilhelm,  443. 

Ingt  Iheim,  Kr.  Bingen,  SU  19. 

Ingenheim,  KD.  Strassburg,  101- 

Ingersheim,  OA.  Besigheim,  106—7. 

logolsheim,  Ingolteshalia  (?),  KD. 
Weissenburg,  22. 

Innenheim,  KD.  Erstein,  8jL  9ß. 

Insenhach  s.  Eisenbacb. 

lusenhut,  Heinrich,  miles,  .^fin 

Johanuiterurden,  432-  13fi.  44^ 

Itteiibcuren,  Utenbüren,  OA.  Ra- 
vensburg, 3fi3. 

Ittenlieim,  Utenheim,  KD.  Strassburg, 
101. 

Ittlenheim,  Utilnheim,  KD.  Strass- 
burg, 1Q3. 

« 

C.  und  K. 

Kaiser  u.  deutsche  (röm.)  Könige: 
Adolf,  444.  Ferdinand  IL,  (i5- 
Friedrich  1^  12Ö-  12iL  Friedr.  II , 
aßfi.  Heinrich  II.,  m2. 182.  Hein- 
rich IV.,  12L  124.  Heinrich  V., 
m.  12ü.  124.  Heinrich  VII.,  414. 
Karl  d.  Dicke,  84,  180-83.  Karl 
IV.,  42Ü.  Konrad  III.,  121  25. 
Lothar,  123.  Maximilian,  322. 4ÜI. 
41Ü.  412.414— 17.  Otto,  12L  Otto 
III.,  183.432.  Ruprecht,  429  -33. 
430.  440.  Sigmund,  433—40.  422. 
Wenzel,  424-29.  436.  413. 

Kalb,  Werner,  24. 

Kander,  die,  332. 
'Caub,  Kr.  Rheingau,  Ifi, 
[Kemmerlang,  OA.  liavensburg,  3Ü9. 
I  Kesslerzuiift,  432. 

Kestenholz,  KD.  Schlettstadt,  88.  21. 
93.  um.  liüL  2Ü3. 

Chiemsee,  Herren  — ,  BA.  Traunstein. 
Abtei,  175—77.  ISÖ. 

Chuncgeshofen  s.  Königshofen. 

Chur,  Bischöfe:  Arjiold  de  Metchs, 
Mets,  23.  2D4. 

Kintzigdorf,  Kinzdorf,  Öd.  b.  Offen- 
burg, 128. 

Kinzheim,  Cunigisheim^  KD.  Schlett- 
stadt, ai. 

Kinzig,  die, Chinzecha^Chinzxcha,Zi\. 

Kirchheim,  Rahan  Ilofwart  v.,  432. 

Kletgau,  Grafschaft,  443. 

Clingeuberg,  Kaspar  v.,  436.  438.  443. 

Knielingen,  Knulingen,  BA.  Karls- 
ruhe, ma. 

Köln,  Erzbischöfe,  4äL  Friedr.,  428. 

Königsbach,  Chuningespalic,  B  A.  Dur- 
lach, 352. 
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Königulirack,  KD.  Hagenaa.  Kloster, 

Koiiigähofen,  Chuneficshomi.  Strass- 
burgj  Siailtkr.  87.  95.  11>4. 

Kolbsheim,  Kolbotsheim.  KD.  Strass- 
hiirj?,  84.  87.  93.  97.  101.  200. 
Kuoo  V.,  426. 

Konstans,  Bischdfe:  Andreas,  Kar- 
dinal V.  Ostreich,  Bisch,  v.  K.  u 
Brixen,  187.  Burkard,  427.  Diet- 
belin,  364.  Friedrieb  v.  Zolkro, 
446.  Heinridi  IV.,  446.  Konrad 
IL,  374  76.  Marquard,  428.  Ni- 
kolaus, 42ß.  Otto  III.,  43«.  4:;8. 
442.  Hüchstift,  438.  440.  442.  446. 
Konzil,  488. 

Konstanz,  BA.Stadt,  426—30.  432- 
33.  436-39.  112-46.  Stadtam- 
mann  Konrad  iiuil  445. 

Kork,  Chorekat  Ckof&iO,  BA:  Kehl, 
344. 

Kraicb,  die,  843. 

Cranechesfelden,  84. 

Krenkingen,  BA.  Bonndorf.  Herren 
V..  442.  Jobann  v.,  427. 

Kressbronn,  Kressenbrnnnen y  0.\. 
Tettmmer.  Sigfrid  do,  niiles,  366. 

Kreuznach,  76. 

(ri^rlicsjieim  s.  Oriesheini, 

Crtdiesheim  8.  tiriesheim. 

CrotewÜre  s.  Grossweier. 

Krottenbach  s.  Groppach. 

Küssna,  die,  Küssnach,  338. 

Cunigisheimf  s.  Kinzheiin. 

Cuntzinan,  Hans,  bad.  Vogt,  109  •>  1 1 1 . 

Knpponheim,  I?A.  Rastatt.  105.  107. 

Curwaldeii,  Kant.  Gruibfindtrn,  Ul- 
rich preposiius,  '^Ü6  -  öt>7.  Luthe- 
ru8  prior,  366. 

Caapi,  Lasslo,  Kantaler  443. 

Ladenbur^',  T.njiodnunm .  Tdthoden- 
burg,  BA.  Mannheim,  310.  314— 
16.  843. 

Lahr  s.  Mörs. 

Lampertheim,  KD.  Strassburg,  92.  94. 

98.  100.  204—5. 
Laadau,  Heinricb  ▼.,  Speyrer  Bflr- 

gor,  456.  459.  465-  73. 
Landauhof.  Landow,  OA.  Kiedlingen, 

370-71. 
Langnau,  OA.  TettnaoK,  365. 

Laj)i(l(  a  porta  s.  Stt  inburgthor. 
Lauda.  BA.  Tauberbischofshoim.  428. 
Laufenbuig,  Kant.  Aargau,  443. 
Leiningen,  Grafen  von:  Emicho,  455 

bis  50.  491.  Friedrich,  473. 
Lengeufeld,  Eckerich  v.,  Uitter,  489. 


Leopoldabafen,  Sehreck ,  BA.  Karlsp 

ruhe,  105. 

Leuten  heim,  Lütenlieim  (?),  KD,  Ha- 
genau, 88. 

Leutisheim,  Luteneakeim,  öd.  b.  Kehl, 

Lichtenau,  BA.  Kork,  425. 
IJchtenberg.  Herren  v.:  Heinrieb,  427 

bis  28.  Heinrich  d.  j.,  425.  Ltidman, 

440.  Ludwig,  431. 
Llt'hteuthal,  BA.  Baden,  Kloster,  445. 
Liebeneck,  BA.  Pfonbeim,  Burg,  106. 
Lindau,  Lindaugia,  bair.  BA.Stadt, 

364.  428. 

Lingolsheim,  JÜngolveslieini ,  Lin- 
golUst^m,  KD.  Ersteiu,  99.  102. 

11)8. 

Linkenheiii},  ILV.  Karlsruhe,  106. 
Linz,  die,  338. 

Löwenthal,  OA.  Tettnang,  Jobannes 

de,  miles,  369. 
Lon  8.  Gutlobn. 
Lontel,  der,  die  Loue,  339. 
Lopodunum  8.  Ladenbarg. 
LdtliriiiL'rn,  ]'.CT7.ö:'o  v.,  .Tobntin,  426. 
LoUöielKn,  BA.  Waldshut,  443. 
Ludwig,  decanus,  85. 
Lübeck,  Stadt,  445. 
Lüneburg,  Sladt,  445. 
Lüt/elsti  in,  Grafen  v.,  Burkhart,ehem. 

Dompropst  in  Strassborg,  441. 
Lupfen,  Graf  Hans  v.,  440.  442. 
I.ütenheivi  s.  Loutenhcim 
Lulcnesheim  a.  Leutisheim. 
Luther,  Martin,  117—18. 


Mackenbeim,    MaggttMm,  KD, 

SclllcltSt;l(It,  204. 
Madach  s.  Hegau. 

Männolslieim ,  Megcnoltisheim,  KD. 

Zabern,  89. 
Markt,  15  \.  Lörrach,  444. 
Magden,  Kant.  Aargau,  437. 
Mainau,  BA.  Konstanz,  Deutschor- 

densoaus,  443. 
Mainz,  ErzbischOfe  v.,  491.  Konrad, 

492. 

MaUinsrute,  öd.  (?-,  369. 

Manstok,  miles,  3ü7.  Wernber,  868. 
Berchtold,  368.  369. 

MannzeU,  AnnzelU  OA.Tettnaog,  371. 

Mart^teüo  8.  Obermarchthal. 

Markf'lfingen,  MarcheHvingen,  BA. 
Konstanz,  352. 

Marlenheini,  Alarleum,  KD.  Mols- 
heim, 89. 

Marrehcim,  100. 

Masboldcrbucb,  Massoltersbikh,  OA. 
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Münsingen,  Konrad  von,  Ritter, 

3fi3. 

Matzonhfim,  KD.  Erstoin,  101- 
Maulbioüu,  OA.,,  Kloster, 
Meersburg,  BA.  Überlingen,  42iL 
MegenoUisheivi  s  Mäniiolsheim. 
Mehr^tsweüer,    Menartswiler ,  OA. 

Tetliiaug,  Ültü 
Meistratzbeim,  Meisteresheim ,  KD. 

Erstein,  UKL 
Mekncbthon,  Philipp,  113—19. 
Muinniingen,  bair.  BA.Stadt,  228—29. 1 
Menartswiler  s.  Mebetsweiier.  j 
Meniareute.  Menisrüte,  CA.  Ravens- 
burg, oiid^  : 
Messkircli,  Wetare  v.,  312.  i 
Mettenbuch,  BA.  Pfullendorf,  Arnold 
von,  32D 

Metz,  Bisium,  440—41.  Stadt,  44L 

Michelbach,  BA.  Rastatt,  löß. 

Milcicha  s.  Mulzey. 

Miiuleran  s.  Weissonau. 

Miudcrsdorf,  Munehrdorf,  OA.  Sig- 
mariogen,  353. 

Minversheinj ,  Muneversheim ,  KD. 
Strassburg.  Q£L 

Mirmelberg,  KD.  Selz,  Klost.,  431. 

Mitelhuz,  Offemia  v..  Gern  Hugos,  9iL 

Mittelbergheini,  Bercheim,  KD. 
Schlettstadt,  ma.  IM. 

Mittel-Hausbergen,  medium  Umher- 
gen, KD.  Strassburg,  HML 

Mizfihheim,  99  ISS. 

Möuchbroth,  Ti'of«,  O.A.Leutkircb,  BH8. 

Mörs,  Jakoh  u.  Johann,  Grafen  zu 
M.  u.  Saarwerdeu,  Herren  zu  Lahr, 
444. 

Mölsheim,  MoViaheim,  KD.  Mols- 
heim, aä=Bfi.  91  -«2.  9fi  98—100. 

Monttort.  Grafen  v.,  3fin.  Hugo,  Ru- 

d(df  Sohn  dess.,  322. 
Mosbach,  BA.,  Stadt,  HL  42ß.  428. 

Schloss,  442. 
Mühlhurg,  Mulnberg,  BA.  Karlsruhe. 

UÜL  m  Burg,  lÖL 
Mühlheim,  Mulel^m,  OA.  Tuttlingen, 

äS2. 

Münch,  Hans,  Henslin  u.  Peter,  42fi. 
Muespach,  Muosbach  (?),  KD.  Alt- 
kirch, im. 
MuflFelnheim,  Öd ,  BA.  Rastatt,  IM 


Mulcey,  Milcicha,  KD.  Ch&teau-Sa- 
lins,  84. 

Mundingen,  BA.  Emmendingen,  Wern- 

her  miles  de,  fifi. 
Mundelsheim,    3tunoUsheim ,  KD. 

Strassburg,  1Ü3.  lüä. 
Munehrdorf  s.  Mindersdorf. 
Muneversheim  s.  MinwersbeioL 


Muosbach  s.  Muespach. 
Murg,  die,  Murga,  S42. 
Mutzig,   Muzzeca,   Mitsicha,  KD. 
Mölsheim,  87—88.  22.  99. 

Nassan,  Grafen  v.,  Adolf,  441. 
Neckar,  der, 

Neipperg,  OA.  Brackenbeim,  Junker 
Wilhelm  von,  bad  Landhofmstr., 
130.  142. 

Neuenbürg  (BA.  Stockacb)i  Grafen 
von,  429.  432.  44Ü.  Eberhard,  43Q 
437.  438.  Johann,  (iraf  v.  Teugen, 
443.  Konrad,  4HR  Landgrafschaft, 
440. 

Neulturg,  Nuwenburg,  L  Vorarlberg. 
Eberhard  v.,  322. 

Neuchfttel,  Welsch-Neuenburg,  Kant., 
Stadt,  446. 

Neuenburg,  BA.  Mosbach,  Burg,  431. 

Neuffen,  Nifen,  OA.  Nürtingen. 
Heinrich  miles  de,  322. 

Neugartheim,  Nugirhte,  KD.  Strass- 
burg, 2ÜL 

Neumagen,  der,  339. 

Neustadl  a.  d.  IL,  bair.  BA.Stadt, 
22.  fil.  2fi.  Kollegiatstift,  4aL 

Nieilerbühl,  Buhel,  BA.  Rastatt.  IDfi 
bis  lüL 

Niederehnbeim,  EhenJieim  inferius, 
KD.  Erstein,  1X13. 

Niefern,  B.A.  Pforzheim,  107. 

Niefern  Höfe,  Nuuero  (?),  KD.  Strass- 
burg, 84. 

Nifen  8.  Neuffen. 

Xoliz,  Relnh.,  Worms.  Ratsherr,  397. 
Nurdhausen,  Northusin,  KD.  Erstein, 

im. 

Nürnberg,  Burggrafen  v.,  Friedrich, 
4afi 

Nugirhte  s.  Neugartheim. 
Nussbaum,  BA.  Bretten,  107. 
Nussdorf,  BA.  Landau,  98. 
Nuuero  8.  Niefern  Höfe. 

O. 

Oberehnheira,  Hehenheim,  KD.  Er- 
stein, 8ä.  129 

Oberhofen,  OA.  Ravensburg,  2fi2-2D. 

Oberkeim  s.  Obrigheim. 

Obermarchthal,  MatchteUo,  OA. 
Ehingen,  364. 

OberndorF,  BA.  Rastatt,  IM. 

Oberschäffolsheini ,  Sceffelingesheim, 
KD.  Strassburg,  lüiL 

Oberstetten,  OA.  Münsingen,  Dietrich 
von,  Ritter,  363. 

Oberweier,  BA.  Ettlingen,  106. 
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Oberweier,  06eru»7r«,  BA.  Rastatt, 

Oberweiler,  Oberenwilere,  BA.  Müll- 
heini  od.  BA.  Ofifenburg, 

Oberzell,  Zella  Superior,  OA.  Ra- 
vensburg, äi2* 

Obrigheim,  bair.  BA.  Fraukcnthal, 
431. 

Obrigbeim,  Oberkeim,  BA.  Mosbach. 

Hcrcbtold  Vetzer  u.  Else  v,,  4 .SQ. 
Oclist'iihausen,  Ohsinhusin,  OA.  Iii- 

berach,  122. 
Odenbeim,  BA.  Bruchsal,  s.  auch 

Ottenheim,  IM. 
Odratzheim,  Odcratesheim,  KD.  Möls- 
heim, IM. 
Ödeuwalilstotten,    Walsteten,  OA. 

Münsingen, 
Österreich,  Herzöge  v.,  1118.  Friedr., 

43a.  ML  Mfi.  iSL  Leopold, 
Öltingen,  Grafen  v.:  Friedrich, 

Ludwig  d.  ä.  u.  d.  j  ,  438. 
Ofifenburg,  BA.Stadt,  127.  liLL  IM. 

437.  440.  444.  448.  Hanmann,  USl 
—  Rudolf  V.,  Speiercr  Hiirgermstr., 

4.>Sfi-fi3.  4()5  -(i7.  im.  iZL 
Ofifenhard,    Iß'enJiart,  Gemarkung 

Ettlingen,  lllÜ. 
Offpnheim,  KD.  Strassburg,  M.  Sü. 
Oflfweiler,  KD.  Hagenau.  Sigfried  mi- 

les  de,  91—92.  28.  Friedr.  v.,  2ÜÜ. 
O^wisheim,  Onolvesheim,  KD,  Strass- 

burg,  lOL 
0-ngercsheim  8.  lingerahoim. 
OnolvesJieim  s.  Olwisheim. 
Oos,  Ose,  BA.  Baden,  IDß. 
Oos,  die,  342. 
Oppenheim,  Stadt,  Ifi. 
Orngow,  Bruder  Sitz  v.,  4."R. 
Ortenau,  Mortenauwe,  die,  107- 
Orteoberg,  BA.  OlTenburg,  44iL  4iG. 
Ostbausen,  Hosthü'i,  Hoatii,  KD.  Er- 

steiu,  202. 
Ostheim,  KD,  Rappoltsweiler,  197. 
Osthoven,  Osthoteu,  KD.  ötrassburg, 

afi. 

Otelingen  s.  Ettlingen. 
Ottenheim,  Of7cn?t«m  (?),B  A.Lahr,  192. 
Otterber^',  BA.  Kaiserslautern, 
Ottrott,  Ottenrod,  KD.  Rosheim,  42ß. 
Owingen,  BA.  Überlingen  od.  OA. 
llechingen,  193.  . 

F. 

Päpste:  Benedikt  XII.,  438.  Martin 

V.,  439. 
Payer,  Ulrich  u.  Konrad,  4i3^ 
Peterah  ausen ,  BA.  Konstanz,  Klost., 

438—39. 


Peyler,  die,  442. 

PfafTenheim,  Bnppinheim,  KD.  Geb- 
weiler, 85.  EL  94.  19fi. 

Pfalz,  Pfalzgrafen  u.  Kurfarsten: 
Friedrich  d.  Siegreiche,  3—5.  L 
69.  Friedr.  IL,  7  -  R  LL  1^  II 
bis  m.  53.  69.  23.  112-14.  116— 
Ifi.  F  riedr.  III,  d.  Fromme,  14— 
16  20  -  21.  38.  Friedr.  IV.,  15.  28 
29.  B2-.8.S.  4L  52.  2L  Friedr.  V., 
60.  63.  Job.  Kasimir,  15.  21—22. 
24,  33.  2L  Karl  Ludwig,  19.  lÜL 
Ludwig  III.,  433.  414.  Ludw.  V., 
7—9.  12-15.  12.  U2.  Ludw.  VI., 
14  -16.  Ludwig  Philipp  (nicht 
Wilhelm),  Sohn  Friedr.  IV.,  59. 
64.  Otto,  442.  446.  Ottheinrich, 
15.  20.  66.  113.  115.  Philipp,  5 
-8.  10.  13.  71.  37R  Rupreclitd. 
Sit.,  Ulfi.  425-20.  454-r)fi.  4IIL 
Ru)>recht  d.  j.,  428.  455.  Amalie 
V.  Nouenar,  Gem.  Friedrichs  III., 
oR2-.q5.  Elisabeth,  Gräfin  v. 
Sponheim,  446.  Luise  Juliane, 
Tochter  Friedrichs  V.,  70. 

Pfettishcim,  Phden.'^lieim,  Phetins- 
heim,  KD.  Strassburg,  92.  96, 193. 
Pfinz,  die,  342. 

PÜegelberg,  Flegelberg,  OA.  Tett- 
nanf^.  Ulrich,  Friedrich,  Burk- 
hard, Brillier  v.,  865. 

Pforzheim,  Stadt,  KÜL  120-.^1.  134 
bis  35.  14L  143.  146—72. 

Pfullendorf,  BA.Stadt,  42S.  4.S0-32. 
4H6  -  38.  444—45.  Stadtammann 
Konrad  Gremiich,  43L  436. 

Pinestorf  s.  Biusdorf. 

Pirningen  s.  Bierlingen. 

Plittersdorf,  BA.  Rastatt,  lOB. 

Plobsheim,  Blapateahcim ,  KD.  Er- 
stem, 199 

Predigerorden,  441. 


Quatzenheim ,    Qwazzinheim , 
Strassburg,  9L  123. 


KD. 


Raderach,  Baderai,  BA.  Überlinsren. 
Wernher  Gniftingus  de,  320.  lieia- 
ricb  V,,  H(i3. 

Bnderach  s.  Oberraderach. 

Radolfzell,  BA.  Konstanz,  426.  4ZL 
436-39.  445. 

Ragesch,  Albert,  195. 

Rahlen,  ehem.  Herwisrüte,  OA.  Ra- 
vensburg, 365.  367. 
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Ramswa^,  Kant  St  Gallen,  Eonr. 

372. 

Rangen,  Itande  KD.  Zaberu,  Öd. 
202. 

Rastatt,  Stadt,  106.  427. 

Rathsnmhansen ,  Kocgevhuaen,  KD. 
Mölsheim,  426. 

Ba?eittburg,  OA.Stadt,  228-^29.  868. 
428.  Heinrich  milps  de.  ministeria- 
lis  aulae  imperialis,  371.  Adelhf  id 
dess.  Gem.,  369.  Heinrich  Wolf 
von,  368. 

Regeusberg,  Kant.  ZArich,  Latoldus 

dp.  B60— 3G7. 
Reistiiaclj,  OA.  Sigmaiiugcu.  Kon- 
rad ▼.,  427. 

Reicharfshauspn.  BA.  Sinsheim,  426. 

Reichenau,  BA.  Konstanz.  Al)tei  176. 
179-Ul.  3;15— 53.  427.  4a2.  438 
443.  445.  Äbte:  Bern,  351.  Frie- 
drich, 432.442.  WalabfridStrabo, 
346. 

Reichenbach,  BA.  Ettlingen,  108. 
R^cbenweicr ,  Richinwürtj  KD.  Rap- 

poltswpilrr,  197. 
Reicliskammergericht,  399.  4(^.406. 
410. 

Reichstett,  Rhisinl.  KD.  Strassburg, 

86.  101.  192.  1U4. 
Kemcliingen,  BA.  Durlacb,  Burg,  105. 

107.  Hans  d.  j.  von,  kaia  Rat, 

445.  I  lrich  v.,  459. 
Kendl,  die  Rinka,  Rinrha,  311 
Reutlingen, jRMtZm^e«,  OA.bludt,  309. 
Rheinau,  Btnowe,  KD,  Ersteio,  198. 

Herren  v.:  Albrecht.  92.  Eber- 
hard, 197.  Rudolf,  93.  RudoU, 

Ritter,  99. 
Bbeinau,  Rinow,  Kant.  ZAricb,  443. 

Abt  V.,  364. 
•Rbeinfelden,  Kant.  Aargau,  Schloss, 

488.  442.  444-45.  Herrsch.,  438. 
Rickenbach,  Rikenbach^  BA.  Sftckin- 

gen  oder  Überlingen,  364. 
Ried,  OA.  Tettiiang,  Kraft  u.  Wern- 

bcr  T,,  872. 
.Riedlingeo,  Sodelinge».  OA.Stadt, 

352. 

Riegel,  Riegola,  Regale ,  BA.  Em- 
mendingen, 343. 
Rietbcrc,  Berhtoldiui  de,  canonicuB, 

88. 

Rikenbach,  BA.  Bonndorf,  364.  s. 

uiu  h  Rickenbach. 
Rimelnheim,  Rimuntheim,  Od.  b.  Er- 

gersheim,  KD.  Molslieim,  198. 
Rincwilre,  Hugo  v.,  107. 
Ringend ori,  Hinggindorf,  KD.  Straas^ 

bürg,  193. 
Ringgenburg,  OA.  Ravensburg,  Or- 


tolf  miles  de,  dess.  Sdhoe  Joluui- 

nes  u.  neinrieb,  3G5. 

Hingingen,  OA.  Blaubeaeru,  Dietrich 
von,  Ritter,  363. 

Uinstat  8.  Reicbstftt. 

Ri-tp  .  Volmarus  de,  canonicum,  102 

Kuckeuhausen ,  B  A.  Kircbheim  -  Bo- 
landen. 76. 

Rodeck,  Burg,  BA.  Aehem,  106. 

BodeUngen  s.  Riedlingen. 

Kodenstein,  Haus  zu,  72. 

Röder,  Arbogast,  106.  Dietrich,  bad. 
Hofmeister,  107.  Heinrich,  Unter- 
landvdL't  Breisgau,  440.  Hen- 
sel,  107.  Konrad  u.  s.  Sohn  Kunz, 
107.  Reinbold,  106. 

Röteln,  BA.  Lörrach.  Herrschaft,  437. 

Hoggenburg,  BA.  lUortissen,  363. 

liolir,  Roraha,  KD.  Stras&burg.  101. 

Eohrdorf,  Bordairf,  BA.  Messldrch, 
372. 

Roma,  Gregorius  de,  canonicus,  88. 

Horbach  (welches?),  444. 

Roeenberg,  BA.  Adelsheim,  Arnold 
u  I':i)erliard  v.,  428.  430.  437. 
Konrad  v.  427. 

Rosbeim,  Bodeifuim,  KD.  MolaheiiD, 
99.  197.  200.  203. 

Tiota  8.  Mönchsroth. 

Rothen lels,  BA.  Rastatt,  106—7. 

Rottweil,  OA.,  Vogtei,  443. 

Rüppurr,  Riepur,  BA.  Karlsruhe,  109. 
Pfau  (I'hawo)  V.:  Reinhard,  lOa 
ISigtried,  444. 

Rüti,  RüUf  Kant.  Zaricb,  KloBt,  366. 

Kulandus  canonicus,  83. 

Humlang,  Heinrich,  443. 

Rüdisheim  (Rosheim?),  Gerlacus  mi- 
les de,  98. 

Rumolt,  Radegems,  100. 

Saarwcrdrn  s.  Mors. 

Sachsen,  Kurfürsten  v.:  Johann  Frie- 
drich, 118 -na 

Sachsenliaim  s.  Hohensachsen. 

Säckingen,  BA.  Säckingen,  Klost,,439. 

Säsolaheim,  Sehselmheim,  KD.  Strass- 
biirg,  101. 

Salem,  Salniansweiler,BA.  Uberlingen, 
Kloster,  426.  430-31.  436.  443 
—45.  Abt  von,  364. 

Sand,  Sante,  KD.  Erstein,  92.  102. 

Sandweier,  Wilre,  15A.  Baden,  100. 

St.  Blasien  KlosU,  120—25.  432.  436. 
443.  445. 

St.  Gallen,  Kant -Stadt.  444. 

St.  Leonhard,  Lienhard,  KD.  Möls- 
heim, 194. 
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St.  Peter,  BA.  Freibarg,  Äbte,  Gob* 

man,  88. 

Sceffeltngesheim  s.  Übtrschäffolsheim 
SceteffereKheim  8.  Scherzbeim. 
Scbäffolsheim,  Ober-,  Mittel-,  Nieder-, 

Scliaftoldesheim,  KD,  btraaftburg, 

194. 

Sebairnröte  s.  Scbornreute. 
Schefflenz  (Mittel-,  Ober-,  UDter-)* 

BA.  Mosbach,  425. 
Scher  Weiler,  Scherwxlre.  ivi>  Scblett- 

stadt,  84.  97-  96.  197.  204. 
Scher/lifMm,  Scetfgeresheim  {?).  Serr- 

tesheun,  BA.  Kebl,  102.  195.  197. 
Sobilü^f  hfim,  Sciltituheim,  KD.Strass- 

buig,  84.  fcs.  i)  >.  193. 
Scblatr,  SlatJut  BA.  Staufen  od.  £n- 

geu,  UO. 

Sdüeswig,  Herzöge  u.  Grafen  Ton 
Holstein,  Adolf  VIII  u.  Gerhard 
YII  ,  445.  8.  auch  (Alt^)BadeD, 
Markgrafen. 

Schlettstadt,  SUzzistat,  KD.Stadi, 
102. 

Schluchsee,  SlovcJise,  BA.  St.  Bla- 
sieu,  See,  121. 

Scbmalegf,  Sehmalneg,  OA.  Ravens- 
burg, Heiorich  de,  rniles,  364.  S71. 
Ueinricli  pinccrna  de,  H72. 

Scbornreute,  Schuir nr die ,  OA.  Ua- 
vensburg,  369. 

Schreck  s.  Leopol^lshafen. 

Schriesheim,  BA.  Mauuheim,  Stadt, 
431. 

Schussenried,  Soreth,  OA.  Waldsee, 

Berengar  u.  Konra  1  v.,  363. 
Schutter,  Schonter,  die,  340. 
Schwaben,  Landvögte  s.  Waldburg. 
Schwaraa,  Swarza,  die,  121. 
Schwarzacb,  B.\  l^iibl,  Kloster,  376 

-77.  432.  437.  440. 
Schwarzenberg  b.  Waldkircb,  Ber- 

toldua  flubdiaconus  canoniciu  de, 

87. 

Schweigern,  BA.  TauberhischoEsheiui, 

428.  437. 
Sela,  195. 

Selbach,  BA.  Rastatt,  Haus  v.,  107. 
Selinffen  s.  Söllingen. 
Selz,  KD.  Weisscnburg,  Kloster,  420 

-28.  437.  Stadt  (od.  BA.  Ba- 

Statt;,  425. 
Sickiugen,  Franz  y.,  13.  886— 8'J. 

407—22. 

Sigolsheim,  KD.  RappoUsweiler.  86 
Simmern,  BA.  Koblenz,  Stadt,  76. 
Sindelfit)g(  n ,  OA.  Bdbliniren,  Alber- 

tbus,  prepoailiis  de,  364. 
Sinsheim,  ISA.  Scbloss,  442.  Stadt,  431. 
Siviidus,  uiinisieriulib,  85. 

Koitiselir.  f.  Gcsdi  4.  Oberrb.  N.  F.  III.  4. 


Slathe  8.  Schlatt. 
Sobenibciin,  Kr.  Kreuznach,  22. 
Söllingen,  SeUngeUj  BA.  BasUtt,  106. 
427. 

SoUcinium,  Samulocenm  b.  Botlen- 

Irurg  a.  N  .  Hl 8. 
Speyer,  Bistboto:  Adolf  v.  Nassau, 
426.  466.  469-  70.  Beringer 
Entringen,  203.  Raban  v.  Helm- 
8tai]t,  428.430-31.433  136.440 
bis  441.  491    92.  Douislift  431. 
436  -37.  440.    St.  Germanstift, 
440  Stadt,  426.  128  440.  447  bis 
500.  s.  auch  Landau  u.  Offenburg. 
Spina,  Johannes  de,  sacerdos,  84. 
Sponheim,  Grafen  v.:  Johann,  428. 
440.  Johann  d. j.,  426—27.  a.  auch 
Ptaizgiuft'n. 
Stafforth,  Staffurt,  BA.  Karlsmbe, 
^ns  u.  Klaus  Concimaon  t.,  427. 
8.  auch  C'uutzman. 
Stampf,  Weruer,  96. 
Staufen,  Stouphin,  Berg,  BA.  Benn- 
dorf, 122-25. 
Steckbor  II,  Stecheboron,  Kant.  Thur- 


gau,  353. 

Stebelin,  Dietricns,  mlles,  90.  Simund, 

87. 

Stein,  Burg  u.  Dorf,  BA«  Bretten, 
106  7. 

Stein,  KD.  Rosheim,  Burg,  426.  Eli- 
sabeth u.  Tbpoilerich  v.,  426. 
Suinbach,  BA.  Bühl,  106. 
Steiuburgthor,  Lapidea  Porte,  Ritter 
von:  Bonifacius,  85.  Hugo,  202. 
dess.  Gem.  Offemia,  102. 
Steingaden,  bA.  Scboogau,  366. 
Stoffeln  8.  Hobenstoffeln. 
Stollhofien,  Stalhofen,  BA.  Rastatt, 

Burg  u.  Stadt,  106,  376-77. 
Store,  Rudolf,  204. 
Stotzheim,  Stozzesheimy  ED.  Schlett- 
stadt, 102  L'02-3. 
Siraleubcr;r,  BA.  Mannheim,  Burg, 
431—32. 

Strassborg,  Biscböfe:  426.  Berthold 
V.  Tick,  r.N  Hurkard,  194.  Er- 
chcubaid,  lUd.  l'riedr.,  427.  Hein- 
rich V.  Veringen,  90.  Hezilo.  84. 
Konrad  v.  Hunenburg,  199.  Kon- 
rad 1 ,  301.  Otto,  192.  Rcffinbard, 
97.  Hicbwin,  195.  Uto,  195.  Wer- 
ner I.,  199.  Wilhelm  I.,  201.  Wil- 
helui  IL,  432.  441.  444.  446.  490. 
Wilhelm  III ,  399.  401.  Domstift, 
archidiaconi:  Aldericb,  99.  Hein- 
rich T.  Ocbstein,  201.  Konrad  n. 
Wolfarli,  1)6  camerarii:  Anshelm, 
202.  Koiirad,  91).  canonici:  Bal- 
dolt,  197.  Kourad  u.  Otto  v.  Kn- 
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tringen,  ÖS.  Iil2x  Stephan  u.  Wal- 
ram V.  Gerol(ls<  ck,  ÜL  1^2.  Graf 
AI  brecht  v.  Ilabshurg,  Lud- 
wi«;  V.  Ilünenbur^'.  ÜI.  Jakob,  100. 
Konra«!  v.  Jettenluu  fr,  H2  Rudolf 
V.  Licht,  nbertr,  Richard.  2ÜL 
Otto  SoniiPiikalb,  Iftfi.  Ebirhiinl 
V.  Wasserstehz,  2Ö.  cantores:  Ber- 
told, 9Z  Friedrich  v.  Entringen, 
90.05.iaa.  2Di  Bertliold  v.  Ge- 
roldseck, IM  ciistos:  HerthnM  v. 
Ochsen8teiD,95.  d<'cani:  Kborhard, 
IflSL  Diezman7löO  H  trtwig, 
100.  Ludvrisr,  99— 1(»0  portarius: 
Hermann  v.  Erenberg,  2ÖD.  pre: 
positi:  liruno,  92.  .Arnold  v.  Bür- 
geln, 19R.  Burchard,  08  Koiirad, 
197.  Lützelstein  s.  das.  liudefjer, 
l&ß.  Berthold  v.  Schwarzenberg, 
99.  Reinhard  v.  Thengcn,  üfi.  pres- 
byteri:  Dudo,  201.  Hugo  v.  Gries, 
102-  scolastici :  Marcus,  205  Mo- 
rand, Q5i  Konrad  v.  Wasserstelz, 
laä.  Hochstift,  St.  Thom  is- 
Stift,  1S9.  Konrad,  magister  u. 
canonicus  das..  196.  Bisch.  Ämter, 
Burggrafen:  Burchard,  9L  Die- 
trich, IM.  Johann,  IM.  Sigfrid. 
Qi  Schultheisse:  Rudolf, 9ö.  Walt- 
her, lOL  2fi2.  Vötite:  Anselm,  99. 
2113.  Heiitr.,  9L  99.  Zöllner:  Ru- 
dolf, Oa  SJadt,  m  4iLL  Stras- 
sennamen,  85 — 86.  89.  9L  Qü. 

Streler.  Rufelin,  im. 

Stromberg,  Kr.  Kreuznach,  fil.  7£L 

Stützheini,  Stvzzeshtim.  KD.  Strass- 
burg,  89.  9L  liLL  201. 

Suffelweif  rsheim,  Wigeraheiin,  KD. 
Strassburg,  22. 

Sulz,  KD.  Gebweiler,  93.  Graf  Ru- 
dolf d.  j  von,  Iii 

Summerau,  OA.  Tettnang,  Albirt, 
Kuno  u.  Hc'ijirich  v.,  .^t^5 

Sund  hausen,  Sunthüs,  KD.  Schlett- 
Stadt  oder  abgeg.  b.  Gcispolshcim, 
83. 

Suter,  Berclitold,  Meister  der  Ketzer 
in  Küti,  ML 

T. 

Tahichinstein  s.  Dachstein. 
Taleheim  s.  Dahlenheim. 
Talheim,  Rafen  v.,  lOL  109— lU. 
Tavkcrataheim  s.  Daiigolsheim. 
Teuger,  Hans  v.,  Frhr.  zu  Eglisan, 

Kant.  Zürich,  440.  s.  auch  isel- 

lenburg. 
Tettingen  s.  Dettingen. 


Thenenbach  BA.  Emmendingen,  Klo- 
ster, 380. 

Theniiigen,  B.\.  Emmendingen,  12S. 
Thiengen,  BA  Waldsliut,  Stadt,  il2. 
Thtirpaii,  4i(\.  Landgericht,  4?,\}.  H2. 

444.  Landgra!schaft,  444. 
Tililelaro,  Walther,  clericus,  322. 
Torner,  Kaspar,  112. 
Torolcesheim  s.  Dorlisheim. 
Toul,  Bistum,  440-4L 
Tratschlach ,  ehem.  Fiscliwasser  zw. 

Knielingen  u.  Daxlandrn,  109. 
Trochielfingen,  hohenz.  OA,  Gam- 

mertingen,  3G3. 
Truchtersheim,   Trutherseim,  KD. 

Strassburg,  89.  9fi. 
Tunqennheim,  204. 
Tuaeling  s.  Deislingen. 
Tuttlingen,  r»<g/t»  7g».  0  A.Stadt,  352. 

U. 

Überlingen,  BA.Stadt,  228—29.  12fi. 
428.  4:i0— 81.  437—39.  442—44. 

Uffejiheim  s.  Iffezheim. 

L'lmer,  Jakob  u.  s.  Soiin,  443. 

Ulrich,  presbyter  u.  magister  scola- 
rum,  Reichenauer  Fälscher,  185 
bis  8fi.  3L0.  pleban.  s.  .Martini,  03. 

Unditz,  die,  Utidussa.  340 — 41. 

Uiigersbeim,  Onyeresheim,  KD.  Geb- 
weiler, 103. 

Unlingeu,  Unlahujen,  OA. Riedlingen, 
353. 

Urach,  OA.,  Grafen:  Egeuo,  328. 
Egino  V.  V.  U.  u.  Frbg.,  329  bis 
BL  Burchard  miles  et  cives  de, 
3fi3.  Burchard  niiles  de,  niiniste- 
rialis  Egouis,  308 — 69. 

Urloflfeu,  Urlcfheim,  BA.  OflFeiiburg, 
20L 

Urnheini,  Öd.  (?)  b.  Börsch,  KD. 

Molsheim,  103. 
Urovhof'en  s.  Fronhofen. 
IJrsberg,  BA.  Güuzburg,  307. 
Utelnzeim,  93. 
Ulenhüren  s.  Ilten beuren. 
Utenheim  s.  Ittenbeini. 
Utilnhcim  s.  lltb-nbeim. 
Utrecht,  Burchard,  Bischof  v.,  98. 
Utlenheim,  IJtiuhcim,  KD.  Erstein, 

9L  91. 

V. 

Vagcrsheim  s.  F'eger.«iheim. 
Valentinian,  Kaiser,  304—8.  310— 21. 
Vcnchcn  .s.  TCnken. 
Veiulenheim ,  11 'e»?(/c)?/»e/w,K  D.Strass- 
burg,  91.  102.  lOä.  202  -  3. 
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Vencilig,  442.  Doge:  Michael  Steno, 

431. 

Venningen  v  ,  pfälz.  Kanzler,  9. 

Vertlun,  Bistum,  441. 

Vinstingon,  i^D.  Saarburf,  Ulrich  v., 

427. 

Virdenheim  s.  Fönleuheim. 
Vochtzental,  106. 

W. 

Wachenheim,  DA.  Ncustatlt  a.  il.  Ii.  (?), 

193.  199. 
Wagiugen  8.  Weh  Ingen. 
Walbadi,  KD.  Kolmar,  Friedrich  v., 

102. 

Waldburg,  OA.  Ravensburg,  Truch- 
sesse  V.:  Hans  T. ,  Laiulvofrt  in 
Schwaben,  439  Uans,  440.  Heiu- 
rieh  373.  Jakob,  444.  Otbertold, 
370.  TU  il  lies  de:  Eberhard,  Frie- 
drich, dt  ss.  Gem.  «.  Söhne,  Anna 
V.  Roggenbach,  Berchtoid  u.  Hein- 
rich, 372.  Heinrich,  364. 

Waldkirch,  BA.,  Kloster,  445. 

Wa  1  dprech  18 w eicr,  WalpreehtsicUrCf 
BA.  Rastatt,  106. 

Waldsee,  OA  Stadt,  Konrad  u.  Eber- 
Inril  V.,  ?,72. 

Walldorf,  BA.  Wiesloch,  431. 

Wall  her,  ychultheiss,  Geiu.  Hedwig, 
193.^ 

WaU}'ui(j('hfeld,  öd.  OA.  Ravens- 
burg, 365. 

Wangen,  BA.  Pfallendorf,  H.  de,  365. 

Wangen,  OA.Stüdt,  )28. 

Waijiu  nhäusern,  Wanhu^n,  OA,  Ra- 
vensburg, o66. 

Wert^nberg,  BA.  Donaaeschingen, 
Konrad,  milesde,  364.  CooraduB 
canonicus,  85. 

Wartbauseu,  OA.  Biberach,  Ulrich, 
yon,  370. 

Was.serytelzp,  Schwarz,  Kaut.  Aargau, 
W  eruherus  de,  sacerdos,  87. 

Wattiulteim,  Hans,  vou  Basel,  441. 

Wehingen,  Wagingen,  OA.  Spai- 
chiiigen,  852. 

Wehra,  die,  33ö. 

Weingarten,  OA.  Ravensburg,  443. 
ehem.  Altdorf,  Heinrich  von,  365. 

Woiiislirrg,  Konrad  von,  441. 

WfjßscDau,  Minderau,  OA.  Ravens- 
burg, Abtei  358,  443.  Achte: 
Jakob  Murer,  358—62  Heiuricb, 
302.  Prior.  Heinrich,  371—72. 
Rudolf  suprior,  363.  Tröbste: 
Friedrich,  363.  Hermann,  370. 
Konrad,  364.  Oriolf,  3G2.  Ul- 
rich, 365  -  66.  368—69.  fratres: 


Albertus  de  Anegestingen,  AU 
bertbus  dictus  de  Kloken bach, 
villicus  in  Bernloch,  363.  Bar- 
tholomeus  de  Trochtelfingen, 
Berchtoid  de  Walstetten  dictus 
Vogiler,  Heinrich  dictus  de  Bafen- 
dairf,  363.  Marqnardu-«,  villinig 
curie  in  Bernloch,  ^62.  iiudolf, 
cnrie  kt  Bernloch  masister.  Wem* 
her  de  Walstetten,  363. 

Wrissenstpin,  Wiszensteinf  Burg, 
BA.  Pforzheim,  1Ü5. 

Weisweil,  BA.  Emmendingen,  428. 

Weitenau,  WiUnowa,  BA.  Schopf- 
heim. 122. 

Welsch-Neueuburg  s.  NeuchiteL 

Weri  II  b  rehtesst^Ua,  121. 

We6thau<;en,  Westhusin,  KD.  Er- 
stciu  od.  KD.  Zabcrn,  199. 

Westhofen,  Weatoven,  KD.  Molsbeini, 
89.  97.  102.  196.  203.  Adelheid, 
Gem.  Burcliards  102. 

Weyer,  Josef,  441. 

Weyersheim,  TTi^eresftei'm,  KD. 
Strassburg,  97. 

Wüher.sheim  s.  Brenscbwickersheim. 

Wickersheim,  Wieger  esheim,  Wichirs- 
Aetm,  KD.  Strassburg,  85.  90.  93 
bis  91  97.  99^100.  197.  199. 

Wiese,  die  339. 

Wtgersheim  s.  Suä'elweiersheim. 
Wigereshcim  8.  Wickersheim  und 

Wryerslieim. 
WUanäeahovent  Öd  (?)  b.  Molsheim, 
96. 

Wilderoan,  Heinrich  miles,  370. 
Willgotth°im,  WillegoldtsJ  <  im,  Wil- 

goUheim,  K.  D.  Strassburg,  100. 

198.  303. 
Wäre  8.  Sandweier, 
Whißen,  352. 

Wintersdorf,  BA.  Rastatt,  106. 

Winterstetten ,  OA.  Waldsee,  Eber- 
hard pincerna  de,  373.  Guta  v., 
372.  Konrad,  pincerna  imp.  aulae, 

371—72. 
Winterthnr,  Kant  Zfirich,  446. 

Wijipertanz,  Hugo,  204, 
Wirtembcrg.  Grafen  v. :  Eberhard, 
431.  U\.  dess.  Toclitcr  Elisabeth, 

•Iii- 

Wisenbacli,  Od.  OA.  Ravensburg,  365. 
Wislikoftii ,    Wisilimhouin,  Kaut. 

Aargau,  122. 
Wismar,  Stadt,  445. 
Wisswir,  Werner  v.,  440. 
Witinowa  8.  Weitenau. 
Wolfgangesheim  8.  Wolxheim. 
Wolfisheim,  KD.  Strassburg,  194.199. 
i  Wolfstein,  BA.  Kusel,  64.  76. 
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WolltDatiDgen,   Wolmotmgcn,  BA. 

Konstanz,  353. 
Wolvene  decanus,  91. 

heim,  196. 

Worms,  Bischöfe  v.:  Adalbert,  262. 
267.  Azccho,  201.  272.  Burchard 
IL,  25Ö.  267.  Uildebold,  257.  Kon- 
rad I  ,  281.  Lupoid,  290—93 
Reiuhani  IL  V.  Rüppurr,  n9S 
Tbeodulacb.  261.  Hemriüli ,  Graf 
T.  Zwdbrttcken,  293.  298.  Hoch- 
8tif^  440.  -  Stadt,  22. 267--802. 
d86--8a  393—422. 


8ter. 


Z. 

Zähringen,  BA.  Freiburg,  Hnr^j, 
Herzte  t.:  Bertholii,  121. 

Zarten,  Tarvdtmon,  Zataduma,  BA. 
Freiburg,  243. 

Zell  a.  H  ,  BA.  Offen  bürg,  446. 

Zweibrückfu,  Herzöge  u.  Grafen  v.: 
StcphaD,  49L  Hanemann,  Simon 
Wecker  o.  Henrich  470.  8.  auch 
Woroia. 


Berichtigungen  und  Druckfehler. 


S.  105  Z.  20  1.  »Uudolf«  statt  „Bernhard". 

„  180  „  30  1.  „1142"  statt  „1163«. 

„   180  .  31  1.  „1163«  statt  „liier«. 

„  232  „  14  ist  „10  und"  zu  ütreicben. 

^  282  ,  15,  16  ebenso  „Cbytraeas,  Hentzner«. 

„  232  «  18  Ifige  nach  „derselben*  hinzu  „auch  nicht  Ghjtraens  oder 

Hentsner*. 
„  232  »  21  ist  «ebenfalls*  zu  streichen. 
,  283  ,  19  L  „lind  in  den*  statt  «und  den*. 

„  233  „  23  1.  „ihrer"  statt  «ikrer«. 

„  233  „  25  1.  „Mörs'schen«  statt  „Mörs'chen*. 

„  233  „  34  1.  „Wand"  statt  „Rückwand". 

«  23d  «  24  1.  statt  »Zeitschrift  N.  F.II,  491"  «Kraus,  Die  Kunaldenk- 
mäler  des  Grossh.  Baden  I,  635". 
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Mitteilungfen 

der 

badischen  Mstomehen  Kommission. 


N«-  9.  Karlsruhe.  1888. 


Bericht 

über  die 

YL  Flenandtoang  am  4.  und  5.  November  1887 

erstattet  von  dem  Sekretftr  der  Kommission. 


Der  Sitzung  wohnten  die  ordentlichen  Mitglieder  Geh.  Rat 
Professor  Dr.  Knies,  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Winkel- 
maiiB,  Hofrat  Professor  Dr.  Erdmannsdörffer  aus  Heidel- 
berg, Geh.  Hofrat  Firofessor  Dr.  t.  Holst,  Professor  Dr. 
Simson,  Professor  Dr.  Kraus  aus  Freiburg,  Archivdirector 
Dr.  V.  Wccch,  Geh.  Äichivrath  Dr.  Dietz,  Geh.  Hofrat 
Dr.  Wagner,  Arehivrat  Dr.  Scliulte  aus  Karlsruhe,  Archivar 
Dr.  Baunuuiii  aus  Donaucschiugen ,  sowie  die  ausserordent- 
lichen Mitglieder  Professor  Dr.  Hartfelder  aus  Hcidclherg 
und  Professor  Dr.  Roder  aus  Villingen  bei.  Die  ordentlichen 
Mitglieder  Archiydirector  a.  D.  Dr.  Frhr.  Roth  v,  SchrecJten- 
stein  und  Professor  Dr.  König  hatten  ihr  Ausbleiben  ent- 
schuldigt. 

Als  Vertreter  des  Grossherzoglichen  Ministeriums  der  Justiz, 

des  Kultus  und  Unterrichts  wohnten  der  Sitzung  an  Se.  Ex- 
cellenz der  Ministerialpräsident  Wirkl.  Geh.  Rat  Dr.  Nokk 
und  Geh.  Referendar  Dr.  Arnsper^^er. 

Der  Vorstand,  Geh.  Hofrat  Dr.  VVinkelmann  eröfinet  die 
Sitzung,  indem  er  das  zum  ersten  ^lale  in  einer  Plenarsitzung 
anwesende  ausserordentliche  Mitglied  Professor  Dr.  Roder  be- 
grüsste,  von  den  eingelaufenen  Entschuldigungsschreiben  Mittei- 
lung machte  und  ein  Schreiben  des  Geh.  Justizrats  Professor 
Dr.  Gierke  aus  Berlin  zur  Kenntnis  der  Anwesenden  brachte, 
in  welchem  derselbe  anzeigt,  dass  seine  Berufung  an  die  Üni- 
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▼ersität  Berlin  ihn,  wie  für  dieses  Jahr,  so  vermutKch  aach 

in  /ukimft  abhalte,  den  Plenarsitzungen  heizowohnen  und 

deshalb  er  sich  zu  seinem  grössten  Bedauern  s[enötigt  sehe, 
seinen  Austritt  aus  der  badischeu  bistorisclieji  Kommission  zu 
erwirken. 

Das  Sekretariat  erhält  den  Auftrag,  die  zu  diesem  Behuf 
erforderlichen  Schritte  einzuleiten  und  gleichzeitig  Herrn  Gierke 
auszusprechen,  wie  lehhaft  die  Kommission  sein  Ausscheiden 
hedaore. 

Hierauf  verlas  der  Sekretär  der  Kommissen,  Archivdirelitor 
Dr.  V.  Weech  das  Protokoll  der  V.  Tlenarsitzunu  und  er- 
stattete sodann  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Küniiuission 
im  allgemeinen.  Kr  durfte  dabei  auf  den  erfreulichen  Fort- 
gang der  Publikationen  der  Kommission  hinweisen,  von  denen 
je  eine  (die  2.)  Lieferung  der  Begesten  der  Bischöfe  von 
Konstanz  und  der  Pfalzgrafen  am  Rhein  im  Buchhandel  er- 
schienen ist,  während  der  I.  Band  der  Politischen  Korrespon- 
denz des  Grossherzogs  Karl  Friedrich  sich  im  Drucke  hefiodet 
und  an  den  anderen  noch  nicht  so  weit  vorgeschrittenen 
wissensdiaftliehen  Untersuchungen  röstig  weitergearbeitet  wird. 

Von  den  Hilfsarbeitern  der  Kuninii>siün  ist  der  bei  Heraus- 
gabe der  Regesten  der  Pfalzgrafen  thätig  gewesene  Privat- 
doecnt  Dr.  Koch  nach  Vollendung  seines  Ar))eit{)en<unis  und 
der  lür  die  allLienifinen  Zwccl^c  der  Koniniission  liotelllo  Hilfs- 
arbeiter Dr.  Heyck,  behufs  Habiliiution  an  der  Universität 
Freiburg  ansi^tsehieden;  an  des  letzteren  Stelle  ist  Dr.  Übser 
getreten,  da  bei  Herausgabe  der  Politischen  Korrespondenz 
Karl  Friedrichs,  an  welcher  er  bisher  thätig  war,  die  ihm 
übertragenen  Arbeiten  zum  grössten  Teil  vollendet  sind. 

Demnächst  wurden  die  Berichte  ober  den  Fortgang  der 

einzelnen  wissenschaftlichen  Unternehmungen  erstattet: 

a.  ttber  den  Stand  der  Hearbeitunji  und  Ileniusgabe  der 
Politischen  Korrespondenz  des  Grossherzogs  Karl 
Friedrich  berichtete  Hofrat  Dr.  £rdmannsdörf£er: 

Die  Arbeiten  Im  Karlsruher  Archiv  wurden  fortgeführt, 
ausmirtige  Archive  waren  in  diesem  Jahre  nicht  zu  besuchen. 
Der  1.  Band  von  dem  die  ersten  17  Bogen  im  Druck  vorliegen 

und  dessen  Vollendung  bis  Ostern  1888  mit  Bestimmtheit  in 
Aussicht  genommen  >Yerden  kann,  zerlallt  in  '6  Abschuiite, 
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Von  denen  der  erste  die  Beziehungeu  Badens  zum  Deutschen 
Fürstenbuüde  und  zur  Keichspülitik  in  den  Jaliren  1783  bis 
1789,  der  zweite,  der  den  gleiclien  Zeitraum  umtasst,  die  aus- 
wärtigen Bezicliungen  der  Markgrafschaft  (besonders  zu  Frank- 
reich, Holland  und  Russland),  der  dritte  Abschnitt  endlich  die 
ersten  Zusammenstosse  Badens  mit  der  französischen  Bepablik 
bis  in  das  Jahr  1794  behandelt 

b.  Über  die  Heransgabe  der  Regesten  der  Pfalzgrafen 
am  Rhein  bis  UOü  belichtet  Geh.  llofrat  Dr.  Winkel- 
luaa  n: 

Die  Thätigkeit  des,  wie  oben  homerkt.  im  Laufe  dieses 
Jahres  ausgeschiedenen  Privatdoccnteii  Dr.  Koch  an  der 
Herausgabe  dieses  Werkes,  von  welchem  vor  kurzem  die  2. 
Liefemng  (bis  Reg.  No.  2646,  Ruprecht  I.  —  1350)  erschienen 
ist,  erstreckte  sich  bis  zum  Tode  Pfalzgraf  Rudolfe  I.  (No.  1805). 
Von  da  an  hat  Universitäts-Bibliothekar  Dr.  Wille  die  Aus- 
arbeitung allein  besorgt,  während  sich  unter  den  Materialien 
auch  fUr  die  späteren  Regesten- Abschnitte  auch  solche  befinden, 
welche  Dr.  Koch  beigebracht  hat.  Inzwischen  sind  die  Ar- 
beiten so  weit  gefördert  worden,  dass  in  Bälde  mit  dem  Druck 
der  3.  Lieferunf^  wird  bcf^uunen  und  von  da  ab  der  Druck 
voraussichtlich  olme  Unterbrechung  weitergeführt  werden 
können.  Für  die  Zeit  Ruprechts  I.  liegt  ein  überaus  reiches 
ungedrucktes  Material  Tor,  welches,  ganz  der  Bedeutung  dieses 
Fürsten  entsprechend,  wichtige  Beiträge  zur  Erkenntnis  und 
BeurteOung  der  älteren  pfälzischen  Haus^  und  Landesgeschichte 
enthält  Die  im  Anschluss  an  die  Regesten  der  Pfalzgrafen 
beabsichtigt  gewesene  Sammlung  und  Herausgabc  der  pfälzi- 
schen Orts-  und  Adels-Regesten  wird  vorerst  nicht  weiter 
in  Äussielit  genommen.  Es  mag  einer  späteren  Zeit  vorbe- 
halten bleiben,  auf  diesen  Plan  zurückzukommen. 

c.  Auch  von  den  Regesten  zur  Geschichte  der  Bi- 
schöfe von  Eonstanz,  über  deren  Bearbeitung  ArchiY- 
direktor  Dr.  von  Weech  berichtet,  ist  im  Laufe  dieses  Jahres 
eine  2.  LieÜsrung  (bis  Reg.  No.  1388  Bischof  Ck>nrad  t.  Te- 
gerfeld  —  1227)  erschienen  und  fiir  das  Jahr  1888  glaubt 
der  Bearbeiter  derselben  Dr.  Lad  ewig  das  Erscheinen  von 
3  weiteren  Lieferungen  versprechen  zu  können.  Im  Jahr  1887 
hat  Dr.  Ladewig  zunächst  die  \vichti.j?eren  im  General-Tjandes- 
archiv  zu  Karlsruhe  befindlichen  Materialien,  teils  vollständig 
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durchgearbeitet,  teils  für  spätere  Bearbeitung  vorbereitet,  so- 
dann die  von  den  AvcliivcMi  vuii  MüiicIk'ii,  Stuttgart,  Freiburg, 
Zürich,  Schaphausen,  Anrau,  Dasei,  Frauenfcltl ,  Luzern,  St. 
Paul  in  Kärnthcn  und  Biegenz  nach  Karlsruhe  gesandten  l'i- 
kunden  regestiert,  endlich  noch  ein  umfassendes  Material 
(etwa  2000  Nummern)  auf  einer  grösseren  aichivalischen  Reise 
gesammelt,  auf  welcher  er  die  Archive  zu  Freiburg,  Colmar, 
Stuttgart,  Esslingen,  Ulm,  Biberach,  Wurzach,  Oberzeil,  Leut^ 
kircb,  Isny,  Wangen,  Kislegg,  Wolfegg,  Baindt,  Ravensburg, 
Attlendorf,  Sigmaringen,  Donauesebingen,  Villingen,  Konstanz, 
Überlingen,  Markdorf,  Feldkirch,  Hohenems,  St.  Gallen,  Mag- 
geuau,  BisL'hofszell,  Fraueufeld,  SchaHliausen ,  Neutnikirch, 
Kaiserstuhl,  Brenigarten,  Renensberg.  Zürich,  Baar,  Zug, 
Walchwyl,  iiisch,  Steinen,  Stans,  Innsbruck,  ^lünchen  (Geh. 
Staatsarchiv)  und  Kegensburg  (Fiirstl.  Thurn-  und  Taxis'sche 
Arcbiv),  im  Ganzen  während  72  Reisetagen  an  46  Orten  03 
grössere  und  kleinere  Archive  besuchte.  Hiermit  sind  die 
grösseren  Archivreisen  für  dieses  Unternehmen  zum  Abschlnss 
gebracht.  Es  wird  von  nun  an  yoraussichtlich  ohne  erhebliche 
Unterbrechungen  an  der  Redaktion  und  dem  Druck  des  — 
namentlich  für  das  15.  Jahrhundert  —  ausserordentlich  um- 
fangreichen Materials  weiterf^earbeitet  und  dem  Abschiuss 
desselben  in  4  Jahren  entgegengesehen  werden  können. 

d.  Den  von  Professor  Dr.  Gothein  erstatteten  Bericht  über 
seine  Thätigkeit  für  die  Wirtschaftsgeschichte  des 
Schwarzwaldes  und  der  angrenzenden  Gaue  brachte 
Geh.  Bat  Dr.  Knies  zur  Verlesung.  Hiernach  hat  Professor 
Gothein  im  Jahre  1887  sich  wesentlich  damit  beschäftigt,  die 
Ltlcken,  die  noch  in  der  Sammlung  der  Quellen  und  in  den 
Vorarbeiten  geblieben  waren,  auszufüllen.  Zunächst  ging  er 
an  eine  Untorsucluiug  des  mittelalterlichen  Bergbaues  und  der 
Kisenindustrie,  wobei  eine  ,u;enaiie  l  )urclit'or:jchung  des  Materials 
noch  einige  wichtige  bergrechtliche  Quellen  ergab,  welche  eine 
Untersuchung  der  socialen  Organisation  der  öffentlichen  und 
privaten  Bechtsverhältnisse  des  Bergbaues  unbedingt  not- 
wendig machte.  Indem  er  sich  sodann  wieder  den  agrarhistori- 
sehen  Forschungen  zuwandte,  verfolgte  er  die  sehr  verwickelten 
Verhältnisse  des  südlichen  Schwarz waldes,  des  Wiesenthales, 
der  Hauensteiner  Einungen,  des  Klettgaues  und  des  Wutach- 
jjebietes  auf  die  hier  einschlagenden  Fragen  der  Besiedeiuug, 
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der  Wirtschaft,  des  ötl'entlichen  und  privaten  Rechtes.  Hier- 
auf ging  er  an  dm  uuifanpjreiche  und  schwieris^e  TIntersuc  hmig 
der  irrossen  Preisverschiebung,  der  Kroditvirliaitnisse  lunl  der 
Aii>]>ildnng  des  Grosskaijitals  im  Iß.  un«i  17.  Jahrhundert,  deren 
Mi(  htic^sfen  Erscheinungen,  die  Münzspekulnf Ionen,  die  schein- 
bare Kapital  vennehrung  und  die  Krisis  vor  dem  30 i  ihrigen  Krieg, 
sowie  die  Wiederherstellung  des  Kredits  nach  demselben,  er 
ziemlich  vollständig  durchforscht  zu  haben  glsubf.  Infolge  der 
Durcharbeitung  der  Münz-,  Schuld-  und  Schatzungsakten  der 
meisten  Sektionen  des  Karlsruher  Archives,  der  einschlägigen 
Reichs-  und  Kreisakten,  wobei  auch  die  Verhältnisse  der  Pfalz 
nnd  die  internationah^  Abrechnung  mit  der  Schweiz  und  den 
französisch  gewordenen  Teilen  des  Elsass  verfol^jt  wurden,  hofft 
er  in  den  Stnnd  iresot/t  zu  sein,  von  der  lieichsrevolution  und 
der  sogenaiuiuii  Kipper-  und  Wipifer-Krise,  mpbr  aber  noch 
von  der  Art.  wie  das  erschöpfte  Deutschland  die  schwedischen 
Satisfaktionsgelder  aufbrachte  und  den  Regensburger  Reichs- 
schluss  von  1654  über  Winderaufnahme  der  Zinszahlungen 
ausführte,  kurz  von  der  Liquidation  der  oberdeutschen  Volks* 
Wirtschaft  nach  dem  SOjährigen  Kriege  ein  ausreichendes  Bild 
geben  zu  können.  Im  grossen  und  ganzen  dflrfen  nunmehr, 
wie  das  im  vorjährigen  Berichte  in  Aussieht  gestellt  war,  die 
Vorarbeiten  als  nahezu  abgeschlossen  betrachtet  werden,  so 
dass  Professor  Gothein  jetzt  an  die  Ausarbeitung  des  ihm 
übertragenen  Werkes  iKTaiigcheu  und  die  bestimmte  Hoft'nung 
aussprechen  k;!nTi.  dass  er  der  nächsten  Plenarsitzung  den 
grösseren  Teil  (Ics-^ellu  n  druckfertic*  vorleben  werde. 

e.  Üi)er  seine  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  der  Tagebücher 
und  Kriegsakten  des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm 
von  Baden  aus  den  Jahren  1693  -1  GOT  teilte  Archivrat 
Dr.  Schulte  mit,  dass  er  durch  die  Vollendung  anderer  Ar> 
beiten,  mehr  als  er  im  Vorjahre  vermutet,  in  Anspruch  ge- 
nommen, sich  im  wesentlichen  darauf  habe  beschränken  mOssen, 
zunächst  einen  Überblick  über  die  sehr  umfangreichen  Ma- 
terialien zu  gewinnen  und  sich  in  der  gedruckten  LHteratnr 
sowie  in  dtr  gro'-scn  Kai tensammlung  drs  Markgrafen,  die 
jetzt  im  ( ieneral-Lundcbiuchiv  aulbewahrl  wird,  zu  urientioren, 
s^odaiin  iial»e  er  mit  der  Bearbeitung  des  Jahres  1693  begonnen. 
Hiebei  stellte  sich  heraus ,  dass  zur  Krijänzuni^  von  Lücken 
des  hier  vorhandenen  Materials  eine  Benützung  der  Wiener 
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Archive  unerliafllich  sei,  wenn  die  Publikation  nicht  in  den 
wichtigsten  Punkten  unToIlstäDdig  bleiben  aoile.  Unter  der 
Voranssetzung,  dase  die  Kommission  die  hiezu  erforderliche 

Reise  nach  Wien  gutheisse,  was  auch  geschah,  rechnet  Archiv- 
rat Schulte  darauf,  der  nächsten  Plenarsitzunqr  wenn  nicht 
die  ganze  Arbeit,  su  docli  j  denfalL»  einen  Teil  des  Werkes 
im  Druck  vorlo^pn  zn  können. 

f.  Archivdirektor  Dr.  v.  Weech  berichtete  über  die  Fort- 
schritte in  der  Bearbeitung  des  Topographischen  Wörter- 
buches des  GrossherzogtuTTTs  Bnden,  welche  nach  dem 
Ausscheiden  des  Dr.  Heyck  der  HtUfsarbeiter  am  General* 
Landesarchiv  Dr.  Krieger  aDein  weiterführt*  Die  gedruckte 
Literatur  ist,  soweit  absolut  zuverlässige  Drucke  vorliegen, 
durchgearbeitet,  mit  der  Durchsicht  grosserer  Urknndenkom- 
plexe  und  älterer  Urbare  des  Karlsruher  Archives  ist  begonnen. 
Bis  jetzt  sind  etwa  16  000  Namensformen  verzeichnet.  Nach 
Ablauf  von  2  Jahicu  darf  die  Vollendung  des  Werkes  mit 
Bestimmtheit  erwartet  wprdf^n. 

Die  Kommission  billigt  die  Ausschliessung  der  Flurnamen 
aus  diesem  Wörterbuch  und  behält  sich  vor,  an  der  Hand 
der  von  ihren  Pflegern  eingesandten  Flurnamen-Verzeichnisse 
Zusammenstellungen  von  Flurnamen  für  einzelne  Teile  des 
Landes  spater  zu  veröffentlichen. 

g.  Über  die  Förderung  der  ihm  in  der  letzten  Plenar- 
sitzung übertragenen  Geschichte  der  Herzoge  von  Zäh- 
ringen hat  Privatdocent  Dr.  Heyck  in  F^iburg  einen  Be- 
richt eingesandt,  welchen  der  Sokretiir  zur  Verlesung  brachte. 
Aus  demselben  ist,  zu  ersehen,  dass  Di-.  Heyck  die  Saninilung 
des  (^urllcnstoffes  mit  der  Durcliurbcitinisr  der  die  /alirinu'er 
iiiitbeliaudelnden  oder  irgendwie'  iKMÜlirfiidcn  Scriptores,  der 
erzählenden  Quellen,  begann,  iiiedurch  wurde  es  bedingt,  dass 
bisher  am  meisten  diejenige  Seite  seiner  Arbeit  gefördert  wurde, 
die  wohl  als  die  weitaus  wesentlichste  betrachtet  werden  darf, 
die  Stellungnahme  des  Zäbringischen  Geschlechtes,  das  nie 
ein  eigentliches  Herzogtum  dauernd  inne  hatte  und  doch  seit 
seinem  ersten  Auftreten  in  der  Beicfasgeschichte  an  Ansehen 
keinem  anderen  Geschlechte  nachstand,  in  den  grossen  Ange- 
legenheiten des  Reiches  gegenüber  dem  jeweiligen  Inhaber  der 
kaiseiliflieii  (iewalt,  also  zu  Saliern  und  Staufern  und  aiuler- 
seiu  zu  Lothar  dem  bachseo.   Die  Uutersuciiuii^  über  uie 
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Stellung  der  Zähringer  im  Reiche  musste  namentlich  auch 
auf  das  von  ihnen  in  Geschlechtsfolgen  verwaltete  Rektorat 

von  Burgund  fuhren,  hezüglich  dessen  die  Kommission  ver- 
langt hatte,  (lass  soweit  muglicli,  dia  Aints])efu;^!iisse  des  Rec- 
tor  Burguiidiae  bestimmt  werden  sollten.  Dr.  Ileyck  glaubt, 
dass  diese  Bestiii inuiii.ü:,  ohne  eine  für  alle  Epochen  geltende 
feste  Detiiiition,  durch  die  Darstellung  des  Auf-  und  Niedergangs 
der  diese  Befugnisse  modifizierenden  politischen  Stellung  des 
Bector  zu  geben  sei.  Ausser  den  Scriptores  ist  auch  schon 
ein  Teil  des  urkundlichen  Materials  herangezogen  worden, 
namentlich  zur  Nachweisung  des  reichen  Besitzes  der  Zäh- 
ringer  sowohl  im  alemannischen  als  im  burgundischen  Tefle 
ihrer  Herrschaft.  Es  wurde  dabei  mit  der  Sammlung  von 
Nachrichten  über  den  Besitz  der  Kyburger  begonnen  und  zu- 
näch.^L  die  Aii>.schei(lnng  der  im  lialnsburgischen  Urbar  als 
vormals  kyburgisch  bezeichneten  Besitzungen  fertig  gestellt, 
auch  über  die  Besitzungen  der  Herzoge  von  Teck  schon  eini- 
ges notiert.  Die  Untersuchung  über  die  Herkunft  der  Zäh- 
ringer,  wobei  eine  wenig  erquickliche  ältere  Literatur  durch- 
zuarbeiten war,  bedarf  noch  eingehenderer  Studien,  zunächst 
sind  die  Nachrichten  über  die  Birhtilonen  gesammelt.  Eine 
Durchsicht  der  das  Herzogtum  Kärnthen  betreftenden  Literatur 
ergab  die  Bestätigung  der  Worte  des  Otto  von  Freising  in- 
betreff  der  faktischen  Herrschaft  der  Zaliringer  in  Kärnthen: 
„ducatus  Carentanus,  quem  nuuquam  habuerunt".  Dr.  Ileyek 
hofft  sicher,  bis  zur  VIL  Plenarsitzung  im  Jahre  lö88  seine 
Arbeit  fertigstellen  zu  können,  eine  Aussicht,  welche  die  Kom* 
mission  mit  lebhafter  Befriedigung  begrüsst. 

h.  Archivrat  Dr.  Schulte  referierte  sodann  Uber  die  unter 
seiner  Redaktion  stehende  Zeitschrift  fttr  die  Geschichte 
des  Oberrheins  Neue  Folge,  von  der  vor  kurzem  der 

II.  Band  im  Druck  vollendet  wurde  und  am  1.  Hefte  des 

III.  Bandes  gedruckt  wird.  Für  dieses  Heft,  das  ein  Aufsatz 
von  Prof.  Gütiiein  über  die  Landstände  der  Kurpfalz  (von 
deren  Existenz  bisher  nichts  bekannt  war)  erötfnen  wird,  so- 
wie für  spätere  Hefte  konnte  der  Bedakteur  eine  Reihe  von 
Beiträgen  namhafter  Autoren  teils  vorweisen,  teils  ankündigen, 
unter  den  ersteren  eine  interessante  rechtsgescbichtliche  Un- 
tersuchung von  Geheimrat  Gierke.  Dem  IL  Bande  der  Zeit- 
schrift ist  No.  8  der  «Mitteilungen  der  badischen  histori- 
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sehen  Kommission*'  beigegeben,  welche  sieben  mehr  oder 
weniger  umfangreiche  ArchivalienTerzeichniBse  enthält,  die  den 
Yon  unseren  Pflegern  eingesandten  Berichten  entnommen  sind. 

i.  Die  Herausgabe  der  Heidelberger  Universit&ts* 
Statuten  des  16.  bis  18.  Jahrhunderts  ist,  wie  Geh.  Hof* 
rat  Dr.  Winkelmann  mitteilt,  infolf^e  der  Erkrankung  des 
mit  deren  Herausirabe  betrauten  Direktors  Dr.  August  Tlior- 
becke  noch  inelit  ?o  weit  vorbereitet,  um  für  das  ErischeiDea 
dieser  Publikation  einen  bestimmten  Terniin  festzustellen.  Viel- 
leicht hat  diese  sonst  ja  bedauerliche  Verzögerung  die  gute 
Folge,  dass  die  völlig  verschollene  sogenannte  Reformation  Kur^ 
fürst  Ludwigs  V.,  wenn  sie  sich  etwa  doch  noch  bei  der  Be- 
arbeitung der  Handschriften  der  PaUitina  in  Born  Torfinden 
sollte,  der  Sammlung  einverleibt  werden  kann. 

k.  Von  dem  Codex  diplomaticns  Salemitanus,  der 
mit  Unterstützung  der  Kommission  erscheint,  legte  der  Heraus- 
geber, Archivdiiektor  v.  Weeeh,  die  1.  Lieferung  des  IIL 
Bandes  vor. 

Der  Durchforschung,  Ordnung  und  Verzeichnung 
der  Archive  und  Registraturen  von  Gemeinden,  Kor- 
porationen und  Privaten  standen  im  Jahre  1887  zum 
ersten  Male  statt  der  bisherigen  o  Bezirksdeiegierteu  deren  4 
vor,  die  neu  gebildete  Delegation  hatte  Professor  Dr.  Köder 
in  Villingen  übernommen. 

1.  Archivar  Dr.  Baumann  macht  zunächst  Mitteilung  über 
die  Veränderungen  im  Personale  der  Pfleger  seines  Bezirkes. 
Im  Bezirksamte  Stoekach  Übernahm  die  durch  den  Wegzug 
des  Bezirksarztes  Dr.  Schedler  erledigte  Pflegschaft  der  dortige 
Amtsvorstand,  Oberamtmann  Gautier,  im  westlidien  Teile  des 
Bezirksamtes  Überlingen  wurde  an  Stelle  des  zum  Landgerichts- 
rat in  Mosbach  eiiKnnifen  Oberamtsrichters  v.  Woldeck  der 
Vorstand  «irr  Höheren  l^urgerschule  in  Überlingen,  Dr.  Ziegler 
als  Pfleger  gewonnen.  Von  den  Pflegern  haben  Berit  hte  mit 
Archivalienverzeichnissen  ein^^esandt  die  Pfiff^er  Pt'ni  r.  r  Idiv, 
Landgerichtsrat  Birkcnniayer,  i^farrer  Dreher,  Pfarrer  Winterer, 
Batschreiber  Strass,  Oberanitsrichter  v.  Woldeck  und  Hof- 
caplan  Msgr.  Martin,  betr.  die  Amtsbezirke  Donnneschingen, 
Waldsbut,  Engen,  Konstanz,  Überlingen  und  PfuUendorf.  Be-- 
sondere  Hervorhebung  verdienen  die  Bepertorien  des  bisher 
ganz  verschollen  gewesenen  Stadtarchives  zu  Waldsbut  durch 
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Herrn  lürkenmayer  und  des  Stadtarcliivs  zxi  Markdorf  durch 
Herrn  v.  "Woldeck,  Das  Stadtarchiv  in  Überliugeu  hat  aus 
bisher  ungeordneten  Beständen  der  Leopold-Sophien-Bibliothek 
noch  einen  Zuwachs  erhalten,  welchen  Professor  Röder  reper- 
torisiert  hat.  In  Konstanz  wurde  im  Spitalgebäude  eine  grössere 
Zahl  von  Urkunden  und  Akten  aufgefunden,  deren  Vereini- 
gung mit  dem  schon  geordneten  Teile  des  Spitalarchivs  an- 
gestrebt wird.  Ein  Bepertorium  des  bis  in  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  znrttckreichenden  Archives  im  Lehr-  und  Er- 
ziehuii^isinstitut  Zotiugen  hat  Professor  Eiselein  in  Konstanz 
ausu-earbeitet,  dessen  Reinschrift  demnächst  vorgelep^t  werden 
knmi.  Bezüglich  der  gruiKilierrlichen  Archive  hat  Dr.  Rau- 
mauu  seine  Absicht,  das  Archiv  des  Freiherren  v,  Buol-Beren- 
berg  in  Zizenhausen  zu  ordnen  wegen  anderer  dringender  Ar- 
beiten nicht  verwirklichen  können,  an  der  Bepertonsiemng  des 
Freiherr!,  ?•  Bodman'schen  Archivs  in  Bodman  hat  Hauptmann 
Frhr.  Leopold  v.  Bodman  auch  in  diesem  Jahre  weitergearbeitet, 
doch  ist  diese  im  Interesse  der  Geschichtsforschung  so  wich- 
tige Arbeit  durch  dessen  Übersiedlung  nach  München  in 's 
Stocken  geraten,  das  sehr  um  fangreiche  Aktenarchiv  des  Frei- 
herrn V.  Hornstein  iu  Binningen,  in  dorn  sich  u.  a.  auch  wich- 
tige Korrespondenzen  aus  dem  30jährigen  Kriege  befinden, 
wird  Pfarrer  Dreher  verzeichnen. 

2.  Professor  Dr.  Rod  er  teilt  ebenfalls  eine  Reihe  von  Ver- 
änderungen im  Personale  der  Pfleger  mit.  Im  Amtsbezirk 
Neustadt  trat  an  Stelle  des  Amtsrevidenten  Forster  Pfarrer 
Welte  in  Kappel,  die  Pflegschaft  im  Amtsbezirk  Schopfheim 
übernahm  *  statt  des  nach  Überlingen  versetzten  Professors 
Weiss  zu  seiner  eigenen  im  Amtsbezirk  Lörrach  Professor 
Emleiu  daselbst .  wogegen  für  den  Amtsbezirk  Miillhoim  Pro- 
fessor Haass,  Vorstand  der  dortigen  Höheren  Bürgel -^^  hu  1»  ,  ;ils 
Ptieger  eintrat.  Oberamtniann  Dr.  Groos  hat  um  Enthebung 
von  de!-  Pflegschaft  im  Amtsbezirk  St.  Blasien  nachgesucht. 
Verzeichnisse  über  geordnete  Gemeinde-  und  Pfarrarchive  sind 
eingegangen  von  den  Pflegern  Professor  Weiss,  Pfarrer  Bauer, 
Pfarrer  Damal  und  Oberamtmann  Dr.  Groos  aus  den  Amts- 
bezirken MüSheim,  Staufen,  Wolfach  und  St.  Blasien.  Über 
die  von  ihm  selbst  geordneten  und  repertorisierten  Archive 
in  der  Stadt  Villingen,  nämlich  das  Stadtarchiv,  die  Genieiiide- 
r^istratur,  das  Spitaiarcliiv,  das  Pfarrarchiv  und  das  Archiv 
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Bericht 


im  LefariuBtitttt  (ehemals  Kloster  der  Klarusmen)  erstattete 
Professor  Roder  eingehenden  Bericht  An  der  Reinschrift  der 
Repertorien  dieser  Archive  wird  gearbeitet. 

3.  In  dem  Bezirke,  welcher  der  Aufsieht  des  ArchiTdirdctors 
Dr.  Weech  unterstellt,  sind  im  Jahre  1887  äm  neue 
Pfleger  bestellt  worden:   an  Stelle  des  Professors  Fecht  für 

den  Amtsbezirk  Karlsruhe  Professor  l  uiik,  für  dtMi  Amts- 
bezirk Duilach  Progymnasiums-Direktor  Dr.  Biu  lile,  an  Stelle 
des  Gynmasiums-Direktors  Dr.  Ostcr  für  den  Amtsbezirk  Ra- 
statt Professor  Köhler.  Von  Berichten  und  Verzeichnissen 
sind  einj;egangen  von  Professor  Stösser  Verzeichnisse  des 
Stadtarchivs  und  des  Archivs  des  Lehrinstitutes  zum  heil. 
Grab  in  Baden,  von  Stadtarchivar  Hauptmann  a.  D.  Poinsignon 
in  Freiburg  das  Repertorium  des  Stadtarchivs  zu  Breisach,  in 
welchem  die  Urkunden  des  eigentlichen  Stadtarchives,  des 
hl.  Geistspitals  mit  den  Uiiterabteiluugeu  rfrUiideliaus ,  Gut- 
leuthaus lind  El  enden  herber^re,  der  Münsterfabrik  und  der 
Präsenz  und  des  Klosters  Marienau  vereinitit  sind,  ausserdem 
von  den  Pflegern  geistl.  Lehrer  Dr.  Schindler  in  Achern,  Dia- 
konus Maurer  in  Emmendingen,  Pfarrer  Stork  in  Rleibach, 
Professor  Funk  in  Karlsruhe,  Pfarrer  Stritmatter  in  Kürzell, 
Pfarrer  Meyer  in  Meissenheim,  Professor  Dr.  Hartfelder  in 
Heidelberg  und  Pfarrer  Br.  Gutmann  in  Untersimonswald 
Verzeichnisse  von  Archivalien  einer  grösseren  Zahl  von  Gre- 
mcinden  und  Pfarreien  der  Amtsbezirke  Achern,  Emmendingen, 
Ettenheim,  Karlsruhe,  Lahr,  Pforzheim  und  Waldkirch. 

4.  Geh«  Hofrat  Dr.  Winkelmann  teilt  mit,  dass  auch  in 
seinem  Bezirke  mehrere  neue  Pficiger  bestellt  werden  mussten, 

für  den  Amtsbezirk  Bruchsal  wurde  Amtmann  Dr.  Schlusser, 
für  den  Amtsbezirk  Sinsheim  i*rofessor  Ritter,  \'oistaiid  der 
dortigen  Höheren  Bürgerschule,  für  Tauberbischofsheim  Prof. 
Ehrensberger  gewonrten.  ausserdem  wurde  für  den  Amtsbezirk 
Heidelberg,  da  Direktor  Saizer  eine  Unterstützung  wünschte, 
in  Professor  Engel  ein  zweiter  Pfleger  bestellt.  r>ns  Ergebnis 
der  Arbeit  der  Pfleger  war  ein  reicheres  als  in  jedem  voran- 
gegangenen Jahre.  Statt  die  1887  eingelaufenen  Berichte 
einzeln  aufzuzählen,  fasste  Referent  die  bisher  erzielten  Ge- 
samtergebnisse für  die  einzelnen  Amtsbezirke  zusammen,  je- 
nachdem  dieselben  ganz,  zum  grösseren,  zum  kleineren  Teile 
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oder  noch  gar  nicht  erledigt  sind.  Zur  ersten  Klasse  gehören 
die  Amtsbezirke  Adelsheim,  Buchen,  Maimlieim,  Mosbach  und 
Wertheim,  und  zwar  so,  dass  in  Adelsheini  und  Mannheim,  so- 
weit sich  die  Sache  übersehen  lässt,  gar  nichts  mehr  zu  thun  ist, 
in  Buchen  das  bisher  noch  unzugängliche  Pfarrarchiv  zu  Wall- 
dürn, in  Mosbach  das  ebenso  verschlossen  gebliebene  Archiv 
der  FVdherrn  von  Gemmingen  auf  dem  Homberg  zu  erledigen 
bleibt,  während  im  Amtsbezirk  Wertheim  das  Fttrstl.  Lowen- 
stein-Wertheim^sche  gemeinschaftliche  Archiv  erst  nach  der 
jetzt  im  Gange  befindlichen  Repertorisierung  der  Kommission 
zugäDglich  gemacht  werden  soll.  Haben  die  Pfleger  jener 
5  Bezirke  (Prof.  Claasen  in  Mannheim,  Archivar  Dr.  Wagner 
in  Wertheim  und  Rentamtmann  Dr.  Weiss  in  Adelsheim)  sich 
sämtlich  durch  ihre  Tätigkeit  einen  Anspruch  auf  den  Dank 
der  Kommission  erworben,  so  doch  ganz  besonders  Rentamt- 
mann Dr.  Weiss,  weicher  allein  die  Archive  dreier  Amtsbe- 
zirke in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  bearbeitet  und  zugleich 
für  alle  Bezirke  die  Flurnamen  gesammelt  hat  —  Zum  grösseren 
Teile  erledigt  sind  die  Amtsbezirke  Bretten,  in  welchem  je- 
doch die  Benütziiiig  des  gnunlherrschaftlichen  Archives  zu 
Menzingen  vorerst  versagt  bleibt,  Eberbach,  wo  ausser  den 
Pfarr-Rogistratureu  nur  noch  das  allerdings  in  alte  Zeiten  zu- 
rückreichende Stadtarchiv  der  Repertorisierung  iiarrt,  Eppin- 
gen,  Schwetzingen  und  Sinsheim.  —  Erst  zum  kleineren  Teile 
sind  die  Archive  der  Amtsbezirke  Bruchsal,  Heidelberg,  Tau- 
berbischofsheim und  Weinheim  durchgesehen,  fär  Weinheim 
hat  Stadtpfarrer  Sievert  in  Ladenburg  die  vollständige  Er- 
ledigung der  Archive  der  Gemeinden  und  evangelischen  Pfar- 
reien für  das  Jahr  1888  in  Aussicht  gestellt,  zur  Bearbeitung 
der  katholischen  Pfarrarchive  des  Amtsbezirks  wird  wohl  ein 
katholischer  Pfarrer  gewonnen  werden  köuneu.  —  Nur  aus 
dem  Amtsbezirk  Wiesloch  ist  bisher  noch  gar  kein  Bericht 
eingegangen. 

Zum  Schlüsse  teilte  der  Sekretär  noch  mit,  dass  bis  jetzt 
im  ganzen  die  Archive  und  Registraturen  von  641  Gemeinden, 
332  Pfarreien*),  14  Grundherrschaflen ,  3  weiblichen  Lehr- 

und  Erziehungsinstituten  (ehemaligen  Klöstern),  i  Gymnasium 
und  1  Altertumsverein,  sowie  die  im  Besitz  von  44  Privaten 


^)  Die  Fehlberichte  sind  bei  diesen  Zahlen  mitgerechnet. 
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befindlichen  Archivalien  durch  unsere  Pfleger*)  eingesehen» 
geordnet  und  verzeichnet  worden,  sowie  dass  im  Jahre  1887 
zu  den  an  das  General-Landesarchiv  abgelieferten  Archivalien 

von  26  Gemeinden  (Mitteilungen  No.  8  S.  17)  die  Archivalien 
der  Gemeinden  Olierweier  liA.  Rastatt  und  Beuern  BA.  Engen 
hinzugekommen  seien. 

Hierauf  kamen  die  nachstehenden  Anträge  zur  Beratung« 

1.  Antrag  des  Geh.  Hofrats  Dr.  Winkelmann: 

„die  historische  Kommission  wolle  beschliessen ,  die  Re- 
gesten  der  Pfalzgrafen  am  Rhein  nach  Abschlusf?  der 
ersten  bis  1400  reichenden  Serie  bis  zum  Jahre  1509  fortr 
zufuhren". 

2.  Antf.iu  (it'S  Archivdiicktors  Dr.  v.  Weech: 

„die  historische  Kommission  wolle  beschliessen,  Reirestcii 
der  Markgrafen  von  Baden  und  Hochberg  von  Mark- 
graf H'  rmnTin  T.  bis  zur  Übergabe  der  Regierung  durch 
Markgraf  Christof  1.  an  seine  Söhne  (1515)  herauszugehoi*. 

;i.  Antra-  des  richeimerats  Dr.  Knies: 

^die  historisclie  Koniniission  wolle  die  Hernnsu.ihe  der  phy- 
siokratischen  Korrespondenz  des  Markgrafen  (späteren 
Grossherzogs)  Karl  Friedrich  too  Baden  beschliessen". 

Fttr  die  Anträge  2  und  3  Ist  die  Allerhöchste  Genehmigung 

Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs  eingeholt  und  gnä- 
digst erteilt  worden. 

Alle  drei  Anträge  wurden  nach  eingehender  Begründung 
durch  die  Antragsteller  und  längerir  Diskussion  angenommen. 

Die  Bearbeitung  der  Reges  ton  der  Markgrafen  von 
Baden  wnrde  den  akademisch  iiehildetcn  Beamten  des  (Jrossli. 
Genernl-Landesarchivs  wwiov  Lcitunir  des  Arcliivdirektois 
?.  Weech  übertragen,  die  iicrausgabe  der  Physiokrat  i sclien 
Korrespondenz  Karl  Friedrichs  wird  Geheinierai  Knies 
selbst  übernehmen,  die  Forttührunt.'  der  Regesten  der  Pfalz- 
grafen wird  unter  Geh.  Hofrat  Winkelm anns  Oberleitung 
UniYersitätsbihliothekar  Dr.  Wille  besorgen. 


»)  Vit1.  da:,  Vtrüüiciiiiiä  der  Pfleger,  das  dem  vorliegt-nden  Berichte 
aiü  Beilage  beigegeben  ist. 


Digitized  by 


über  (üe  YL  Plenarsüzuog. 


mlö 


Schliesslich  wurde  der  Besrlihiss  gefasst  Seiner  König- 
lichen Hoheit  dem  Grossherzog  gemäss  der  liest  immuiig  iu 
§  3  Abs.  1  des  Statuts  der  bad.  histor.  Kominission  zur  Aller- 
höchsten Ernennung  als  ordentliches  Mitglied  vorzuschlagra: 
den  oixientlichen  Professor  der  deutsch-reclitliclien  Fächer  an 
der  Universität  Heidelberg,  Geheimen  Hofrat  Dr.  Riehard 
Schröder,  femer  gemäss  §  4  des  Statuts  dem  llinisterinm 
der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  zur  AUerhöchsten  Be- 
stätigung als  Vorstand  den  Geh«  Hofrat  Professor  Dr.  Win- 
kelmann in  Heidelberg  und  als  Sekretär  den  Archi^dhrektor 
Dr.  V.  Wecih  in  Karlsruhe,  welche  seit  Begründung  der 
Küuuiiission  diese  Elnenüniter  innegehabt  haben,  für  die 
nächsten  fünf  Jahre  wieder  vorzuschlagen. 

Nachdem  sodann  noch  einige  geschäftliche  Angelegenheiten 
erledigt  worden  waren,  schloss  der  Vorstand  die  VI,  Plenar- 
sitzung mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  für  die  Förderung  der 
Tätigkeit  der  Kommission  durch  die  Gnade  Seiner  König- 
lichen Hoheit  den  Grossherzoii,  durch  die  Grossher/og liehe 
Regierung  und  die  beiden  holn  ii  Häuser  des  badischeu  Luud- 
tags,  indem  er  noch  den  anwesenden  Herrn  Re^^ieningsver- 
tretern  insbesondere  dafür  dankte,  dasss  .^if  aucli  die  dies- 
jährige rieuarsitzung  duich  ihre  Anwesenheit  beehrten. 


Seine  Könisrlichc  Hoheit  der  Gross  her  zog  haben  mit 
Allerhöchster  Staatsmiuisterial-Entschliessung  vom  2ö.  Novem- 
ber 1887  gnädigst  geruht,  den  Geh.  Justizrat  Dr.  OttoGierko, 
ord.  Professor  der  Rechte  an  der  Universität  Berlin,  auf  sein 
untertänigstes  Ansuchen  von  der  ^Mitgliedschaft  der  badischen 
historischen  Kommission  zu  entbinden  und  den  ord.  Professor 
der  Rechte  an  der  Universität  Heidelberg,  GeL  Hofrat  Dr. 
Richard  Schröder,  gemäss  §  3  des  Statuts  der  bad.  historischen 
Kommission  zum  ordentlichen  Mitglied  derselben  zu  er- 
nennen, sowie  ferner  nach  den  Vorschlagen  der  ^  1.  l'lenar- 
sitziing  für  die  niich^len  fünf  Ja  Ii  re  den  (u'h  Ilofrat  Prof.  Dr. 
Winkelmann  als  Vorstand  und  den  Archivdircktor  Dr.  von 
Weech  als  Sekretär  zu  bestätigen. 
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Beriokt 


Vezeiciinis 

der 

Pfleger  der  badisolieii  hiatorisclieix  Komuussion. 

(8ttiid  vom  90.  KovMiiber  1887.) 


Amtsbezirke. 


Namen  ilor  PfiojfT. 


I.  B8iirk. 

(Delegierter:  Archiw  Dr.  Baumann  in  Donaueschiiigeii.) 

Herr  Stadt pi airer  Hoüold  in  lionn- 
dorf. 

Notar  Dietrich  in  Stühlingen. 
Pfarrer  Udrj  in  Pfohren. 
Hauptlefarer  Barth  in  Geisingen« 
Pfarrer  Dreher  In  Binningen. 


Bonndorf 

1>  onaueschingeu 
Engen 

Konstanz  Stadt: 

Amt:  Üstl.  Teil 
incl.  Radolfzell 

W  ml  Teil 

Mesakirch 
Pfttllendorf 

S&ckingen 

Storkach 
Überlingen  Stadt: 

Amt:  Westl.  Teil 
Östl.  TeU 

Waldshnt 


n 
n 

9 
» 


n 
n 


» 


rrotessor  Friedr.  Eiseleiu  in 
KonstanK. 

Derselbe. 

Pfarrer  Winterer  in  ßiela- 
singen. 

Arzt  Dr.  Gagg  in  Messkirch. 
Hofkaplan  Msgr.  Martin  in 
Heiligenberg. 

Landgoi-Iclitsrat  Birkenmajer 

in  Waltl^lmt. 
Obern  II!  tni . '  i  a  u  t  i  e  r  i.  Stockach. 
i'rnt  Dr.  /iegier,  Vorstand d. 

liuh.  Bürgerschule. 
Derselbe. 

Batschreiber  Strass  in  Meers- 
burg. 

Landi^chtarat  Birkenmajer 
in  Waldshut. 


II.  Betirt 

(Delegierter:  Professor  Dr.  Roder  in  Villingen.) 


Lörrach 
Miiilheiui 

Neustadt 


Herr  Professor  Enilein  in  Lörrach. 
,  Prof.  Haaß,  Vorstand  d.  Höh. 

Bürgerschule  in  MüUheim. 
»  Pfarrer  Welte  in  Kappel  bei 
Neustadt 
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Amtsbezirke. 


Namen  der  Pfleger. 


St.  Blasien 

Schönau 

Schopfbeim 

Staufen 

Triberg 
Villingen 

Wolfaeh 


vacat. 

Herr  Dekan  Reich  in  Schönau. 

Professor  Emiein  in  LÖrracli. 
Pfarrer  Baur  in  St.  Trudpert, 
rfurrer  Nothhelfer  in 

St.  Ulrich. 
Pfarrer  Hättig  in  Nussbach. 
Professor  Dr.  Rod  er  in 

Villingen. 
Pfarrer  Damai  in  Steinacti. 


II 


I».  Beziriu 

(Delegierter:  Archivdirektor  Dr.  von  Weech  in  Karlsruhe.) 


Acbern 

Baden 

Breisacb 

Bühi 
Durlach 

Emmendingen 

Ettenheim 

Ettlinjrcn 
Freiburg 


Karlsruhe 

(  vorra,  Ami  Kork 

Kehl  [  „  ,  Bkd^ 
-   ^    i  katholiacber  Tefl 

Oberkirch 
Offenbarg 

Pforzheim 

Rastatt 


n 


Herr  geistl.  Lehrer  Dr.  Schindler 

in  Dasbach. 
„   Professor  Valentin  Stösser  in 

Baden. 

„    Stadtarchivar  Poinsignon  in 
Frei  barg. 
Pfarrer  C.  Reinfried  in  Moos. 
Progymnasiums-Direktor  Dr. 

Bttchle  in  Durlach. 
Diakonus  Maurer  in  Emmen- 
dingen. 

Pfarrer  Stork  in  Bleibach,  A, 

Waldkirch. 

Professor  Keller  in  Ettlinj^fen. 
Stadtarchivar  Poinsignon  in 

1- leibiir^r. 
Profc.-sor  V  unk  in  Karlsruhe. 
Pfarrer  Bender  in  Willstett 
Pfarrer  Hauß  in  Leuteaheim. 

Pfarrer  S  tri  tmatter  i.  Eürzell. 
Pfarrer  Meyer  in  Meissenheim. 
Pfarrer  Eckhard  i.  Lautenbach. 
Pfarrer  Fehren  bachin  Erlach. 
Ratschreiber  Walter  in  Offen- 
burg. 

Professor  Dr.  Hartfelder  in 

Heidelberg;. 
Prof.  Köhler  in  Rastatt. 


n 

9 

n 
n 
n 
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Beficht  üüit&t  die  VL  PleDarsiUoug. 


Amtsbezirke. 

Xaiiieii  der  Ttieger. 

Waldkirch 

Für  die  kath.  Pfarreieo 
des  AmtebMirkt  and  die 

Gemeinden  des  Simnnswal- 
der  und  hiutera  £UihAlea 

Herr  Diakonus  Maurer  in  Emmeii' 
diugen. 

^     Planer  i)r.  Gutmana  lÄ  Utt- 
teiiiimoiiswald. 

iV.  Btzirfc. 

(Delegierter:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Winkelmann  in  Heidelbei^.) 

Adelsheim  Herr  ßentanitmann  Dr.  Weiss  in 

Adelülieim. 
Gemeinderat  Georg  Worner 

in  Bretten 
Haaptlefarer  FeigenbnU  in 

Flehingen. 
Amtmann  Dr.  SchluBser  in 

Bruchsal. 
Bür^c!  iiioister  Nopp  in  Piii- 

lilJl)sl)iirg. 
Rentamtmann  Dr.  Weiiss  in 

Adelsheim. 
Oberamtmann  Holtzmann  in 

Eberbach. 
Beallehrer  Schwarz  in  Ep- 
pingen. 

Professor  Salzer  i.  Heidelberg. 
Professor  Engel  in  Heidelberg. 
Professor  Dr.  Claasen  in 

Mannheim. 
Bentamtmann  Dr.  Weiss  in 

Adelshoim. 
Professor  lerd.  Maier,  Vorst, 
der  Höheren  Bürgerschule  in 
Schwetzingen. 
Prof.  Ritter,  Vorst,  der  Höh. 

Bürgerschule  io  Sinsheim. 
Professor  Ehren sberger  in 

Taubcrbisrhofshcim. 
S t a ( 1  tpfar.S i e V e r  t  i .  La denb urg. 
Arcliivar  Dr.  Karl  Wagner 

in  Wertheim. 
Stadtpfarrer  liuima,iiii  m 
Wiesloch. 


Bretten 

Bruchsal 

für  Piulipptbiirg 

Buchen 

Eberbach 

Eppingen 

Heidelberg  | 
Mannheim 

Mosbacli 

Schwetzingen 

Sinsheim 

Tauberbischofsheim 

Weinheini 
Wertheim 

Wiesloch 


n 
n 
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Archiralien  der  Stadt  Weinheim, 

verseichnet  von  dem  Pfleger  der  badischen  historiachea  Kfnnmisuoii 
Stadipfarrer  Sie? er t  in  Ladenburg. 


A.  Ciemeinde. 
I.  Urkunden, 

a.  Privilegien. 

Originale: 

1404  Aug.  4.  K.  Euprecht  erteilt  der  Stadt.  W.  eiu  Jahr-  und 
Woclienmarktaprivilcgium  und  befreit  sie  von  fremdem  üerichtszwang. 
O.  P.  S.  Nebst  Pap.-Abschr.  1. 

1452—1725.  Bestätigung  der  städtischen  Privilegien  durch  die  Kar- 
fttrsten  Friedricli  L  (1452; ,  Friedrich  IL  (1544),  Otto  Heinrieb  (1556), 
Ffalacgraf  Johann  Eafcimir  (1&83),  Eurf.  Friedrich  V.  (1615),  Kari  Ludwig 
(1690),  Kari  (1661),  Johann  Wilhelm  (1718),  Kari  PhiUpp  (1725).  2-10. 

1601  Aug.  81.  Kurpffilz.  Begierung  beatätigt  der  Stadt  W.  Bechte, 
Salsverkauf,  Nusshandel  u.  Weinhandel  betr.  0.  F.  1  von  2  S.  ab.  11. 

1478  Mai  29.  Vidimus  der  Marktrechtsurkunde  durch  Dr.  Conrad 
Michael,  Dechant  am  Stift  z.  bl.  Geiat  in  Heidelberg.  OP.  S.  12. 

b.  Verhältnis  zu  den  Karfürsten  von  der  Pfalz. 

1386  Aug.  26.  Pfalzgr.  Ruprecht  d.  Ä.  und  d.  J.  verpflichten  sich, 
dass  gow.  Städte  ii.  Sclilössor,  n.  a.  Weiulieim,  Burg  u.  Stadt,  für  immer 
unveräufiserlich  bei  der  Pfalz  verbleiben  sollen.  0.  P.  Von  4  S.  fehkm  3. 

13. 

c.  Das  gesamte  städtische  Gemeinwesen  betreffende  Urkanden. 

1459.  Rechnuug  des  iiürgcniieisters  Ileusel  Mölich  über  EiuuaLmeu 
u.  Ausgaben  der  städtischen  „Beet".   Pap.-Heft  in  Perg.-Umscbl.  14. 

1614  Dez.  18.  Yidimua  einet  Vertr^es  1.  Mai  1495  aw.  Bürger- 
meister u.  Rat  einer-  und  der  Gemeinde  au  Weinheim  andererseits  die 
Abhilfe  von  Beschwerden  ttber  die  Gemeindeverwaltung  betr.  0.  P*  8.  15. 

15S4  Nov.  11.  Bürgermeister  n.  Bat  verkaufen  die  gemenie  «Rath- 
stttbe**  an  Hans  Mez  um  110  fl.  Verpflichtungen  dee  Baders.  0.  P.  S.  16. 

15..  Ordnungen,  Besoldungen  u.  Juramente  der  städtischen  Ange- 
stellten.  Pap.-Heft,  unvollständig.  17. 

1725  —  1778.  r>rci  Urkiindpu  über  Melelinnnj^en  mit  Tt'ilen  des  Stadt- 
grabtüs,  au^-gosti  llt  lur  die  Krhrn.  Franz  Pleickhart  von  Ullmer  zu  Die- 
burg (1725  Ffibr.),  Karl  Wilh.  von  Wrede  (1749)  und  Erwin  von  Lehr- 
bach.   0.  P.    S.  18-20. 

1798,  Vergleich  zw,  Gemeinde  W.  u.  kurl.  üofkammer,  Schäferei 
n.  Zentwald  betr.  21. 

Uttl.  d.  M  Mit.  Korn.  No  9.  M  2 
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oiXS  SieverU  Arcbivalien  der  Stadt  Weinheim. 

d.  Urkaadea  priTatrechtlichen  Inhalts. 
1448  Hai  18.  Hans  Waltman  verkauft  e  fl.  jahrL  Qlttt  an  Hansoi 
Bcfchtaldes  Sobn  Ton  Schwetzingen  um  125  fl.  rh.  0.  P.  S.  22. 

1516  Kot.  16.  Hans  Sprenger,  Eheleute,  Terkaufen  14  Schill.  Heller 
jUvl.  GQlt  nm  14  Pfd.  Heller  an  das  Gntleuthaus.  0.  P.  8.  ab.  23. 

1655  Aug.  26.  Endris  Rauch,  Elioloute,  verkaafen  22  Albus  6  Pfg. 
jfthrl.  GOlt  dem  ^^Eolnhaser  Weg**  zu  W.  für  17  fl.  18  Albus.  0.  P.  S.  ab. 

24. 

1572  Juni  24.  Hans  "Wälip;-  «teilt  Lelieiisrevers  über  die  schon  seinen 
Grosseltern  142B  von  Ptalzgraf  Ludwig  zu  Lehen  gegebene  Walkmühle 
zu  Mülln  aus.   O.  P.   S.  25. 

1575  Dez.  10.  Leheusbricf  der  Vcrwaltuiii^  (irr  geistl.  Güter  in  Hei- 
delberg für  Heior.  Walsletter  u.  Haus  Mengis  zu  W.,  das  Weiuheimer 
Baugut  des  Kl.  Neuenbürg  betr.   0.  P.    S.  ab.  26. 

e.  Urkonden,  welche  die  Dmgebang  von  Weinbeim  betreffeD. 
1503  Apr.  3.    Vertrag  zw.  W.  u.  Hemsbach,  Steinaatzung  halber. 
0.  P.   S.  27. 
1676  Juni  12.  Vertrag  sw.  W,  und  Vimheim  wegen  Laufi»  der  Ge- 
0.  P.  S.  besch.  28. 


II.  Bücher,  Rechnungen  etc, 

1)  Renovationen  über  Güter  u.  G<  fälle  der  Universitütskollektur  Hei- 
delberg, der  Scbafifhereien  W. ,  Handschuchsheim,  Ladenburg  etc.,  siLmt* 
lieh  aus  dem  18,  Jabrhundort. 

2)  Pfandbüclier  seit  1774, 

3)  Grund-  und  Gewährbiichcr  seit  1.'88. 

4)  Stockbücber,  Licgeuscliaiu  ii  betr.  von  1721  und  17G6. 

5)  Hauptnahrungszettel  von  1721  u.  176G. 

6)  Batsprotokolle  seit  1598. 

7)  Gemeindereehnnngen  seit  1775. 

8)  YereteigeruDgBprotokoUe  seit  1767. 

9)  Gemeindeprotokolle  1714—1815,  4  Bftnde. 

10)  TestariienUprotokoUe  !5G3  -1804,  5  Bände. 

11)  Beeidignngs*  und  Yerpflichtungsprotokolle  1775-1811,  1  Band. 

B.  Pfarreien. 
L  Evangel.  Altstadtpfarrei. 

1)  Kirchenbacber,  reformierte  seit  1698,  lutberiscbe  seit  1686. 

2)  Aimosenrecbnungen. 

3)  PresbyterinmsprotokoUe,  drei  Bftnde  t.  1652,  1716  u.  1768. 

II.  Evangel.  Stadtpfarrei. 

1)  Iiircbenbuch  der  KlosterkircLeu  seit  1651. 

2)  Almosenrechoungen  von  1753  ab. 

8)  Kapitalienbttch  zur  AlmosenrechanngT.  1766,  Akten  ebenso,  Schuld- 
klagen Ton  1694  flg.,  Prozesse  1778  flg.,  zwei  Fascikel  und  ein  Band. 

4)  Scbnlsachen,  zwei  Fascikel  Akten  ab  1675. 
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ArdilTalleii  ang  dem  Amtobrairke  Mosbaeh^ 

rerzeichuet  von  dem  Pfleger  der  hnd.  histor.  Kommission 
BeDtamtmaDn  Dr.  Weiss  in  Adelsheim. 


A|;l  aH  t  o  r  h  R  a  «ea« 

A.  Gemein (l8. 

1781.  Schat/ungsprotokoH,  —  ITbU  ISOy.  Weinkaufsprotokoll.— 
1800  ff.  Geiritindciechnungon.  --  1801-1825.  Dorfprotokoll.  —  1802. 
Eenov.  Verzeichnis  der  Heiligengefälle.  —  1802.  Hebregister  über  Korn, 
H«ber  n.  Atxgelder.  ^  1803.  Des^l.  aber  HeUergfot. 

B.  Kdthol.  Pfarrei. 
Kircbeorechnuugen  des  Filialortes  üuteigchwarzadi  tod  1630  ab. 

C.  !■  Mf  ttMU. 

a.  Pnkt  Arat  Dr.  Onirs. 
1749  Jan.  17.  Ehevertmg  iw.  0.  Gnin  n.  Magd.  SpaKbioger.  Or.  Pap. 

b.  Müller  Dan.  Mörz. 
1608  Aug.  27.   Kaufbrief  Ober  Ankauf  der  WeilermOble  durch  Heiar. 
Mauemicb,  Statthalter  la  Heidelberg.  0.  P.  &  ab. 

Allfeld. 

A.  Gemeinde. 
ücmeinderechnuDgeD  vom  18.  u.  19.  Jabrbondert, 

I.  laUoL  Mmm. 

a.  Urkunden. 

1400.  Sopnratio  Fi1i»ii  I'  cleiiae  in  AHfold  a  »na  matrioe  in  Neu- 
denau.   Begl.  Ai)schr.     1777.  1. 
1792  n.  1800.  AbUnbollen.   Or.  Peig.  Je  1  8.  3  o.  8. 

b.  Akten. 

1731—94.  Kirchenbau  betr.  —  1736  -  99.  Die  Feier  des  St  Äonen- 
festes  betr.  —  Kirchenbücher  von  1653  ab.  —  neiligcnrcclinnngon  von 
1693  ab.  —  1521.  Libellus,  continens  omnes  census  ecclesiae  Parocliialis 
oppidi  Allfcld,  ren.  1621.  Perg.  —  1557.  -FAlru  tus  aus  der  Pfarr  All- 
feld Lagerboch."  —  1657.   „Census  et  reditus  parochiae  in  Allfeld.*  — 

M2* 
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nSO  Weiai. 

1788.  ^AUfeMor  Heiligen-  n.  Kircbsiisbacb.''  Fap.  -  1777.  Spenfi- 
kaüoa  dsr  Pfureikoinpeteiii. 


1691-1808.  SchäfereiberechUgung  betr.  Aktao.  '  1. 

1769—1868.  Bttfgwfuuiahinen.  2. 

1767.  ChurpfUiiaebe  Yerordsttagen.  8. 

1789—1881  0— trhiDg—chn.  4. 

1791-1860.   Pftfigeliiade  betr.  5. 

1748.  2  Nabnmgiiettalbfieber.  6. 

B.  Prifatbesitz:  Hirschwirt  ED<re1hardt 
1760  Aug.  80.  Scbildgf^rechtigkeit  ftr  des  HiracbwirU  Hans  von 
korpfiUa.  HofbanuMr.  0.  P.  S. 


L  Gemeinda. 

Omndbneli  ab  1798. 

a  PlintbMlU:  Orflnbanmwirt  Ckrttl.  Ludwig. 
1743  Joiii  80.  SdiOdgeteeliligkeit  ftr  daa  Btumwirtahiiia.  Pkp.  8. 

Scbiihnacb«r  Andreas: 
1661.  Urkuod«,  WftaieniDg  in  Anarbacb  betr.  Abacbr. 

Bernbniiinerhof. 

In  FriTatbeaitz  «les  Job.  Uuroung,  Landwirt. 

Aoasug  aoB  einer  Beacbreibnng  von  1676  Über  das  dem  Spital  Moe- 
bacb  snatebeode  sog.  BiDkengHtieia.  Gefertigt  1668.  1. 

Ansang  flb.  daa  «Spitalbef*  gen.  Ont  an  Bambrono.  0.  D.  ea.  1786.  8. 

aAoasng  ana  dem  Stadt  Moabadier  Copeybneh  von  1714,  I  S.  496 
bis  606.«  3. 

Ausaug  aus  dem  Horneck^schcn  Lager-  o.  Saalbnch  Ober  die  aaf  daoa 
Ton  Andr.  Hornik  erkauften  Hof  za  Berobmon  bauenden  Kecbte.  4. 

Steiu8at7protokoll  \<n\  1780.  6* 

GQltquittungen  Tom  äpital  Mosbach  1716   57.  6. 

BilUshelBi« 

ünterpfondsbuch  1742  ff.  1. 

Schatzungs-  and  Lagerbach  ab  1779,  8, 

Oemeioderechnnogen  von  1797  ab.  8. 

B.  Kathol.  Pfarrei. 
Standc^fibucli  für  B.,  aeitweiae  anah  AUfeld  nnd  WaldmAblbach  am* 
faasend  ab  1700  L 
Libellus  aunivorsariorum  1748.  3. 
Heiligenrecbnungen  von  1780  ab.  8^ 

Billigh.  Heiligen-,  Zins-  u.  GQltbach,  renov.  1744.  4. 

1717-1686.  WtrOt  iw.  Billigh.  n.  Dallaa  nm  daa  FUial  Snkbaeb, 
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Archivaliüu  auä  dem  AuiUbezirke  Mosbach. 
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1793.  Memorial  d«8  P&nren  Peter  Steoger  Ober  die  EigkOnfte  der 
Ffiinrei  Billlgheiin  etc.  6. 

180S.  Memorial  dei  Pf.  EieliiDger  Ober  die  Kirdien  u.  Orgeln.  7. 

1805.  Memorial  deseelbeo  ab.  Kirchenmutik  iu  Selmldieiiit  so  B.  8. 

Aaeafige  und  Abschriften  von  Akten  ttber  Anfhebuog  des  Ktosteit 
(1684)  ans  dem  etaodesherrl.  Archiv.  9. 

0.  In  Privatbesitz  de»  Landwirts  Job.  Groskinsky: 
U90  Apr.  23.  Erblebenbrief  über  die  Badstabe  des  BilUgb.  Klo- 
sters. 0.  P.  8. 

BreitenbroBü. 

k.  Gemeinde. 

1741  flf.    Protokoll  buch.  1.      1792  ff.    Pfandburh  S. 

1749  ff.  Lagerbach.  2.     GenninderecbnuDgen  v«  1798  ab.  4. 

B.  Evangei.  Pfarrei. 
Kirchenbuciier  von  1806  ab. 

A.  flMMtnde. 
1.  Akten  und  Pläne. 

1735—1803.    Kirchen-  und  Sdmlhauakten.  1. 

1762.    Plan  über  das  Dputschordcns-Gut  zu  Dallau.  2. 

1774  u  177«.   Plan  uud  ^  ertrag  über  Waldteilung.  8. 

1784.   Acta,  Räthausbau  betr.  4. 

1796.  Schäfereiakten.  6. 

2.  Bücher  and  Hectammgen. 

1683  ff.    Rf'Doviertes  5chatzuDgil)uch.  6* 

1682  ff.  bis  auf  neueste  Zeit:  GemeinderechnuDgen.  7. 

lG9d  ff.    AlmosenfondBrecbnuugt'n.  8. 

B.  Evangei.  Pfarrei. 

Kirchenbücher,  nndzwar:  Geburtsbuch  vou  1575—81,  1625—31,  Ehe-, 
Tauf-  und  Sterbebücher  von  1653  ab  vollständig.  1. 

BefefaN  ond  Protokollbftdier  von  1710  ab.  2. 

1  Faseikel  AnfkeicbnDng  und  Berichte  Aber  den  Zustand  der  Pfkrrei 
Dallan  nach  dem  SOJftbr.  Kriege.  8. 

Kompetenabuch  1660  ff.  4. 

Pfarrei-ZiDSbnch  1750  ff.  5. 

1707  März  9.  Immissions-Scbeine  der  Gemeinden  Dallau  und  Auer- 
bach in  die  Pfarrrechte.  6. 

C.  KathoL  Ffarrei. 

1699  ff.   Kirchenbücher.  1. 

1710  Aug.  28  Mosbach.    Kaufbrief  über  2  Viert.  Wiesen.  Or.  Pap. 

Si^l.  2. 
D.  b  PllntbMttx  des  Landwirts  Karl  Kappes: 

1790  Mai  16.  Schildgerechtigkeit  fIBr  die  Lammwirtsefaaft.  Or.  Pap.  8. 

DandeiiKell« 

Gemeinde. 

Gemeinde-  und  andere  Eechniugen  vou  1600  ab. 
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1787,  1793,  1796.  Scholdbriefe  d«  Midi.  Schenk,  6.  Ad.  Schenk 

and  Gg.  Hillengan  in  D.  Or.  Pap.  S.  1-8. 

1740  ff.  Zehnt-  und  Gemelnderechnungen.  4. 

1720,  1764.  Nahruogasettelbacher.  5. 

Falu*enbach« 
EfiBgal.  Pfami. 

1569^1720.  Anszftge  aus  den  Ffitfrakten  zu  Lohrhech.  1. 

1775-1799.    l'hp=^achen.  2. 

17 1 7  ~  1 744.  fieligionabesohwerden.  3. 

174Ö  ff.  Almoflenrechunngen.  4. 

1628  ff.  Protokollbocb.  1. 

1736—7,  1771  ff.  Gemeindereelmungen.  2. 

1753.  Nahruugszettelbach.  3. 

1769   1800.   Scliatzungaredmong.  4. 

1750  ff.   Grundbuch.  Ö. 

1785  ff.   Pfandbach.  6. 

1773.    Gemarkungsbeschreibung.  7. 

1792—8.    Kriegsrechnungen.  8. 

1800.  Messzettel  der  Guttenhacher  Einwohner.   2  Bände.  9, 

1801.  Ziiiä-,  KenovaLiuiiS-  und  liepartitionsprotokoU.  10. 


A.  Gemeinde. 

1661  Aug.  13.   Jahrmarktsprivileg  des  Kurf.  Karl  Ludwig  für  H. 

0.  P.  S.  1. 

Gemeinderechnungen  von  Ende  17.  Jhrdts.  ab.  2. 

B.  KathoL  Pfarrei. 

Standesbücher  von  1698  ab.  1. 

Heiligen-  uud  lürchenfonds-Rechnunf^en  von  1763  ab,  2. 

1  Fase.  Bischöfl.  Wormaische  Erlasse  1741 Ö*.  3. 

HelMlieim« 

* 

A.  Gemeiade. 

1749.  Zinabneh.  1. 

1767.  Gemarkungsbeschreibattg.  2. 

1793-1604.  Kriepkostenrechnung.  8. 

1798  ff.  Beilagen  cor  BOrgermeittereirecbnnng.  4. 

B.  Evangöl.  Pfarrei. 

imi  "1753  -1810.    Kircbonbiichcp  1. 

1761.    Urkunden  über  die  Piari  kompetenz.  2. 
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Archivalien  aas  dem  Amtebearke  Moabacb.  |||23 
Her  bolz  heim* 

1659.   Dienstprotok^llbudi,  1. 

1757  ff.    Pfandbnch.  3. 

1766.   Gült-  und  Lagerbuch.  8. 

1760  ff.   GcmeinderechnuögeD.  4. 

1769.   Staiidesbuch.  6. 

1776  ff.    Gruadbuch.  6. 

B.  Katbol.  Ffarrel. 

1696  ff.  Taufbacb  1. 

1788  ff.  Heillgenrecbnungon.  2. 

C.  Private,  und  zwar  Familie  Henuinger: 


1791  Nov.  3  Kurf.  Friedr.  Karl  von  Mainz  giebt  dem  Jak.  Hen- 
uiager  ^j.j2  des  „zur  Abhilfe  des  geringen  NahrungBStaudes'*  ferteilten 
kurmainz.  Besitzes  zu  H,  in  Erbbestand.   0.  P.  S. 

Gleiche  Erbbestaudbriete  finden  sich  im  BesiUe  der  Familiea  Eckert, 


Müller  und  Zirn. 

HochhaiiMem. 

L  Gemeinde. 

1769.  Ffaadbttcb.  1. 

1801.  ProtokoUbiicb  über  Gfiterrerkäufe.  3. 

6.  Evangel  Pfarrei. 

1645  u.  1758.    Hochhauscncr  Lagerbücher.  1, 

1691  bis  Ende  18.  Jhrdts.    BiiriLrermeisterrechnungeu.  3. 

1710  ff.   1  Fase.  Teilungs-InveDtariuiQ.  8. 

1744  ff.  EaufprotokoUbucb.  4. 

1762  ff.  Unterpfatidabnch.  f». 

1764  ff.  WeiDkattfbüdier.  6. 

1774  ff.  ReDoviertes  Eanf^rotokoUbuch.  7. 

1796  ff.  GemeindeprotokoU.  8. 

Hüffenliard. 

1628  ff.  Sebald-  and  FrozessakleD.  1. 

1681-1800.  Schäfereiakten.  2. 
1797.  Akten,  Abgabenpme«  mit  der  Gnudberrscbafl  von  Gem- 

miogen  betr.  8. 

1576  fl".    Dorflmrh.  4. 

1710  ff.   Gemciüderechnungen.  6. 

1750  und  1798.  Scbatzungsbücber.  6. 


L  taelide. 

1  Fase,  Auszüge  am  einon  AHIelder  Lagerbnch  ?<m  1686  und  Aua- 
zag  ans  einer  Urkunde  vom  16.  Okt  1399  Über  die  Pflichten  dei  Pfaners 
enthaltend.  1. 
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Akten,  die  Abhaltung  des  Gotte8dien«;tes  und  den  deibalb  mit  der 

Gemeinde  Waldmüblbacb  geführten  Stroit  betr.  2. 
Srhatzungsbuch  aus  dem  18.  Jahrhundert.  3. 

B.  In  Privatbesitl  des  Kreuzwirts  Benedikt  Gätschenberger: 
AkteDstacke  von  1764  ab,  seine  Schildgerechtigkeit  betr. 


Gemeinde. 

1730,  1775,  1803.  Auszug  aus  dem  Iklmstatt'scheii  Lagerbuch,  Akteu 
Aber  Halttmg  yan  Faselvleb  und  knrpftlz.  Erlaas  wegen  Pflanzung  von 

ObBtbfiQmen.  1. 

1725  ff.  Ffandbneb.  2. 

1777  ff.  GemeiDderecbnuDgen.  3. 

Krnntbacli. 

fiemeinde. 

1774—1783.  17  Kaufbriefe,  wovon  3  auf  Pergament. 

m 

A.  äämeiiide. 

1778  ff  PCudbndi.  1. 
1765—1790.  Beehnnngen.  2. 

B.  Evangel.  Pfarrei. 

1797  Juli  29.  Erbbestandsbrief  der  kurpf.  liotkammei  für  Valentin 

Sigmund.  Or.  Perg.  S.  ab.  1. 

Eirehenbacfaer,  EirdwiifondBreclinungen,  Befehlbacher  und  Presby- 

terimuBprotokoUe  des  17.  u.  la  Jahrhunderts.  2. 

1  Fase.,  Schuldorkonden  betr.  Darunter  Originalscboldbriefe  von 

1625  ff.  3. 

fflittelseheirieiia. 

A.  aenelnda. 

1692.  Schuldbrief.  0.  P.  1. 

1603  ff.   Gemeinderechnungen.  2. 

1723—93.   Kaufkontrakt  etc.  -Buch.  3. 

1773—97.  Gerichtsprotokollbuch.  4. 

B.  XTangeJ.  Pfatrei. 

Eirchenfondsrechnungen  von  Ende  des  17.  Jhrdts.  an.  1. 

Akta,  PAorkompetena  betr.  18.  Jbrdt.  2. 

Akta,  KiroheDbanirosen  betr.  IS,  Jbrdt  3. 

nSrielstein. 

Gemeinde. 

1679.  Schuldbrief  Michel  Hurr's.  Pap.  l. 

1678- 1780.  Gem«ndereclinungen.  2. 

1771—1810.  Beform.  Almosenrechnungen.  3. 

1688  ff.  Scbatsungsprotokolls^  und  Zettelbttcher.  4. 

1776—1819.  Tiebverkauft-Protokollbucb.  5. 
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Siehe  Mitteilungen  der  bad.  bist.  Kont.  No.  7  1886. 

6.  Efängel.  Pfarrei. 

Reform,  und  luther.  Kirchenbücher,  Ton  1^55  an.  1. 
1721  Apr.  15.  Stiftbrief  der  Wwe.  Eittmaun,  eine  Wiese  für  die 
Armen  betr,  3. 

C.  Kathol.  PfarreL 

Kirchen l)üchtT  von  ah.  1. 
KirciienfondsiechDUDgen  von  1730  ab.  2. 

1696  u.  1776.  Bischöfl.  Würzburg.  Bestallungsdekrete  für  kathol, 
Pfarrer  in  M.  8. 

H^eckarbnrkeii* 
A.  Geneinde. 

Lagerbflcher  ond  OemarkniigBplftiie.  Ende  18.  od.  Auf.  19.  Jhrdt. 

B.  BvugeL  Pfand. 

1668  if.  Stondeabficber. 


]feckmr#ls. 

A.  Gemeinde. 

1735  ff.    Gcmeinderechnungfen.  1. 

1705.  AblüsuDgsakten  der  Kellerei.  2. 
1780.  Scbafübertritb  des  Schreckhofs  auf  Neckarelz.  Markung,  3. 
1791  ff.  AblöBDDg  des  Pfarr-,  Stifts-  n.  fstl.  Löwenatein.  Zehnten.  4. 

1793  ff.  Eaufbuch.  5. 

B.  Evangel.  Pfarrei. 

Taut-,  Ehe-  und  Sti;rbebücher  viiu  1503  ab.  i, 

Presbyterialprotokolle  von  1580  -  1641.  2. 

Regieruugs-  nnd  Kircheorats-Dekrete  ton  1779  ab.  3. 

Almoeenrechnnngen  von  1651  ab.  4. 

C.  Kathol.  Pfarrei. 

1702  £f.    Ricbuuugen.  1, 

1732/34.  Rechnung  über  den  Kirchenumbau.  2. 

Kirchenbuch  Ton  1750  ab.  3. 


]leekark»tseiibaeli. 

Gemeiade. 

1706  Apr.  30.  Vldimus  über  einen  grliiedBrichterl.  Spruch  i.  S.  der 
Gemeinde  N.  gegen  Guttenbach,  Weidrecht  beir,  vom  26,  Oktober  1565. 
Pergament.  1. 

1748  Apr.  7.  Gflltbrief  dea  Stefan  Qaeck  von  N.  für  die  KoUektur 
Minnenberg.  0.  P.  2. 

Gflltbach  von  1756  ab.  8. 
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Woisi. 


Iffeekaraiftbltaeli. 

Eaufkootralctbncb  1763  ff.  1. 

Acta,  EooBkription  betr.  1778  ff.  2. 

Acta,  ünttrbaltimg  von  Wegen  etc.  1797  ff.  8. 

B.  Evangel.  Flarrei. 

Kirchenbücher  von  1032  ah.  1. 

UeiligeDibiids-iicchuuugcu  vuu  1769  ab.  2. 

Jfeckwslmiiieni« 
A  GemeiBdf . 

GenteinderechnuDgeo  von  1600  ab.  1. 

HeiligeDfecbomigeD  1722—1790.  2. 

Grand-  und  Pfandbactaer  1780/1786.  3. 

ScbatEungsbQCb  (2  Bde.)  1755.  4. 

B.  Eväügel.  flarrei. 

Standesbuch  von  1H22  ab.-  1. 

Heller-  und  Bodenziusbuch  1755.  2. 
1802  Juli  1.  Auszug  aus  dem  Testament  des  Frhr.  Franz  Karl  von 

Gemmingeo.  Pap.  8. 

Clbcmchefln  enz. 

k.  Gemeinde. 

Lagerbuch  voii  1713  ab.  1. 

GemeinderechuuDgen  von  1765  ab.  2, 

Almoeenfondsrechniiiigen  y.  1760  ab.  8. 

B.  In  Privatbesitz  des  Hirsch wirts  Spiegel: 

1786  Aug.  '60.  Scbildgerechtigkeit  für  Gastbaus  z.  goldenen  Hirsch. 

0.  P.   S.  1. 


17d7  Dez.  29.  öcbildgerechtigkeit  für  Soiiueu  Wirtshaus.  0.  P.  S.  2. 

Mrigheint. 

A-  Gemeinde. 

1582.    Vertrag  zwischen  ü.  und  der  abiiesonderteD  Gemarkung  Cirr- 


stetterbot,  Waidgang  des  Viehes  betr.   Abscbr.  Pap.  1. 

1658  S.    GemeiudcrechüUDgen.  2. 

1771  Apr.  16.  Aufzeichnang  über  die  Grtindeteinlegung  zum  Ge- 
meindescbafbaiiB.  8. 

1782.  Plan  über  den  zum  Scfaloae  Neuborg  gehörigen  Wald.  4. 

1787  KoY.  28.  HebammenwahlprotokoU.  5. 

1791  Febr.  1.  Erlaee  des  kurpfiUa.  Amtes  Mosbacb  gegen  Terkfiafe 
nnd  Verpachtungen  im  Wirtshaus.  6. 

1794.  Gfiterrerzeichms.  7. 

B.  lathoL  Fffttrai. 

Kircbenbach  von  1750  ab. 
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k  Gemeinde. 
1.  Urkimden. 

1624  -  1740.  (ieburtsbritfe  für  Angehörige  der  Familien  Beck,  Lauer, 
Hefner,  Erlewein,  Protzler,  Wörner,  Mecker,  BitachenrAtsch,  Kunkel,  Class, 
Pnnner,  Oeggl,  Reineeker  und  1l«i8cb1ing.   14  Stftck.  O.  P.  1—14. 

2.  Akten,  Bücher  und  Kechnungeii. 

1499—1558.    Soldkornlmcher.  1. 

1504-1545.   Vogtsweinbüchlein.  2. 

1598-1633.   Mühlrechnungen.  8. 

1615—1678.  Ehepakte  und  TestameDte  betr.  4. 

1620—1669.  EriegsqaartierakteD.  5. 

1661  ff.  Gemeindereehnnngen.  6. 

1671  ff.  P&Ddbuch.  7. 

16721.  BegiBter  Uber  FrObmesskoni.  8. 

B.  Kathol.  Pftml. 

1,  Urkunden. 

1335  Aug.  28.  Meclitild  v.  Oberkeim  (Obrißbeim)  und  ibr  Sohn  Her- 
mann verkaufen  dem  ehrbaren  Herrn  Hugo,  Pfarrer  zu  Neudenau,  10 
Schillinge  ewiger  Hellergült.   0.  P.   S.  ab.  1. 

1340  Des.  L  Burkhard  Sturmfeder  freit  Oater  der  MarienpfirfiBde 
SU  N«  Pap.  Abachr.  2. 

1842  Not.  22.  Siegfried  Bflcke  und  Fr&a  stiften  der  Mariespfründe 
4  Malter  Kom  jfthrl.  0.  P.  S.  ab.  3. 

1360  Aug.  15.  Barkard  Stnrmfeder  freit  abermals  Güter  der  Hariea- 
Pfründe.    0.  P.    S.  4. 

1370  Dea.  6.  Der  Pfarrer  au  N.  verkauft  eine  KomgQlt  aa  Allfeld. 

0.  P.  S.  6, 

1464  Sept.  22.  Herr  Baltliasiir.  Pfnindner  der  Pfuirl  ii  i  lie,  giebt  mit 
Wissen  des  Stifts  Wimpfen  den  Wiugertacker  i.  d.  Kicbklinge  in  Erb- 
begtand.   0.  P.   S.  ab.  6. 

149j  6c\)i.  1.  Peter  Schelm  und  Frau  btellen  einen  ErbbesUuda- 
revera  aus  über  2  Vietel  Weinberg.   0.  P.   S.  ab.  7. 

1602  Jan.  20.  Der  Kardinal  fittr  Dentscbland  beatfttigt  die  Broder- 
acbaft  B.  Mar.  Virg.  z.  N.  0.  P.  S.  ab.  8. 

1627  Juni  16.  Lad.  Neipperg,  Amtmann  an  Neudenani  aehllchtet 
einen  Streit  swiacben  dem  Pfarrer  und  der  Gemeinde.  0.  P.  S.  ab.  9. 

1629  Jan.  7.  Wendel  Franz,  Pfarrer  an  Nead.,  stellt  einen  Revers 
ans  gegen  einen  Gültbrief  des  Konrad  Zimmermann  über  6  fl.  jfthrl.  Gfilt 
an  Gunsten  einer  Messe.   0.  P.  10. 

15B0  Jan.  3.  Privilegien  der  Stadt  Neod.  von  £rzb.  Albrecht  von 
Main/.   Perg.  lib.  0.  S.  11. 

1573  10.  Bernhard  Nulb  u.  K'  n?.  jreben  dem  Pfarrer  zu  Neud. 
einen  Revers  über  gütliche  Bewilligung  eiueä  Grabens.   Or.  Pap.  S.  12. 

1583  Dez.  o.    Dicbant  u.  Kapitel  des  St.  Pettrsstifts  zu  Wimpfen 

1.  Thal  verschreiben  dem  Piarrei  ,  Altaristen  u.  den  Kapläuen  zu  Neud.« 
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sie  der  angefenlerteii  THrkenttener  eotlaflseii  und  ne  irider  ftltes  Her- 
kommen nicht  beBcbweren  sa  «oOen«  Or.  Pap.  18. 

1591  Nov.  11.  Jobann  Wriss,  P&rrer  m  N.,  giebt  3  Tiertel  Wem- 
berg in  Erbbestand.   0.  P.   S.  al).  14. 
.1624  März  25.   Georg  Rudolf,  Bürger  sn  N.,  verkaufit  dem  Pfarrer 

daselbst  eine  Gfilt  von  3  fl.    0.  P.    S  ah.  in. 

1626  Juli  25.  IJans  Georg  Hacker  zu  Kessacb  verkauft  dem  Pfarrer 
Ztt  N.  dritthalb  fl.  jahrlicher  Gült.    0.  P.    S.  ab.  16. 

1610  Sept.  21?  Tliomag  Steinbach  ti.  Fr.iu  verkaufen  dem  Pfarrer 
zu  N.  eine  jährliche  Güll  von        fl.  für  50  ü.    Or.  Pap.   S.  17. 

1673  Apr.  24.  Johann  Buch  wird  zum  Kanonikus  an  der  Paulskirche 
sa  Worms  emnnt  und  in  die  betr.  PHlbende  eingewiesen.  0*  P.  S.  ab.  18. 

2.  Akten  und  Bücher. 

1530.  „Ordnung  und  Policey  der  Stadt  ^eudeoau"  Kopie  ¥on  1730 
nach  einer  Kopie  von  1694,  1. 

1585.  Renovierte  Beschreibung  der  Güter  und  Gefälle  des  Bene- 
ficiums  B.  Mar.  Virg.  2. 

1613—1742  u.  1742  ff.   Kirchenbiicher.  8. 

1637  (uugef&hr).  Bitte  von  Bürgermeister  o.  Bat  za  Neud.  an  den 
Pfarrer,  bis  Lsetare  Fleisch  essen  sn  dürfen  negm  der  Hohe  der  BVnefat- 
preise  etc.  Or.  Pnp.  4. 

Stein. 

i.  fieaeindo. 
Aeta. 

1562.  Beschreibung  der  pfandschafU.  Herrschaft  Stein  und  deren 
Heimfall  von  v.  Weinsberg  an  v.  Dalberg.  1. 

1586—1747.  Wasserbau  der  Gemeinde  Degmem  snm  Nachteil  w<m 
Stein  11.  A.  betr.  2. 

1667.    Kurmain/.ische  Ilohcitsrechte  zu  Stein  betr.  3. 

1736.  Landesgrenzeu-Bt  richiigung  zwischen  der  bad.  Gem.  Stein  und 
der  württ.  Gem.  Kocherthurn  betr.  4. 

1745/1768.   Waidgaiigsstreit  mit  Möckniübl  u.  Cresbach  betr.  5. 

1747.  Klagsache  zw.  Job.  Ucnk  u.  M.  Neubeck,  Forderung  betr.  6. 

1766.  Verkauf  TOn  24  Morgen  Wald  von  Oberstit.  Bdnninghaosen 
an  die  Gern.  Stein.  7. 

1780/61.  Grensstreit  iwischen  Stein  und  Cresbach  betr.  8. 

1761  IT.  Bauakten  und  Akten,  Anschaffung  und  Bepaiatur  der 
Eirchenglocken  und  Orgel  betr.   5  Fase.  9. 

1761/83.  Anschaffung  und  Unterhaltung  der  Bathausubr  betr.  10. 

1761.   Feldwoge,  Feldpolizei  betr.  11. 

1770.   Renovierte  l?escbreibung  der  Almenden.  12. 

1775/76.  Widerrechtl.  Schafübertrieb  der  Gemeinde  Herbolzheim 
auf  Markung  Stein  betr.  13. 

1386—1778.  Relation  über  die  Abhaltung  des  Gottesdienstes  zu  Stein 
vor  und  bis  zu  der  Errichtung  einer  belbständ.  Pfarrei.  14. 

1778/82.   Stiftnngsbrief  der  kathol.  Pfarrei  zu  Stein.  15. 
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1783.   Errichtung  einer  Pferdeschwemme  betr.  16. 

1787  ff.  Anschaffung  u.  Unterhaltung  der  Feuerlöschgeräte  betr.  17. 

1787-1792.  Steinsatz  auf  swiadien  Dalberg  und  dem  Deutsche 
Orden  streitigem  Gebiet  betr.  18. 

1792  ff.    FeuerlÖschordnun?  betr.  19, 

1794  ff.    Verleihung  der  Badslube  betr.  20. 

Das  Recht  eines  Stift  Mosbach'scben  Hofes  auf  2  Bürgergaben  zu 
Stein  beir.  21. 

Bücher. 

Kauf-  und  VerkanfprotokoUe,  2  Bde.,  von  1667  ab.  22. 
1711.  BenoTiertesLagerbiiclk  der  Pfiudsehailt  Stein  samt  Zogehdr.  23. 
1722—1724.  ünterpfandaprotokolle.  24. 
IW  a.  1790.  2  Bde.  6emarkiugB>Umgang8protokoUe.  .  26. 

1737—1760.  LiegensehaftskaufprotokoUe.  26. 
1739.  Almosen-,  Pflege-  und  ünlerp£uidabach.  27. 

1761-1782.  Original-Kaufbriefe.  28. 
Lagerbücher,  4  Bde.,  von  1770  ab.  29. 
1771.  Güter-  und  Schatzuugsbucb.  30. 
1781.    Beschreibung  der  Marknng  Stein.  31. 

B.  Katboi  Pfarrei. 

1778  Okt.  26.   Stiftungsbrief  der  Pfarrei.  1. 

Kirr  henfondsrechnungcn  von  1745  ab  Tollst&ndig.  2. 

1779—1885.  Kirchen  bau fouds-Bechnongen.  3. 

Kirchenbücher  von  1778  ab,  4w 

Standesbücber  der  Israeliten  von  1811  an.  5. 

Familieuregister  seit  Errichtung  der  Pfarrei.  6. 

SnlslMMli* 

Gemeinde. 

1.516  Febr.  10.  Schiedsspruch  in  dem  Streite  zw.  S.  und  dem  Stifte 
Mosbach,  l^rubaden  betr.    Abschr.  1. 

1664  Febr.  18.  Protokoll  über  Renovation  der  Versteiuung  der 
Waidebezirke  au  Salsbach.  Abecbr.  2. 

1740  Apr.  29.  Eingabe  der  Gemeinde  Salzbaeh  in  Sachen  ihres 
Frohndetreita  mit  dem  korpfiUs.  Fiskiia*  3. 

1776  Apr.  26.  Weisung  der  Amtekellerei  Lohrbadi,  den  Schäfer 
Martin  Henrich  betr.  4. 

1780  Mai  19.  Auszug  aus  dem  Deatach.>Qrd.  Saal-  u.  Lagerbuch 
von  15G9,  die  Schäferei  zu  Solzbach  betr.  5. 

1790  (?).  Eingabe  der  Gem.  S.  an  das  Stift  Mosbach  um  Verwand- 
lung ihrer  Natiiralfrohnden  in  eine  Geldleistung.    Konzept.  6. 

1790  Juni  17.  Vertrag  zw.  dem  Stiftsschaffaer  Brecht  in  Mosbach 
und  der  Gem.  S.  gleichen  Inhalts.  7. 

1791  Febr.  u.  Juni.  Gemeindebeschluss  u.  kurptalz.  Keskript,  den 
gen.  Vertrag  betr.  8. 

1792  Mftn  17.  Gemeindebeschluss  Aber  Holzabgaben  aus  den  Wal- 
dungen. 9. 
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Ende  18.  Jhrdti.  Aoanig  tos  dem  Lohrbacher  Kellerei- Weistiiiiu- 
buch  von  1569.  10. 

Ende  18.  Jhrdta.  Aofseiduiiiageii  aber  die  Frohndpflichten  der  Ge- 
meinde. 11. 

li^ode  18.  Jhrdte.  bia  auf  neueate  Zeit:  G«meiiiderechniiiigeii.  12. 

Triens. 

Gemeinde. 

GomeinderechnuDgen  TOD  1776  ab.  1. 
Pfaodbucli  mit  Beilogeo  von  1794  ab.  2. 


UntoraMslieffleiiLS* 
Qtneliide. 

1638  Mai  3.  Hans  Landacbad  tod  Steinach  entacheidet  einen  Streit 
wegen  der  GeftUe  dea  Pfarrera  an  U.  0.  P.  Begl.  Abacbr.  t.  1792.  1. 
1568  Okt.  SO.  Yidimas  eines  Notars^  das  Schefflenzer  Weiatum  von 

1610  enthaltend.    0.  P.   Begl.  M.scbr.  v.  1792.  2. 

1748  Mai  21.  Kurf.  Karl  Theodor  bestätigt  den  Orten  Scbefflenz 
ihre  Privilegien.    Or.  in  Rnchform.    Slij.  8. 

IfiM.    Verzeichnis  über  li.  n  F.in/uj;  von  Ilubkorn.  4. 

1650.   Protokollbuch  der  Gemeinde  ünt.-äcbeffleax.  5. 

1713.  ^'ahruugszetteibuch.  6. 
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Die  Urkunden  des  ArcIüYs  der  Stadt  Markdorff 

Terseidmet  ton  dem  Pfleger  der  badischen  hirtodtehen  Eommiasion 
Oberamtsrichter  von  Woldeck  in  Überlingen 
(jetst  Lindgerichtsrat  in  Mosbach). 


I.  Kaiserliche  und  Königliche  Privilegien. 

OrigiBile:  inn5  Mai  23  Pisa.  Karl  IV.  -  Böhmer-Huber  No.  2136 
(Befreiung  von  fremden  Gerichten).  1378  Jul.  25  Prag.  1398  Nov.  17  zu 
Betjeni.  1399  Sept.  4  Prag.  "Wenzel.  (Aufnahme  offener  Ächter,  Tod- 
fallsabfjabc  vm  Kij^enleutcn,  Bofreiiing  von  fremden  (icrichteo,  Verleihung 
der  hohen  Gerichtsharkeit  in  M.  an  Albreeht  und  Heinrich  von  Hom- 
burg). —  1402  Sept.  1  KfIrnl><'r^f.  Kupi  echt  Chmel,  Rcir.  Kup.  No.  1299 
(Bestätigung  der  obigen  T  rknn  ic  Karls  IV.  und  einer  zweiten  von  135G 
Apr.  16  betr.  Verleihung  der  liohen  Gerichtsbarkeil  zu  .M.  an  A.  u.  H. 

Hombnrg);  —  1415  Juni  22  Konstanz.  (2  Urk.)  1422  Aug.  12  Nürnberg.  . 
1433  Des.  12  Basel.  Sigmund  (Anfnahme  offener  Achter,  Befreiung 
von  fremden  Gerichten,  Bestätigung  der  Frdheiten);  1442  Aug.  1.  Frank« 
fnrt;  1458  Jan.  23  Neustadt  Friedrich  III.  (lY.)  (Bestätigung  der 
Freilieiten);  —  1497  Jan.  7  Lindau.  Maximilian  I.  (2  Urk.  Bestfitignng 
der  Freiheiten,  Verlegung  des  Jahrmarkts  von  Ostermontag  auf  St.  Eliaa- 
bethentag  und  den  Tag  darauf,  19.  u.  20.  Nov.);  —  1521  Dez.  24  Gent. 
Karl  Y.  —  l.^r.O  Febr.  10  Augsburg.  Ferdinand  I.  —  1560  Apr.  2 
Augsburg.  Maximilian  II.  1578  An^r.  11  Prafr.  Rudolf  II.  1612 
Dez.  18  Wien.  Mattliias.  I(i21  Nov.  12.  Forlinaml  TT.  -  1615  Jan.  16. 
Ferdinand  III.  —  1687  Apr.  Ib  Wien,  Leopold!.  ^Bestätigungen  der 
Freiheiten). 

Kopie  der  Urk.  v.  1399  Sept.  4  (2.  ürk.). 

VidimiU:  1356  Mal  2  Kigeltingcn.  Eberhard  der  Ziler,  Landrichter 
in  der  Grafschaft  Nellenburg  (Urk.  t.  1355  Mai  28);  1417  Apr.  23  Eon- 
stanz.  Hofrichter  Gfluther  Graf  von  Schwarzburg  (2.  Ürk.  t.  1415 
Juni  22);  1421  Juni  5.  Eonrat  Thenlnger,  Landrichter  im  Eletgan,  zu 
Gericht  sitzend  Eaisentftl  nff  der  M*  (beide  ürk.  v.  1415  Juni  22); 
1425  Febr.  17.  Berchtolt,  Schulthaiss  zu  FOtstenberg,  Landrichter  in  der 
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Baar  (Urk.  1422  Aa$.  12);  1425  März  15.  Hofrichter  zu  Rotweil,  Ulrich 
V.  Klingen  von  der  Hohfn  Klingen  (Urk.  v.  1422  Aug.  12);  1432  Sept.  2. 
Bertbolt  Hasslacb  von  I^-fl Iwangen,  Landrichter  in  der  Grafschaft  Hpi- 
ligpnberg  (Urk,  13'Jö  Nov.  17j;  1483  Apr.  25.  Konraii  Inderbünd,  gen. 
Rull  der  elter,  StadtariHnann  zu  Konstanz  (Urk.  1399  Sept.  4  u.  1422 
Aug.  12);  1459  Okt.  'M).  (iraf  Johann  v.  Öultz,  kaiserl.  HofricLier  zn 
Rottweil  (Urk.  loüö  Nov.  17  u.  145Ö  Jau.  23);  1501  Febr.  9.  Grai  i-r- 
hart  T.  Neuenbürg,  Herr  zu  Tengen,  im  Namen  des  Grafen  Johann  von 
Suis»  HofriGbtefB  zn  Botweil  (Urk.  1396  Not.  17  n.  U97  Jftn.  7);  1522 
JuL  29.  Wilhalm  Wemher  Freiherr  m  Zymbem  im  Namen  desselben 
(Urk.  1621  Dec.  24);  1686  Mai  27  Ravensburg ,  der  kaiserl.  Notar  Sa- 
mod  Beek  von  Bavensboig  (Urk.  1396  Nov.  17). 

II.  Verhältnisse  der  Stadt  zu  Ihren  Herren. 

1.  Zu  den  Herren  von  Mark  clor  f. 

1854  Febr.  1  Markiiorf.  Ritter  liertolt  v.  Markdorf,  s.  2  Schwestern 
Ursula,  Ehefrau  des  Schenken  Heinrich  v.  Ittendorf,  u.  Elisabeth,  Ehe- 
frau des  Job.  V.  Hattenberg,  sowie  die  i'ociiter  des  f  Ulrich  v.  Mark- 
dorf, Ursula,  Ehelrau  des  Konrad  v.  Homburg,  verleihen  den  Bürgern 
von  Markdorf  das  Recht,  das  Uugeld  selbst  einzunehmen  und  zu  Bau  u. 
Besserang  der  Stadt  sn  verwenden;  versprechen,  von  ihren  Eigenlenten 
an  M.  nicht  mehr  als  einen  schlechten  Fall  „als  sy  xe  kilchen  und  ze 
ttrasie  gand"  n.  dasn  ihr  Haaptrecbt  an  nehmen;  sagen  die  Bürger  von 
M.  frei  von  allen  Graber-,  Hener-,  und  Schnitterdiensten.  Siegler:  1)  Ber- 
tolt V.  Markdorf,  2)  Ursula  v.  Ittendorf,  3)  Elisabeth  v.  Hattenberg, 
4)  Ursula  v.  Homburg,  5)  Johann  v.  Bodman  d.  alte,  0)  .Tobann  v.  Bod- 
man s.  Sohn,  7  —  9)  Walter,  Gozvvin  u.  Burkhart  v.  Hohenfels,  Gebrüder, 
10)  Burkbart  v.  Homburg,  des  Homburg'  iät,  Iii  Albrecht  v.  Steina, 
12)  Schenk  Ulrich  v.  Ittendorf.  1\  0.  9  (von  12)  S. 

2.  Zu  den  Herren  von  Homburg. 

1862  Nov.  21  Markdort  Xonrad  von  Homburg  und  seine  Ehefrau 
Ursula,  des  verst.  Ulrich  v.  Markdorf  Tochter,  verbriefen  den  BOrgeni 
lu  M.  die  in  vorstehender  Urlc  verbrieften  Becbte.  Siegler:  1)  Conrad 
V.  Homburg,  2)  Ursula  v.  Homburg,  3)  Heinrich  v.  Homburg,  Domherr 

zu  Konstanz,  4)  Walter  v  Hohenfels  d.  alt.,  5)  Hans  v.  Bodman,  d.jang., 
6)  Rudolf  V.  Wolfurt,  7)  Wölfeli  v.  Kallenberg  d.  jüng.,  8)  Georg  v.  Pay- 
geru,  9)  Herman  Graemlich,  10}  Konrad  Wölt'elin  v.  Ravensburg.  P.  6. 
6  ^^von  10)  S. 

13G3  Mai  16  Markdorf.  Diej^elben  (luittieren  dm  Bürprern  zu  M. 
den  Empfang  von  375  Gulden,  welche  die»e  ihnen  für  Verleihung  ver- 
briefter Rechte  schuldig  geworden.    P.  O  8  abg.  u.  Pap.  Cop.  vid. 

1411  Jnl.  20.  Wilhelm,  Burkart  uad  Al'üreclit  v.  Horabnre,  iiebni- 
der,  u.  Hauurieh  v.  Homburg,  ihr  Vetter,  bestätigen  uiii  Willen  des  Hana 
V.  Homburg,  Yogtea  des  vorgen.  Heinrich  u.  des  Hans  C^nrat  t.  Bodman, 
die  Freiheiten  der  Stadt  M.  Siegler:  Wilhelm  v.  Homburg,  Hans  v.  Hom- 
burg tt.  Hans  Conrat  v.  Bodman.  P.  0.  S.  abg. 
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3.  Zu  den  Bischöfen  von  Eonstanz. 

1414  März  Ii  Konstanz  Bischof  Otto  v.  Eonstauz  verpflichtet  sich 
g^enüber  der  Stadt  M.,  welche  923  fl.  rh.  aufgenommen  u.  dem  Bischof 
gegeben  b.  für  die  10  000  fl.,  die  der  Bischof  vom  Domkapitel  u.  den  drei 
Städten  Eaiaentuhl,  Klingnau  u.  Neunkirch  aufgenommeu,  die  Bürgschaft 
flbernommen  hat,  dass  die  Einliänfte  tob  M.  an  Wein,  Korn,  Pfennigen, 
Stenern,  Un^eld,  Fallen,  Gelassen  a.  Unsachten  in  erster  Bdbe  aar  Ver- 
aiosang  der  obigen  10928  fl.,  mit  denen  der  Bischof  die  Stadt  M.  Ton 
denen  von  Homburg  geUtet  hat,  was  ttbrig  blea)t,  aur  Abtragang  des  Kapi- 
tals verwendet  werden  soll.  Andh  2  Jahresxinse  von  2000  flf  Heiler,  die 
im  übrigen  die  Stadt  M.  selbst  zu  verzinsen  u.  zu  zahlen  hat,  sollen  aus 
d(  II  fraglichen  Einkünften  gedeckt  werden.  Dafür  verbürgen  sich  die 
unten  genannten  Siegler  5—12.  Sieglor:  1.  der  Bischof,  2.  das  Domka- 
pitel, 3.  der  frühere  Bischof  Alhrecht  Blarer,  4.  der  Tnsipirler  Konrad  Im- 
menstetter,  5.  Graf  Hans  v.  Fürsten berg,  6.  Grat  Egon  v.  Füi^teoberj?, 
7.  Walther  v.  Iloheuklingen,  8.  Johannes  v.  Rosenegg,  9.  Friedrich  zu 
Byn  Domherr  zu  Basel,  10.  Ulrich  v.  Fridingi  n.  11.  Johann  v.  Stoben, 
12.  Johann  t,  Homburg  sen.,  13.  Kudolf  v.  Fnoiiigen  jun.,  14.  Peregrin 
Headorf,  ?.  Langensteio.  PO.  6  8.  abg.  6. 

1436  Jan.  18  Konstanz.  Bischof  Otto,  Dekan  u.  Kapitel  des  Stifts 
ao  Eonsiaos  bestätigen  die  Freiheiten  der  Stadt  M.,  nachdem  der  EHschef 
dem  Dekan  u.  Kapitel  fOr  die  nfichsten  10  Jahia  »alle  gewalstsame  gaist- 
lich  Tnd  weltlich  an  Mten  n.  g6tem  berolhen'*  ond  an  banden  gesetat  n. 
die  Stadt  M.  desshalb  dem  Dekan  u.  Kapitel  auf  die  nächsten  10  Jahre 
«gdopt,  gesworn  n.  gehnldet«  hat.  PO.  S.  d.  Bisch.,  das  d.  Domk.  abg. 

6. 

1432  Sept.  16.  Johannes  LuU,  Domdekan  u.  Statthalter  d.  Bisch. 
Otto  y.  Konstanz,  bestätigt,  nachdem  ihm  die  Stadt  M.  „gesworn  u.  ge- 
lopt"  hat,  deren  Freiheiten.   PO.   S.  d.  Ausst.  7. 

1434  Okt.  18.  Bischof  Friedrich  v.  Konstanz  bestätigt  die  Frei- 
heiten der  Stadt  M.  PO.  S.  Desgleichen  143G  Okt.  12  Bischof  Hein- 
rich PO.  S.,  1463  März  2  Bischof  Burkart  PO.  S.,  14G6  Aug.  13  Bi- 
schof Hermann  PO.  S.  ahg.,  1475  Nov.  22  Otto,  erw.  Bischof  PO.  S., 
14yt,  Dez.  20  Bischof  Hugo  PO.  S.  abg.,  1536  Dez.  29  Meersburg  u.  1540 
Febr.  12  iMecrsburg  Bischof  Johann  PO.  S.  abg.,  1548  Juli  25  Markdorf 
Bischof  Chribtüf  PO.  S.,  15Ü1  Okt.  10  Markdorf  Bischof  Marx  Sittich*) 
PO.  S.  abg.,  1596  Jan.  12  Meersburg  Kardinal  Andreas,  Bischof  PO.  S., 
1601  Okt.  16  Bischof  Johann  Georg  PO.  8.,  1604  Sept.  1  Bischof  Ja- 
kob PO.  S.,  1627  Febr.  6  Bischof  Sixt  Werner  PO.  8.,  1629  Febr.  16 
Bischof  Jobann  PO.  &,  1650  Jnni  14  Bischof  Franz  Johann  PO.  S., 
1690  Not.  20  Bischof  Marqnard  Bndolf  PO.  S.,  1705  Juni  12  Meers- 


*)  Vorher,  1569  Jan.  10,  hatten  der  Stadtammann,  beide  Bürger- 
meister n.  die  60  der  Gemeinde  im  bischöfl.  Schlosse  zu  M.  vor  dem 
bischöü.  Vogt,  in  Gegenwart  des  kais.  Notars  Job.  Bappel  v.  Ravensburg, 
erklärt,  sie  weigern  sich,  dem  Bischof  T.  Konstanz  au  hnldigen,  es  sei 
denn,  dass  er  zuvor  ihre  Fireiheiten  bestätige.  Beurkondung  des  Notars.  PO. 

Ultt.d,lMid.liirt.Kom.K9  9.  MS 
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borg  Bisebof  Jahann  Frans  PO.  S.,  1765  Jan.  14  Bischof  Franc  Eon- 
rad  Pap.-O.  8.  aafgadr.,  1778  Joli  15  Bischof  Max  Christof  Pap.-Or. 


1414  Sept.  22  Konstaas.  Bischof  Heinrich  v.  Konstanz  einigt  sich 
mit  der  Stadt  M.  über  verscbiedoiie  strittige  Punkte  in  Betre£f:  1.  der 
Leibeigenen,  2.  der  Gebote  u.  Verbotr',  3.  Jurisdiktion  dos  biscböfl.  Amt- 
manns, 4-  Amtsgewalt  des  Bürgermeisters,  5.  Zuzug  des  Anianns  zu  den 
Ratssitzungen,  6.  Inuehabung  der  Thorschlüssel,  7.  Abschaffung  dor  Trink- 
stuben, 8.  Mflblwasser,  9.  Stadtgräben,  10.  Steuerfreiheit  der  biaciiofl.  Be- 
amten, iL  ximturbesetzung,  12.  Vergrösscrung  des  Bürgerrechts,  13.  Füh- 
rung des  Bflrgerbucbs.  PO.  Mit  10  (von  13)  S.  9. 

1452  Nor.  13.  Derselbe  venpricht  der  Stadt  M.,  welche  ftlr  eine 
Schuld  des  Bischofs  im  Betrage  von  6000  fl.  u.  260  fl.  jfihrl.  Zinses  an 
Wittwe  Elisabeth  Ehinger  n.  ihre  Söhne  Ulrich  n.  Keniat  Ehinger  von 
Konstans  die  Bürgschaft  Obemommen  hat,  von  derselben  xu  ledigen  und 
überweist  ihr  e?ent.  zur  Schadloshaltnng  seine  Einkünfte  von  M.  PO. 
S.  d.  Biscb.  u.  d.  Domkap.  abg.  10. 

H57  Aug.  31.  Derselbe  bestätigt  eine  von  Araaun,  JEUit  u.  ganser 
Gemeinde  von  M.  gemachte  Erbordnung.    PO    8  11. 

1483  Jan.  23.  Bischof  Otto  verspricht  die  Stadt  M  ,  welche  für  ihn 
gegenüber  Ritter  Wilhelm  v.  Stadion  anlässlich  des  Verkauis  von  Wein- 
u.  Geldzinsen,  die  um  1000  fl.  Hauptj?ut  wiederkänfig  sind,  die  Mitschuld- 
nerschaft  übernommen  hat,  davon  zu  ledigen  u.  weist  sie  event.  zur  Schad- 
loshaltuDg  auf  ^e  Qfiter  des  Stifts  an.  PO.  S.  d.  Bisdi.  n.  d.  Domkap. 
abgeg.  12. 

1485  Sept  1.  Derselbe  venpricht,  die  Stadt  M welche  ihm  für  eine 
Schuld  an  die  Domfabrik  au  Eonstans  im  Betrage  von  2000  fl.  n.  100  fl. 
Jahreszins  die  Bttrgschaft  übernommen  hat,  von  derselben  zu  ledigen  a. 
erlaubt  ihr,  event.  auf  des  Stiftes  Güter  zu  greifen.   PO.  S.  d.  Bisch.  18. 

1487  Febr.  10.  Derselbe  quittiert  der  Stadt  M.  den  Empfang  von 
300  fl.,  welche  ihm  die  Stadt  aus  freien  Stücken  u.  gutem  Willen  zn  teil- 
weisem  Ersätze  der  Errossen  Kosten  bezahlt  hat,  die  dem  Bischof  erwuchsen, 
da  er  mit  seinen  uheimcu  Jörg  Ulrich  u.  Ilug,  Graten  von  Werdeuberg 
u.  Heiligenberg  wegen  d.  hohen  Gerichte  bei  Schloss  u.  Stadt  Markdorf 
in  Streit  geriet,  nach  dessen  gütl.  Beilegung  die  Grenzen  des  Hochgerichts 
n.  Wildbanns  ausgesteint  wurden.   PO.  S.  14. 

1482  Okt  9.  Bim^ai  Thomas  n.  das  Domkapitel,  für  welche  sich 
die  Stadt  M.  gegen  Bernhard  v.  Stehi  für  1000  fl.  Kap.  verbflrgt,  ver- 
pflichten sich  sur  Sdiadloshaltnng.  PO.  2  S.  16. 

1498  Sept  19.  Derselbe  verspricht,  die  Siadt  H.,  wdcfae  flir  ihn  ge- 
genüb.  Veronika  Giengerin  von  Ulm  für  100  fl.  rh.  Zins,  die  mit  2000  fl. 
Hanptgut  wiederkftufig  sind,  Bürgschaft  abernommen  hat,  davon  zu  ledigen 
u.  weist  sie  event  zur  Schadloshaltnng  auf  die  Güter  des  Stifts  au.  PO. 


1495  Apr.  28  Konstanz.  Derselbe,  für  den  sich  die  Stadt  M.  gegen 
Barbara  v.  Landenberg,  geb.  v.  Geggi,  wegen  eines  Darleihens  von  2000  fl. 
verbürgt  hat,  verpflichtet  sich,  die  Stadt  M.  schadlos  zu  halten.  PO.  2  S. 
abgeg. 


S.  Bufgedr. 


8. 


2  8.  abg. 


16. 
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1618  Hai  11  Kbutaiii.  Bfaeliof  Hogo  t.  Eonetaas  cediert  dem  Stadt- 
rat M.  nm  160  fl.  baar  aeiD  gleldi  grooee  xah  7^«  IL  Teniiial.  Oathaben 
bei  Ziegler  Lienhart  Hartnumn  von  H.,  wofür  deaeeo  Ziegellifltte  mit  Ztt- 
behör  verpfändet  i>t    ?().   S.  abg.  la 

1526  Febr.  3.  Derselbe  bestätigt  die  neaen  SatziiogeD  0.  Ordnangen 
der  Stadt  M.  bczügl.  des  Erbrechts.    PO.    1  von  2  S.  19. 

1532  Jao.  9.  Derselbe  verspricht  die  Stadt  M.  schadlos  zu  halten, 
welche  sich  für  ein  Darlehen  der  Katharina  Geldrichin,  Hans  Baptist 
Ankenreute's  WittwP,  von  Ravtubpurg  an  den  Bischoi  im  Betrage  von 
1000  fl.  rh.  verbürgt  bat.   PO.    1  von  2  S.  20. 

1687  Jan.  8.  Bischof  Johann  bestätigt  TerschiedeDe  Ordnongen  u. 
Sauuogen  der  Stadt  H.  PO.  2  a  abg.  21. 

1664  De«.  6.  Domdekan  n.  Kapitel  voo  Konstant  aeblichten  die 
SpSnne  mw,  Biiehof  Christoph  y.  EooBtaDz  tt.  der  Stadt  M.  wie  folgt: 
1.  die  Stadt  bittet  dem  Bischof  alten  Unglimpf  ab;  2.  die  Stadt  tritt  ihm 
in  dem  znmteil  auf  bischöfl.  Boden  stehenden  neuen  Eorabnns  die  mitt^ 
lere  Bühne  ab;  3.  sie  hat  auf  ihre  Kosten  am  Komhaus  das  Wappen  des 
Bischofs  als  Grundherrn  nnzubringen;  4.  der  Bischof  bolässt  der  Stadt 
die  Trinkstuben,  die  Kutzung  der  Stadtgräl>en  u.  d^r  Zielstatt;  5.  die 
Stadt  bezieht  das  Standgeld  an  Märkten;  6.  in  allen  übrigen  Punkten  bleibt 
es  bei  den  alten  Freiheiten.    PO.  S.  22. 

1559  März  29  Meersburg.  1  er  kaiserl.  Notar  Gallus  Spenlio,  Bürg, 
an  Ulm,  beurkundet,  im  Schlosse  zu  Meersburg  dem  Vogt  Hans  Metaler 
0.  dem  bisehöfl.  Sekretär  Jakob  Hoser  anstatt  des  Bischofii  Konstant 
einen  inserierten  Geleitsbrief,  ausgestellt  von  Kaiser  Ferdinand  L  an  Augs- 
burg am  18.  Mftra  1669,  fOr  die  Stadt  M.  u.  ihre  Einwohner  pnbUsiert 
au  haben.  PO. .  Not-Zeichen.  23. 

1562  Dez.  19.  Bischof  Mark  Sittich  v.  Kenstans  verglmcht  sich  gtttl. 
mit  der  Stadt  M.  fib.  verschied.  Gegenstände,  wi^en  deren  mit  seinem 
Vorgänger  Tbristoph  Spänne  erwachsen  waren,  wie  fol?t:  1.  Die  Stadt-, 
Kirchen-,  Spital-,  Siechenhaus-,  Spend-  u.  T-iobfrauenVinnlerschafts-Rech- 
nuDgen  sollen  künftig  vom  Amann  u.  einrm  Duniherru  an  des  Bischofs  Statt 
od.  diesem  persönl.  gemeinsam  abgehört  werden;  alle  sieb  ergebenden  Über- 
schösse aber  nicht  vom  iiischof  eingezogen,  sondern  zum  Nutzen  des  betr. 
corpus  verwendet  werden.  Die  Zeit  der  Rechnungsabhör  iät  jeweils  dem 
Bischof  ansttzeigen.  2.  Die  von  H.  sollen  in  Zukunft  keine  Gebote  u. 
Verbote  erlassen,  als  die  ihnen  s.  Zt  Ton  Bischof  Heinrich  sngestandenen; 
insbesondere  soll  die  Erlassnng  der  Herbetgebole  nur  dem  Bischof  an- 
stehen. 8.  Alte  erlassenen  Satiungen  u.  Ordnungen,  die  in  des  Bischofs 
Oberherrlichkeit  eingreifen,  sollen  ongQltig  u.  ab  sein.  4.  Feldfrevel 
sollen  nicht  mehr  durch  den  ünterseckler  od.  Stubenknecht  der  Stadt, 
sondern  durch  den  Amann  bestraft  werden,  5  Der  bischöfl.  Amninnn  soll 
jeder  Ratssitzung  anwohnen.  6.  Nur  der  Bischdf  darf  den  Freisitz  lu  der 
Stadt  verleihen.  7.  Die  Stadt  soll  beim  Aichen  neben  ihren  St*  miul  den 
des  Bischofs  »rbLiLn  i  .  s^.  Ohne  Vorwissen  der  Vöjjte  soll  in  Zukunft 
keine  Versammlung  der  ganzen  Gemeinde  stuttfindeu,  ausgenommen  in 
eilenden  Kriegazeiten ;  dagegen  soll  alljährl.  auf  St.  Thomas  sur  Wahl 
des  BOfgermeistera  u.  Rata  dte  Gemeinde?eraammlung  statthaben.  9.  Die 
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TOD  M.  haben  aidi  in  Zaknnfit  des  AnfldrnckM  nicht  melir  so  Mienen, 
dass  etwas  in  des  Bischofs  u.  ihrer  Obrigkeit  vorgegan^tm  sei.  10.  Des 
Helzens  u  Baitzens  halb  soll  es  bei  der  OrdnuDg  Fritz  Jakobe  t.  Aaweyl 

spI.  soin  BewciKlon  behalten.  11.  Wegen  gefiing^l.  Einziehung  von  Bür- 
gern wegen  Frevel  soll  es  bei  dem  Privileg  des  Bischofs  Otto  bleiben. 
12.  Die  Scbiessbuttc  soll  bleiben,  wo  sie  ist,  die  Stadt  aber  durch  Revers 
anerkennen,  dass  Grund  u.  Boden,  darauf  sie  steht,  dem  Bischof  gehören. 
PO.   3  S.  abg.  24 

1562  Dez.  19  Konstanz.  Derselbe  gestattet  der  Stadt  M.  das  Ab> 
sngsgeld  tob  6  anf  10  Pfg.  tob  100  U  Pfg.  an  erhoben.  PO.  S.  abg.  25. 

1Ö$2  Des.  22.  Derselbe  bestätigt  verschied.  Satsoogen  o.  Ordnungen 
der  Stadt  M.  Pap.-Kop.  26. 

1578  Jan.  4.  Derselbe  bestätigt  folgende  Satzungen  der  Stadt  M.: 
1,  Heiraten  fremder  Personen,  2.  Handels-  u.  Gewerbebetrieb  fremder  Per- 
sonen zu  M  ,  3.  die  Benulünng  der  Viehweide  betr.  Pap.-Or.  S.  aufg.  27. 

1584  März  1  Meersburg.  Derselbe  erteilt  der  Stadt  M.  ein  Privileg, 
betr.  1.  gänzliche  Aufhebung  der  Leibcip^ensebaft;  2.  Bürger-  oder  Hinter- 
sassenanuahme  durch  den  Rat;  3.  Piiböbung  des  lunzugsgelds  von  2  ß 
auf  10  U  Pfg.;  4,  Gestattung  aller  Gebote  u.  Yerliote,  die  die  Oberherr- 
lichkeit, Gericht  u.  Recht  nicht  betreffen,  bei  Strai'e  von  3  Schill,  bis 
3  g  5  Schill.;  die  Hälfte  der  Strafen  fällt  dem  Bischof  au;  alle  höheren 
Strafen  fallen  su  %  an  den  Ammann,  zu  Vs  ^  Stadt;  5.  Erhöhung 
des  Anteils  der  Stadt  an  den  Frevelstrafen  von  V«  ^uf  die  Hälfte;  6.  Er- 
laubnis, in  Urkunden  zu  schreiben:  „Stadtammann,  Bfligermeister  n.  Bat"; 
7.  Bestätigung  des  Abzngsgeldbezngs  dorcb  die  Stadt  u.  aller  alten  Frei- 
heiten; 8.  Beizug  der  herrschaftl.  Freisassen,  die  Häuser  oder  Güter  in 
der  Stadt  oder  deren  Gerichten  haben,  zu  Hut  u.  Wache.  PO.  S.  abg.  28. 

1598  März  5  Meershurg.  Kardinal,  Bischof  Andreas  erteilt  der 
Stadt  M.  ein  Privileg,  betr.  1.  Aufliebiing  der  Leibeigenschaft  gegen  Zah- 
lung von  800  fl.;  2.  Bürger-  u.  Hintersassenannahme  dureii  den  Rat; 
3.  Ki  iiohung  des  Einziigsgelds  auf  6  U  für  Manns-  u.  3  8'  für  Weibsper- 
sonen; 4.  Gestaltung  von  Geboten  u.  Verboten  von  8  Schill,  bis  3  8^  5 
Schill.;  5.  Erhöhung  des  Anteils  der  Stadt  an  dra  FrevelMrafen  von  V« 
auf  Vs;  6.  Erlaubnis  zu  schreiben;  Stadtammann,  Bürgermeister  u.  Rat; 
7.  Bestätigung  des  Rechts,  das  Abzugsgeld  zu  beziehen  u.  aller  anderen 
alten  Freihdten;  &  Beizug  der  herrschaftl.  Freisassen,  die  Häuser  od. 
Güter  zu  M.  haben,  zu  Hut  u.  Wache;  9.  Verleihung  des  Rechts  ausser- 
halb der  Wälder  Hasengarne  zu  stellen,  als  precarium;  10.  Gerichtsstand 
der  Stift  Konstanz.  Untertbanen;  U.  Überlassung  des  Marktstandgeldes 
ao  die  Stadt.   PO.   S.  abg  29. 

1624  Dez.  8.  Bischof  Jakob  gestattet  der  Stadt  M.  das  Einzugsgeld 
zu  erhöhen:  für  Männer  von  5  fl.  auf  8  fif,  für  Weiher  von  3  fl.  auf  G  Sf 
u.  für  Kinder  von  2  fl,  auf  4  8  Pfg  Statt  50  g  soll  in  Zukunft  ein  Ver- 
mögen von  150  ß  zur  Aufnahme  als  Bürger  nötig  sein.   PO.  S.  ab.  30. 

1636  Dez.  18.  Bischof  Johann  erweitert  wegen  der  „erhirmlichen 
Eriegszerrftttung*'  das  Zngrecht  der  Stadt  M.,  wonadli  alle  an  Korpo- 
rationen gelangende  Liegenschaften  zu  M.  Va  Jahr  laug  von  den  Verwandten 
des  letzten  Eigentümers  u.  ein  wdteres  Jahr  von  jedem  BOiger  zu  H  ge- 
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hnü  werden  kdimeo,  dahin,  dtn  davelbe  bezfigL  tller  vHimid  des  Kriegs 
in  firemde  Hud  koaimeiideo  Gater  innerhalb  der  auf  Schlnss  eines  üui- 
▼enalfriedene  folgenden  10  Jahre  «efthl  werden  dar!  PO.  8.  ab.  81. 

1699  Dei.  16  Konstttii.  Denelbe  verfilmt,  das  «Waidwerk  derer  su 
M.''  betr.,  folgendes:  die  Borger  too  M.  sind  beflsgtt  1.  ausserhalb  der 
Hölzer  Hasen  mit  Garnen  zu  fangen;  2.  ausserhalb  der  Hölzer  Ilascn  a. 
Füchse  zü  hetzen,  mit  dem  Vogel  u.  Hund  zu  baizen  u.  fortan  auf  den 
Wf'iern  ausserhalb  der  Hölzer  zu  bürschen;  3.  Maisenhütlcn ,  Finken-, 
Lerchen-  u.  a.  Heerde  zu  schlagen;  zum  Scbiessen  der  Vögel  ist  jeweils 
Erlaubnis  des  Vogts  nötig.    PO.   S.  aufg.  32. 

1672  iMarz  10  Meersburg.  Bischof  Frauz  Johann  resolviert  auf  die 
Beschwerde  der  Stadt  M.  gegen  den  bischöfl.  Obervogt  Franz  Rudolf  v. 
Altaummerau  und  Prassperg  za  Tacbswangen.  Pap.-0.  8.  aufg.  88. 

1687  Not.  6.  Derselbe  schlieast  im  Namen  sftmtlicher  Partiaipenten 
am  Weinzehnten  an  Bf.  mit  der  Stadt  M.  einen  Vergleich  dahin  ab»  dass 
in  Zaknnft  nicht  der  11.  sondern  der  10.  Eimer  Wein  au  Zehent  gehen 
soll,  wogegen  der  Stadt  M.  9000  fl.  EoDSt.  Wfthr.  bezahlt  werden.  PO. 
&  d.  Bisch,  u.  d.  St.  34. 

1698  Jan.  30.  Bischof  Marquart  Rudolf  erlässt  ein  Dekret  zur 
Abstellung  verschiedener  Missbr&uche  in  Justizpflege  u.  Verwaituug  der 
Stadt  M.  Pap.-0.  S.  35. 


III.  Beziehungen  der  Stadt  zu  Naehiiarn. 

Kloster  Bai ndt.  1446  Jan.  29.  Bischof  Heinrich  von  Konstanz 
schlichtet  den  Streit  zw.  M.  u.  B.,  betr.  die  Stpucr  von  des  Klosters  Gü- 
tern zu  M.  u.  Trieb  u.  Tratt  darin,  sowie  die  Schweinemast  in  den  beider- 
seitigen Wäldern.    PO.  S.  abg.  36. 

1479  März  12.  Beurkundung  des  Kl.  B.  dass  die  Verleihung  von  32 
Janeh.  Wald  im  nButterwalt*,  die  ein  „rechter  Frotiwald'*  bleiben  sollen, 
um  einen  Jahressins  Ton  4  Schill  u.  8  Pfg.  pro  Jaochert  an  mehrere 
Banem  „unvergriffenlich  des  Trieb-  u.  Trattiechts  der  Stsdt  M."  geschehe. 
PO.  S.  abg.  87. 

1537  Mai  12.  Die  Äbtissin  von  B.  verspricht  ihre  Eigenleute  zu  M. 
in  Zukunft  zu  halten  wie  der  Bischof  von  Konstanz  die  seinigen  hält  mit 
Fall  u.  Gelass,  keine  Fastnachtshennen  mehr  von  ihnen  zu  nehmen  u.  sie 
nicht  mehr  wegen  üngenossame  zu  strafen.  PO.  S.  (die  Stadt  will  nur 
unter  ßedingunj,'  der  Ledignng  od.  Stellung  auf  gleichen  Fuss  mit  den 
Eigenleuten  des  Bischofs  von  Konstanz  ihre  Bürgen,  welche  „beherret  od. 
gotzbuslewf^  sind,  ferner  in  der  Stadt  behalten).  '6S. 

1668  Jnl.  20  Uarkdorf.  Vertrag  zw.  M.  o.  EL  B.,  Trieb,  Tratt  u. 
Schweinemast  betr.  89. 

Bermatingen.  1474  Febr.  15.  Rudolf  v.  Uerspert?,  Bürger  zu  U ber- 
liugeu ,  als  Obmann,  Stefan  Bücher  von  Konstanz,  Ii  ans  Hiltprand  von 
Bitzenhofen,  Haus  Burkart  von  Frickingen  u.  Hans  Bantlin  von  Ober- 
benren schlichten  SpAnne  zw.  der  Stadt  H.  n.  der  Gemeinde  B.  wegen 
Trieb  u.  Tratt  PO.  &  abg.  40. 
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1486  Apr.  212.  Ttrtnf  iw.  IL  n.  B.  IMeb      Tna  betr.  PO. 


1515  Nov.  10.  Tcri^flkh  sw.  M.  u.  B.  wegen  des  Abwassers  von 
Weier  der  Stadt  bei  Wangen,  gen.  der  „Altweier«.   PO.  2  S.  abg.  42. 

1530  Miirz  8.  Pfarrf^r  Sebastian  Buscher  von  Bermatingen  u.  die 
Pfleger  der  Pfarrkirche  daselbst  beurkuudfv! .  daas  die  Stadt  M.  die  Got- 
teshäuser Schtissenried,  Och-eubausen ,  Weiis  ja;  n  h  ,  üaiii  it,  Guirn?:ell  u. 
Heiligkreuzthal,  sowie  ?erschi*  d  J  rivatpersontü  ulie  twit^rn  Wein-,  W'achs- 
u.  Geldboüeuziuso,  welche  wu  Liegenschai'ten  zu  M.  an  die  Kirche  zu 
Bermat.  za  bezahlen  waren,  abgelöst  haben.   PO.  2  S.  abg.  48. 

Grafen  v.  Fürsten berg.  1558  Juni  7.  Die  5  üntergänger  det 
Amtes  Homberg  entscheiden  einen  Streit  zw.  M.  u.  Graf  Friedr.  v.  F. 
üb,  die  Grenzen  des  Bürgerbolzcs  von  M.   PO.  S.  44. 

Kloster  St.  Gallen.  1488  Milrz  10.  Abt  Ulrich  n.  der  Konveul 
voü  G.  bcurkundeu,  mit  der  .Stadt  M.  durch  Vermittelung  der  Stadt 
Undfta  dahin  öbereingckommen  zu  sein,  dass  das  Kloster  von  seinen 
Leuten  (gotihumeittcheii),  welche  Büiger  ?oo  M.  n«  dort  seasliait  aiiid, 
auf  TodflÜle  hin  nur  emen  «ifmblicfaen  hoapt?al*  nehmen  vird.  PO. 


Onngenw  eiler.  1545  Hai  88.  Hans  Jakob  Hnmppis  WaUEUw, 
Vogt  an  M.  als  Obmann  o.  Hana  Algewer  lUwangen,  Michel  Spiegel 
Radrach ,  Hana  BeasbOhl  Hagnau  u.  Bartholome  Hornel  Bermat 
schlichten  Spftnne  zw.  dem  Maier  joa  St  Martin  zu  Obartbeoringen,  Bar- 
tholome Morer  n.  dem  Maier  deren  von  M.  Michael  Mnrer,  beide  zu  G. 
wegen  ihrer  Lehengüter,  Trieb  u.  Tratt.   PO.  3  S.  46. 

Kloster  Irr see.   1543  Okt.  24.  Abt  Paol      1.  u.  die  Stadt  M. 

einigen  sicli  (brüher,  dass  das  Kloster  von  seinen  dermal.  Gütern  ?n  M. 
jäbri  1'2  ü.  htt  uur  und  Hutgeid  bezahlen  o.  sp&t.  Erwerbungen  ebentalls 
versteuern  soll.    PO.  3  S.  &bg.  47. 

Domkapitel  zu  Konstanz.  1446  Okt  9.  Jakob  Brendli,  Brgrmskr^ 
Hans  Schriber,  Altbrgrnistr.,  Kunrad  Bommar,  Peter  Oben,  Lienhart  Gflt- 
teniuaon  u.  Kaspar  Klogkler  v.  M.  schlichten  Spänne  zw.  mehreren  Bür- 
gern V.  M.  11.  d.  Domkapitel  au  Konstanz  wegen  Kaufs  von  Zehntfmcht. 
PO.  2  S.  abg.  18. 

1517  Okt.  14.  Vertrag  zw.  Joachim  Schad,  Dr.,  Domherr  u.  Statt- 
haller  des  Mathuus,  Kardinal  zu  Gutk,  Koadjutor  des  Erzbistums  Salz- 
bnrg  n.  Somprebet  so  Eonatans,  n.  der  Stadt  M.  wegen  der  Eigenlente 
der  Domprobslei  an  M.  besagend:  1.  die  a.  Zt  in  Üagenoname  erfinndenen 
MannsperBonen  aahlen  dem  Domprobst  je  8  fl.,  in  Zukunft  8  fl.;  2.  je> 
doch  aehirmt  sie  der  Vertrag  nor,  solange  sie  in  M.  wohnen;  8.  die  Stadt 
H.  soll  in  Zukunft  ohne  Zustimmnog  der  Domprobstei  keine  Leute  der- 
selben als  Bflrger  oder  KinwoJmer  annehmen;  4.  die  Eigenleute  der  Dom- 
probstei sollen  nicht  anders  pgef&Uef*  werden  als  die  des  Bischofs  von 
Konstana.  PO.  2  S.  abg.  49. 

Bürger  zu  Konstanz.  1468  Dez.  16.  Bisch  Hermann  v.  Konst. 
eutsoh.  einen  Streit  aw.  der  Stadt  M.  o.  Heinr.  v.  Pajrern«  Bürg,  au  iL, 
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vßgen  der  von  ieiiien  Ofltern  su  M,  sa  beialileadeii  Steuer  dabin,  daaa 
er,  80  lange  er  die  Oflter  ione  hat,  jfthrl.  2  fl.  steuern  soll.  PO.  8.  abg, 

60. 

Kloster  zu  Lindau.   1509  Febr.  17.   Bischof  Hugo  v.  Eoust. 

sdiliditet  einen  Stroit  zw.  der  Äbtissin  Amalia  v.  Lindau  u.  der  Stadt  M. 
wegeü  der  das.  verburg.  Eigenleute  daliiu:  das  Kloster  giebt  seine  sämtl. 
dermal.  Eigeuleute  zu  M.  (54,  darunter  der  Stadtammann  Peter  Öheim) 
frei,  wogegen  diese  150  fl.  au  das  Kloster  zahlen.   PO.  4  S.  51. 

Dort  Mögenweiler.  1518  Nov.  22.  Rndolf  v.  Hersberg  als  Ob- 
m^nn  n.  Jos.  Schnsseler,  Vogt  zn  Ittendorf,  Benedikt  Aigon,  Ammann  zu 
Bermatiniif  n.  Horias  Aggenbacli  v.  Riothoim  u.  Hans  Lüb,  gen.  Claiuhans, 
V.  Mettlostenweiler  schlichten  bpännc  zw.  der  Stadt  M.  u.  dem  Dorfe 
Mögenweiler  wegen  Trieb  u.  Tratt  im  Oberried.   PO.  3  S.  abg.  52. 

1625  Jnni  11.  Makarius  v.  Herbstheim,  biscböfl.  Obervogt  zu  M., 
ab  Obmaon,  n.  ürbaa  Ortolff,  heiligenberg.  Obervachtmeisfcer  zu  Röreu- 
bftch,  S^bask.  Ainhart,  ochBenhaue.  Hofmeister  auf  dem  Henperg,  Faul 
Bmnner  zu  Athenweiler  u.  Mathias  Seis,  Wirt  warn  Schoren,  ferner  Jodo- 
Gos  fieitUnger,  Vogt  sa  Ittendorf,  Gregori  Lenb  des  Bata  an  Meersbnrg, 
Jakob  Ainhart,  heiligenb.  Amtmann  au  Immenstaad,  u.  Jakob  Zi^I- 
müller,  Geriohtsammanu  zu  Neuenhaus,  schlichten  Spänne  zw.  der  Stadt 
M.  u.  dem  Dorfe  Mögenweiler  wegen  Trieb  u.  Tratt,  PO»  3  S.  abg.  63. 

Kloster  Ochsenhausen.  1620  Jnni  16.  Abt  Andreas  n.  der  Kon- 
vent des  Klost  Ochsenbausen  reversieren,  dass  rie  in  Ihroa  mit  Bewil- 
ligung der  Stadt  M.  in  der  Vorstadt  „Owen"  angelegten  Keller  keinen 

Wein  verzapfen,  den  über  eine  gewisse  Zeit  lagernden  Wein  Tsrsteaern 
a.  in  Ericgszeiten  auf  Verlangen  den  Keller  abbrechen  lassen  wollen. 
PO.  2  S.  abg.  64. 

Stadt  Überlingen.  1419  Nov.  10.  Brgrmstr.,  Zunftmstr.,  gr.  n. 
kl.  Rat  der  Stndt  tjberlingen  verleihen  mit  Willen  des  Bisch.  Otto  v. 
Konst.  drr  cranzen  Bürgerschaft  v.  M.  ihr  „burkrfclit"  auf  3  Jahre  geg. 
Bezahlung  von  jährl.  16  &  Pfg.  Steuer  unt.  nähereu  Beduigungen.  PO.  S. 

55, 

1472.  Dez.  4.  Jos.  Ainsar  sen.,  Diener  des  Gotteshauses  Weingarten, 
als  Obmann,  u.  Claus  Bych  v.  Immenstaad,  Pelag  Segker  v.  Wohansen, 
Hans  Hiltprand  v.  Bitienhofen  n.  Jos.  öler  v.  Hegpach  schlichten  SpSnne 
sw.  der  Stadt  Überlingen  a.  der  Stadt  M.,  Trieb  n.  Tratt  b^  Hof  Fel- 
ben betr.  PO.  S.  abg.  66. 

Kloäter  WalUsee.  1509  Juli  24.  Bisch.  Hngo  v.  Koust.  schlichtet 
ehien  Streit  aw.  dem  Klost  Waldsee  n.  der  Stadt  M.  weg.  Verstenerung 
der  Gflter  des  Klosters  an  M.  Der  Vertrag  t.  1446  soll  in  Kraft  bleiben, 
das  Kloster  aber  au  M.  statt  16  Fnd.  Wein  18  Fud.  kaufen  dürfoi. 
PO.  S.  abg.  67. 

Dorf  Wangen.  1492  Aug.  21.  Pfitff  Konrad  McestUn,  Pfleger  der 
Domprobstei  au  Konst.,  n.  Job.  Zimbennann,  gen.  Tmckenbrot,  Kanaler 
WH  Konsti  sehliditen  Spftnne  sw.  H.  n.  dem  Dorf  Wangen,  Trieb  u.  Tratt 
betr.  PO.  2  S.  68. 
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1495  Des.  2.  Vertrag  sw.  Abt  Joh*  Ton  Salem  il  der  Stadt  IL  weg. 
des  ZebnteoB  su  Wangen,  ▼ermittelt  durch  Hans  Henidiofer,  Brgnutr., 
Beroh.  Kttpferaebmid,  Oberstzunftmstr.,  Hans  Äblin,  Jos.  Scbmid  o.  Lleo- 
hart  Moser,  alle  v.  Überlingen.  PO.  1  v.  S  S.  59. 

1531  Sept.  29,  Dorfmstr,  a.  Gem.  zu  Wangen  reveraieren,  dass  die 
Vergünstigung,  ihre  Schweine  mit  denen  der  Markdorfer  in  deren  Burger- 
holz treiben  zu  dürfen,  von  der  Stadt  M.  jederzeit  zurückgezogen  werdea 
kann.    Pap.-O.  S.  des  Stadtamm.  Sebast.  Öheim  v.  M.  aufgedr.  60. 

1572  Nov.  4.  Job.  Beselin  u.  Pantaleon  Scherer,  als  Bevollmächtigte 
des  Abts  Gg.  v.  Salem,  u.  Jak.  Oschwaid,  Stadtamrnauu,  u.  iians  Maugolt, 
Brgrmstr.  v.  M.,  schlichten  Spänne  zw,  den  Gem.  Wangen  u.  Berma- 
tingen wegen  Trieb,  Tiratt  a.  Waidgang.  PO.  a  S.  abg.  61. 

1681  JdI.  24.  Die  4  Untergänger  M.  schüditen  Spänne  sw.  dem 
Dorf  Wangen  vu  Konr.  Lang  11  n.  and.  Bfirgem  daselbst  weg.  Be- 
natzung der  Strame  von  Wangen  nach  Attenwdler.  PO.  S.  des  Städte 
ammanns  Job.  Ining     IL  abg.  62. 


IV.  Besitz  der  Stadt  Markdorf. 

1360  Mai  29.  6g.  v.  Bizzenhoveu  mit  s.  Söhnen  Konrad,  Gebhard, 
Hans  u.  Georg  verkauft  den  Bürgern  zu  M.  alle  Lehenschaft  u.  Rechte 
an  die  Güter  u.  Hafe  an  Gamienweller  (Gangenwäler?)  um  4  g  ?ig, 
PO.  2  S.  68. 

1432  Jon.  12.  Äbtissin  u.  Eonvent  des  El.  Paradies  St.  Claren-Ord. 
im  Bist.  Konstans  Terkanfen  der  Stadt  M.  ibr  Gut  in  Nesselwangen  am 
155  AT  ?fe.  PO.  2  S.  64. 

1437  Jul.  22  Schloss  Gottlieben.  Biscb.  Heinr.  v.  Konst.  belehnt  die 
Stadt  M.  (Träger:  Haintz  R&dolff)  mit  der  sog.  »Martis  Hiti%  Wiese,  Holz 
u,  Feld  in  M.   PO.  S.  ab?.  65. 

1439  F(4)r,  22  Konstanz.  Derselbe  nimmt  von  dm  Gebr.  Jakob  u. 
Ulrich  die  Sydin  v.  M.  die  vom  Stifte  Konstanz  zu  Lehen  gehende  „Mar- 
tinsreute",  v/rkh  '  sie  an  die  Stadl  M.  verkauft  haben,  auf  u.  vergiebt  das 
Lehen  au  Haiutz  Rudolf  v.  M.  als  Träger  der  Stadt.   PO.  S.  66. 

1452  März  15.  Die  Stadt  Pfollendorf  verkauft  an  M.  Beben  am 
Ehingerberg.  PO.  S.  abg.  67. 

1468  Mftrs  81.  Job.  Oscihwalt,  Leutpriester  za  Bermatingen,  ver- 
gldcbt  sieb  mit  H.  wegen  des  kl.  Zehnten  von  Ackern  an  Haslach  u. 
Wiggenweiler.   PO.  S.  abg.  68. 

1486  Nov.  24.  Ilans  Lainberer  verkauft  an  H.  das  sog.  Ziegelhaus 
mit  Zubehör  um  150  flf  Pi'g.  PO.  S.  des  Stadtammanns  Melchior  Bicklin 
zu  M.  r>9. 

1492  Jan.  23,  Die  Stadt  M.  verleiht  dem  Hans  Murer  v,  Theuringen 
das  Flofgut  zu  Annenweiler  (Gangen wciler?)  auf  Lebenszeit  zu  Hublehen. 
Revers.   Lehenbrief  PO.  S.  u.  PO.  2  S.  70. 

1492  Jul.  10.  Urteil  des  Haus  Guffart  zu  Ahausen  in  Streitsachuu 
der  Stadt  M.  gegen  Hans  Aggenbach  Biedern  wegen  des  stidt  Hofguts 
in  Riedern.  PO.  S.  71. 

1494  März  11.  Die  Äbtissinnen  u.  Eonrente  von  Heiligkreiustlial, 
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Guttenzell  u.  Hcgbadi  vertamchen  aa  M.  eioe  Wiese  am  Espachgraben 

SU  M.   PO.  5  ?.  6  S.  72. 

1496  Dez.  12.  Ülrich  Blum,  Bürger  zu  M.  vt  rkautt  der  Stadt  eiuen 
Acker  (P/j  Jtach.)  ^untea  am  brul,  so  zum  hoff  llasslach  gehört*^  um 
3  ff  10  Sch.  Pfg.   PO.  S.  abg.  73. 

I5u7  Febr.  Iti.  Der  Generalvikar  des  Biscb.  Hugo  v.  Konst.  gestattet 
der  Stadt  M.  beim  Bau  des  neuen  Eoruhauset  auf  eiuer  Seite  mit  denen 
Fundament  in  den  Kirdihof  der  Pfarrkirche  voraofiüiren.  PO.  S.  abg. 

74, 

1600  Des.  U.  Hans  Bnrteliu  n.  seine  Sdhne  Benedikt  u.  J&rg  ver- 
kaufen an  M .  einenl^ald  am  Oehrenbeig  um  8  AT  Pfg.  PO.  S.  abg.  75. 

1610  Dez.  C).  Bartbolome  Gramlacd,  Bürg,  zu  M.,  verkauft  der  Stadt 
1V>  Jaucb.  Wald  daselbst  um  2  0  Pfg.   PO.  S.  abg.  76. 

1511  Dez.  22.  Die  Stadt  M.  ver^jleicht  sich  mit  ihiüm  Maier  Kaspar 
Sytz  zu  AlJenheiligeu  dahin,  dass  er,  so  lange  or  dort  sitzt,  jäl  1 1  J  ^ 
5  Sch.  Pfg.  u.  von  den  Gütern  der  Kirche  das.  8  Sch.  Pfg.  Steuer  zahleu 
soll.   PO.  S.  abg.   Kevers  di's  K.  Sytz  PO.  S.  abf?.  77. 

1513  Juli  13.  Jorg  Vogelhart,  heiligenb.  Amtmann  u.  das  Gericht 
zu  Rietheim  entsch.  einen  Streit  zw.  der  Stadt  M.  u.  Haus  Joler  zu  Gan^ 
nenweyJer  v^n  seines  Viehstandes,  den  dlier  das  im  Lekenvertrag  be- 
stimmte Mass  hinaus  zu  vermehren  ihm  untersagt  wird.  PO.  8.  78. 

1614  Nov.  27.  Kasp.  Syts,  Mayer  sn  Allerheiligen  auf  dem  Geren* 
berg  verkauft  der  Stadt  M.  um  47  Pfg.  sein  Gut  am  Gerenbefg,  gen. 
»das  Krayennest**.  PO.  S.  79. 

1515  Jan.  20.  Ursula  Bfirk  Witwe  v.  M.  verkauft  an  die  Stadt  Hans 
u.  Hofstatt  vor  dem  Unterthor  um  40  U  Pfg.  PO.  8.  des  Stadtammanm 
Sebast.  Uhem  u.  des  Hans  Bommar.  80. 

1515  Okt.  29  Konstanz.  Bisch.  Hugo  v.  Kocst.  verkauft  der  Stadt  M. 
den  alten  Weier  unt.  der  Wangerhahle  mit  dem  kl.  Weierleiu  dabei,  die 
Mühle  in  der  Vorstadt  Aoen  u.  die  Haihtul)  m  der  unt.  Vorstadt  zu  M. 
um  700  f?  Pfg.  mit  Zustimmung  des  Domkapitels.    PO.  2  S.  1  abg.  81. 

1616  Jan.  21.  Kasp.  Menlisbofer  v.  Überlingen  versichtet  auf  seine 
Ansprache  an  das  Gut  ünselden  su  M.,  das  seines  Sohnes  Alezander 
Pfleger,  Kaspar  Domspergor  v.  Üb.  an  die  Stadt  M.  verkauft  hat  PO. 
2  von  8  S.  83. 

151  c  Apr.  25.  Hans  Spon  n.  s.  Ehefrau  Royda  Haynenin  v.  M.  ver- 
kaufen der  Stadt  M.  um  l  10  Sch.  Pfg.  einen  \Veg  durch  ihren  Baum- 
garten unter  „Garwyden".    PO.  S.  des  Stadtamm.  Seh.  Öheim  v.  M.  83. 

1Ö18  Febr.  9.  Stadtsciircibcr  Michael  Rotnuiiul  v.  Buchhorn  schlicht, 
einen  Streit  zw.  der  Stadt  M.  u.  ihrem  Maier  Haas  Murer,  gen.  Be{)li,  zu 
Gaunenweylcr  dahin,  dass  derselbe  in  das  städt.  Bürgerholz  nur  seine 
eigenen  nicht  aber  „Lohnschweine"  ichlageu  dürfe.   PO.  S.  81. 

1521  Apr.  10.  Kasp.  Guttenu.anu,  Altbrgrmstr.,  u.  Heinr.  Albrecht 
V.  M.  revers.  auf  den  städt.  Platz  au  ihrem  Haus  bezw.  ihrer  Scheuer 
nichts  „schütten )  legen  odor  lehnen'  zu  wollen  u.  falls  die  Stadt  oder 
ihre  Nachfolger  denselben  wieder  flberbauen  wollen,  gegeu  das  Verbauen 
ihrer  auf  den  Platz  gehenden  lichter  nichts  einzuwen^ien.  PO.  8.  des 
Stadtamm.  Seb.  öheim.  86. 


Digitized  by  Google 


m42 


Woldeck. 


1526  JaD.  13.  Bastian  Walther  v.  Ravenspurg,  Martin  Laimbcrer  v. 
Efrizweiler,  Haus  Bitzcnhofer  v.  Klaftern  als  Bevollmächtigte  des  Veit 
Egklin  V.  VValdshut  u.  des  Landsclireibcrs  Kasp.  ElÖckler  in  der  Land- 
vogt<'i,  Mark  Prigkler  v.  Kluftern  u.  Lienh.  Jörg  v.  Kickenbach  verkaufen 
der  btadt  M.  einen  Wald  am  Blasenberg  um  28  8  Pfg.  PO.  2  S.  abg. 

85. 

1527  Okt.  16.  Matheus  PI  um  v.  M.  verzichtet  auf  alle  Ansprüche 
an  die  sog.  Bahlwiese  ob  YiUenwdler,  die  Ulrich  Bfissmayer  an  11  ver« 
kaoft  hat.  PO.  S.  86. 

1680  Apr.  28.  Der  Ziegler  Urb.  Schupp  zn  M.  verkauft  sein  Ziegel- 
haus samt  aller  Zubehör  um  800     Pfg.  an  die  Stadt.  PO.  a  87. 

1534  Febr.  1.  Haos  Jak.  Gremiich  y.  Jungingen  verkauft  an  M.  um 
700  fl.  Weingärten  am  „Liechtenberg*'  im  „Gapoler"  u.  im  „Recklu»lthna% 
1  Torkel  mit  Geschirr  u.  einen  Baumgarten  sw.  der  Gehrenberg-  u.  der 
Liechtenberggasse.   PO.  S.  88. 

1545  Mai  21.  Die  Stadt  M.  verkauft  dem  Dorfe  Gerenberg  um  34  ff 
Pfg.  die  ihr  gehör.  %  des  Waldes  ,^im  Selistöcken'*  am  tierenberg.  PO.  8. 

89. 

154G  l'ebr.  4.  Die  Stadt  M.  verkauft  an  die  Gera.  Wangen  um  800  fl. 
den  Weier  beim  Uochgericbt.  Pap.-Kop.  90. 

1848  Hai  3.  Joachim  G&temann,  dendt  Apotheker  m  Rotenburg 
a.  N.,  verkaoft  der  Stadt  M.  Beben  beim  langen  Ziel  an  M.  nm  454Vi  fl> 
PO.  S.  abg.  91. 

1548  Nov.  1.  Ißchel  Maarer,  gen.  Boppün,  bekennt,  von  der  Stadt 
M.  unter  näheren  Bedingungen  deren  Hofgat  an  Annenweiler  an  rechtem 
Leiblehen  erhalten  an  haben.  PO.  S.  93. 

1568  Mai  30  Markdorf.  Bisch.  Christof  v.  Eonst,  giebt  dem  Bona- 
ventura Beuscher  als  Träger  der  Stadt  M.  zu  Lehen  1  Wiese«  6  Jauch. 
Acker,  Bola  u.  Feld,  gen.  Martiosrente.  PO.  S.  abg.  98. 

1553  Mai  31.  Derselbe  giebt  dem  Martin  Oschwald  v.M.  als  Träger 
der  Liebfirauenkapelle  daseibet  den  Korn-  o.  Weinaebnten  zu  Heppach  zu 
Lehen.   PO.  S.  94. 

1555  Apr.  22.  Beatrix  v.  Fridinp^eii,  geb.  v.  Göberg,  verkauft  der 
Stadt  M.  ihr  Haus  mit  Hofraite,  Baumgarteu  u,  5  Stfick  Reben  zu  Mö- 
genweiler,  Weingärten  in  Neusatz,  in  der  Wasserfurch  u,  auf  der  Ilard 
u.  2  Wiesen  in  Breitwiesen  um  1250  fl.    PO.  3  S.  abg.  95. 

1561  Mai  19.  Pet.  Beuscher  v.  M  verkauft  der  Stadt  M.  1'  ?  Jauch. 
Äcker  „hinder  dem  Kaw"  das.  um  18  ß  Pfg.  PO.  S.  dea  Stadtammanns 
liouavcnt.  Beuscher.  96. 

1563  Dez.  7.  Pet.  Hochrat,  Probst,  u.  die  Chorherren  von  Betten- 
brnnn  verkaufen  an  die  Stadt  M.  nm  840  ff  Pfg.  ihren  eirigen  Wdn-  u. 
Bodenains  im  Gesamtbeträge  von  28  Eimer  14  Quart  Wein  ab  einer 
grdsasren  Anzahl  von  Weingärten  au  M.  PO,  2  S.  abg.  97. 

1668  Nov.  11.  Äbtissin  Anna  n.  der  Konvent  des  Kloet  Baindt  ver- 
kaufen der  Stadt  M.  um  888  ff  7  Schill  6  Pfg.  ihre  ewigen  Bodenainae 
im  Gesamtbeträge  von  12  ff  18  Schill  11  Pfg.  ab  einer  grösseren  Anaahl 
von  laegenachaften  in  u.  am  M.  PO.  1  v.  2  S.  98. 
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1570  Jul.  10.  Christoph  Betz  jan.,  Stadtamraann  r.n  Überl.,  giebt  als 
von  der  Stadt  Überl.  verordneter  Leheiiberr  aller  zum  Scbloss  Ittendorf 
gebör.  Lehen  dem  (  hristoph  Pfister  aU  Träger  der  Stadt  M.  den  kL 
Zehnten  zu  iüedern  zu  Lehen.   PO.  S.  99. 

1572  Apr.  24.    Bischof  Mark  Sittigg  v.  Konst.  giebt  dem  Grefrriius 

rlin  als  Träger  der  Stadt  M.  zu  Lehen:  „die  bündt"  zu  Fisciibach, 
Baumgjirten  u.  2  Jauch.  Acker  daselbst.    PO.  S.  abg.  100. 

1575  Mai  31.  Amandus  Wcissenrieter  zu  Alteuburieu  verkauft  au  M. 
die  sog.  BOhlwiese  ob  Vitzenweiler  um  20  fl.  rh.  PO.  S.  det  Oliervogts  Maxi- 
milian Empser  sa  M.  101. 

1680  Kot.  8.  Uiebael  Banr  an  Laimbacb  verkaaft  an  M.  dne  WieBe 
auf  dem  Sangerlin  mn  24  fl.  PO.  8.  des  Gr.  Joacli.    FOratenberg,  102. 

1581  Jan.  6*  Anna  Weiaaeorietleriii,  det  Hanns  Waybel  v.  Titiea* 
Weiler  Witwe»  Terkanft  an  M.  ihre  Wieie  auf  der  Viehweide  mn  22 
Pfg.  PO.  S.  des  StadtannannB  Job.  Irssing    M.  108. 

1590  Märs  22.  Gg.  Maurer  v.  Annenweiler  u.  seine  Ehefrau  Verena 
Beheimin  bdnnnen,  von  H.  auf  ihre  u.  ihrer  Kinder  Lebenszeit  den  städt. 
Hof  zu  Annenweilcr  zu  Leiblehen  empfangen  zn  haben.  PO.  S.  abg.  104. 

1591  Jun.  30.  Die  4  lintergänpcr  von  M.  entsch.  einen  Streit  zw. 
der  Stadt  M.  u.  Val.  Moser  von  da  wegen  eines  Grabens  £U  Oberfisch- 
bach.   PO.  S.  des  Job.  Irsipf?,  Stadtainm.  von  M.  105. 

1597  Okt.  13.  Friedr.  Humppiss  v.  Waltrambs  zu  Schonburg,  der 
von  Simon  u.  Jakob  Buoblein,  Bürg,  zu  M.  n.  Pfründnern  zu  Konst.,  einen 
Rebgarten  im  Ettenhart  gekauft  hat,  anerkennt,  dass  die  nächsten  Ver- 
wandten der  Verkäufer  *^&hr  lang,  die  Bitrger  zu  AI.  eiu  weiteres  Jahr 
lang  ein  Zngreebt  auf  denselben  haben,  n.  verspricht,  wenn  er  ihn  naeb 
diesen  IVi  Jahren  verkaufen  will,  ihn  znnftebet  den  bürgern  za  M.  an- 
bieten o.  den  Eaufjpreis  emat  dorcb  Scbiedsleiite  festsetien  lassen  an  wollen. 
PO.  a  106. 

1598  Jul.  27.  Brgrmstr.  Val.  Weisshaupt,  Michel  a.  Hans  Specht, 
Gebr.,  u.  Balthus  Kopp,  als  Erben  des  f  Martin  Si)echt  von  M.  verkaufen 
an  die  Stadt  M.  1  Jauch.  Acker  am  Egelten  um  42  flf  P%.  o.  eine  Wiese 
am  Espachgraben  um  21  ff  17  Schill.  6  Pfg.   PO.  S.  107. 

1603  Febr.  26.  Me^rsburg.  Bisehof  Job  Gg.  v.  Konst.  giebt  dem 
Brgrmstr.  Jakob  Pfister  von  M.  als  Träger  der  Stadt  M,  zu  Lehen:  die 
Bündt  2u  i^'ischbach,  1  Baomgartea  u.  2  Jauch.  Acker  daselbst.  PO. 
S.  abg.  108. 

1609  Mai  15.  Matiiac  Wiggenl  aiiser,  dem  die  Stadt  M.  ihr  Hofgut 
zu  Oberfischbach  aui  i  Jahr  gtliehoii,  verspricht  nebst  seinen  Bürgen  den 
im  Lehenbrief  vom  gleichen  Tag  aufgezählten  Verpflichtungen  nachzu- 
kommen. PO.  S.  des  Stadtsecklers  Gregor  Eberlin.  109. 

1767  Dez.  2ü  Markdori.  Joseph  Miller  von  M.  verkauft  der  Stadt  M. 
am  1800  fl.  Beben  in  der  Wangerhalde  n.  im  Bissehi.  Pap.-Or.  S.  des 
Amtsverwalters  Jos.  Zaehftus  Binder  von  M.  aofgedr.  110. 

1774  Apr.  22  Harkdorf.  Thon.  Heggele  v.  H.  verkauft  der  Stadt  M. 
no  182  fl.  2  Jauch.  Wald  im  Brendlinstich.  Pap^r.  8.  des  Amtsverwal- 
ters Jos.  Zachaeas  Binder  v.  11  au^gedr.  III. 
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V.  Verwaltung  und  Rechtspflege. 

1411  Okt.  20  Markdorf.  Ilans  Rninor  bekennt,  dass  ihm,  nachdem 
er  der  Stadt  M.  so  in  Ungnaden  gefallen  war,  dass  ihm  das  Messner- 
aiHt  aligcnonimeii  wurde,  dasselbe  versuchsweise  auf  Wohlverhalten  wieder 
Überlragen  worden  sei.    PO.  S.  des  Stadtamm.  ülr.  Pfister.  112. 

1428  Jan.  23.  I'aul  Schindeliii,  Stadtamniann  v.  Ravensburg,  beurk. 
eine  Erklärung  des  Hans  Bfil,  dass  er  die  Ort«  meiden  wolle,  welche  er 
nach  einem  mit  der  Stadt  M.  abgeschlossenen  Vergleiche  nicht  betreten 
soll.  PO.  S.  113. 

1446  Juu.  4.  Ilaiib  Hogx  d.  jOng.  v.  Mimmenhausen  wegen  ünfuj» 
gl  gen  Klostci  fraueü  iu  gefangen  gesetzt,  aber  auf  Bitten  seiner  Freunde 
freigegeben,  schwört  Urfehde  ont.  Bürgschaft  s.  Vaters  Hans  Hogx  alt, 
des  Bndolf  BindeniMister,  Peter  Bmae,  Hans  Scbmid  Mmunenhaiuen 
u.  Jos.  Mayer  t.  Neuihusk  PO.  2  S.  114. 

1476  JoH  a  Urteil  des  Stadtgerielits  za  M.  unter  dem  Yortitze  des 
Stadtammanns  Melchior  Bidclio,  dass  Gallus  Fncbs  hinter  s.  Haas  gegen 
Oalltta  Beck*8  Haus  keine  Histlege  haben  dürfe.  PO.  8.  des  Stadtammaans. 

115. 

1495  Nov.  20.  BSscbof  Thom.  t.  Sonst,  legt  einen  Streit  aw.  Eostos 
u.  Kapitel  u.  der  Gem.  an  M.  o.  dem  Leutprieater  Joh,  Eger  Tbea- 
ringen  vegen  Scbmähreden  des  letzteren  gütlich  bei.  Eger  nimmt  seine 
Worte  aorAck  u.  irSgt  die  Kosten.  PO.  S.  116. 

1505  Juni  3.  Hans  AlBDdli,  Vogt»  Pet.  Oheim,  Stadtamm.,  u.  Jakob 
Pra;ndli  jung  u.  Haos  Bomar  v.  M.  vertragen  in  Güte  Hana  Schmid  u.  s. 

gleichnam.  Sohn  von  Ohertheuriugen  u.  Mart.  Huber,  Ammann,  u.  ITans 
Hopplin  V.  G.mgcnweiler,  die  in  Irrung  u.  Spännen  gestanden,  einander 
geschlagen,  starke  Schmerzen,  Kosten  u.  iikyhaden  empfunden  u.  ein(^steiIs 
Glieder  verloren  haben.    PO.  S.  abg.  117. 

1510  Juni  26.  Prior  u.  Konvent  des  Karmeliter- ivlost.  zu  Ravens- 
burg, revers.,  die  bei  ilirem  Haus  zu  M.  auf  städt.  Grund  u.  Boden  an- 
gelegte Mistlege  auf  Verlangen  der  Stadt  jederzeit  räumen  zu  wollen, 
l'ü.  2  S.  118. 

1551  Dez.  o.  T.  Monitorium  poenale  der  päpstl.  Kanzlei  geg.  Joh. 
Schmid  v.  M.,  dessen  einstige  Ehe  mit  der  vuu  ilim  geraubten  Anna  Re- 
gulär V.  Bermatingen  betr.    Pap.-Kop.  119. 

1557  Aug.  19.  Ciriak  Müller,  Kronenwiri  zu  M.,  welchem  von  Vogt, 
Amuiauu  u.  Hat  zu  M.  gestattet  wurde,  einen  Gang  Ober  die  Strasse  n, 
gegen  die  Bataatnbe  ein  „Ooao  oder  hslmlieh  gemach**  anaulegen,  ver- 
pflichtet sich,  die  Anlage  auf  Verlangen  des  Bau  Jederaeit  an  entfernen. 
PO.  S.  120. 

1595  Apr.  12.  Hans  Eonrat  H«bich,  farstbiscbOfl.  Hofbaibier  au 
FVeising,  qnittiert  der  Stadt  M.  den  Empfang  von  195  fl.,  welche  dieselbe 
seinem  f  Bruder,  dem  Kriegsmann  Hans  Hmbicb,  ans  Leibgedingsvertrag 
schnldete,  Pap.-0.  S.  des  Joh.  Irsing,  Stadtamm.  so  M.  anigedr.  121. 
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VI.  Spital  und  Sondersieelmnliaiis. 

1444  März  12.  T'rttil  des  Stadtgerichts  M.  in  Sachen  der  Soiidor- 
siechen  daselbst  gegen  ilas  Gotteshaus  Ochseiiliuustn,  der  erstcren  Anspruch 
auf  Zahluns:  eines  jährl.  Bodeozioses  von  1  Schill.  Pfg.  al)  einem  Wein- 
garten im  LiecLtenberjsr  betr.  Dem  klagenden  Teil  wird  Beweis  auterlegt. 
PO.  S.  des  Stadtamm.  Haas  Brendliu.  122. 

1476  Mai  14.  Gg.  Bete  o.  Hans  in  der  Scbwendi  als  Pfleger  des 
Heaiggei8tq>ital8  m  H.  leihen  dem  Hans  Hflg,  Bflrg.  au  M.,  4  Jauch.  Feld 
des  Spitala  in  deo  »BeatoBeo''  ah  Erhlefaen  unter  nftheren  Bedingoagen. 
PO.  S.  d.  Stadt  H.  128. 

1510  Sept.  17.  Hans  Katzenmayer,  Pfründner  im  Sondersiechenhaus 
im  Feld  zn  M.,  beurk ,  von  den  Pflegern  des  Hauses  die  20  Ü  Pfg.  Erb- 
f^nts,  die  ihm  auf  Aldeben  seines  Bruders  Audr.  Katzenmayer  anfielen, 
vergütet  erbaltea  zu  haben.   PO.  S.  des  Vogt«  Haas  Braendlin  zu  M. 

124. 

1511  Dez.  22.  Paul  Stoll  zu  M.  verkauft  an  das  Spital  zu  M. ,  ver- 
treten durch  die  Pfleger  Kasp.  Gutteumaun  u.  Haus  Swenode,  seineu  Wald, 
gen,  Klöcklers  Reute,  u.  Wiesen  in  den  Reuienen.  (Kaufpreis  ist  nicht 
angegeben.)  PO.  S.  des  Stadtamm.  Jak.  Brssndlin     M.  125. 

1549  Aug.  20.  Anna  Molderichin,  welche  sich  mit  ihrem  Ehemann 
in  das  Heiliggdstspital  an  M.  verpfHlndet  hat,  venichtet  nach  Ahleben 
ihres  Mannes  gegen  100  fl.  rh.  anf  ihre  PfrandansprOche.  PO.  S.  des 
Stadtamm.  Christan  Walther     M.  abg.  126. 


VII.  Kirchengut. 

1462  Apr.  13.  Pet.  Süss,  Bürg,  v,  M.,  verkauft  an  U.  L.  Frauen  zu 
Bettenhrunu  einen  Weingarten  im  Bcrncr  um  30  U  Pfg.  PO.  S.abg.  127. 

1491  Febr.  23.  Hans  Hilleusun,  gen.  Sehwarzlian.s,  Ilürg.  ?.\\  M.,  ver- 
kauft au  Hru.  Joh.  Drechsel,  Leutpriester,  u.  Barlhulomä  Spo^u  als  Pfleg, 
der  St  Üfikolauaicirche  au  M.  sein  Haus  nebst  Zubehör  daselbst  um  25  flf 
Pfg.  für  den  Messner.  PO.  S.  des  Stadtamm.  Melch.  Bicklin  an  M.  128. 

1492  Aug.  11  Konstsnz.  Thomas,  Bischof  n.  Domprobst  au  Konst., 
giebt  dem  Joh.  Hasrnmerlin  M.  als  Träger  der  L.*Fr."KapelIe  Tor  der 
Stadt  M.  den  Korn-  u.  Weinaehnten  zu  Hegpach  zu  Lehen.  PO.  S.  129. 

1522  Ju).  26.  Bischof  Hugo  v.  Kunst,  giebt  dem  Hans  Fselli  als 
Träger  der  L.-Fr.-Kapelle  vor  M.  au  Lehen  den  Koro-  u.  Weinzehnten 
zu  Ileppacb.    PO.  S  abg.  130. 

1614  Nov.  10  Markdorf.  Abt  Gg.  v.  Weingarten  als  Patron  der  St. 
Georgenkaplanei  daselbst  u.  die  Stadt  M.  kommen  dahin  überein,  dass  ein 
Rebgarten  zu  M.,  der  im  Jahr  1596  von  Rairauud  Walch  gcwes.  Amtmann 
der  Landgrafschaft  Neil«  nbürg  u.  seiner  Ehefrau  Kailiaritia,  geb.  Klöck- 
lerin  der  gen.  Kaplanei  vermacht  wurde,  derselben  verbleiben  soll,  der 
Kaplaneiinhaher  aber  jährl.  statt  1  fl  in  Zukunft  10  flf  Pfg.  Steuer  be- 
zahlen  soll,  wovon  jedoch  6  ff  sofort  durch  Besahlung  von  100  ff  Pfg. 
abgelAst  werden.  PO.  2  S.  181. 

1709  Okt.  21  Markdorf.  Das  Gotteshans  St.  Josef  u.  Bigrmstr.  Hans 
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V.  Woldeck. 


Jakob  Widemaim  vertauschen  gegen  einander  2  Stück  Beben  za  M.  PO. 
S.  des  Stadtamm.  Job.  Christof  Scheyb.  132. 

1712  Mftrz  29  MeerBimrg,  Bischof  Job.  Franx  t.  Eonst  benik«,  daas, 
nachdem  Maria  Franziska  Weisshanhüs  das  Ootkesbaas  St.  Joseph  so  M. 
unter  der  Bedingung  zum  ünifersalerben  eingesetet,  dass  dasselbe  die 
Weisshaupt.  Kapelle  in  baol.  Ehren  halten  a.  die  Kosten  der  von  der 
Erblasserin  gestifteten  Hessen  tragen  soll,  diese  Lasten  von  der  Fabrik 
der  Pfarrkirche  zu  M.  gegen  Übergabe  von  2  Stück  Reben  in  der  Garr- 
widuog  abernommen  worden  sind.  Pap.-0.  S.  ao^edr.  133. 

VIII.  GüterbesUz  von  Privaten  und  andere  privatrechtliche 

Urkunden. 

1321  Juni  10  Markdorf.  ülr.  Oswalt  v.  Alarkdorf,  Ritter,  beurk., 
liasä  iu  seiner  Gegenwart  Hciur.  Scblüht  „der  uu  ist  bi  den  barfozen  ze 
Costentz'' ,  seine  Weingärten  am  Ataeinberg,  die  sein  rechtes  Marktrecbt 
waren,  unter  näher.  Bedingungen  der  Schwester  Gese  fiortsin  aofgegeben 
hat  PO.  S.  184. 

1404, Joni  19  Markdorf.  Albr.  n.  Heinr.  Homburg  benrk,  dasa 
Äbtissin  u.  Konvent  des  Klost.  Paradies  verschied.  Borgern  von  M.  den 
sog.  „Paradiescracker"  zu  M.  zu  Erbichen  gegeben  habe.  PO.  2  S.  abg. 
(Vidimus  dieser  Urk.  d.  d.  1495  Jul.  1  durch  Ulr.  Dinghofer,  Landrichter 
in  der  OraCschaft  üeüigenberg,  m  Gericht  sitzend  beim  Dorfe  Beuren.) 

135. 

1405  März  6  Markdorf.  ülr.  Pfister  u.  Gen.  v.  M.,  welche  vom  Kl. 
Paradies  den  sog.  Paradies erack er  zu  einem  rechten  Zinslehen  nach  Markt- 
recht  erhalten  haben,  einigen  sich  untereinander  über  die  Benützung  der 
verschied,  dazu  führenden  n.  dazu  gehörenden  Wege  a.  andere,  den  Acker 
betr.  Ptinkte.  PO.  2  von  S  S.  186. 

1405  März  12.  Urk.  Äbtissin  q.  Konvent  des  Klost.  Paradies  in 
gl.  Betreff.  PO.  2  &  187. 

1459  Febr.  16.  Wilhalm  Strebel,  alt,  Barg,  von  Überl.,  verkauft  an 
Kasp.  V.  Bayer,  gcscss.  zu  M.,  Banragarten,  Grube  u.  Wiese  in  den  »Ün- 
selden"  zu  M.  um  100  0  Hell.  PO.  8.  des  Klaus  BrendUn,  Stadtamm. 
zu  M.  abg.  138. 

1477  Apr.  2G.  Das  obere  Stadtgericht  zu  über).,  unter  Vorsitz  des 
Stadtamm.  Haus  Sclman,  erlässt  ein  Urteil  i.  S.  Cunrat  Rewlio  von  M. 
geg.  Jos.  Rudolf!  v.  Uersperg.  (Bestätigung  eines  zu  Siggiugen  ergangenen 
Urteils.)   PO.  S.  139. 

1479  Febr.  18,  Jakob  n.  Hans  Brendlin,  Gebr.,  Vögte  o.  Amtleate 
des  Bischofs  v.  Konst  an.  M.,  lassen  dem  Friedr.  v.  Paygem  6  Schill.  Pfg. 
u.  eu  Tiert.  Pfeffer  (ein  vierdling  pfeffer)  jahrl.  Bodenzinsea  von  seinem 
Gut  an  ünselden  nach,,  wogegen  er  dem  Stift  Konstanz  12  Schill.  jihrL 
Wachsgeldes  von  einer  Wiese  n.  2  Viert  Korns,  die  ihm  jfthrl  von  einem 
Acker  zukommen,  überweist.  PO.  1  von  2  8.  140. 

1486  Nov.  15.  Aramaun  u.  Rat  v.  M.  geben  dem  Kasp.  Klögkler  zn 
M.  Abschrift  eines  Urteilsspruchs  i  4  Untergängcr  vom  Jahr  1482  üb. 
eine  zw.  ihm  u.  Konrat  Uaini  strittige  Mistschütte.  PO.  S.  d.  Stadt  M. 

14L 
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1605  Slai  10.  Unoh  Bntdn  M.  o*  Dietlkalm  t.  Payren  sa  K<Mist 
verkaufen  dem  Jik.  Gnttenmuin  t.  H.  um  14  ü.  ihre  Flaohgrabe  in  Un* 
Beiden.  PO.  2  S.  142. 

1511  Jnl.  17.  Die  4  Unterginger  von  M.  entscb.  einen  Streit  zw. 
Probst  Adam  v.  Waldsee  0.  Micbael  Spiegier  von  M.  wegen  zweier  Mist» 
schatten  u.  einer  Strasse  zw.  beiden  Weingärten  „am  roae*.  PO.  S.  des 
Stadtamm  Jak  Brsendli  abg.  143. 

151C  Dez.  29.  Hans  Mysner  v.  M.  verkauft  au  Hans  Hrotbeck  v.  M. 
1  Jaucb.  Wald  im  Blasenberg  um  b  U  Pfg,  PO.  S.  des  Stadtamm.  Se- 
l)astian  Öhem  v.  M.  144. 

152J  Apr.  18.  Jörg  v.  Schwaizacb,  Bürg.  v.  Konst.,  u.  AuJr.  StoU, 
Borg.  V.  M.f  verkaufen  an  Jank.  Hans  ?.  Fridingen,  bisclidfl.  Hofmeister 
o.  Vogt  m  M.,  2  Weingftrten  am  Liecbtenberg  dasdbst  nm  280  fl.  Sonst. 
Wfthr.  PO.  2  S.  14&. 

1624  Okt.  16.  Barbara  Gesnosio,  Elsbetli  Hegerin  u.  Thoman  Oesuo 
von  M.  verkaufen  an  Hans  Opscr  von  TA,  einen  Wald  am  Gebrenberg  nm 
40  fl.   PO.  S.  d.  Stadtamm.  Sebast.  Oheini.  146. 

1526  Apr.  30.  Die  4  Untergänger  von  M.  entsch.  einen  Streit  zw. 
den  Äbtissinnen  von  Raiiidt  n.  Ilegpach  einer-  u.  Jör?  Opser  von  M.  an- 
derseits wegen  Wässerung  ilirer  Wiesen  ,,underm  Kilchberg".  PO.  S.  d, 
Stadtamm.  Seb.  Obeiiu.  147, 

1527  Jul.  2.  Dieselben  entsch.  einen  Streit  mehrerer  Bürger  von  M. 
wegen  eines  Feldes  bei  Allerheiligen.   FG.  S.  abg.  148. 

1626  Jun.  16.  Die  Äbtissin  v.  Hegpach  gestattet  den  Inhabern  des 
80g.  ParadieBeracken  an  M.  anf  ihrer  Hofraite  daaelbst  Miat  au  sehütten 
a.  Bebatecken  an  lagern.  PO.  2  9.  abg.  149. 

1632  Jon.  14.  Die  Pfleger  des  HL-Geistspitals  an  Biberaek  beork. 
die  Ablösung  des  Weinzinses  (jährl.  3  Eimer)  von  einigen  Gmndstficken 
so  M.  durch  Michel  Rnbins  u.  Hans  Fuchsen  Firben.  150. 

1534  Aug.  1.  Die  verordn.  Sechser  der  Bnulerschaft  des  Domstifts 
Konst.  geben  gegen  anderweite  Bürgschaft  Liegenschaften  des  verst.  Hans 
Boner  zu  M.  frei,  die  ihnen  für  ein  Darleihen  von  200  fiL  au  den  verst. 
Hans  Kluckler  v.  M.  verpfäntlet  wart  n.    PO.  S.  abg.  151. 

1.535  Juni  30.  Hans  Klöckh  zu  Rietheim  verkauft  dem  Hans  Rie- 
dernu  von  M.  4  Jauch.  Wald,  geu.  „des  tuft^ls  rütiu'',  um  24  8^  u.  10  Sch. 
Pfg.  PO.  S.  dea  Stadtamm,  Haas  Tellin     M.  abg.  162. 

1686  Mira  2.  Jak.  Tmb  zu  M.  verkanft  an  den  Jnnk.  Hans  Fri- 
dingen an  Hoheokrfthen  2  Stfick  Beben  in  den  Neosfttaen  an  M.  nm  99  ff 
PIg.  PO.  S.  dea  Stadtamm.  Hana  Yellin  von  M.  abg.  168. 

1640  Pea.  8.  Qeorina  Biff>  Pfarrer  an  TheuringeD,  benrk.  die  Ab- 
lösung Ton  Bodenainaen  aeiner  Pfarrei  von  Gmudstücken  au  M.  PO. 
S.  abg.  154. 

1650  Mai  24.  Prozessschrift  des  Stadtamm.  Tristan  Walthcr  v.  M. 
in  Streitsachen  des  Marckh  Sittich  v.  Enips  u.  der  Erben  des  f  Dietrich 
V.  Emps  zu  TTolienemps  gegen  Martha  Ochaenha'chin  v,  M.  PO.  S.  155. 

1554  Jun.  25.  Cliristan  Mayer  v.  M.  verkauft  an  Christan  Ilawknecht, 
Wolfig.  Müller  u.  M;iiin,us  (Jeisen  v.  M.  einen  Fussteig  durch  ücm  Gut 
im  Eeissen  zu  ihren  Weingärten  um  3  fl.   PO.  S.  abg.  186. 
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1684  No?.  11.  Hans  Sehierer,  P&rrer  Tbeoringcn,  beork.  die  Ab- 
lösung; voD  BodcDziluen  seiner  P&rrel  Ton  GnuidBtaeken  lu  H.  PO.  8e- 

kret-S.  d.  Stadt  Ravensburg  (deren  Rat  Kollator  der  Pfarrei  ist).  167. 

l"On  März  2.  Joli.  Wilh.  Kaut  v.  M.  verkauft  im  Auftrag  seines 
Vaters  Ambros.  Kaut,  Ol«  ramtmnnin  der  Herrschaft  Eotbenfels,  eine  Wiese 
der  Viehweide  nm  25  11.  rh.    PO.  S.  abg.  in-. 

1597  Nov.  11.  Melchior  u.  Job.  Jak.  Ostwind,  Gebr.,  Bürg,  zu  Konst., 
verkaufen  au  Brgmistr.  Val.  Weisshaupt  v.  M.  ihr  eigen  Gut  „ob  der 
Tiechwaid",  bestehend  aus  Haus,  Hofraite,  Bad  u.  Badhütte,  Speicher, 
Wieseo,  Icker,  Baam-  o.  Erautgarten  u.  einer  £iufang  iu  der  „Schwep- 
pin«,  ferner  Vs  Wald  nm  263  II.  PO.  S.  abg.  159. 

1628  Febr.  26.  Schnldachein  der  Maria  Lendn  M.  gegen  Magda^ 
lena  Violin  daselbst  über  ein  Darleben  ▼on  60  fl..  Pap.-0.  S.  d.  Stadt- 
ammanns  Christof  Peez  t.  M.  anfgedr.  160. 

IG' ^  1676,  1087,  1690,  1691,  1697,  1698,  1710,  1726,  1730,  1786, 
1736,  1737  Schuldscheine  von  Privaten.  161. 

1068  Scpt  29.  Anna  Maria  ITanrllinin,  geb.  Ernstin,  Witwe  des  Ferd. 
v.  Handel,  Ol^erkreiskommissarius  in  Schwaben,  Beisässin  /u  M.  verkauft 
um  800  fl.  an  Abt  Maurus  u.  den  Konvent  des  Benedikt.-KIost.  au  Wib- 
lingen ihren  Kebgarten  im  „Groler"  zu  M.   PO.  S.  abg.  162. 

IX.  Fremdes. 

1377  Nov.  30.  Markdurf.  KaUnuiua  üruoin,  Bertolts  Brunen  von 
Waldst'c  Tochter,  Witwe  des  Rai  üulier  v.  M.,  verkauft  au  Jak.  v.  Hag- 
nau, geseaa.  au  M.,  näher  bstcbrieb.  Qflter  za  Hevenkoven,  die  ibr  Ehe* 
manu  von  Ritter  Heinr.  t.  Hennenstorff  gekauft  hatte^  nm  100  ff  Heller. 
PO.  2  8.  (worunter  das  des  Stadtamm.  Job.  Gmler     M.).  168. 

1427  Hftrt  24.  Barkart  Ellerbacb  za  Ittendorf  giebt  dem  Simon 
Amana  au  Waldsee  den  gr.  u.  kl.  Zehnten  zu  Ricdern  zu  Leben,  den  bii- 
lier  Anna  v.  Mosheim  inne  gehabt  hatte.   PO.  S.  abg.  164. 

M7R  Jan.  '22.  Jos.  Dorner  v.  Trutzenweiler  bekennt,  von  Konr^d 
liüwliu,  Tuclis fliet nr  v.  M.,  dessen  Hof  zu  Kgenweüei'  nebst  Zul>ebör 
unter  näher.  Bediuguiigen  zu  einem  ^ewigen  erbleheu  und  marckrcht^ 
empfangen  zu.  habeu.   PO.  S.  abg.  165, 

1177  Duz.  5.  Kourad  Bunckhofcr,  Stadtschreiber  zu  M.,  schliclitet 
Spänne  zw.  der  Gem.  Mögenweiler  n.  ilanü  StoU  d.  jung,  wegen  Trieb  u. 
Tratt  Pap.-Cop.  166. 

1651  Febr.  25.  Ulr.  Ueidenhofier  u.  Joach.  Besserer,  beide  Brgrmstr. 
u.  Hdliggeistspitalspfleger  von  Ravensburg  aftblen  anf  erstatt  Gebflbr  von 
der  Lelbeigenscbaft  des  Spitals  los:  Agatha  Eggin,  ehel.  Tochter  des  Tbom. 
Egg  u.  der  Katbar.  Köppin  v.  Bavendorf  u.  ihre  mit  Jak.  Dickh  v.  Eben- 
wyl  chcl.  erzeugt.  Kinder  Bened  ,  Agatha,  Marie  u.  Anna.  PO.  S.  ab.  167. 

1691  Okt.  3  Meersburg.  Bisch.  Marq.  Rud.  v.  Korst,  schlicht.  Streitig- 
keiten zw.  Witwe  Maria  Klis^ib.  Himdtpissin  v.  Waldrams  -/.u  Brochen- 
zell, geh.  V.  Westernach,  u.  Marq.  Jak.  Hnndtpiss  v.  Waldranis  zu  Siggen 
weg.  Gütern  zu  Brochenzell,  Kappel  u.  Siglishofen.  Pap.-Or.  S.d.  Bisch, 
u.  beider  Streitteile  aufgedr.  168. 
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IV. 

Archlyalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks  Bähl, 

venraichnot  fon  dem  Pfleger  der  bad.  histor.  Eonuinsflioii 
Pfkrrer  Eeinfried  in  Mooa.^) 


I.  Alschweier. 

1770  Okt.  8  Ottersweier.  Vergleich  iw.  Ottersweier  u.  Kappel-Windeck 
einer-  u.  Bübl  andcrseitt,  den  HobgennsB  ans  den  Windeddachen  Wal- 
dungen betr.   Abschr.  1. 

1775  Okt.  25  Karlsrnbc  Markgr.  Karl  Friedrich  bcstät.  einen  Ver- 
gleich zw.  der  Qem.  Kappel  einer-  u,  der  Bürgersch.  zu  Bühl  fOberbrück) 
u.  Alschweier  (Kappler  Seite)  anderseits,  Waidrechte  auf  dem  Distrikte 
am  Altengraben  betr.   Abschr.  2. 

1780  Mfirz  27.  Vergleich  zw.  der  Gern.  Buhl  u.  Aiachweiur,  stritt. 
Oemarkongsgremen  betr.  Pap.-Or.  8. 

1762  Mai  28*  Vergleich  sw.  der  Gem.  Bllhl,  Kappel- Windeck  u.  Al- 
aeh Weier  ab.  die  VerteUang  eines  am  sog.  Alten  «G^ben  biafaer  öde  ge- 
legenen nech  nDTerteiltai  Almendirtlldces.  Abachr*  4. 

1782  Nov.  6.  Hofratsdekret,  i.  S.  der  Gem.  BOhl  gegen  säuul.  Neben- 
orte des  Amtes,  die  Befreiung  der  letzteren  von  der  durch  früheres  Ur- 
teil ihnen  auferlegten  Beilragspflicht  z.  Landstrasscnbau  betr.  Abschr.  5. 

1796  Jan.  20.  Revers  des  Oberamts  Iberp'  au  die  (lem.  Alschweier, 
wornuch  letzterer  aus  den  freiwillig  übernommenen  FroLudleistuugeu  an 
dem  Landstrasscnbau  keinerlei  rrHjudiz  erwachsen  soll.  6. 

1802  Juüi  2.  Gerichtl.  Vergleich  üw.  den  Gem.  Alschweier  u.  Bühler- 
tbal,  die  Banngrenzen  in  den  Distrikten  Segersbosch  u.  Kessler,  sowie 
Zehntgeieclit{gkeiten  betr.  7. 


Leider  müssen  wir  eine  andere  sehr  vcrdienstUche  Arbeit  dos  Hrn. 
Verfassers:  „Eegesten  zur  Geschichte  der  Stadt  Bühl"  zurückstelien,  da 
nach  Beachlnas  der  Kommiaaion  lunftchst  die  Archivberichte  verOffBntlicht 
werden  sollen,  jene  Regestcn  aber  auch  neben  dem  üngcdruckten  auch 
alle  gedruckten  Nachrichten  berücksichtigen.  —  ^  Vgl.  die  Kegesten  über 
Alachweier  in  der  Zeitschr.  XXIV,  425. 
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II.  Balzhofen.  0 

Gemeinde. 

1412  Juli  22.  Par^t  Johannes  XXTI.  inkorporiert  die  Pfarrei  Vim« 
bucli  der  Abtei  Scbwarzach.  Da/u  Vidimus  dos  Bisch.  Wilh.  v.  Strass- 
}»ur^'  V.  23.  Juni  1413.  Deutsche  ÜberseUimg  des  im  6.L.A.  aufbewahrten 
Origioala.  1. 

Ifi61,  1682,  1703,  1714.  1761,  1769,  1785,  1812.  Gescbichtl.  Notizen 
Q.  Aussöge  an«  kirehl.  yisitationsprotokollen,  die  Kapelle  n.  die  Scbnle 
zu  Balshofen  betr.  2. 

1733  Nov.  4.  Hanptqoartier  LiehteaaiL  Jtques  Dnc  de  Fits-JameB 
de  Berwiky  Pair  n.  Mafichall  t.  Freokreich,  Goavemeor  der  Stadt  StraM' 
bürg  a.  Kommandant  der  französ.  Armee  in  Deuts('liland,  verbietet  unter 
Todesstrafe  den  Soldaten  die  Plünderung  des  Dorfes  Balihofen,  da  die 
Abtei  Scbwarzach  u.  deren  Gebiet  unt.  französ.  Schutz  genommen  ist.  3. 

1751  Apr.  14.  Die  Schwarzach.  AmtpkaT)'/l''i  bestät.  ein  Übereinkom- 
men der  Bflr^erscbaft  zu  Balzhofen,  die  Anlegung  von  mehreren  öden 
Plätzen  zu  Wiesen  betr.  4. 

1767-  1785.   Rechnung  üb.  den  Balziiuf.  KapptUenfond.  5. 

1773  März  3  Karlsruhe.  Erlass,  die  Befreiung  der  Gem.  Oberbrocb, 
Balzhofen,  sowie  der  flhrig.  Ortachaften  des  Amtes  Scbwanadi  vom  Zeller 
Mahlawang  betr.  6. 

1798  Sept  18.  Abt  Hieronymus  Schwarzach  erlaubt  der  zam  Abis- 
stab gehör.  Gem.  Balzhofen  den  Neoban  einer  Hanfglatd  mit  drei  Stanip 
pfen  an  der  Laufbach  geg.  einen  jährl  Wassersins  von  6  fl.  7. 

1802  ff.  Jflttgere  Akten  o.  Urkunden.  8. 

Ul.  Stadt  BahL 
Kitbol.  Plitrsi. 

1666.  Aussog  aus  den  Annalen  des  Jesuitenkollegioms  an  Baden,  die 
Einfohrung  der  Bruderschaft  vom  guten  Tode  in  der  BOhler  PAorkbvlie 
betreffend.  1. 

1666.  Beginn  der  Eintrilge  der  kifchl.  StaadesbOcher  mit  gescbichtl. 

Bemerkungen.  2. 

16S3  Dez.  9.  Zwei  Papierzettel  aus  erbroch.  Altarsteinen,  wornach 
diese  vom  Abt  Gallus  Wagner  v  Schwarzach  konsekriert  o.  mit  Reliquien 
der  bl.  Ruiiua  versebon  ^Mirdeu.  3. 

1683— löOl.  Ablassbreven  für  die  BOhler.  Pfarrkirche  u.  die  dort 
Bruderscbaft.    OP.  4. 

1687  Sept.  29.  P.  Phil.  Willmann,  Rekt.  des  Jesuitenkollegiums  zu 
Baden,  vergleicht  sich  unt.  Zustimmung  des  Provinzials  mit  dem  Lsad- 
kapitel  Ottersweier  wegen  der  sog.  Ingressgebtthren.  Pap.-Or.  8  8.  & 

1706.  Gatalogus  Coogregationis  domini  nostri  in  cmoe  agonisantii 
pro  parochia  Böhlens!,  mit  Yendcbnis  der  Gnttbftter  der  Bflhler  Pfarr- 
kiidie  u.  der  Bruderschaft  6. 


1)  Vgl.  die  Begesten  Aber  BalahoüBn  in  der  Ztsebr.  XXIV,  464. 
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1718.  Zehnt-BeDCfvation  des  Bflhler  Kircbspielfl.  7. 
1723.  £neiieniiig  te  BOhler  AlmoieogeflUe.  8. 
1723—1812.  Amts-  n.  Gemeindaberidite,  BUurkgtÜL  Erlasae  a.  üi^ 

teile  des  Hof-  u.  Oberhofgcrichta,  dea  Pfarrhausbau  zu  Bühl  betr.  9. 

173i<-1800.  AUg.  Verordonngeii  des  biechöfl.  Ordinariats  sa  Strass- 
burg.  10. 

1733  Juni  15.  UenschafÜ.  Reskript,  betr.  den  Hauszins  für  den 
Pfarrer  2U  Bühl.  11. 

1742.  Erneuerung  der  Güter  u.  Gülten  der  St.  Peters-  u.  Paul-Pfarr- 
kirche zu  Buhl  12. 

1745.  Statuta  veuer.  Capituli  Otterswiraui  Diöc  Argent  Argentinae 
typis  h  F.  le  Booz.  18. 

1766  Des.  24.  Authentik  Aber  eiiiA  Erenipartikel  fllr  die  Bflhler 
Ffarrkirdie.  14. 

1768  Mai  24.  Stiftang  der  Meyer'scben  Eapland  ftr  die  Bflhler 
Pfarrkirche  u.  markgräfl.  Bestätigung  derselbea.  AbidirifteB.  16. 

1760—1778.   Bühler  Spital-  u.  Almosenrechnungen.  16. 

1761  Sept  18.  Lagerbucb  Üb.  die  der  U.  Kreospfraade  sa  Bfihl  ge- 
hörigen Geföllc  u.  Güter.  17. 

1763  Apr.  29  Stragsburg.  Dismombrations-  u  Krrktionsnrkunde  der 
Pfarrei  Bühlerthal,  wornach  von  d*^ni  Bühler  Pfarranieile  (^nördl.  der  Büi- 
lot)  123  Familien  u.  vou  dtm  JvaiJpler  (södl.  der  BOllot)  ungefähr  gleich- 
viel zu  einer  ueuen  i'farrei  vereinigt  werden,  für  welche  die  seitherige 
Filiandrcbe  St  Bfiebael  «ir  Pfarrkirche  erhoben  irird.  Ausgest.  t.  Weih- 
biBchof  TossamiB.  Abeebr.  18. 

1766.  Gesangs  a.  Betbuch  der  Bflhler  Pforrei  von  Baltss.  Sartor.  S.  X 
Pfoner  dsselbat.  Bastatt.  hüt  kultnrhist  Notisen.  19. 

1771  Juli  3.  Vergleich  der  Zehatherren  in  Betr.  des  Neabaos  der 
Bühler  Pfarrkirche.  Abflcbr.  20. 

1773  0.  T.  Konzept  der  Grundsteinsurkunde  üb.  den  Neubau  des 
Schiffes  der  Pfarrkirche.  Abdr.:  Beschreibaug  der  alten  a.  neuen  Pfarr- 
kirche zu  Bühl.   (Karlsr.  1377)  S.  9  f.  21. 

1774  Juli  20  Rom.  Papst  Clemens  XIV.  beatät.  die  Neuerrichtung 
der  Konfrateruität  de  bona  morte  in  dor  Pfarrkirche  zu  Bühl.  OP.  22. 

1780  Mai  24  Strassburg.  Generalvikar  Tubsauua,  ep.  Arathensis,  er- 
teilt der  Jos.  Mayer'schen  Kaplaueistiftung  die  kanon.  Bestätigung.  Psp.- 
Orig.  28. 

1788  Apr.  29  Strassburg.  Erektioasorkunde  der  ans  den  Ortscbaften 
Neasats-Waldmatt  gebildet  Pfiurei  Keussts.  Pap.-Or.  24. 

1790.  Statistik  der  Bübler  Pfiurrei  tob  Pfr.  Job.  Bapt  Gemm  25. 

1802  Okt  11  ff.  Jüngere  Urkunden  o.  Akten.  26  ff. 

IV.  Bühlerthal.  0 
Pfarrei. 

1708,  1768,  1824.  Frnouernncron  üb.  die  der  St.  Michaels-  u.  Wende- 
linnskirche  zu  Bühlerthal  eigeutüml.  Gefälle,  Güter  etc.   3  Bde.  1. 


Vgl.  die  Regestea  Ober  Bfiblerthai  Ztscbr.  XXVII,  120--ia2. 
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1709  C  KapeUenfondareclinaogeo.  2. 

1768  Febr.  8.  Die  Bflrgendiaft  ?oii  Bflhlertlial  verpflichtet  sieb,  zur 
Pfarrkompetenz  der  neu  zu  eriiehtoideii  P&rrei  200  u.  15  Klaft.  Brenor 
bolz  aus  den  GemeindewalduDgen  beizutragen,  sowie  die  Kosten  des  Kirchen- 

und  Pfarrhaasbaues  zu  übernehmen.   Abschr.  3. 

17n3  Apr.  29.  Ercctionsurkunde  der  Pfarrei  BOhlerthal,  ausgefertigt 
von  Weihbischof  Tuiknns  v.  Strassburg.   Abschr.  4. 

176:i.    Anfang  der  kircLl.  St.mdeshücher.  5. 

18t>0  Aug.  18.  Die  Gem.  Bülilenhal  verspricht  zu  der  von  Pfr.  Burk. 
Ddmling  u.  den  Fritz'schen  Geschwistern  gemachten  Eaplaneistiftang  von 
2000  fl.  j&hrl.  100  fl.  a.  3  KlafI,  Hell  beizutragen.  Abeebr.  6. 

1804  ff.  Jflogere  Akten  n.  Urkonden.  7. 

V.  Greforn. 
Heaeiiide. 

1776  Aog.  1  n.  1784  Okt  1.  Zwei  Protokolle  flb.  die  Umlodiong 
dnes  der  Gem.  Ofdern  von  Alten  her  sogehör.  TIehwegs. 

VI.  Herrenwiese. 
Pfarrei. 

1752  Sept.  21  Strassburg.  Job.  Franciscus,  Episc.  Uranopolitanus, 
Generalvikar  u.  Official  zu  Strassh.,  übersieht  dio  Pastoration  der  Orte 
Herrenwieae,  Hundsbach,  Grrshfich,  Bibcracl!  u,  Kiuinünzach,  zus.  etwa 
300  Einwohner  zählend,  den  t rauzibkauer-iiekuliekten  der  llesidenz  Fre- 
mersberg derart,  dass  sie  alle  Vierteljahr  einen  ihrer  Patres  alternative 
in  einem  der  gen.  Orte  residieren  iasiseu.    Abschr.  1. 

1818  Apr.  8  Earlsmhe.  Dotatlonsnrkunde  für  die  Pforrd  Heiren- 
wiese  (mit  Hundsbach),  deren  Rinkllnfte  auf  fiSN^  fl,  nebit  Msr  Wobnong 
venunschbigt  sbid.  2. 

VII.  Kappel-Windeck. 

1516.  Erneuenmg  der  Ordnung  des  HftgenicbwaldeB  mit  Zosfttsen 
von  1699  n.  1650.  6  BL  Perg.  n.  Abschr.  1. 

1555.  Aussug  ans  einem  Urteil  des  Beicfaskammergeridita  L  8.  der 
Gem.  Oberbruch,  Henchhorst,  BalzbofiBn  geg.  Jak.  v.  Windeck,  Berech- 
tigung am  üägenichwald  betr.    Vidim.  Abschr.  2. 

1G98.  Auszug  aas  dem  Orten.  Stockurbar,  die  Waldgerecbtigkeiten 
für  die  Gem.  Ottersweier  u.  Lauf  betr.    Abschr.  3. 

1714.  Auszug  aus  dem  Waldgerichtsprotokoll,  den  Klotsberg  betr. 
Abschrift.  4. 

1732  Juli  17.  Urteil  des  bad.  Hofgerichts  i.  S.  der  Gem.  Oberbruch 
contra  lialzhofeu,  die  Benutzung  des  sog.  Bännleins  im  Waldhägenicb 
betr.  Absehr.  5. 

17d7  tt,  Aktenstacke  ab.  die  Linde  anf  dem  Kappler  Kirchenplau, 
froher  die  ^Berlinde**  genannt.  6. 

1742  Jnli  10.  Bad.  Hofratsdekret,  die  Beforotung  n.  Yerwaltong  des 
Hflgeniche  betr.  Yld,  Abschr.  7. 
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1745  Aug.  26.  Gfibenordmug  fttr  dfe  am  Hflgedohiralde  berecht^ 
Oemeiiidflii.  Abiclir.  6. 

1763—1766.  Be€liiniBgttb.d«iNealNUiderPliuTk]rehe.  1  Bd.  Fol  9. 

1764  Apr.  29.  Die  Abholsniig  dn  EJotiberges  wird  der  Gem.  Kep- 
pel untersagt.   Pap.-O.  10. 

1766—1770.   Ottersweierer  Waldgerichtsprotokolle.  Abschr.  11. 

1768  März  23.  Hofretsdekret,  Yenraldnng  a.  Beforstong  des  Wald- 
higenicbs  betr.   Pap.-O.  12. 

1769  Zwpi  Eingaben  der  Gpvn.  Kappel  an  den  Markgrafen,  Eigen- 
tumsrechte an  den  Klotzbcrgwald  betr.    Abschr.  13. 

1770  Okt.  8.  Vergleich  zw.  Kappel  u.  Ottc-sweier  einer-  u.  Bühl 
anderseits,  Beholzungsrechte  in  den  Winduck.  Wal  iiiDgen  betr.  Abschr.  14. 

1772  Okt.  19.  Bericht  des  Amtes  Bühl  an  die  markgräfl.  Regierung, 
den  Waldb&genich  u.  dessen  Verteilung  betr.  Pap.  lib.  1&. 

1791  Sept.  24.  Yennessange-  n.  Auaeteiiiiuigsprotokoli  ab.  den  Wald- 
hSgenichsw.  den  beid.  Kirchspielen  Ottersw.a. Kappel- Wind.  Pap.]ib.  16. 

1791  OlEt6.  Teilongs-IoBtnuient  Qb.  den  Waldhigenieh  für  die  Gern. 
Eq»pel.  Abechr.  17. 

1796  Jmd  11.  Memorial  der  vier  abteUb.  Gem.  Henchboret,  Ober^ 
bradi,  Baishofen  u.  Oberweier,  ihre  Eigentomsredite  am  WaldhAgenich 
betr.  Ebenso  v.  2.  Juli  1802.  Pap.  lib.  18. 

1813  ff.  Jtngere  Akten  n.  Urinmden. 

Pfarrei. 

0.  D.  16.  Jhrdt?  Bart  v.  Züttern ,  Kirchherr  zu  Kappel,  u.  Haitz 
Ackermann  zu  Kruteobach,  Kirchensciiatiuer,  erhalt,  von  Kätherin,  Ilrn. 
Hansen  Brudbaclis  Witwe,  6  Schi.  4  Pfg.  jabri.  Gult  zu  einer  Jabrzeit 
für  die  Stifterin  u.  deren  Mann.  Da?oa  sollen  fallen  1  Schi,  in  die  Kirchen- 
fabrik,  1  Schi  dem  Lfltpriester,  1  Sehl.  St  SilTeat-PfrOnd,  1  Schi,  an 
hL  KienipirOnde,  1  an  8t  NidanspfrOnde,  1  an  St  ErhartspfirOnde, 
die  4  P|g.  an  den  Mesener;  »der  eoU  swo  brinnende  kertien  von  nnier 
fronen  wachs  aUe  jaraitten  Ä  das  grab  stellen*.  Absehr.  1. 

1445  Des.  7.  Das  bischdfl.  Ho%ericht  eotscb.  e.  Streit  sw.  der  Gem. 
Kappel- Windeck  u.  der  Kircben&brik  das.,  Banpflicht  zum  Glockenthnrm 

der  neuen  Kirche  u.  Unterhaltg.  der  Kirchhof mauer  betr.  Vid.  Abschr.  2. 

1452—1739.  Notizen  u.  urkundl.  Auszüge,  das  Patronatsrecht  des 
KoUegiatstiftes  zu  Baden  üb.  die  Kirche  zu  Kappel-Windeck  btr.  3. 

1774  Aug.  30.  Niclaus  SchTiidcr,  Kapl.  der  St.  Nicol.- Pfründe  zu 
Kappel,  überträgt  dem  Clausen  Korigei  der  St.  Niclauaenpfrönd  Eigengut 
zu  Oberrod  im  Ried  zu  einem  Erblehen  geg.  10  Viert,  jährl.  Korugült  u. 
1  Kapann.   Abschr.  4. 

1577.  Auszug  aus  der  Erneuerung  üb.  die  Pfarrgefälle  zu  Kappel.  5. 

WJb.    Tautbuch  der  Pfarrei.  6. 

Circa  1700.   Schulmeister-  u.  Measncrgefälle.  7. 

1717  Dez.  6.  Joh.  Schanberg,  Erzpriester  des  Landkap.  Ottefgweier, 
berichtet  an  das  bischdfl.  Ordinariat  üb.  die  von  der  FiHalgem.  Altschweier 
neneibante  Kapelle.  Abschr.  •  9« 
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1722.  Versdehnis  der  «a  fttnü.  Hofkanmer  gesebiekteii  Aktenstflcke, 
den  Eaof  der  Hfifflisehea  Gftier  durch  Baden  betr.  9. 

1747— 180S.  7  Ablaetbrefen  f&r  die  PfiuriUnshe  n.  die  Hen-Jeto- 
Bruderadiaft  m  Kappel  OP.  10. 

1761  Apr.  23.   YisitatiooBprotokolI  üb.  die  Pfiurei.  11. 

1708  Nov.  27.  Kirchen-  ii.  QottesdieDstordnuDg  zu  Kappel.  12. 

1771-1781.   Authentikon  üb.  Reliquien  von  HeihVen.  Or.  Pap.  13. 

Gefällronovation  üb.  ü.- L.- Fr. -Fabrik  St.  Erhart,  Öt.  Maria  Magda- 
lena 0.  hl.  Kreu2-Brudersch.-P£rande  zu.  KappeL   1  Bd.  Fol  14. 

VIII.  Lauf. 

Pfarrei. 

1783—1807.  Kaufbriefe  üb.  £rwerb  von  Orundstacken  zum  P£arr- 
bauabau.   Pap.-O.  1. 

1787  Febr.  8.  Job.  Jak.,  "Weihbiscbof  u,  Generalvikar  zu  Strassburg, 
stellt  die  Errichtuugsurkuiide  der  Pfarrei  Lauf  aus.  Pap.-O.  S.  2. 

1787  3mA  6»  Inkorporation  von  sebn  Laoftr  Havahaltongen  in  die 
Pfarrei  Lauf.  Pap.  Abschr.  8. 

1787.  Aomverearbncli  der  Pfanrd  Lanf^  angelegt  tod  P.  Iieopold  Egle, 
mit  Notiaen  IIb.  den  Eirelienbrand  Ton  1771  o.  den  BhdoQbeigang  der 
Franzosen  bei  Kehl  ao.  1796.  4. 

1787.  1  Fasz.  ab.  die  Errichtung  o.  Dotation  der  Pfivrei  Lauf.  5. 

1797  ff.  KirchL  Standeabflcber.  6.  7. 

JX.  Leiberstung. 
Gemeinde. 

1471  Okt.  30.  Dorfsprucb  von  Leiberstung.  Jorge  v.  Bach,  d.  Ält.^), 
u.  Koor.  V.  Bach  besetzen  als  Bau-  u.  Grundherren  zu  Leiberstung  altem 
Herkommen  gemäss  das  dort.  Gericht  mit  12  neuen  Richtern,  die  mit  Zu- 
ziehun.!^  der  früheren  nach  ihrem  Eide  Jen  rechtl.  Spruch  thim,  wie  es 
von  Alters  her  zu  Leiberstung  bis  auf  sie  gekommen  ist.  Betr.  Zwing 
u.  Bann,  Gericht,  Wald-  u.  Weidgerechtigkeit,  Weg  u.  Steg,  Güterver- 
kauf, Frevel,  Pfänduug,  Zins  u.  Gülten.    Begl.  Ab.schr.  1. 

1486  Sept.  13.  Scbultbel»  tt.  Qericbt  zu  Baden  geben  einen  Sebieds- 
spnicb  aw.  dem  Job.  BflrbamD,  Schafiner  des  Klost  zu  Sebvarzacbi  u. 
der  Gem.  Leiberstung,  8teinbadier  Amts,  womaeb  auf  erbobene  Knnd- 
flcbafli  von  6  Zeugen  der  Gem.  Leiberstung  das  Becht  Terbrieft  wird,  alt. 
Herkommen  gemftss  im  Abtsmuhrwald ,  der  d^  Gottesbanses  Scb warzach 
Eigentum  ist,  von  St.  Adolätag  bis  St  Micbaelsnacbt  mit  ihrem  Yieb 
einzufahren.   Vid.  Abschr.  2. 

1569  Mai  11  Buden.  Markgr.  Philibert  v.  Baden  entsch.  eine  Streit- 
sache zw.  den  Heimburgen,  Vierleuten  u.  der  Gem.  zu  Leiberstung  eiu- 
seits  u.  dem  Abt  Martin  von  Schwarzacb  anderseits,  Waid-  u.  Waldrecbt 
der  Gem.  L  betr.  Vid.  Abschr.  8. 


*)  Über  diesen  Jörg  v.  Bach,  den  Älteren,  vgl.  J.  Mone,  Quellen- 
Sammlung  zur  bad.  Landesgeschichte  III.  Bd.,  8.  209. 
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1666  Dez.  1.  Memorial  der  HeimburgeD ,  Vierleute  u.  der  gesamteo 
Bürgerschaft  des  Dorfes  zu  T.oihorst ,  Amts  Steinbach«  an  den  MarkgrafeD» 
Weidrechte  im  Alitsmiihrv^alU  Utr.    Vid.  Abschr.  4» 

1754.   Urbar  der  Gem.  Leiber&tuog.   1  Bd.  Fol.  5. 

1764.  Begimi  der  Leibertt  Heimertumsrechnan^en.  6. 

1796  Jaol  28  KarUrolM.  UrleU  dm  bad.  IIofK^nclits»  streitig«  An- 
spffUe  das  Eldit.  Scbvanaeb  o.  der  Gem.  L.,  den  WoUUutg  betr.  7. 


148Ü  Aug.  20.  Schiedsspruch  von  4  erbet.  Tlidingsleuton  iii  emur 
Streitsaciie  zw.  Abt  Joh.  ?.  Scbwarzucii  u.  der  Gem.  Moos,  die  Festsetzung 
fiuret  Wftidbeiirki  betr.  Abwbr.  1. 

1794  Apr.  19.  Yerdliig  der  Gem.  Hoot  mit  SohirinaMlMr  Smmer^ 
leoten,  Bepantioneti  $m  Jang^mm  n.  Tkirm  der  dort*  Kirebe  betr.  2* 

1782  Juli  16  LJebtenu.  Yetfß.  sw.  den  Gotteebaiue  Scbnarsidi  o. 
den  fBafHeimbiurgertOBem  liichtenaa,  Schwanich,  Ulm,  Greffen,  n.  Mooe, 
worimcb  ersterm  von  dem  sog.  Fflnfheimburgerwald  die  Warmersbrucber 
Vif>)iweide,  die  grosse  Hessclsfirst  u.  der  Ortswi'nkpl ,  Iptztpr'^m  die  Sche> 
refäiiäod,  die  U.  Ueaielafint  u.  das  Keifenwörtb  eigeutiiml.  zuüaiien  sollte. 
Abschr.  8. 

1750  Marü  24  Juui  8,  23.  üciithil.  A iigunscheiü ,  Zeugenverhör  u. 
Bescheid  des  Klosteramtes  Schwarzach  i.  S.  der  Gem.  Moos  geg.  die  Mit- 
genemeoeebaftt  die  Oreoseft  der  Mooier  GemarlLang  geg.  den  FAofbdm- 
borger  W«ld  betr.  Pftp.-Helt  4. 

ITSl  Sept.  2.  YerordnoDg  der  Scbwanacher  Kaiulei  flK  Trift  o. 
Weid  der  Gem.  Ulm  im  SiggeniHscb  o.  iof  der  Horst  Abschr.  5. 

1760  Nov.  17.  Mandat  des  Eammergerichts  za  Wetzlar,  Wahrung  dei 
durch  No.  4  zutTkanutcn  Alm(?ndbesitzcs  der  Gem.  Moos  betr.  Ab'^rbr.  0, 

IIP,]  Apr.  ;>o  J]\9rh.  Strassburg.  Tisitatioosprotokoll  Ob.  die  Kirche 
n.  Scliuie  zu  Moos.    Abtsclii*.  7. 

1762  Apr.  28.  Vergleich  zw.  der  Gem.  Moos  u.  den  übrig.  Mitge- 
nubheu  des  Faufheimburgerwaldes.  8. 

1764  Febr.  Röggerichtaordiiuiif,  die  Anfbabme  der  Bürger,  die  Hd- 
reten,  den  WaBdenwaag  bei  den  Baadverkdeuteii  im  Abtaatab  Bebwarach 
VL  dgl  betr.  Abschr.  9. 

1979  Febr.  6^  Bflrgermeisterordnimg  ftr  die  Gem.  dea  Abtaatabei 
Scbwarzach,  Yerwaltnn?  des  GenL-YermOgens  betr.  Abschr.  10. 

1789  Sept.  1.  Klageschrift  an  das  Reicbskammergericht  i.  S.  dee 
Landgr.  zu  Hessen -Darmstadt  u.  Grfn.  tu  FTanau-Lichtenberg  geg.  die  4 
Schwarzarh  Ileimhurgertümer  Moos,  ürcllcrn,  iSchwarzach  o.  Ulm,  welche 
„mit  gewalt-am.  Störung  des  alldem.  Landfriedens,  4(K)  Mauu  stark,  sämtl. 
mit  Wehr  u.  Wutien  versehen,  im  verüu&s.  Jahre  in  den  i^  uxifhciui burger- 
wald  eingefallen  sind  u.  das  für  die  Beamten  der  Bauherrschaft  bestinmite 
Hois  hfaiweggenomflND  baben*.  Mit  AntsUgea  aus  dem  Waldqpfiidi  Ten 
im.  ESn  P«v^Haft.  11. 

1780  H«f.  6.  Mandat  des  kalwrL  Kammargerlcfata  an  Wetilar,  wo* 
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dnrclt  (loii  Tier  abtstftb.  Hcimburgertümern  bei  10  M.  Gold  verboten  wird, 
den  Griii.  t.  Hanau -LicbteDberg  in  seinen  Gerechtsamen  üb.  den  Pünf- 
beimbnrgerwald  zu  turbieren.  12. 

1784—1788.  Venchied.  Aklemtficke,  den  Neabaa  der  Kirebe  wa 
Moos  betr.  18, 

1785.  Glodkttireehiiuiigr.  (HatbftiiB  Edel  sa  8tn»binf.)  Ii. 

1787  Okt  8  a.  14  Moos.  Obereiakommeii  der  ftaf  HefmbirierMiiier 
Moos,  Schwarsacb,  Ulm,  Greflfern  a.  Scbersheim,  die  Urbannachiing  öder 
Pl&tzc  im  Qenoseenschaftswald  betr.  15. 

1789  Auer.  2f>.  Bittschrift  dor  vier  abtstäb.  Gem.  Schwarzarh,  Moos, 
Ulm  11,  Grettern  an  Icfi  Markgr  Karl  Friedrich  um  Intervention,  die  Ko- 
schädigung  des  Guuos  i  iipchaftswaldes  von  Seiten  der  Tlrrrschaft  Hanau- 
Lichtenberg  u.  des  Ilcimburgertums  Scherzheim-Licbtenau  betr.  Äbschr. 

16. 

1790  Kov.  8.  Schulordnung  des  Abtes  Hieronymiis  für  die  beiden 
Stftbe  Sehvanadi  a.  TimbacL  17. 

1794  S^t  8.  BelodmiigBiirotol^ott  Ob.  die  GemarkoiigBigNiiaeii  sw.  den 
Gem.  Mooi  a.  HiMinenDefeld.  Abedir.  la 

Pfarrei. 

1825  März  30.  Ileinr.  v.  Rüdersbach,  vm  Edelknecht  u.  Dicnstmanu 
des  Klost.  Schwarzach,  übcrgiebt  schenkungsweise  per  purrectionem  ca- 
lami  sciuciu  Sohne  Juhunücs,  einem  Kleriker,  behnfs  Erlangung  der  höh. 
A\'eiheu  15  Viert.  1  Sest.  jahrl.  Güliiiürü  von  seinen  Gütern  zu  Oiters- 
wilre,  BaUholftn  n.  Moos.  Auszug  am  dem  Cliromkon  des  Abtes  GtUns 
Wagner  veo  Sekvanecli  (Geik.-LaDd.-Arcb.).  1. 

1368,  1491,  AbiHsbriefe  für  die  KapeUe  der  Heiligen  Hikdant, 
Erbard«  Theobald,  Leonhard  u.  Katharina  an  Mboa.  Ansiflge  ans  Abk 
Wagners  Cbronikon  I,  p.  532  No.  2.  2. 

1899, 1406, 1453,  1479, 1531, 1553.  Das  Klost.  Schwarzach  übergiebi 
Gültgüter  n.  Zehnten  zu  Moos  an  Einzelne  u.  an  die  Gen.  in  FadiL 
Aaszüge  aus  Scb  war  zach.  Sal-  ii.  Lehenbüchem  (G  L  A  V  3. 

1437  Juni  '2b.  Heiur.  Heylte  von  Diffenawe,  der  Altere,  vpi"schreibt  mit 
Einwilliguni:  des  Konr.  Schönberger,  Abts  zu  Sohwarzacb,  seines  guäd. 
Herrn  von  seinen  Lehengatern  zu  Mosse  einen  Goldgulden  jahrl.  Gült  ge?. 
20  Guld.  Uauptgut  dem  Appel  Kolkirche,  Bürg,  zu  Staibui'en.  Ab&ciir. 
(Schwaraacb.  Salbnch  D.  p.  149.)  4. 

1601  14.  Geoi«,  Abt  von  Sdvanadi,  ?erleihl  dm  Sfan.  Fet. 
Lnon»  narkgr.  Obscvogl  an  StoUkeln;,  die  AnvarlMbafk  anf  den  Kkam^ 
hoff  an  Moea  lait  aeinen  Gttem,  Saeen  n.  ZqgAQmqgen,  wel^  Haan 
Dietr.  R&derer  T.Bodeck,  ^  letata disaea l&uaMna n. StaiMnes,  jetrt  wtA 
von  dem  Gotteshaus  zu  Lehen  tragt.   Abschr.  & 

1604  Aug.  1.  Urfehde  des  Hanss  Schwarz,  Burg,  zu  MooSk  fSg.  Tf>^ 
qNfecheu  2  Jahre  lacg  keinen  Wein  zu  trinken.    Abschr.  6 

1627  März  1.  Abt  Christoph,  Prior  u.  Konvent  zu  Sohwarzacb,  ver- 
pfänden mit  Bewilligung  des  Markgr.  Willielia  dem  Martin  Weiler  u.  NicL 
Hucken,  Bürg,  zu  Bauen,  geg.  eine  Schuld  t.  1ö75  iL  den  Zehnten  u.  daa 
Düfi  -iu  Auszug.  7. 
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1682,  1676,  1677,  1676.  AnnAge  aus  Abt  OalloB  Wagnen  Cbronik 
n.  Diarien,  KriegKweignlMe  im  AbtiBtab  Sehwanedi  u.  insbes.  im  Dorfe 

Moos  betr.  8. 

1689  Mai  20.  Die  Gem.  Moos  verkauft  ihre  Haofglaul  dem  Klost 
Scbwarzach  für  die  Samme  aller  rückständ.  Zinse  u.  Gefälle,  welche  daa 
Dorf  dem  Klost.  bis  zum  Jahre  1640  noch  schuldig  ist.    Auszug.  9. 

1647  Sept.  10.  Das  Kl08t,  Schwarzach  überlässt  dem  Mich.  Sträublin 
von  Gausbach  die  zu  Moos  stehende  Uanfglaal  geg.  20  ü.  u.  3  fl*  jährl. 
Wasserzills  als  Eigentum.   Aaszug.  10. 

1653,  1654,  1772.  Kalturgesch.  Miscellen:  Rüggerichtsbescheide,  die 
Moeeer  Kirdiveih,  Bedteni  des  SchultliaiBiea  Job.  Feesler  sa  Moos  geg. 
den  bad.  KloetefBcbairoer  Beek  betr.  11. 

1661— 166a  Ente  HeiUgenreebnoDg  flb.  die  dem  8t  KlUaiie-Theo- 
baId-Erluurd«Leoi»bard*Katharioa-EirGb]eln  aa  Mooe  gebflr.  Oflter  n. 
Gefälle.  12.  ' 

1662  März  30  Molsheim.  Daa  biscböfl.  Generalvikariat  gestattet  auf 
AntrrifT  des  Abtes  Gall.  "Wagner  zu  Schwarzacb  die  Überweisung  eines  zu 
einer  Almoeenspende  gestift.  Kapitales  von  100  iL.  an  die  Kirche  zu  Moos. 
Auszug.  13. 

1668  Aug.  30.  Abt  Giülus  schlägt  das  Begehren  des  Hanns  Lecrgert 
zu  Moüs,  daselbst  einen  Weinschank  zu  errichten,  ab.  Auszug  auä  Abt 
Galls  Diarien.  14. 

1669, 1681, 1682.  Die  Kapelle  au  Uoob,  Einkfinfte  derselben,  Glocken, 
Gotteedieoatlicbea  etc.  betr.  Anas,  ans  Abt  Wagnera  Diarien.  1& 

1748.  Beginn  der  kirdtl.  Standeebtteher  der  Fiüalgem.  Moos.  Atu- 
zflge  am  den  Sckwaraacb.  Eirchenbüchertt.  16. 

1764  Apr.  80.  Bischöfl.  Straeab.  YisitationsprotokoU,  die  Kirche  u. 
Schule  zu  Moos  betr.  Abschr.  17. 

1781—1807.   Aktenstöcke,  d«i  Schullehrergehalt  zu  Moos  betr.  18. 

1784—1789.  KechaaDg  üb.  deu  ^(eubau  der  Kirche  in  Moos  mit 
Beilagen.  19. 

1785  Jan.  12.  Kechnung  üb.  eine  neue  Glocke,  gegossen  von  Mathäus 
Edel  zu  Strassburg.  20. 

1798  Okt.  26.  Joh.  Jac.,  Episc.  Dorensia,  Generalyikar  an  Strassburg, 
ertdlt  einen  AUaea  für  daa  anweit  der  Mooser  Kirche  stebende  steinerne 
Krenz.  Pap»<0.  21. 

XI.  Neusatz. 

Gemeinde. 

1494.  Grenzbeschreibung  der  Windeckiscben  ^Valdungen.  Abschr.  1, 

1495.  Windeckische  Waldordnunj^.    Abschr.  2. 
1713  Jan.  13.    Dr.  Wilh.  Tual,  Generalvikar  des  Bistums  Strassbur^?, 

geneiimigL  aui'  die  liiLleu  des  Frlirn.  Karl  Ferd.  v.  l'iittersdori',  ilrn.  zu 
Waldsteg  0.  ITensatz,  die  Anstellung  eines  besond.  Missionärs  zur  Be- 
sorgung der  Seeiaorge  im  Neusataer  Thal.  Abschr,  8. 

1787  MBra  2.  Hofratsdekret,  den  Vollzog  des  zw.  Bflhl  u.  den  sog. 
5  Zinken  n.  den  Gemeinden  des  Amtes  Grossweier  abgescbloas.  Vergleichs 
wegen  Hersfellnng  der  Landstrassen  betr.  Abschr.  4. 
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1744  Febr.  la  Scholfbeiw,  SttUialter  a.  Gerieht  sa  NeuitB  ftber^ 
Uwt  dem  henscbilU.  JAger  Job.  ScbiiDpf  m  Waldeteg  eiaeB  Aimendplats 
ale  KrblebeD.  Pap.-Or.  S.  & 

1769—1788.  Die  Gem.  Neusats  kauft  einen  Abnendplats  o.  aimint 
Kapitalien  aaf  zu  ihrem  Kirchenbao.  6. 

1772  Dez.  3.   Neusatzer  Qem.-Inventarium.  7. 

1772  Juli  15.  Markgr.  Karl  Friedrich  überlässt  der  Gem.  Neusatz 
einen  stritt.  Wald  von  50  Morg. ,  das  sog.  Gaiashässel,  als  Eigentum  mit 
der  Auflage  der  Umsteinung  u.  rationellen  Beforstang.   Abschr  8. 

1775  Febr.  12.  Die  Gpm.  Neusatz  öberläsbt  einen  Almendplatz,  das 
Lauggritel,  dt;m  Gerichtsuiauue  Franz  Miiller  um  50  fl.    Pap.-Or.  9. 

1787  Joli  16.  GrenzbegehungsprotokoU  der  Wiodeck.  Waldungen. 
Abaehr.  10. 

1791  Min  K  Eapitalaoleibe  der  Gem.  Nensati  som  SdnOhansbu. 
^ap.-Or.  IL 
181811  Jflngere  Akten  n.  Urkooden. 

Pfarrei. 

1530  März  19.  Vertrag  des  Markgr.  Philipp  v.  Baden  mit  den  or- 
tenau.  Pfandherren,  Freizügigkeit  n.  Eigfntnmsrodite  betr.   Abschr.  1. 

1722  März  14  Rast.  Markgr.  Frau  iska  Sibylle  Augusta  v.  Baden 
kauft  von  Frlini.  Karl  v.  Plittersdorf  das  von  Markgr.  Ludwig  Wilhelm 
i.  J.  1686  demselben  als  Kunkellehen  übertragene  Thal  Neusatz  mit  deü 
zwei  Zinken  Gebersberg  u.  Waldsteg  mit  allen  Unterthanen,  Rechten  etc., 
femer  das  Bad  o.  die  Wirtschaftsgerechtigkeit  sur  Hub  o.  dn  Drittel  vom 
sog.  Sicikeawald  geg.  die  Snnune  ven  81 000  fi.  u.  100  Speiieadokaten. 
Abidir.  3. 

1783  ff.  Waldateg.  Heitigen-LagerbadL  2  Folianten.  8. 

1774.   Taufbuch  der  Fflialgem.  Neusatz.  4. 

1783  Febr.  26.  AmUprotokoU  Ab.  die  Erricbtung  der  Pfarrei  Neu- 
eatz.  Pap.-Heft.  5 

1783  Apr.  29  Strassburg.  Dismembratioos-  o.  Erektionsnrkande  der 
Pfarrei  Neusatz.  6. 

1783.   Neusatzer  Pfarrerrichtung  u.  Verrechnung.    1  Fasz.  7. 

1788  Mai  18  Schlösschen  Hach.  Mathias  Falk,  Schultheiss  zu  N., 
verkauft  au  den  Ffarr-  u.  Kirchenfondsverrechner,  Amtskeller  Fritz  zu 
Bflbl  dae  sog.  SeblfiBSchea  an  Waldsteg  nebit  Hof  n.  GartenplfttsEen»  mit 
e.  Waeeergraben  umgeben,  um  1600  fl.  an  e.  Pliurhanae.  Abechr.  8. 

1798.  Beecbreibnng  n.  Dmstdoang  des  Neusatz.  Pfiurrbofes  o.  der 
dexa  gebdr.  Gmndstllcke.  Pltp.-Heft.  9* 


Xn.  Neuweier. 

Pfarrei. 

1742  Okt.  1  Strassburg.  Johannes  Franz,  Weihbisch,  v.  Strassburg, 
gestattet  auf  liate  des  Frhrn.  Franz  Ludw.  Knebel  v.  Katzenellenbogen, 
dass  die  Kapelle  im  Schlosse  au  Neuweier  transferiert  n.  enreitert  u.  da- 
selbst oelebriert  werden  darf.  Absebr.  1* 


i^iy  j^cLj  L^y  Google 


Archivalien  aus  dem  Amtsbezirke  BUbL  |q59 

1748  Aug.  19  Stnnburg.  Johannes  Franz,  Oeneralvikar  t.  Strassb., 
besOt  auf  Bitten  dei  Frlini.  Ludv.  Frans  Knebel  EataeneDenbogen, 
ab  FatrooB,  die  WlederhenlellnnK  n.  Aufbeoerong  der  bei  der  dort  Dorf- 
kapelle begebenden  Kaplaadpfrande,  OP.  Cf.  Freib.  DiAi.-Ai«b.  Xni, 
375-278.  &  8. 

1743  Sept.  80.  Abrechoung  zw.  dem  P&rrer  Kapfer  v.  Steiubach  u. 
dem  Benefizianton  Fridolin  PrOcbin  zu  Neuweier.  Ähnliobe  Abrecb> 
Hungen  von  1765  u.  1768.  8. 

1745  Ang  !2  Stras  biir«?  GeneraWikar  Johanui'S  Franz  gestattet,  um 
weitere  Zwistigkeiten  mit  dem  Piarrer  von  Steinbach  zu  vermeidi  ii ,  dass 
in  der  Kapelle  des  i.  J.  1743  neuerrichteten  Benefiziums  zu  Xi  uweier  das 
SaDctissiuium  aut  bewahrt,  auch  —  die  Osterzeit  ausgeuonimen  —  Beicht 
gehört  n.  die  Kommnnion  gespendet  werden  dürfe.   Abscbr.  4. 

1765  Okt.  ö  Strassburg.  Tussanus,  episc.  Arathensis,  Generalvikar 
dee  Bistums  Sfaraisb.^  fibertrftgt  dem  von  dem  Frbrn.  Phil.  Franz  v.  Kne- 
bel prtoentierten  Frieeter  Qg.  Lndw.  t.  flarrant  aus  Baden  das  erledigte 
Benefidnm  B.1LY.  zu  Neuweier.  Abscbr.  6. 

1778.  Emeuemng  der  zur  Kaplanel  Neuweier,  A.  Steinbach,  geh<lr. 
Gflter,  Ofilten  u.  GeßÜle.  6. 

1778.  Beginn  der  Becfannogen  des  Kapellenfonde  m  Neuweier.  7. 


XIII.  Oberbruch. 
Gemeinde. 

1471  Jan.  10.  Schiedsspruch  der  markgräfl.  Amtleute  Becbtold  v. 
Trusenheim  zu  Stalhnfen  u.  Joh.  Schweiger  zu  Bühel  in  dci:  Irrungen 
zw.  Abt  Jaküb  v.  Schwarzach  n.  den  Heiraburgern  der  dem.  Überbruch, 
dm  Weidgang  in  dem  dem  Kloster  gehör.  Walde  Abtsmuhr,  sowie  die 
Span  der  Überbrucher  gegen  den  Meier  des  Klosterhofes  zu  Überwasser 
b^.  B^l.  Abscbr.  besch.  1. 

1494.  Orenzbeschrleb  der  Windeck.  Waldungen.  Holz-  u.  Weidge- 
rechtigkeiten  der  Kirchqnele  Kappel  (Bühl),  Ottersweier,  Sasbach  u.  der 
abtflst&b.  Gem.  Oberbmcb,  Babtbofen.  Abscbr.  mit  sp&t.  Zus&taen.  2. 

1560  Okt.  2.  Ausmg  aus  dmn  kamnergerichtl.  ürteilsbriefe  L  S.  der 
Gem.  Oberbruch,  Henchenhurst,  Bal^ofen  u.  Oberweier  geg.  Junk.  Jak. 
Windedc,  den  Hola-  u.  Eokericbgenuss  im  WaldbAgenicb  betr.  Abscbr. 

3. 

i743  Febr.  16.  Kl.  Schwarzach  überlässt  der  Gem.  Obeibruch  ein 
streit.  Wäldlein,  im  See  gen.,  bis  zum  Ijachweise  einer  besseren  Berech- 
tigung.  Abschr.  4, 

1759  Juli  5.   Glockenrechuuug.  5. 

1779  Febr.  6  Schwarzaefa.  Ordnung  fOr  die  Brgrmstr.  der  Gem.  im 
AbtBitabe  Sehwarsacb,  die  Verwaltong  dee  6em.-TennOgens  betr.  Abscbr. 
  6. 

')  Dieser  nun  eingegangene  Hof  Überwasser  oder  Oberwasser,  ein  ehe- 
mal. Erblehengut  des  Kiost.  Schwarzach,  ist  nicht  zu  verwechselu  mit  der 
eine  Stande  sfidL  b.  Unzburst  gelegenen  Gem.  Oberwasser. 
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1706  Sept  1&  Yertrag  eioes  SdudmeiaterB  mH  der  Gem.  Oberbmcli, 
Pflichten  n.  Bechte  betr.  7. 

1800  Nov.  e.  Abt  Hieronymus  erlaabt  der  Gem.  Oberbmeh  deo  Nea- 
bau  einer  Han^laale  geg.  einen  Waaiertine  m  6  fl.  jfthrL  Pap.-0.  8. 

XIV.  Otteraweier. 

Gemeinde. 

1386  '  1591.  AuszQge  aus  Wiodeck.  Lehenbriefen,  den  Kirchensats 
zu  0.  betr.   Abschr.  d.  17  Jhdts.  1. 

1405  Aug.  11.  Leheorevers  des  Edelknechts  Hans  v.  Windecl^,  den 
Eircbennts  za  0.  betr.  Abschr.  2. 

1449—1660.  Aussage  ans  Urkunden  u.  Akten,  Patronat  n.  Besetzuug 
der  Pfinrei  0.  betr.  8. 

1494.  GrensbeschreibuQg  der  Windeek.  Waldungen  mit  apftt.  Notinn« 
Abschr.  4. 

1664.  Erneuerung  der  Rechte,  Ahnende,  Bodensinse  etc.  des  Fleckens 
Ottersw.   Pap.-Heft.  5. 

1688.   Die  herrschaftl.  Rechte  zu  Ottersw.  u.  Lauf.    Fraerm.  6. 

1730  Sept.  20.  Verordnungen  üb.  die  Beforstong  a.  Yerwaitong  des 
Waldhägeoichs.    Pap.-Heft.  7. 

1730—1758.   Waldgerichtsprotokolle  üb.  den  Hägenich.  Pap -lieft. 

8- 

1767  Juni  10.  Umgangs-  u.  AbsteinongsprotokoII  flb.  den  WaU^ 
hflgenieb.  Pap.-Heft.  9. 

17B9  Okt.  17.  Bescheid  der  ortenan.  Regierung,  auf  Beschwerden 
ihrer  Unterthanen  im  Bericht  0.  weg.  Besetsnng  u.  Dotation  der  Pforrel 
u.  verschied.  Anliegen.  Or.  Pap.  10. 

Pfarrei. 

Ausser  don  im  Freib.  Diöz.-Arch.  XV,  S.  77  ff.  publizierten  Urkunden 
tiudeu  sich  folgende  Archivaiien: 

16.  u.  17.  Jhdt.  Akten  der  Laudvogtei  Ortenau,  das  Rektorat  Ottersw. 
betr.  1  Fasi.  1. 

1516,  Extrakt  aus  der  Zehntbescfareibung  des  Pforr-Bektors  Sehnst. 
T.  Windeck  Ob.  die  P&rrei  0.  Pap.-Heft.  2. 

1678.  Aussflge  aus  den  Protokoll«!  der  JahneitsgeOUe  der  Kirche 
zu  0.  mit  Abschriften  mehrerer  6lt  Anniversai^Stütongsurkunden.  Pap.- 
Heft.  3. 

1573.  Verzeichnis  von  Begräbnissen,  Grabschriften  u,  Jahrzeittagen 
derer  v.  Windock.    Gedr.  i.  Fr.  Diöc.-Arch.  XIV,  251  ff.  4. 

1562.  Span  dss  Kirchlierrn  Ludw.  Feiler  contra  Xiandvogt  n.  Amt- 
leute zu  Ortenau.   1  Fasz.  5. 

1593.  Verzeichnis  der  1593  durch  die  Windeek.  Erben  eingelieferten 
Urkunden,  das  Rektorat  0.  betr.  6. 

1641.  Tauf-,  IVanungs-  u.  Totenbtlcher  der  Pfand  0.  Bd.  8  ent- 
hält bist.  Notisen  flb.  die  Pfarrei.  7. 

1660  aUrs  27.  Terteidlgungssebriflt  der  Yorsteher  sfimtl.  Ottenw. 
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Filialgem.  in  Betr.  det  P.  BoiUnrt  HoAbuio,  Pfimdmloistrat.  geg.  di« 
Anschuldigangen  der  Gem.  Ottersw.  u.  der  orten.  Amtleute.  Abscbr.  8. 

1655.  Verzeichnis  des  Ottersw.  Pfarrarchiv».  Von  den  87  feneiclit 
Fasz.  fiudct  sich  nur  noch  der  unter  No.  5  angeführte.  9. 

1G80.  Verzeichnis  der  auf  hob.  Befehl  durch  den  Pfr.  F&ber  den 
Jesuiten  für  Ottersw.  zugestellten  Dokumente.  10. 

1687.  Versdcbnis  der  «Rectores  Otterswira.ni''.  11. 

1798.  Rachnimg  ab,  PfirrUrebeiiArwdlemiig.  Fi|».-Heft.  12. 

1727  Nov.ia  AUaaiiiim  daiPftpMBoiwdUrtXlILfir  dklbrbh 
Mnd<wfcifTli<»  cn  0.  OP.  18. 

1771.  Lagerbnch  aUar  QOIer  «.  ZtthntMi  6m  Biktomli  0.,  lowie  dar 
Pfarrei  BQbl.  1  Bd.  Fol.  14. 

1772.  1  Fasz.,  die  Abteilung  des  Waldhägenichs  betr.  15. 

1773.  Verzeichnis  der  rrbaripn,  Kolligeadeu,  Haus-  u.  ölcoflomk^ 
bflcber,  nebst  Inventar  (]<»r  Jt  tiii(  tiresidenz  zu  0.    Pap.-Heft,  16. 

1774  Apr.  8.  Protokoll  uh.  die  Auflösung  der  Jesaitenreaideni  0. 
Pap.-Heft.  17, 

1774.  Fromemoria,  die  bad.  Gerechtsame  auf  das  Bektorat  0.  betr. 
Pap.*Haft.  la 

1774.  HiHoria  raeloiatDi  Ottenvlbuii  aotiqiia  at  netm  par  P.  Philip- 
pmn  Hayl  p.  t  rectorem  a.  1774.  CL  Fr.  Dita^Aich.  XI,  60.  19. 

1779.   1  Fasz.,  den  Pfarrhausbau  zu  0.  betr.  20. 

1781—1783.  1  Fasz.,  betr.  das  der  Markgr.  Maria  Vidoria  f.  Baden- 
Baden  überlasstne  Rektoratsf^rins  samt  Garten.  21. 

löOO.  AooiTersarverzeichnis  der  Pfarrei.  28. 

XV.  Sohwanaoh. 


14A8  Fabr.  6.  30buia  Wolff  t.  BanAehan,  ScholdMim,  n.  dte  14  Biebtar 
daa  Garicbtai  in  Sabwan.  «tf  dam  Sala  beattt  einen  frfib.  Sabiedaipnich 
dai  dort  Abiaa  Kaniad  v.  daa  Hainr.  Swaigar  teL,  irooaah  dia  bddan 
Gam.  Gteflbm  u.  Schwanaefa  am  Waidgaag  Im  kL  Wdrtel  glaiahea  Beabt 
baben  sollten.    Abschr.  1.  1, 

1478  Juni  18.  Markgr.  Ciiristoph  bestat  ein  Urteil  des  Stadtgerichts 
zn  Baden,  wonnrh  Waldstrcitigkeiteu  zw.  den  Gem.  Schwarzacb  u.  Stal- 
hofen  nach  dem  Sprach  eines  FOnfer-Schiedsgerichts  beigelegt  werden 
soUeo.    Abächr.  2. 

1481  Nov.  5.  Jakob,  Abt  zu  Schwarz.,  entsch.  Wald-  u.  Weidstreitig- 
keiten zw.  den  Heimburgen  u.  Yierlcuton  der  Gem.  Grefern  u.  Schwarz. 
Abacbr.  8. 

1486  Okt.  26.  Jobannaa,  Abt  wa  Sebwtra.,  Jnnk.  Bana  ?.  Bombarg, 
Tagt  an  BtaUiotei,  «lobaanca  Birnbonm,  Pfurbarr  wa  StalbnÜBn^  n.  Sgaüii, 
SebnlUieiBl  das.,  entsch.  aine  Streitsache  zw.  dan  Bcimburgon  u.  Yier- 
laoten  der  Dörfer  Schwarz,  n.  Otaleni,  die  fiaatttning  daa  Widacb  u.  Ru- 
nanpfadweide  betr.  Abschr.  4- 

l''>5  Apr.  25.  Johannes,  Abt  zu  Schwarz,,  u.  Bernh.  ?.  Endiogen 
bringen  einen  Vergleifb  -m  Staude  zw.  den  Gem.  Schwarz,  u.  Stollhofen, 
Füllung  von  li^chb&ameu  am  Riedsanm  a.  Eckcrichcrberg  betr.  Abschi*.  6. 
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1806  Hin  6.  TaoschTertng  sw.  den  Gem.  Schirin.  n.  Stollhofen, 
Überlassung  der  Riederhollerband  g«g.  dn  Stück  £ngttrt  n.  eben  Fiats 

bei  der  Linaenbfiiid  betr.   Abschr.  6. 

1600  Apr.  IS.  Gem.  Schwarz.  Qberlässt  dem  Klost  das.  einige  Matten 
mit  der  Verpflichtung  für  die  Gem.  das  Faselvieh  zu  halieo.  Abschr.  7. 

1C)()0  Df  z.  7.  S(hultheis3,  Brgrmstr.  u.  Gericht  verkaufen  dem  Abt 
Georg  V.  S'  h  vn"/,.  geg.  113  Guld.  1  Schill.,  welche  die  Gem.  dem  Gottes- 
haus schuldet,  ciiipn  Platz,  worauf  das  „Anüss^Hauss"  gestaadeU}  ein  Al- 
mendteil im  Hesslich,  ferner  ein  „Kolben".   Abschr.  8. 

1754  u.  17Ö4.  iSchwarz.  Untergangs -Protokolle  üb.  die  Umlochuu^ 
ia  dem  Flecken  zm  Schwarz,  samt  ßelochnng  der  Strassen  nach  Ulm  u. 
Grefera.  Zwei  Quarthefte.  9. 

1763  u.  1784.  Grefern.  Untergangsregister  üb.  die  Belochang  im 
Zein,  aw.  Grefern  u.  Schwärs.  2  Pai».-Hefte  in  Qnart  10. 

1767  Mai  2.  Geriehtl.  Augenschein,  die  Gemirkongagrensen  sw.  den 
Gem.  Hildmannsfeld  o.  Schwftrs.,  sowie  Trieb  n.  Tmtt  betr.  Abschr.  11. 

1768  Mftrs  10.  Protest  der  Gem.  Hildmannsfeld  g^  die  Eingriffe 
der  Gem.  Schwarz.,  die  Nntsniessang  des  Niederwaldes  betr.  Fap.-O.  mit 
Untenchr.  sftmtl.  Bürger.  12. 

1768  Juli  12.  Memorial  u.  KlpgeBchrift  der  Gem.  Hildmuinsfeld  an 

das  Amt  Schwarz,  geg.  die  Gem.  Schwarz.,  die  streit.  BOrgergemeinschaft 
mit  Schw.  betr.   Dazu  die  Replik  von  Seiten  Schw.  v.  27.  Aug.  1758.  13 

1777  Febr.  12  Karbruhe.  Urteil  des  bad.  Hofratskollegiums  i.  S.  der 
Gem.  Scliwarz  ,  Grefern  u.  Ulm  geg.  das  Klost.  Schw.,  Schäfereirechte  u. 
Kalber  v  erkauf  betr.    Pap.-O.  mit  S.  14. 

1778  Juli  16.  Bericlit  des  Ingenieurs  Vierordt  an  den  Markgr.  Karl 
Friedrich,  die  Velderbrücke  üb.  die  Laudstrassc  bei  Stolhofen  u.  den 

bei  der  Beckenmillile  das.  betr.  Abschr.  I& 

1779  Aug.  28.  Beaoltttion  des  Markgr.  Karl  Friedridi  auf  die  Kla- 
gen der  cum  Abtsstabe  Schwan.  gehOr.  Gem.  wegen  unbefugter  Ein- 
mischung des  von  der  bad,  Begierong  eingesetsten  Elosterschaffners.  Fktp.- 
Or.  mit  S.  16. 

1794  Febr.  8.  Tauschkontrakt  sw.  Klost  Schwarsach  n.  Gem.,  Über- 
lassung eines  Ackers  stim  Kirchhofe  geg.  die  sog.  Heiligenbfiode  betr. 
Or.  Pap.  17. 

1794  Mai  6.  Beurkundung  einer  im  Niederwald  weg.  entstandener 

Streitigkeit  vorprenommenen  Belochung  18. 

1796  Apr.  8.  Tauscbvertrag  zw.  Klost.  Schwarz,  u  Gem.,  Über- 
lassung des  Nieilerwaldweihcrs  nebst  Fesslermatte  geg.  ein  entspr.  Stück 
von  dem  Etzbosch  betr.    0.  Pap.  19. 

1800  Aug.  11.  Protokoll  üb.  den  Verkauf  eines  der  Gem.  Schwarz, 
gehör.  Weges.   0.  Pap.  20. 

1800  Sept.  18.  Protokoll  üb.  die  Umsteinung  des  dem  Klost.  Schw. 
zugehör.  Waldfeldes  beim  Müuchrod.   0.  Pap.  21. 

1800  Not.  26.  Teilungsurkmide  des  im  Gemeingut  der  fünf  ebem. 
Heimbnrgereien  Schersfaeim,  Schwarsach,  Ulm,  Moos  n.  Grefern  befind. 
Fdnfbetmbtti:geDwaldes.  Pap.'Heft.  22. 
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XVI.  Steinbaek 


1651.  Privilq{kn*  n«  Ciefechtigkoiteobuch  der  Stadt  Steinbach  u.  deren 
StabsaDgehörigen  etc.  Ks  enthält  den  Stadtbrief  des  Königs  Richard  v.  1258 
(io  alter  TVhprsetzung) Kirchspielsbaiinbeschreibunf?  v.  1051,  Bestätignn«:«- 
brief  der  StciuUacher  Privilegirn  durch  den  Markgrafen  Wilhelm  v.  19.  Mai 
1651,  Ordonngen  and  Kidestoimeln  für  die  Geraeindebedieusteien,  Kirclien- 
ordnnng  für  die  Baden  -  badischen  Ämter  v.  25.  Oktober  1625,  toluci- 
ordnung  für  Stadt  und  Amt  Steiabach  v.  12.  Mai  1G7S  (interessuit  für  die 
Sitten»  oad  Eultiugviehiehte),  lAndlrtnenordimBg  f&r  das  Ami  SteiAbieb 
12.  Jmü  17A1.  FoUut  v.  190  Seiten.  Abedur.  t.  174a  1* 

1649.  LoeboQpiMich  der  Stadt  SleuibiGh  t.  1649-1086,  GraulM- 
gebnngipfotoleolle  enthaltend.  FoKaat 

1691—1769.  Almoaenreclinungen. '  8. 

1695—1785.   Kauf-  and  Eontraktenprotokelle  20  Bde.  4. 

1700-1800.  AmtmteifeniagiprotokoUe  mit  Beilagen     1646- 1746. 

5. 

1746.  Renovation  über  den  den  fünf  KirchspietsgemeiDdeo  m  Steiu- 
bach  gehörigen  sog.  Burgerspitsen  bei  Oallenbach  u.  deaseo  Zinswein. 
Pap.-Heft.  6. 

1747.  Beneifation  der  Ofllten  des  DeoUcliordeDaliaiiaee  in  Stmibnfg 
im  Amte  Steinbach.  Pi^v-Heft.  7. 

1768  Hov.  88  Baetett  Markgraf  Aqgoet  Georg  befreit  die  aoeier- 
halb  der  Stadtmauern  aniiMige  Bfligeraebaft  an  Stetnbaeh  fon  der  Leib- 
«igenachaft.  OP.  S.  9. 

177^  Apr.  20.  Protokoll  über  die  ünnteinnng  deaia  obigem  Privileg 
beaeichneten  Distrikte  ']pt  Stadt    OP.  9. 

1733.  VValdheachreibung  a.  Absch&tauDg  der  hintern  Kirchspiels- 
waldangen.   P&p.-Heft.  10. 

1797.   Steiubacher  Kirchspielsgaltrenovatiun.   Foliant  11. 

1819«  iL  Akten  jangern  Datums.  Ii. 

Pfarrei. 

1821  Juni  3  Avignon.  Mathias,  archiepi^rnpus  Dwarenns,  Ileuricus, 
opiscopas  Kiomensis,  Zacharias,  episc.  Cuaciuieusis  cL  Stephanus,  C])isc. 
Cabacensis  verleihen  mit  Zustimmung  des  Papstes  Johannes  XXII  iü  den 
Besuch  der  Pfarrkirche  m  Steinbach  am  Feste  des  Kirchenpatrous 
St.  Jaeobi»  o.  an  aiideni  Fealeii  «iaeii  AbbSi.  OP.  4  S.  ab;  Abechr.  m 
Traasfix  dea  Blech.  Job.  ?.  Straaeborg,  dd.  1882  Apr.  6.  1. 

1588  Febr.  2.  AbHeam  Barbara  n.  KooTCnt  an  Lichtantbal  über- 
tragen dem  Waldprieater  Andreae  Sesteenbadier  Hoehendingen  dfeFirBli- 
meascrri  zu  Steinbach.    Abschr.  T,  1<WJ.  8, 

nioö  Apr.  23.  Dem  Pfarrer  Lorenz  Scbäffler  lu  Sinzheim  wird  von 
der  Äbtissin  Begina  an  Lichtenthal  die  Pfurrei  Steinbach  abertrageo. 
Abschr.  8. 


^)  Ben  lai.  Text  a.  bei  Badtrt  Maliter  Erwin  Stolnbadi  n.  dcami 
Heimat  (1844). 
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1776.  Erneiunmg  dar  Stri&bMiMr  AlmoieDgeflUld;  ebenso  1716. 
3  Fiip.-Hefte.  4. 
1696.  Erstes  Teuf-  n.  Todtenbueli  der  FfiunreL  5. 

1702.   nciligenrechnuDgen.  6. 

1703  Sept.  26  Rom.    Authentik  fßr  Reliquien.    Pap.Orig.  S.  7. 

1709.  Äbtissin  Euphros.  zn  Lichtenthai  bev/illi.L't  Kintahrun?  der  Kosen- 
kranzbruderschaft  u.  bestut  die  neue  Golteadienstordnung.  Abschr.  8. 

1709.  Spezifikatioosbuch  der  Hoseukrauzbraderschaft  za  Steinbach 
mit  geschicliil.  Notizen  üb.  die  ilarreu  9. 

1709  Sept.  20.  Statuten  der  Rosenkranibnidenchaft  nebst  bisobdfl. 
Bestätigung.  Or.  Pap.  S.  10. 

1716  Aug.  21.  Fr,  Sebast  HMs,  Prorinsial  der  StnaBburger  FranziB- 
kanerprovini»  wabrt  dem  jeweO.  Ftoniudal  das  Recht,  fOr  die  Idebfraoen- 
bnideradiaft  zu  Steinbach  den  Prediger  ans  dem  Fremersbeig.  Konvent 
au  bestallen.    0.  Pap.  S.  11. 

1717  Sept.  6.  Vergleich  eines  Streites  zw.  dem  Ffr.  Bapt  Stocher 
ao  Steinbach  u.  dem  Magistrat  der  dort.  Bruderpoh.qft.  12. 

1721  Febr.  6.  Uofratsdekret,  die  Steinbacher  Püarrkompetenz  betr. 
Abschr.  18. 

1722  Apr.  20.  Verordnung  der  Markgr.  Augusta  Sibylla,  die  Ver-, 
waltung  der  gcistl.  Güter  im  Amte  Steinbach  betr.    Pap.-O.  14. 

1723  Jnni  10.  Memorial  der  Äbtissin  Maria  Agnes  Liehtenthal, 
die  Besetzung  der  FrOhmeespfirOnde  su  St.  mit  einem  Woltgeistliefaen  betr., 
n.  Antwort  von  Seiten  der  Gemeinde.  Absdir.  15. 

1726  Nor.  80.  Beschwerdeechrift  flb.  den  Zustand  der  P&rrkirdie 
n.  Pfarrei  Steiubach.  16. 

17:^6.   Erneuerung  der  BruderscbaftsgefftUe  zu  Steinbach.  17. 

1747  Nov.  8  Born.  Päpstliches  Abianbrere  zun  Beaten  der  Pfarr- 
kirche.  Ol'.  18. 

17Ö0  Nov.  4.  Weihbischof  Job.  Franz  v.  Strassburg  bewilligt  den 
Bau  einer  Kapelle  zu  Afifentbal  in  honorem  S.  Bartholomaei  Ap.  u.  zu 
Mülleiibach  in  hon.  S.  Wendelini.   Abschr.  19. 

1755  August  5.  Derselbe  Weihbischof  ermächtigt  den  Ffr.  Kapfer  zu 
Stembaeh  die  Ton  der  Gememde  MOUenbsch  neoerbante  KapeUe  su  beae- 
diciren.  20. 

1768.  Brndersehallarechnongen.  21. 

1769  Juni  12  Strassburg.  Instaltatioiishrief  für  Johann  Eostach  Bössler. 
Pap.-0.  S.  22. 

1769  Sept.  20.  Päpstl.  Ablassbreve  für  die  Pfiirrkirche  su  Steinbach 
zum  Besten  der  Rosenkranzbruderschaft.   Abschr.  23. 

176a  Liber  Bectoratus  SteinbacensiSi  inceptus  per  Joii.  Enst.  Rösslei 

24. 

1761.  Beschreibung  u.  Statistik  der  Pfarrei  Steiubach  mit  vielen  gi> 
achichtlichen  Notizen.  26. 

11  bl  Okt.  -i  bteiabach.  lieplik  die  Gem.  Steinbach  auf  die  v.  Seiten 
des  Klosters  Lichteuthal  wider  das  bischöfl.  Visitationsdekret  erhobenen 
Eulwenduugcu,  Frahmembeneficium  u*  Separation  des  Pfarrhauses  betr. 
Abschr.  26. 
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1770  Juli  19.  Baticrtpt  des  Amtes  St.,  die  Seligsprechuogsfeier  des 
Mnkgnißa  Barnhait  von  Baden  belr.  27. 

1772  Jan.  9  Franareberg.  Der  Fromsial  der  StraeBborg.  FranuB- 
kanerpnnriius  ermiehtigt  dea  PIkrrer  an  Steinbaoh,  in  der  dort  Sfitfr- 

kirche  einen  Kreuzweg  zu  errichten.   Pap.*0.  28. 

1783  Okt.  8  Karlsr.  Bericht  der  bad.  Regiernng  an  das  bischufl. 
Ordinariat  wegen  Übertragung  dos  alten  Wallfabrtsbildes  aus  der  Kapelle 
zu  2«; eu Weier  in  die  Steinbacher  Pfarrkirche,  um  Missbr&uche  au  verhüten. 
Abschr.  29. 

178S  Jan.  24  Strassburg.  Erlaubnis  des  Gent  r  ilvikars  von  Stxass- 
burg,  die  baufällige  Kapelle  zu  fiisenthal  abzubreciien  und  au  einem  ge- 
legeneren Orte  wieder  neu  aufzubauen.  Pap.'O.  80. 

1794.  Stetistik  aber  die  Pfiarrei  Steinbach  n.  der  dato  geb«rigen 
Filialorte.  31. 

1796  Jan.  9.  Hdhitadekret,  die  AnateUong  dea  emigrierten  Flarrera 
Caoat  als  Kaplan  an  Steinbach  betr.  82. 

XVII.  Unzhurst. 
SamtlBde. 

1606.   Markaprucfa  der  GroBBweierer  Hark.^)  ünprflngl.  49  Art. 

mit  Zniätien  der  bad.  Kanzlei  Tom  28.  Juni  [16J72.  Fap.-Heft  1. 

1087.   Bad.  Grabenordnung  für  das  Amt  GroeBweier.   Abschr.  2. 

1772.   Inventar  der  Gem.  Unzhurst,  Oberwasser  u.  Breitburst.  3. 

1781.  Statiat  Tabelle  der  Einwohnerschaft  au  Unahorst»  Oberwasser 

n.  Breithnrst.  4. 

Pfarrei. 

1676.  Erstes  kircbl.  Standesbuch  für  die  beiden  Pfarreien  Unahurst 
u.  ürossweier.  1. 

1769.  1817.  1837.  Erneueruugeu  dea  Lagerbucbb  der  ilarrei  Unz- 
hurst. 2. 

1769.  Ente  Heiligenrechnang.  8. 

1798  Okt.  8.  Testament  des  Nikolaua  Spitsmesser  von  Oberwasser, 
Stiftung  eines  FrflhmessbencfiaiuniB  enthaltend.  Abschr.  4. 

1796  Sept.  22.  Promemoria  des  Guardians  Areliangelus  Geiger  au 
Fremersberg  au  das  Oberamt  Iberg  (Bflhl),  die  Versetaung  der  Uoahurster 
Frübmesserei  betr.   Absclir.  5. 

1799  Jan.  25  Ktteuheim.  nestätigiingsurkuDde  der  Spitzmesser'schen 
Kaplanei  zu  Un/.hurst,  Namens  des  Kardinals  ürstbischofs  zu  Strassburg. 
Gr.  S.  der  Strassb.  Kurie.  6. 

XVIII.  Vimbuch. 

Pfarrei. 

1412  Juli  22  Rom.  Papst  Jobatines  XXIII.  inkorporiert  die  Pfarreien 
Vimbuch  u.  Sfherzlipim  dem  Kiost.  Scbvvarzacb  u.  giebt  ibm  das  Recht} 
sie  mit  München  oder  Weltgeistlichen  zu  besetzen.   Abschr.  1. 


«)  Vgl.  Ztscbr.  XXVII,  107. 

Httt.  d.  bad.  bist.  Kon.  No.  9.  |^  3 
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1638.  Bflgisker  fOt»  das  Seelboeli  der  Pfiurrkirebe  zn  Vintbnch. 
Pap.  iib.  2. 

1650.  Statt»  animaruB  pro  parochia  Tintbucb.  Familienbach  mit 
den  StanunbAttmeD  sAmtL  Familien  der  lur  Fforrei  gehOr.  Ortachafteo. 

Foliant.  3. 

1650.    Erstes  Taufbuch  u.  1677  erstes  Totltenbuch  der  Pfarrei.  4. 

1658.  Krneuerung  üb.  die  äer  Pfarrkirhe  zu  Vimbuch  u.  der  dort. 
St.  Markolf-  u.  Barbara -Bruderschau  gehör.  Güter  u.  Gefalle,  l^oliant 
mit  Plan  von  1760  5. 

1661.  Keä^umiu  ad  iuterrogata  de  ätalu  et  cüudiuoue  parochiae  et 
ecclesiae  in  Vimbucb.  ^ 

1682  Olit.  17.  Visitetionsprotokoll  flb.  die  Pfiurrei  Yimbncb,  ebenso 
▼on  1717.  Abacbr.  7. 

1785,  Erstes  Verlcandbacb  der  Pfarrei  Timbocb.  8. 

1741  u.  176(K  Ablaasbreven  fQr  die  P&rrkirche  in  Vimb.  Abschr.  9. 

1761  Not.  12.  Verordnung  der  Schwarzachen  Amtskaozlei,  die  Elin" 
fnhruDg  freier  Schulen  in  den  Filiaiorten  der  beiden  Abtast&be  Schwarz, 
n.  Vimbuch  betr.    Abschr.  10. 

1764.    Schulmeisterdienst-  u.  Messnereinkonimeu  zu  Vimbuch.  Ii. 

1771  Jan.  2.  Schulordnung  des  Abtes  Anselm  für  die  Abtsatäbe 
bchwarzach  u.  Vimbuch.    Pfp.  12. 

1774.  Bericht  des  P.  Placidus  Künstle,  Pfarrers  zu  Vimbuch,  üb. 
den  Znstand  der  Schulen  im  Stab  Vimbuch.  Konzept.  13* 

1790.  Chronik  Qb.  die  Pfarrd  Timbncb  von  P.  Benediict  Werle, 
Pfiarrer  su  V.  Enthftlt  die  Reihe  der  Pfarrer  von  1431—1790  mit  man- 
cherlei Personalnotiaen  n.  Bemerltungen  flb.  die  Pfarrei.  Pap.-Heft.  14. 

XIX.  Weitenung. 
Ceiieindt. 

13C2,  1368,  1369.  Auszüge  aus  Urkunden  (des  G.L.A.)  durch  Job. 
Stoli  Ton  Staufenberg,  den  Anlianf  von  verschied.  H6fen  sa  Weitenung 
behuft  Errichtung  von  4  PfirQnden  durch  die  Stadtpfiirrd  Baden  betr.  1. 

1884  Märs  SO.  Johannes  Thum  von  St.  Goar,  Pforrer  zu  Steinbach, 
stiftet  ein  Kaplaneibenefizium  in  die  St.  Brigiten-  u.  Katharinen" EapeHe 
zu  Weitenung.    Auszug.  2. 

1444  Marz  12.  Kevers  des  Heinze  Ludwig  üb.  erblebensweise  Über* 
Inst^nng  eines  Spitalhofes  su  W.  durch  Spitalmeister  Heinr.  JKettig  sa 
Baden.    Abschr.  3. 

1501,  Auton  Durbier,  Kustos- Vikarius  des  Kol Icgiatsti fies  zu  Baden, 
übergiebt  dem  Eegenold  von  W.  den  Fronhof  zu  W.  als  Erblehen.  Auszug. 

4. 

1G49  Sept.  18.  Reskript  des  Markgrafen  Wilhelm  von  Bmien  an  den 
Amtmann  zu  Steinbach,  Holzstreitigkeiten  zw.  Stabbalter  und  Gericht  zu 
Steinbach  und  dem  bad.  Vasallen  Friedrich  Stein  von  Beichenstein  auf 
Neuweier  betr.  Abschr.  6. 

17.  Jahrb.  Extraltt  ans  der  jflngeren  Badener  Stiftsrenovation,  die 
Galtgflter  von  des  Lausers  Hof  zu  W.  betr.  Pap.-Heft.  6, 
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1757  Des.  14.  Iteg.*D6kret,  die  Lteferaog  tos  40  EL  Bumhols  dureb 
das  Kirchipiel  Stdnbach  far  die  Ton  Koebel'ache  GrniidfaeiTBebaft  SQ  Neu- 
weier betr.  7. 

XX.  Zell. 

Gemeinde. 

1474  Mai  30.  Kundschaft  des  Gerichtes  zu  Bühl  über  die  Grenzen 
und  die  zur  Nutzoiessung  berechtigten  Kirchspiele  der  sog.  Groeiweierer 
MÄrkwaldungen.    Yidim.  Abschr.  gedr.  Ztschr.  XXVII,  107  f.  1. 

1506.  Mnrks|)i  uch  üb,  die  Grossweierer  Älark  mit  eiuer  Verordnung 
der  bad.  Kao^lei  vom  28.  Juui  1572.    Abschr.  2. 

Ifi99.  Auszug  aus  dem  Lagerboch  des  bad.  Amtes  Grossweier,  die 
Waidgerecbtiglceit  des  Meieis  des  Scbvarzaeb.  Klosterbofes  Oberwasser 
für  Beine  Pferde  in  der  Grossweierer  Ifark  beir.  3. 

170a.  Zeller  Bfirgerbucb  von  1708—1608.  Pap.*Uefl.  4. 

1712  Ifai  18.  Amt  BQbl  untersagt  auf  Klage  der  Gem.  ZeU  den 
Gem.  Moos  und  Balzhofen  den  Waidgenuss  in  der  Mark.  5. 

1719  Aug.  29.  Marg.  Mudolferin  schenkt  der  Gem.  ZeU  einen  Platz 
bebufs  £rbauung  einer  neuen  Kap''!!«'.    Pap.  8. 

1764  Febr.    Schwarzach.  Rüggerichtsmandate.  7. 

1770  Olit.  20,  22,  23.  Herrschaftl.  YeruiduungeD,  die  Verteilung  u. 
BeforstuDg  der  Grossweierer  Markwaldung  betr.    Abschr.  8. 

1771  Jan.  2.  bchulordüuug  des  Abts  Anselm  iur  die  Trivialschulen 
der  Abtei  Schwarzach.  Abschr.  9. 

1772  Hai  28.  Yerordniuig  des  Scbaffneiamtes  Scbwarsacfa  fflr  die 
abtsst&bisclieD  Gemeinden,  die  Feld-  n.  Gartendiebstftble  betr.  10. 

1774.  Beginn  der  Gemeinderecbnungen.  11. 

1775.  Die  markgr.  Regierung  belftastdie  Gem.  Vimbuch,  Moos,  Balz- 
hofen u.  Zell  auf  Bitte  bei  der  biaberig.  Übung  betr.  des  EinzogeB  der 
Kreis-  u.  Ordinarigelder.   Abschr.  12. 

1779  Febr.  6.  Schwarzach.  Ordnung  für  dio  Bürgermeister,  die  Ver- 
waltung des  üemciiidevermögeüs  betr.   Abschr.  13. 

1760  Sept.  28.  Protokoll  über  das  Bahler  Frevelgericbt  über  die 
Grossweierer  Mark.  14. 

178C  Juli  2ö.  Vergleich  der  Gem.  Unzhurst  mit  der  Gem.  Zell  we- 
gen Gemarkungsgrenzen.  15. , 

1769  Jan.  10.  Bittschrift  der  Gem.  ZeU  an  den  Msrlqsr.  Karl  Frie- 
drich um  bindeBherrL  Schutz  gegen  die  Bedntrflchtiguogen  des  Strassbnrg. 
Gerichts  Sasbach  im  Hitgenuss  der  Markwaldnng.  16. 


M6* 
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ArehiTalien  des  Amtsbezirks  Ettenhefiii. 
A.  Arehivalien  der  Gemeinden, 

verzeichnet  von  dem  Pfleger  der  bad.  bistor.  Kommission 
Prof.  J.  Greule  in  Ettenheim. 


I.  AltdoH. 

1488  Not.  12.  Vertrag  iregen  des  Weihers  im  Tilmersbach  b.  Etten- 
lieiiii.  Absclir.  1. 

1C18  29.  Akten  fib.  den  Streit  der  Altdorfer  Bürger  mit  den  Herrn 
von  Endingen  wegen  der  Frobnden  ftnf  den  Gerold«ecki«chen  Qfltem;  ge> 
fahrt  bei  der  Regierung  in  Strassburg.  2. 

1659  Dez.  18.  Vergleich  zw.  den  von  EndiogenBchen  Erben  n.  der 
Gem.  Altdorf  in  obigem  Streif.    Boffl.  Ahsclir.  S. 

1698  Nov.  27.  Kaufprotokoll  üb.  das  Altdorfer  Wirtshaus  auf  der 
bischöfl.  Seite.   Abschr.  4. 

1704—1714.  Protokolle  der  Altdorfer  Gerichtsschreiberei.  3  Fasz.  5. 

1730.  BannemeneruDg  ftb.  das   Reich*sche  (v.  Endingenscbe)  Gut.  6. 

1787  NoY.  5.  Vergleich  sv.  dem  nassattischen  u.  dem  QaiPschen 
(badiscboD)  Teile  Altdorft,  Terschied.  Beehte  betr.  7. 

1788  Sept  12.  fielehnnng  von  Altdorfer  fiargern  mit  GQteni  darch 
Hr.  V.  Guil.  8. 

1746  Apr.  24.  Sclireiben  der  Stadt  Haslach,  die  Freiattgigkeit  aw. 
Haslach  u.  Altdorf  betr.    Or.  9. 

1747  Juni  8.  Bestätigung  eines  Erblehensbriefies  üb.  ein  Gut  zu  Et« 
teobeimweiler.    Or.  10. 

1757  Juli  25.  Klageakten  der  Gem.  Altdorf  gegen  Herrn  von  Gail, 
die  bciderscit.  Eechtc  betr.  11. 

1757  Nov.  6.  Bericht  der  Altdorf.  Gemeinde  au  die  Strassburg.  Re- 
gierung, die  Einaetsuiig  eines  Vikars  in  Ahdorf  betr.  Absehr.  12. 

1758.  Verfteidigungsscfarifit  des  Herrn  ?.  Gail  geg.  die  wider  ihn  er- 
hobenen Beschverden.  Absehr.  18. 

1768.  Bericht  des  anr  Prftfung  dieser  Sache  eingesetaten  Koramissftrs. 

14. 
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17S8  Juni  28  Yefgleifili  sw.  Alfdorf  n.  dem  Kloster  Üttenheinnnfinster 
betr.  die  ErriclituDg  eines  Yikariats,  bestät.  diircli  Kard.  Rohan.  Or.  15. 

1777  Okt  24.  Dekret  der  kuserL  iULte  an  die  Qem.  A.«  die  Auf- 
nähme  einer  Anleihe  betr.    Or.  16. 

1779  Nov.  16.  Dekret  der  kaieerL  Bäte,  die  Schulden  der  Gem.  A. 
helr.   Or.  17. 

1781  Dez.  12.  Erklärung  des  Schultbeissen  u.  des  Gerichts  zu  A., 
Bauten  für  den  dortigen  Pfarrer  betr.    Or.  18. 

Gemeiuderecbuuogcn  u.  ileimburgcrrechouugcu  vou  1750  au.  19. 

2.  Dörlinbach. 

1741  Nov.  27.  Waldordnuog  im  Genossenwald  zw.  Ettenheim,  Klost. 
fittenheimmanster,  fiiogabeim,  Grafenhansen,  Kappel,  Orachweier  eto. 
Abficbr.  L 

1762  Joui  14.  Abluiderttog  der  erw&hutea  Waldordnoi^.  2. 

3.  Ettenbeim. 

a.  Pergamenturkunden. 

1555  Febr.  9.  Entscheid,  d.  Schultheissen  «.  d.  Gerichtes  von  Rnst, 
die  Abgabe  von  ßodenzins  vonseiten  Buster  Bürger  uu  Etteubeimer  betr. 
Or.  S.  abg.  1. 

1666  Hirs  16.  Yerlnig  sw.  der  Stadt  Ettenheim  n.  dem  Abt  von 
EtteoheimmOnster  ftb.  BenOInmg  des  Genossenwddei,  Or.  8.  ab.  2. 

1616  Mai  22.  Tsttam.  des  Nikolans  Veit  in  Lahr.  Vermtehtnisse 
für  Arme  in  Ettenh.  Or.  Not-S.  8« 

1626  Febr.  24.  Zinsbrief  von  Ulr.  Bentold  von  £tt«ib.  ÜBr  Matthias 
Bfirekle  von  Kenshigen.  Or.  8.  ab.  4. 

1658  Juni  15.  Urkunde  üb.  der  Kirche  heimgefaUene  Matten  von 
Balthas.  v.  Hörde,  Amtm.  in  Ettenh.   Or.  IS.  5. 
1662  Apr.  5.   Vergleich  zw.  Ettenh.  u.  dem  Klost.  £.-MQnster  weg. 

der  Schweinemast  im  Genossenwald.   Or.  1  S.  6. 

1708  Mai  1.  Schuldschein  üb.  B50  Guld.,  welche  die  Stadt  Ettenb. 

vom  Pfr.  Franziskus  Frei  von  Endingen  geliehen.    Or.  S,  ab.  7. 

1720  Sept.  4.  Zinsbrief  üb.  2000  Gtild.,  welche  die  Stadt  Ettenh, 
von  der  Brunner'scben  Stiftung  in  Freiburg  geliehen.   Or.  3  S.  8. 

1746  März  2.   Schuldbekenntnis  üb.  500  Guld.,  welche  die  Stadt  E. 

vom  Colk;gio  pacis  in  Kreil  urg  geliehen.    Or.  1  S.  9. 

1779.  Verlcüiunf^'surkuude  des  Stifts  Strassburg  an  Lud.  Reu.  Eduard 
Cardinal  vou  Koban  unterschr.  v.  Kaiser  Joseph  II.  mit  d.  gr.  österr. 
Siegel,  in  rotem  Sammt  gebunden  (wahrscheiul.  durch  die  Bohan'sdM 
Gant  aofs  Baibans  gekommen).  Or.  10. 

1781  Febr.  18.  Der  Kardinal  Boban  gestattet  die  Abhaltung  des 
Agatbe-Marklcs  in  Ettenb.  Or.  1  S.  11. 

178S  Jan.  11.  Ebebvedong  sw.  Michael  Brogte  o«  Maria  StAlker 
Ettenh.  Or.  1  S.  12. 


Digitized  by  Google 


Orettle^ 


b.  UrkundeB  und  Akten  aaf  Papier. 

Ii:  1.  s=  IttmlMtai;  Bm.  =s  Bttinhdwirihwtw ;  Qr.  s  CmMknmm; 
B.  —  Blpgilniin. 

Abgaben.  1698.  Emeuerto  ODlUgeodA  ftb.  die  Oefftlle  dei  Gutleiii- 
baoiM  E.  18. 

1686.  Zlnsbad.  Ii. 

1730.   Amti.  Bescheid  üb.  d.  Beaug  y.  Abf^abon.  '  16. 

1785.   Klagen  sämtl,  Gem.  des  Amtes  E.,  ZoUsachon  betr.  16. 

1789.  Scbreilien  von  Lahr  wegon  Erneuerung  der  Zinsen.  17. 

1790.  Schreiben  voo  h&hr  die  Abgabe  vun  Bodenzins  betr.  18. 

GcmoiDdesachen.  Fem.  I:  1458.  Vertrag  iw.  £.  u.  Or.  wegen 
eioer  Mühle.  Abschr.  19. 

1453.  AkteA  ttb.  den  Vergleich  sw.  £.  o.  Gr.,  Waidgang  u.  Wässe- 
rung betr.  20. 

1483.   Vertrag,  ^\oii  des  Weiers  weg.  im  Vilmersbüch".  Abschr.  21. 

168G.    Quittung  über  empfangenes  Geld.  22. 

16S6.   Amtl.  Erkenntnis,  die  Zahlung  einer  Schuld  betr.  23. 

1686^  Verorleilang  zur  Beiahlong  Yon  Silbergeld.  84. 

1701.  Beven  aber  9000  Gnld.  35. 

1708.  ObUgaäoB,  n.  angeb.  die  Akten  üb.  d.  SudftwaldiMt  mit  R. 

36. 

1711.  Urteil  im  Streit  zw.  E.  n.  Gr.  vegen  KriegsanlageD.  27. 

1714.   Akkord  zw.  £.  u.  Gr.  28. 

1722.    Beschwerde  E.'s  gegen  Gr.  wp^en  Kriegskosten.  29. 

1722.    Ernrui  ruog  der  Bannsteine  zw.  K.  u.  Gr.  30. 

1722.   Vergleich  zw  K.  n.  Gr.  ■wegen  Waidgang.  81. 

1741.    Den  Bezug  von  Steuern  zw.  E.  u.  Gr.  betr.  32. 

1743.  Klageakten  i.  S.  der  Siadt  E.  gegen  die  BeauUeu,  die  Taxord- 
nung  betr.;  angeheftet  die  Taxordnuog  v.  1768.  33. 

1760.  Yoretellnng  des  Batee  der  Stadl  E.  an  die  Bcgierung  wegen 
des  Beglem.  ▼.  J.  1760.  84. 

1760.  Bittsachen  des  J.  O.  Krieg  wegen  Aoihabme  ab  BOiger.  85. 

1774.  Abschr.  der  Bittschriften  der  Stadt  E.  an  den  Kard.  v.  Boban, 
die  Gemttndeorganisation  (Privilegien,  Strafen,  Beamte  etc.)  betr.  86. 

1775.  Vergleich  sw.  der  Qem.  £.  o.  den  Oljsiachen  Erben  weg. 
wrschied.  Güter.  37. 

Fasz.  II:  Akten  üb.  den  Streit  zw.  den  Büreeru  E.  geg.  die  Beamten 
bes.  geg.  flfü  Amisschreiber  u.  Amtsverweser  J.  Chomas  u.  den  Stadt- 
Bchreiber  Kr.  Chomas  v.  1719— 177i  ^Tazen,  Kompetenzen,  Amtsführung 
etc.  betr.)  88. 

Güterstaud.    1665.    Tauscbyertra?.  39. 

1687.  Güterverzeiclmis  von  E.  u.  Kintzheimb.  Ab3chr. 

1773.   Kaufkontrakt.  41. 

Kirchensache.  1698.  Schreiben  des  Abtes  v.  Em^  die  Kai»lanei  betr. 

42. 

1699.  Entscheid,  i.  a  der  EapbuMt  48. 
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ArdiiTali^D  dsr  GetneiadaB  da  Antabearlai  Ettenhrim.  g|71 

16U9.  Jahrcsbcsold.  des  jeweil.  Kaplans.  44. 

1600.    T'rfoil  im  Strr  ite  E 's  mit  Em.  wp?  dos  KapUns.  45. 

1727,    Abhöri)emerk.  ül>.  ilie  Kircheii'echnung,  46. 

1727.  1728.  Klage  des  Bates  v.  £.  geg.  den  Ka^l  Macbleid  (weg. 

Weiuhaudels).  47, 

1731.    Klage  E,  geg.  Kapl.  M.  48* 

1782.  Vergleich  sw.  beiden  Tdlen.  48. 

1746.  Der  GeneralTilour  vod  Stnasbtug  beetfit  eine  Wahl  6a 

1768.  Bemerkaogen  nur  Kirchenrecboimg.  51. 

1767—1769.  Einige  Akten  flb.  den  XircheDban.  52. 

Klagsnchen.  Akten  ab.  Frivatkli«en  1666, 1727, 1729, 1754, 1760, 
1778  ^aoarerkauf  des  Hylioi).  58. 

Krieg  •Sache.  1710.  Bcfiibl  s.  Fonrageliefry.  (Fransöe.)  54. 

1746.  Beglem.  d.  Kais.  Maria  Thereeia  die  YerpH^g.  der  Tra|»pea 
betr.  Abscbr.  55. 

Obligationen  TOn  1650^1770  48  StOek  (danmt  ehw  J.  1680, 
worin  die  Stadt  £.  fIBr  60  fl.  die  Monstrani  fersetst).  66. 

Btiftnngs Sachen.  Stiftungen  flkrs  Spital  von  1452—1783.  67. 

y  er 0  rdnnngen.  1706.  Beglem.  f.  die  Wirte  v.  Kard.  Bob.  gedr.  68. 
1719.  Beglem.  t.  Kard.  Rohan,  die  Sinsiehnng  unserer  Beuten  u. 
Oeftlle  betr.  69. 
1740.  Amtl.  Erlass  im  Streite  E.  geg.  das  Klost.  Em.  60. 
1774.  Aliänd.  e.  YerorduuDg:  voDsoiten  d.  Strassb.  Regierung.  61. 
1781.  Kard.  Rohan  ert.  die  Erlaubnis  z.  Abbaltg.  e.  Marktes.  62. 
1794.   Verordnungen  d.  Regierung  i.  Betr.  d.  Wocbeumarktes.  63. 


Waldsachcn.  1  Fasz.  Akten  üb.  den  Streit  zw.  E.  n.  MOnchweier 
üb.  den  Wald,  gen.  Ofonberg,  von  1511  an  bis  1703  mit  20  Beil.  u.  Abscbr. 
aus  d.  J.  926  (Verk-ibuugsurkde.  Hu  zog  BurcUardä)  1415—1714.  64. 

Zehnten.  Vertrfige,  Vergleiche,  Klagen  weg.  Abgabe  von  Zehnten 
an  das  Gotteshaus  Em.  aus  d.  J.  1525  (Abschr.),  1534  (Abachr.)  bis  1777. 

65. 

Anes^nlcm:  Zun f takten  (grösstenteils  gebunden),  Zuuuorduuiigen, 


ii-ivilcj;^ieu  Ute.  66. 

Bannernenerongen  geb.  ?.  J.  1670  n.  1721.  67. 

Oemeinderechnungen     J.  1700  an.  68. 

Spitalfondsreehnnngen    J.  1700  an.  69. 


c.  In  Privatbesitz  (Brgrmstr.  Machleid). 

Chronik  der  Stadt  E.,  seachr.  von  Job.  Konr.  Machleid,  Chirurg,  von 
1785—94.  2  Quartbde. 

4.  Euenheimmünster. 

1556.  Kaufbrief,  teilw.  zerrissen.  —  ifi02  Schnldbekenntniaae.  —  in07. 
Schreiben  an  d.  Adminis tränten  des  Sülles  Sirassb.  —  1697.  Schreiben 
au  d.  Amtmann  in  Waldkirch.  —  1687.  Schuldbekenntnis.  —  1G84.  Zins- 
brief V.  Muucbweier.  —  1667.  Abschied  e.  Koches.  ~  1567.  Ziosbrief.  — 
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1587.  Forderung  {Geld  u.  Wem).  —  1783.  Kevers  eiues  i'riesters.  —  15? 
Danksag,  weg.  eines  Osterlamtnes.  —  1582.  Abschied  eines  Bürgers.  — 
1597.  Testimouiuni  für  eiueu  Kapiao.  —  15D7.  Kiagscbr.  weg.  eiues  Erbes. 
—  1597.  Gewalt  eine  Erbschaft  sa  uehen*  2  St  1596.  ürkonde,  wie 
einer  BflTger  io  Hflnehweler  wird.  —  1696.  Renoviening  eiaee  Gemahl- 
briefeB.  —  AoBserdem:  63oi.-BediiiaDgeii  y.  1725—28.  1746-48. 1776—77. 

6.  Gräfenhausen. 

a.  Pergamenturkunden. 

1471  Jan.  8.   Lehensbrief:  Abt  Hesso  t.  Em«  übergiebt  der  Gem. 
Gr.  das  Gut  „zu  dem  Graben".   Gr.  S.  ab.  1. 
Abschr.  von  1  auf  Papier.  la. 

1476  März  24.  Abt  Hesso  entscheidet  üb.  die  Steuern ,  welche  die 
Ettenheimer  Tom  Maier  auf  dem  Qrabengat  verlangten.  Gr.  S.  ab.  2. 

1477  Juni  29.  Entsdieiduig  flb.  ZogebOtigkeit  dea  Grabengntes  zum 
Etlenb.  Bann»  Regelung  des  Waidgangs  daselbil;  sw.  E.  a.  Gr.  aosgest 
doreb  den  Vogt    E.  Gr.  S.  ab.  8. 

1503  Okt.  22.  ürteilsbrief  von  Albrecht,  Bisch,  von  Strassb.,  im 
Streit  der  Gem.  Gr.  mit  dem  Kloet  £m.,  die  Abgabe  von  Fmcbt  an  das 
Kloster  betr.   Gr.  S.  ab.  4. 

1506  Jan,  24.  Abt  Friedrich  von  Schuttern  verkauft  an  dio  Com, 
Gr.  Güter,  welche  das  Kloster  das.  besaes.  Or.  2  S.  (das  eine  gut  er» 
halten  in  Blechkapsel).  5. 

1563  Nov.  20.  Seb.  Dietrich  v,  Kippenheim,  Arnim,  in  E.,  erneuert 
u.  bestätigt  der  Gem.  Gr.  u.  KuaL  den  liesitz  des  sog.  gem.  Holzes  u. 
weist  die  Ansprüche  der  Kingsheimer  zurück.  Or.  S.  ab.  6. 

1575  Hai  20.  Besteinigung  des  Schntterbolzes  im  Grauenbans.  Baui. 
Or.  8  S.  (1  ab).  7. 

1578  Jan.  14.  Haber  v.  E.  Terkauft  an  Wangner  von  den  Hatten 
auf  Or.  Gemarkimg.  Or.  S.  ab.  8. 

1592  März  18.  Vertrag  zw.  Kappel  u.  Gräfenhausen,  die  Errichtung 
Ton  Cräbnn  zw.  beiden  Gemarkangen  betr.  Or.  1  S.  9. 

Anp-.  80.  Erneuernn!»,  Bereinifnm?  Steinnrifr  dpr  Gfitrr  des 
Stiftes  St.  Stephan  zu  Strassb.  auf  der  Gemark.  Gr.,  ausgefert.  v.  Amtm. 
des  Fürsten  Job.  Georg  zu  Strassb.  in  E.   Or.  1  S.  (Dupl  hiervon.)  10. 

1603  Jan.  7.  Jakobe,  Truchsossin  v.  Rheinfelden,  Äblissiu  des  Stiftes 
St.  Stephan  zu  Strassb.,  verkauft  au  die  Gem.  Gr.  das  unter  No.  10  gen. 
Feld  u.  den  Wald.  Or.  S.  ab.  11. 

b.  Urkunden  auf  Papier. 

1551  Nov.  11.  Erneuernng  des  YOPsehen  Gutes  in  Gr.  Or.  o.  S.  1, 
1684.  Yergleieh  aw.  Bigrmstr.  o.  den  Borgern  zu  Gr.  2. 
1684  Jan.  ft.  Erlaas  der  Stnunb.  Regiernog  die  Abgabe  von  Ge- 
fallen betr.  8. 

1694.  Abschr.  der  von  der  Strassb.  Reniiernng  erlass.  Taxordnung.  4. 
1697  Apr.  22.  Kontrakt  zw.  Klost  Em.  u.  Gem.  Gr,  weg.  der  Zehnt- 
scheuer in  Gr.  (Duplikat  hieven.)  6. 
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1715.  BenhliitB  der  Gemeinde,  den  Proaeas  weg.  des  Bichenvyhrer 
Banns  fortsnsetsen,  6. 
1722.  Bannberein  sw.  E.  a.  Gr.  Alradhr.  7. 

1727.   Auszug  aus  der  Bannerneuerung.  8. 

1759.  Beschliiss  der  Gen.  Gr.,  den  Fronesi  mit  dem  Kloet  £.  wcf. 
des  Zehnten  fortzusetzen.  ^ 

1763.  Einp:abe  der  Gem.  Gr.  an  die  Strv^sb.  Regiem&g,  den  Bezug 
des  Einkauf8;?eld^  der  Fremden  betr.   Absclir.  10. 

1767  Juli  8.  Abschr.  des  Vertrags  zw.  dem  Köni^  Ludw.  v.  Frankr. 
Q.  dem  Kard.  Kohao,  die  Aufhebung  der  Erbverfailrechte  betr.  (droit 
d'aubaioe).  11. 

1780.  Bitte  der  Gem.  Gr.  an  die  Strassb.  Begierung  um  Bewüliguug 
eines  Holsbiebes.  13. 

1780  Oki  24.  Aussog  ans  den  YerordnoogoD,  beim  Begieningssotritt 
des  Kard.  Roban.  18. 
1792  0.  1708»  Eriegskostenverseicfanis.  14. 

Prosessaltten. 

1746  Febr.  18.  I.  S.  der  Gem.  Gr.  geg.  Klost.  Em.  weg.  des  sog. 
FölsdieBgutes.  16. 

1772.  I.  8.  der  Gem.  Gr.  geg.  Hr.  Bnlacb,  den  Kapaunensins 
betr.  10. 

177a->1796.  I.  S.  der  Gem.  Gr.  geg.  das  Klost.  Em.,  die  Matten- 
zehntgerechtlgkeit  insbes.  die  Vorlage  des  Hayerbriefes  von  1461  betr. 
(£«in  dicker  Faszikel.)  17. 

1774.  I.  S.  der  gl.  Beteiligten  weg.  der  GültfrOcbte.  18. 

1781.  Desgl.  weg.  verscbifd  Zfluiten.  19. 
1783.  Desgl.  weg.  des  Kleezehnten.  20. 
Kaufbriefe  aus  den  Jahren  176a— 1787.  21. 

c.  Geschriebene  Bficher. 

1550  0.  1661.  Zins-  u.  Gflitemenerung.  Gr.  1. 
1631  Sept  20.  Zinsbodi  der  Gem.  Gr.  Gr.  Abschr.  bieroo.  2. 
1690.  Ememmitg  Uber  des  Dorfes  Gr.  jähr).  Geld-,  FTncbt-  o. 
Kappeozins.  Gr.  8. 
1608  Apr.  20.  Emeuernng  d.  Gflter  von  Gr.  vonseiten  d.  KL  Enu  4. 

d.  Verzeichnis  der  Gemcindesclinlten. 

Ein  Brief,  die  Berechtiguno:  der  Gemeinde  auf  Bes'ug  von  2  Scst. 
Roggen  wöchentl.  also  per  Jahr  mit  104  Scst.  seitens  der  sog.  Ilolzmühle 
?.  J.  1453;  nebst  Abschr.  des  Verkaufs  dieser  Mühle  v.  J.  1574.  1. 

Kaufbrief  der  Gem.  Gr.  t.  St.  Steph.-Klost.  zu  Strassb.  v.  J  1603.  2. 

Beschreibung  der  iianiigieiizen  zw.  den  hies.  u.  liiugsh.  Gemeinds 
obef«n  Kiederwaldungen  v.  J.  1691.  8. 

2  Beschreibungen  der  Banngrenzen  zw.  dem  hies.  nnt.  Gemeinds* 
niederwald  n.  dem  herrscbafU.  Kaiserwald    d.  J.  1720  u.  1790.  4. 

Banngrenzbescbreibung  zw.  den  bies.  u.  Büigsheim.  Gemeinds  oberen 
Niederwaldungen  t.  J.  1720.  & 
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2  BanDgrenzbesclircibunirPii  zw.  dem  hies.  tt.  dem  HaUberg.  Gem.- 
Riederwald  vou  d.  J.  1790  a.  1797.  6. 
Banngrenzbesr.hrülbung  sw.  den  hies.  o.  Busier  GemeindeDieder- 

waldungen  v.  J.  1732.  7. 

2  Bann£rreiizbesclir.  zw.  Gr.  u.  Wittenweier  v.  d.  J.  1720  u.  1767.  8. 

Besclireil).  von  der  Vcrtcilunfi  vom  sog.  OcmeiiidaGrUe  im  ob.  Gem.- 
Niederwald  zw.  den  G^m.  Gr.  u.  Rust  v.  J.  1790.  9. 

Bauügrenzbesclireih.  zw.  Gr.  u.  Kujipel  v.  J.  1767.  10. 

BanngrenzbescbreibuDg  zw.  der  hics.  Gem.  u.  der  Gem.  Witteuwcier 
T.  J.  1784.  11. 

4  Fasz.  AValdünlriuogen  v<*u  dorn  Genossenschaftswald  im  Münster- 
thal (der  jetzt  unter  die  betr.  Gem.  yerteilte  üebirgswuld)  v.  d,  J.  1694, 
1741.  1780,  1787.  12. 

Fvoieasekeeii  weguk  des  Pftlaeheiibabers,  Bodensing  der  Gemeinde 
?om  sog,  FAlscheDlehen     J.  1746.  13. 

ürtdl  von  der  hocbfOrstl.  Begiening  geg.  dio  Ortsvorgesetsten  wog. 
goBetswidr.  HaDdeln  n.  Ffihnmg  schleeht  Oem,-Hai»bal(.  v.  J.  1746,  14. 

Tergleicli  in  Streitigkeiten  weg.  des  Zelintenbesogs  sw.  hiee.  Gemeinde 
u.  dem  GottesbftQs  Scbuttem.  15. 

Für  die  Gemeinde  gflnst.  Urteil  erlassen  vom  hocbfOnU.  Amt  Etten- 
bdm  i.  J.  1768,  den  Bezog  des  Pflastergeldes  betr.  16. 

Kaufbrief  üb.  1  Wald  im  untern  Niederwald»  weichen  die  Gemeinde 
i.  J.  1772  von  Lorenis  Schaub  erkauft  hat.  17. 

1  Pacl<et  Prozesssclir.  i  S.  zw.  der  hies.  Gemeinde  u.  dem  Gotteshaus 
Jim.  weg.  Beznir  des  Zchnlstrolio^  n.  der  Ilalmf'n  hftr.  v.  J.  1775.  18. 

1  Fasz.  Akten  i.  S.  der  Gemeinde  u.  des  Gotteshauses  Em.  weg.  Ab- 
lieferung der  Grabengöltfröchte  v.  J-  1775;  im  näml.  Fasz.  befindet  sich 
eiu  ßüggerichtsbescheid  von  der  hochf.  Regierung  v.  J.  1775.  19. 

1  Fasz.  hocbfürstl.  Regierungsverordnungen  au  sämtl.  Amtsgemeinden 
V.  J.  1780.  20. 

Brief  üb.  die  Rechte  der  Gem.  Gr.  unt.  hochf.  Kohan'scher  Regierung 
J.  178a  21. 

Schriften  weg.  des  Prosenes  zw.  hies.  Gem.  a  dem  Klost  Em.,  den 
Bexng  des  Hanfsehnten  im  Grabengot  betr.     d.  J.  1781—84.  22. 

Prosessakten  flb.  die  Zebntfreibdt  der  Grafenh.  Einwohner  n.  die 
Zehntpflichtigk.  der  Ansmärk.  auf  den  hies.  Bittmatten  y.  J.  1784.  28. 
Akkorde  vom  Kircfaenbau     J.  1786.  24. 
1  Packet  Schriften  Qb.  Kriegslasten     d.  J.  1799-1801.  25. 
Gemeinderechnungen  von  1692  ff.  26. 

6.  Kappel  a.  Rh. 

1)  Attestate  von  1748  vu  1780. 

2)  Dienste.  1792.  Die  BesteUong  eines  Amtsphysikns  betr. 
8)  Frohnden.  1774.  Bittschrift  wegen  der  Scbansarbeiten. 

4)  Flussbau.  1797.  Erlass  der  Regierung  in  Frdb.,  den  Bheinban 
betr.  —  1798.  Dekret  der  Regierung,  den  Bachbau  betr. 
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6)  Gemeifidesaeheii.  1700.  Amtl.  Verordniingisii.  —  1746.  Sehr., 
die  Umlagen  u.  Abgiboi  an  Grafenh.  betr.  —  1746.  8elir.  in  den».  Be- 
treff. —  1747   Vergleich  zw.  Kappel  n.  Rut  weg.  der  MatMn.  —  1751. 

Vertag  zw.  Kappel  u.  Wittenw.  wegen  Gütersteuem.  —  1766.  Eingabe, 
die  Aufnahme  von  Bürgern  betr.  —  1760.  Eingabe  weg.  des  Schiesslohns. 

—  1761.  Krlass,  die  Hohlieferung  für  das  Amt  Ettonh.  betr.  —  1763. 
Vergleich  zw.  Ka]ipel  u.  Rust,  betr.  die  Knechte  u.  Mägde.  —  1767.  Re- 
gulativ u.  Beblinmiung  der  Hauptmängel  in  Kauf  u.  Verkauf  von  Vieh, 
erl.  vom  Amt  Ettenh.  —  1771.  Amt).  Befohl,  die  Landstrassen  betr.  — 
1772.  Mandat  f,\ou  deu  Klöstern  i.  S.  welche  Güter  nicht  für  eigentüml. 
an  sich  siehen  könnend  —  1774,  Die  Bebandlang  Ertrankeoer  betr.  — 
1778.  Veraprechen  einea  titoli  menaae  an  einen  Tbeolegie  Stodierenden. 
(Dentach  n.  lat.)  —  1782.  Verordnung  flb.  die  som  Bauen  verwendeten 
Eicken.  —  1784.  Dekret  weg.  dea  Weinkanfea.  —  1784.  Verordnung  flb. 
das  Einungswesen.  —  1787.  Amtl.  Verordnung  fib.  das  Wirtshaussitien, 
Spielen,  Umherachweifen  bei  der  Nacht  etc.  —  1789.  Zirkular,  die  gegen- 
seit.  Befehdung  der  Gemeinden  betr.  —  1789.  Akkord  —  1700.  Ver- 
ordnung flb  die  Währschaft.  —  1791.  Verordnen?  weg.  gefall.  Viehes.  — 
1791.  Verleihung  der  Gem.-Mühle.  —  1797.  Erlass,  den  Ilf^o-plschadeD 
betr.  —  1799.  Erlass,  die  Gem.-Mühle  betr.  —  17?  Bargerautnahme. 

f))  Güter  stand.  1743—50.  Deaignatio  der  Ab;?abe  aus  Gtltern  der 
Bürger  zu  Witteuweier  an  Kappel.  —  1751.  Kajipler  Kauf-  u.  Steigerungs- 
protokctll  üb.  die  von  Wittenw.  gesteigerten  Güter.  —  1792—1805.  Steige* 
rungsprotokoUe.  —  Kaufbriefe  a.  d.  J.  1705—24  (22  Stück). 

7)  Klausa chen.  1  AkteufaÄZ.  üb.  den  Streit  zw.  Kappel  u.  Rheinau 
weg.  des  Bannrechtes  (Abscbr.  eines  Vertrages  v.  1542).  —  1725.  Daa 
Schlagen  vonseiten  des  Oberanitm.  betr.  —  1749.  Klage  wegen  des  Boden- 
xiüses.  —  1751.  Wucher  der  Juden  betr.  —  1765.  Güter  betr.  —  1776. 
Veracbied.  Klagen.  —  1777.  Inrotniatio  actonun  im  Streit  der  Gem.  K. 
mit  dem  Ffiurrer  weg.  Brennkoln;  ebenao  a.  d.  J.  1780.  —  1780.  Die 
DorfinflUe  betr.  —  1789.  Abgabe  dea  Kkenelmtao  betr. 

8)  Kriegssache.  1717.  Fouragelieferung.  —  1743.  Repartltion.  — 
1746.  8pesiflkation  der  Kriegakosten.  —  1744.  Haferlfig.  f.  d.  Franaoaen. 

—  1746.  Eingabe  i.  &  der  Gem.  Bingsbelm.  —  1746.  Verseichnia  der 
KriegsnskoBlen.  —  1787.  Kriegskoatenveneicbnia.  —  1798.  Vollmacht,  die 
Schiffe  betr.  —  1796.  AbaebitaoDg  dea  ▼om  Militftr  verura.  Scbadena.  — 
1796.  Kontribution.  —  1796.  Abacbfttsong  des  Waldacbadena.  —  1796* 
Abacb&tzung. 

9)  Rechte.  1699.  Das  Mahlen  auf  der  Kappler  Mflhle  betr.  —  1764. 
»Nen  gepflanste  Withenstdck  Rechten.**  Dup).  hier. 

10)  Schulden.  Obligationen  t.  J.  1715--4a  (6  St.) 

11)  Schulwesen.  1764.  Akkord  weg.  des  Sehnlhaosea»  ~  1771.  Auf- 
nahme des  allhies.  Schulmeisters.  —  1774.  Eingabe  weg.  des  Schulbaoaes. 

—  1780.  Beatellung  einea  f  roviaora. 

12)  Statistik.  Ahschr.  eines  „Bestandoos^Briefea,  wie  viel  BOiger- 
Häuser  im  Ettenh.  Ambt  sowohl  Tor  als  nach  dem  Krieg  t.  J.  1681^ 
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18)  WaldMche.  1694.  Waldordoimg  im  Genosseowald.  —  1741  u. 
1781.  Verordnimgeii  üb.  den  Wald.  ^  1787.  Protokoll  im  gl.  Betr. 
1790.  Akten,  betr.  den  Geofmeiiwald. 

14)  Protokolle  a.  d.  J.  1729—79. 

15)  Heimbnrgerrechnnngen  v.  J.  1740^60. 

16)  Kirchenrechniinsf'n  v.  ,1  1753— fiS. 

17)  Kajipler  Gcneralbannoi  ueuerung  r.  J,  1726. 

18)  Rrnruerung  v.  J.  1662. 

19)  Kappler  Lochenboch  y.  J.  I7ÜU. 

7.  Kippenheim. 

GemeinderechniiDfi^en  von  1777  an.  —  Grundbücher  von  1775  an.  — 
Pfaiidbücber  von  1769  au.  —  Zunftprotokolie  v.  J.  17ü9— 1862.  —  Ge- 
riebtsprotokolle  t.  J.  1728  an.  —  Ferner  nocb;  Stiftuogsbrief  der  Fr. 
T.  Qreebtler'achen  Stiftimg  t.  J.  1780  uttecaeicluiei  Mtriqir.  Karl  Frie* 
drich  in  Bleehkaps.  mit  2  gr.  aqgeli.  8i«g.  —  Einige  Stiftongsbriefe  am 
den  JaliiMi  1709^87. 

Gemtinderedinnngen  von  qW^IoI^  Tim  1772  an  zieml.  TOlletlad.  — 
Repertorium  sämtl.  amtl.  Yerordngn.,  Eingaben  etc.  J.  1760-89.  — 
Protokollbach  von  1796  an.  —  ObligatioDkprotokolle  too  1789  an. 

9.  Mahlberg. 

1646  Apr.  80.  Best&t.  des  Mahlb.  Froiheitsbriefes  (v.  2.  Sept.  1631) 
dorch  Markör.  Wilhelm.    PO.  1  S.    (Vid.  Abschr.  hi>von  Pap.)  1. 

1652  Febr.  15.  Bestät  u.  TerUng.  der  Pri?iieg.  im  ob.  Brief.  PO. 
1  S.    (Vid.  Abschr.  hievon.)  2. 

1674  Aug.  29.  Best&t.  der  gen.  Rechte  durch  Markgr.  Ludw.  Wilh. 
Abschr.  8. 

1686  Märss  31.  Verläug  des  gen.  Briefes  auf  10  Jahre  durch  Mark- 
graf  Lndv.  WilbalnL  2  Abtdir.  4. 

1772.  Eingabe  der  Mahlberg,  um  YerUng.  der  Hechte.  BegL  Abeehr. 

5. 

1778  Jan.  20.  BeeUU.  dieser  Privilegien  doreh  Markgr.  Karl  Friedr. 
PO.  1  S.  fi. 

Gpmcinderechnungen  yon  1730  an.  7, 
Weinkaufsprotokollbuch  von  1673.  8^ 
EheberedtungsprotokoUe  von  1796  an.  9. 
Kauf-,  Verkauf-,  Tausch-,  ObHgationsproiokolIe  t.  J.  1673  -1798. 
(Einige  B&ode  fehlen.)  10. 

10.  Manchweior. 

a.  Bücher. 

1628.  ErneBensg  Üb.  dea  Gotteah.  Em.  haboide  Beehte  q.  Gerech- 
tigkeiten, Bann,  Zinegflter  n.  deren  Inhaber.  1. 
1768  Mai  18.  Bannemenerung.  2. 
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Abscbr.  des  sog.  Rechtenboobes  von  MQncbw.  Extrakt us  aus  des 
Klost.  Em.  habenden  GerechtsameD  Originalbuch,  so  in  der  Hob -Stift 
Strassburg  Archiv  za  Elsass-Zabern  aufbehalten  wird.  Dekop.  sn  Ober- 
kircb  in  der  Hof-  a.  Ger.-Kanslei,  den  2.  Hornnog  1784.  8. 

b.  Dl  künden. 

1624  Juli  12.  Des  Fleckens  M.  Statuten  u.  Ordn.  PO.  8  S.  ab.  4. 
1692  n.  1781.  Urteile  des  Gottesh.  Em  üb.  vorscb.  Rcchissachnn.  6. 
1692—1803.  Akten,  einen  Prozess  der  Gem.  M.  geg.  das  Gottesh,  Em. 


weg'  des  Klingelweges  betr.  8. 

1698-1799.    1  Fasz.,  enth.  Manumissionc  n.    19  St.  7, 

1722  -1814.    1  P'asz.,  Obligationen  cntLalieml.   29  St.  8. 

1738 — 43.   Akten,  das  Geni.-RechnungsweseD  betr.  9. 

1789—99.  Kauf-,  Tausch-  a.  Leheosbriefo.  10. 

1796.  Berecbn.  IIb.  die  an  das  k.  k.  Hilitftr  gem.  Lisfrgn.  1  F.  11. 

1799.  Begistef  flb.  KrisgifiihNn,  Schanien,  Wachten  am  Rhdn  o. 

Fh>]indtti.  1  Vku,  12. 

1799.  Amtl.  Liet  Befehle  für  das  HiUt&r.  18. 

1799  ff.   Äratl.  Lieferungsausschreiben  fürs  Milittr.  14. 

1799—  1800.    Amtl.  Befehle  zu  Militärfuhren.  15. 

1800—  1.  Amtl.  LieferuDgsschr.  (Requisit,  tt.  Ejekut.).  1  Fass,  10. 
GemeinderechDungett  a.  d.  vor.  Jahrh.  17. 


Ii,  Orsohweier. 

1686  Febr.  2a  Ansang  a.  d.  Stnssb.  Hofratsprotokoll.  Afaschr.  1. 

1788  Juli  8.  Beschwerdescbr.  der  Gem.  Orsehw.  geg.  Hr.  t.  Branden* 
stehk  weg.  Eingrifien  des  letiteren  in  die  Rechte  der  Gem.  Abschr.  2. 

1787  Mai  18.  Eingabe  der  Gem.  Orsehw.  im  Streite  mit  Hr.  Bran- 
denstein weg.  des  W&ldchens  »Lohr"  genannt.  Abschr.  8. 

1758  Aug.  4.   AugenscbcinprotokoU  im  Streit  der  Gem.  Orsehw.  mit 

dem  Gottesli.  Etteuhm.,  den  Zehnten  betr.  4. 

1757—00.  Ausz.  a.  d.  0.  Pi  ütokollb.,  den  Hamenweg  betr.  Abschr.  5. 

1770  Juni  8.  Stiftungsurk.  ?on  Anniversarien  in  der  Filialkirche  zu 
Orsehw.  durch  Fr.  Anselm.   Lat.  Abschr.  0. 

1773  Mai  12.  Reicbsritterschaftl.  Ortenauische  Taxordnong  fiir  Orts- 
t)eamte  u.  Gemeiudevorgesetzte.   Gedr.  7. 

1785  Jan.  12.  Frhr.  v.  Brandcnstein  erlaubt  den  Juden  Fleisch  in 
Altdorl  za  holen.  8. 

178G  Aug.  24.  Vergleicii  zw.  der  Gem.  0.  u.  Frhra.  v.  Bruudenstein 
wegen  des  Genossenwaldes.   Or.  9. 

179G  Nov.  20.  iierrsch.  (Fr.  v.  Tflrkheim- Altdorf)  Verordnung,  die 
Beiziehung  der  Juden  za  deu  Kriegsfroh udcu.   Or.  10. 

1799  Dex.  96.  Dekret  desselben,  den  Beizug  der  Juden  zu  den  Ge- 
meindestenera  betr.  In  Dnplo.  11. 

1800  Febr.  8.  Dekret  der  Reicher.  Ortenanischen  Ri>giernng,  die 
Kriegakosten  betr.  12. 
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Zunftakten. 

1780  Nar.  IS.  Austug  eiis  dem  0.  Amtsprotokoll,  dfe  ErridituDg 
einer  Zaoft  betr.  18. 
1780.  Zanfttttningeii.  14^ 
Allgemeiiies  Zanftmennel    1781  an.  -  ZooftieeluraDgeii  t.  1795  mn. 
—  SteigeruQgq^rotGkoll  v.  1790  «o.  —  GnudUkelier  t.  1790  an.  —  6e- 
meinderechninigea  v.  1807  «l  1& 

12.  Ringsheim. 

160G.  Erneuerung  üb.  des  Gottosh.  BarfÜsser- Ordens  zu  OÖenburg 
jfthrl.  zu  Ringsb.  u.  Herbokb.  fallende  Gülten.  Pap.-Or.  i.  Perg.  geb.  1- 

l()ö8.   £roeuerung  üb.  dieselb.  Gülten.   Pap.-Or.  S.  ab.  2. 

1687.   Riogsb.  Pfarrei  Zioseraeuerung.   Pap.-Or.  3. 

1897.  Bintsh*  KircheogOteferneueruog.  Pap<-Or.,  Perg.  geh.  i. 

1698  fr.  Heimbnrgerreehntmgeii.  & 

1757  Min  8.  KoUektatioasvergleich  iw.  der  Gem.  Biogsli.  q.  Rott. 
Or.  9  8.  6. 

13.  RU9t. 

1484.  Zinsbncb  der  BQrger  von  Roit.  Buch  mit  Perg.-B1.  1. 
1464?  Emeneniiig  des  Zioebttcbes  von  Rast.  2. 
1496.  firnencnug  der  Zioaen  n.  Gallen  der  Gem.  Rnat  Bacb  mit 

Pcrg.-Bl.  3. 
1503  März  23,  Testament  des  Job.  Korb  von  Rust.  PO.  S.  ab.  4. 
Stiftungsurkunden,  Gemeinderechnungen  aus  dem  vor.  Jhrdt.  5. 

14.  Schmieheim. 

1)  Bauwesen.  1  Fasz.  1717.  Auszug  a.  d.  Amtsprotokoll,  den  Bau 
des  Gitiingiiisscs  iu  Schmieheim  betr.  —  1732,  1735.  Lieferung  von  Fa- 
schinen für  den  Rheinbau.  —  1766.  Beschluss  des  Gliedertages  in  Kehl, 
die  Beihilfen  der  Gemeiodeu  bei  Rheinüberschwemmungeo  betr.  —  1767. 
Eingabe  Schmieh.  um  Entbinduiig  ?on  Beitragen  xnm  Rheindammbau, 
mit  Dupl. 

2)  Dienste.  1749.  Die  Bestell.  e>  Pbynkos  a.  Amtschir.  I.  Noanenw. 
8)  Eheberedtungen  v.  J.  1754—66. 

4)  Ganten.   1766.  Die  Gant  des  Hr.  t.  Gail  betr. 

5)  Gemeindewesen.  1624.  Neue  Ordo. (Satanngen)  der  Gem.  Sclimie- 
heim  erl.  von  Claus  Friedr.  Bdcklin  ?.  BOcklinsan.  —  1769.  Eingabe  der 
Gem.  Scbra.  an  das  Reichsrittcrdirekt.  um  einen  Beitrag  zu  (]pn  Kogton 
der  Bannheschr.  —  17(>8.   Kaufbr.  für  die  Gem.  üb.  das  jetz.  Pfarrbaus. 

6)  Gerichtsbarkeit.  1725.  Auszug  a.  d.  Gerichtsprotok.  —  1747, 
Hausverkauf  durcli  Juden  betr.  —  1766.  Errichtung  eines  Hochgerichts 
betr.  —  1765— G7.  Gericbtsprotokolle.  —  1788.  Bestrafung  des  Baun- 
raubes mit  der  Geige  betr. 

7)  Gflterstand.  1686.  Vertr.  weg.  eines  Feldes.  —  1747  iL  1758. 
Teiliettel.  —  1768.  VermflgenaQbergabe.  —  1768.  Gotervermessnng. 

8)  Kircbensache.  1737.  Glockenrechnnng.  —  1767.  Akkord  weg. 
der  Kirchenubr.  —  1769.  Angenschein  weg.  des  Kirchthurms. 
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9)  KriegiBftche.   1728—85.  Lieferungsbefehle.  —  1735.  Verordn., 
das  Benebmen  geg.  die  Trappen  betr.  —  1736-37.  Eioquartiemog. 
1746.  Kriegsschulden. 

10)  Landscbaftssache.  1738.  Ausscbreibeu  der  Konferenzen  (Ämts- 
tage) in  Offenburg.  —  1771.  Kaiser).  Reskript  an  die  Reichsritteradi,  in 
Schwaben  (Jos.  IL),  Aufhebung  der  Fruchtsperre  betr.  Abschr. 

11)  Privilegien.  1582  Sept.  28  Augsburg.  Privilegium  Kaiser  Ru- 
dolfe II.,  Erriclitung  eines  Galgens  in  Scbmieheim  betr.  Abacbr. 

12)  Schulden.  ObligAtiooen  t.  J.  1735—90  (6  St). 

13)  Stenereache.  Ausachreiben  von  Steuern  (Simpla)  Mahnungen 
>nr  Bexahlnng  aus  den  Jahren  1712  ff. 

14)  Straaaen.  Vocordnuog  üb.  Unterhaltung  der  Landatraaaen  u.  Qe- 
metndewege  t.  J.  1739  ff. 

16)  Waldaache.  1711.  Beateinung  u.  Erneuerung  des  Schaieb.  u. 

Ettenh.  Waldes.  —  1750.  LochenprotokoU.  —  1760.  Sdireiben  d.  Harkgr. 
Louis  V.  Baden  an  Qraf  Waldner  in  Schweigbausen  weg.  des  Zehnten 
vom  Wald.  Abschr.  —  17ö5.  Verordn.  des  Mablberg.  Amtes,  den  Wald 
betr.  —  1766.  Aussteinung  des  Waldes.  —  1767.  Verordn.  des  Rflrger^ 

meistery,  (ks  Holzholpn  im  Walde  betr.  —  1769.  Ilolzlicfcrung  betr.  — 
176y.  AusmesbU!  g  des  Waldes.  —  1769.  Beschreibung  des  Gem.- Waldes. 
—  1786  Genusst  [iwaldstreit,  betr.  die  Gem.  Sulz.  —  1790.  Locbenproto- 
kuU  dcä  heiTbciialll.  ir  ruuliuizeü. 

15.  Schweighausen. 

1766  Dez.  22.  Kaufbrief.  Sonnewiit  Billhars  verkauft  sein  Wirts- 
haus der  Gemeinde.  1. 

1766  Dez.  24.  Bestandskontrakt  zw.  der  Gem.  Schweigh.  u.  Chr. 
Billliar/,  Scbultheiss  allda.  2. 

1771-1775.  Prozessakteu  i.  S.  der  4  Stabsgem.  Sciiwcigbauseii,  Dör- 
linbach,  Wittelbach  u.  Mflnsterthal  geg.  das.  Klost.  Ettenhm.,  Frohudeu, 
L^bgeüUI  u.  Booat  Beschwerden  betr.  Gefllbrt  bei  der  Reg.  in  Straaab. 
0.  beim  Beichakammerger.  an  Wetatar.  Hit  Abacbr.  a.  d.  J.  1714  ff.  3. 

1798  Juli  28.  Taxverordn.  dea  Abtea  Arbogaat  v.  Ettenhm.  (bei  Über- 
gabe von  Ofltem).  4. 

Kriegarecbnungen  a.  d.  J.  1786-1820.  6. 

16.  Wallburg. 

Gemeinderechnungen  von  1730—1800.  —  Kirebenrechnungen  von  1766 
bii  1826.  —  Weinkaufbuch  von  1794  an. 
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B,  Arohivalien  der  PDurreien, 

fifMiehnet  fon  dm  Pfleger  der  M.  hittor.  Kommiinoii 
Ptotr  W.  Stork  in  Bldbidi. 


I.  AHM. 

1526  Nov.  13.  AkleO|  Kroeueruug  der  Ziuj»c,  welche  Ludw.  u.  Ttiomas 
?.  Endmgeo  sa  Altdoif  o.  WaUburg  su  kettokeB  haben.  1  Faai.  1. 

1688  lOnt  17.  Bnenening  der  Qeld-i  Fhicbt^  n.  Waehniaie  n.  Oe- 
i&U  iQr  St.  Nikotaos  in  Altdoif.  1  Heft,  FoL  a. 

im  Extrakt  flb.  die  reieba-M-adeHge-AllodM.  Vor  Allem  aker 
UdeDbein).-EndiDg.-Dideolieim.  Qot  gen.,  de  annti  1780L  8. 

1741.  Copia  bullae  parochialibus  Altdorf.  4. 

0  Schriftstücke:  Akten  des  Prozossea  der  Alldoci  dai  Klost. 
KUcnbm.  in  Rom.    Typie  Hrrrmbo.  lioin  1751.  5. 

Tauibuch  V.  1753.  —   I  uiiieiibuch  v.  1753  ao.  —  £keb.  ?.  1764.  6. 

176U  Aug.  8.   Autbentik  üb.  Reliquien.  7. 

1784  Sept.  28.  Decretum  Epi&copale  üb.  Besucb  kranker  u.  Be> 
erdiguiig  ventoili.  PrateMantes.  a 

1786.  Qeeeh.  von  AM,  enthalt  etantL  Üikonden,  die  seh  dantnf 
beüekeD,  verftaet  m  ffr.  Jee.  Tritechler.  in  e  Kainttb.  Qnaftbd.  An- 
haof :  Historia  sacri  corpoHa  B.  Donati  Martyiis.  9. 

1792.  Tesum.  der  Barbara  Wild,  Wwe.  des  Bürg.  Leoj^  Henog.  10. 

179S.    Registrutn  Baptismale  f^r>-]  Ah<].  U. 

1795  Mai  22.  Bulle  Pius  VI.,  wodurch  der  Todesangttbruderecbaft 
in  Altd.  AblÜÄbe  verliolion  wt-rdeu.  12. 

Gedruckte  Akten  ub.  die  Loslösuog  Aitdorfs  vou  Etieulieim  u.  Konsti- 
tuierung einer  eig.  Pfarrei.  1  Faaz.  13. 

1  Faac.,  Katalog  der  Akten  n.  Dokumente  flb.  die  PIhrrel  Ahdorf, 
welche  im  AröhiTe  dee  Knpitela  Lahr  aafbewahrt  «erden.  14. 

2.  EttenhoimmOiister. 

1225  Apr.  27.  Ceaflneatio  Eamtä  m  generaUe  speeifientn  OBttlmn 
honomm,  pe«emienom,  Jnrhim,  paroehiarom  et  deeimamm  Monaatein 
DMEttooia.  PO.  BleiboUe.  1. 

1518  Nuv.  6.  TesUmenteamaug  der  Ursula  t.  Tiersberg.  2. 

1627  Nov.  27.  Bestätigt  Paulus,  £p.  Tripoliunus,  Gen.-Vik.  von 
Strassbur^  in  Mohhoim,  die  Aoaeakraaabmdefeohalt  in  der  Landoline- 
Kirche  zu  Ettcuhm.    TO.  S.  B. 

1630  Apr.  l'ö.  Fr.  Joaun.  Gadcrt,  Magist.  der  Tlieologio  u.  Proviazial 
der  Dominikaner  in  Freib.  i.  B.,  bestat.  die  gl.  Brudersch.   ÜP.  S,  4. 

Geschichte  der  Roseukrunzbiuderachaffc  von  1625  au.  5. 

Ewige  Stundbruderschaft  1684.  *  6. 

Protokofle  der  Tenaminlugu.  des  marian.  Batee  v.  1684-1804.  7. 

172a  Album  aen  Katalogua  Abbatnm  Ifonaalerü  I>.  £ttonie  Joxtn 
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ordinem  Suc^oris  ac  R^imiais  directus,  ac  certis  Auuotat.  illustratus, 
congesti»  A  P.  Carolo  Will  Or.  8.  B.  1728.  Die  EinleituQg  des  Baches  eot> 
hslt  eine  Geschichte  des  Eleslera.  Hit  dea  Wappen  eftmtL  Ibte  illuetr.  a 

1744,  f.  Oarolns  Will:  Catologns  Beligloaonmi  bqua  diW  Ettonie 
Monastem  ad  s.  Landelinimi,  eornm  nomtoay  ortum,  Profenionem,  Sacer* 
dotitun,  offida  et  obitom  asngoana,  aanotatos  aatehac  ex  parte  a  re?.  P. 
Beni*Mugg,  Priore;  proseentns  eit  hone  P.  Garol.  Wm,  h^joa  loci  pro- 


feBBQB  et  Prior.  9. 

Acta  capHidaria  Monasterii  D.  Ettonis  O.S.B.  in  Briqgoia  ab  anno 

X732.  10. 

Martyrologium  Ord.  JS.  Beued.  11. 
Regula  S.  Benedict!.  12. 


Psychobiblioü  i.  e.  Memoriale  defunctorum  Fidelium  Patrum,  Fratrum, 
Famüiarium,  Bene£actorum  coeuobii  D.  Ettonis  ac.  s.  Landelini  a.  1617. 

18. 

Calliope  Cbrietiana  i  e.  Vita  s.  Mart^rriB  Landelini,  metrice  cootcripta 
ad  mentem  rer.  ac  ampla.  Abbatis  Maori.  1714»  14. 
Tita  et  martjriiun  S.  landelini,  Eremitae,  monaaterB  D.  Ettonis  Patroni 

domestici.  Versus  Sapphld.  15. 

1785.  Territorium  et  Territoriale  vom  Klost.  Ettenheimm.  Gründ- 
liche Untersuchung,  ob  das  Klost.  Ettenheimm.  jemals  ein  eigenes  Terri- 
torium gehabt  u.  nocli  dieser  Zeit  besitze  n.  was  der  Bisch,  v.  Strass- 
burg  vor  (  in  Tinndrsiuisf  u.  T<  rritorialhorr  aber  das  Kloster  scie,  item 
ob  er  ihm  die  Eegalia  uemmen  könne.  Zusammengeschrieben  von  S.  Ger- 
vasio  BulflFer,  Archivar  d«'S  Konventes.  16. 

Taufbücher  von  iü45,  1714  bis  heute.  17. 

Ein  Pergamentband  mit  Urkunden  über  die  Stiftung  Dagoberts  im 
Kloster  des  U.  Dionys  zu  Haslach  i.  Eis.,  wo  der  EOrper  des  hl.  Floren- 
tius beigesetit  worde.  18. 

Historia  sancti  Florentii  in  Hasela,  Tallis  cnstod.  p.  d.  M.  L.  M.  8.  H« 

19. 

618  Apr.  16.  Fundatio  ecciesiae  Haselacensis  durch  Dagobert,  der 
ein  Gelübde  machte,  zu  Ehren  der  allerhl.  Dreifaltigkeit  u.  der  immer- 
irihrenden  Jungfrau  Maria  in  Haslach  ein  Kloster  zu  gründen.  20. 

1354  Nov.  7.  Karl  IV.  bo'^tiit..  dass  die  Kirche  zu  Haslach  die  Ke- 
liquien  des  hl.  Florentius  besitze  und  schützt  sie  darin.  Abschr.  21. 

3.  Grafenhausen. 
17U  Juli  24.  Ablaasboile  Papst  Clemens  XL  £Qr  die  RosenkraaK* 


bmderschaft.  PO.  1. 

1762  Sept.  25.   Genehmigung  der  Statuten  der  Bruderschaft  durch 

Qeneralvikar  Tusaauus  y.  Strassburg.  2. 

4.  Kippenheim,  kathol.  Pfarrei. 

1G27— 1698.  FQrstl  Dekrete  üb.  Heligionssachen.  1. 

Zebntakten.  2- 

16C8  Juni  7.   Verzeichnis  des  kleinen  od.  Vorzehntes.  8. 
Mit.  4. 1>i4.  hlat.  Kow.  Vo,  S.  H6 
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1709  Juli  3.  Protokoll  fib.  den  Im  „Eter«  dem  Pfarrer  ^bör.  Zehnten 
von  den  Gärten  betr.  nebst  notarieller  Urkunde  von  1727  darüber.  4. 

1772.  nLschwerdoa  der  kalhol.  Unterthaoon  in  der  Homchifi  Mahl- 
berg. 2  Fasz.  6. 

Pfarrwittuaisakten.   1  Fusz.  6. 

Annotationes  aauivors.  in  cccl.  Kippcnh.  cclebrandorum.  Auf  der 
letzten  Seite  finden  sich  interessante  histor.  Notizeu  von  1681 — 1697. 
Ferg.-Bd.  mit  Ferg.*Bll.  7. 

Akten  der  Skapnlieriwoiienekaft:  Veneidhnii  der  BCtglioder  1G0O- 
1719.  —  Emeuernng  dos  sog.  mariaB,  Beten  1771-1828.  a 

5.  Mahlberg,  kathol.  Pfarrei. 

1780  Mfirz  31.  Frbr.  v.  Oreobtler^ieher  Sttflongsbrief  nebst  nnO. 
Erlassen  darüber. 

6.  MQHCliiiroier. 
A.  Urkunden. 

1386  Min  25.  Ablsssbolle  Papst  Benedikts  IL,  Vcrleibang  eines  40- 
täg.  Ablassee  für  dio  Besneker  der  St  Landolinskirehe  in  U.  betr.»  be- 
satigt  dnrck  Bisek.  Bertheld  v.  Strasshg.  na  261  Jnni  1886.  Or.P.  1. 

1424  Jod  8.  Belle  PniNt  Martins»  die  Etnverleninng  der  Ptekiiche 

sn  M.  nach  Ettenbeimmilnster  betr.   Abschr.  2. 
1708.  Maria  Scbneiderin  schenkt  60  fl.  für  die  nan  errichtete  Kar 

pelle  zur  hl.  Anna.  3. 

Anna  Schneiderin,  Schwester  der  vorigen»  schenkt  der  nAml,  Kapelle 
12  fl.  4. 

175b  Stpt.  20.  Breve  Benedikts  XIV  üb.  Privilegicrun;^  des  Hoch- 
altares der  rfarrkiiclie  für  AUerüeileu  u.  Uc^u  Oktav  sowie  für  den 
Dienstag  jeder  Wocbe  aof  7  Jahre.  8. 

1741  Jnni  7.  Antkentik  fib.  die  Kreospartikel  der  FfitfrUiehe  too 
Pbilippns  Speda,  Archiep.  Theodosiens,  Born.  8. 

1702  Mai  4.  Protokoll  üb.  die  Visitation  der  Kirchen  xu  MQnchw. 
u.  Walburg  durch  den  Qeneralnkar  o.  Oifisial  der  Didsese  StrassbniSi 
Bischof  V.  Aratb.  7. 

1767  Mai  11.  Verglf  ich  zw.  dem  Kapitel  Lahr  u.  dem  KJost.  Eiten- 
heimmünster  üb.  ilio  Ro-^'nlar- Pfarreien  in  Schwaifjhausen  u.  Miincbw., 
wodurch  das  Vt  rbaltnia  der  Klosterpfarrer  zum  Kapitel  u.  den  Kapitu- 
lareu  geregelt  wirJ.  *  8. 

1768  Jnli  10.  Ffr.  P.  Sebastianne  Henberger  t.  Mflnchw.  madit  beim 
Biseboie  t.  Stressbg.  Votetellangen  geg.  die  Petition  der  Waldbnrger  tun 
Erriebtnng  eines  ioteriniistiseben  Omtorinms  n.  eines  Tanfsteioes  In 
ihrer  Kiapelle^  9. 

1774  März  6.  Anfrage  dos  P.  Gervas  BulfFer  in  Mftncliw.  n.  P.  An- 
selm S;itor  in  Scliweigh.  bei  der  bischöfl.  Behörde  üb.  den  Anteil  an  den 
Suffragien  der  Kapitelsfristlichknt  fOr  den  FUl,  dass  ein  Klostcrpfarrer 
Ton  seiner  Pfarrei  abberufen  würde.  10. 

1777  Juli  I  I.  Dekret  des  BiscboÜB  v.  Strassburg,  die  Führung  der 
StandesbOcber  betr.  11. 
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1779  Apr.  23.  instrnktlon  des  6eD.-ink.  Strattbg.,  Tnssaons,  Qb. 
die  ProBeBaioosordDong.  12. 

1779  Okt  5.  Erlass  des  G6Q.*yik.  Ttusanos,  Epis.  Arathensis,  an 
P.  Beda  Petzelt,  Pfr.  in  Münchw.,  wodurch  die  Erlaubnit  aar  Benedictkm 

des  neuen  Kirchhofes  in  Wallburg  erteilt  wird.  13. 

17?3  Juni  22.  Bitte  des  P.  Colnmb.  Lichtenfiner  in  M.  an  diebisch. 
Behörde,  die  Bencdiktion  des  vom  Brgrmstr.  Weiss  gestifteten  steioeroen 
Kreuzes  betr.  14. 

1781  Apr.  21.  Authentik  üb.  50  hl.  Reliquien,  die  dem  P.  Placidus 
Wohlleben,  0.  S.  B.,  p.  t.  Pfarrer  iu  M.  geschenkt  wurden.  1&. 

1786  Mftn  11.  Bitte  d«B  Pfr.  Ft.  Sebaner  In  Haslach,  Definitors  der 
Tbalpfturrden»  an  den  OeD.-Vik.  in  Stiassbg.  wegen  Priestennangels  o. 
Abnahne  des  Begnlarkleros  su  erhüben,  schon  am  Fassionssonntag  mit 
der  fletarL  Bdcfat  n.  Kommunion  beginnen  ta  dürfen.  16. 

1786  März  16.   Bescheid  des  Ge&.-yikars.  17. 

1789  Jan.  27.  Mitteilung  des  biscböfl.  Beschlusses,  für  die  glückl. 
Rückkehr  des  Enrdinal- Fürsten  einen  Dankgottesdienst  au  halten,  durch 
Kämmerer  Wittum,  l'tr.  in  Schutterwald.  18. 

1796  Okt.  1.  Aüt.  Sartori,  Dekan  des  Kap.  Lahr,  gestattet  die  Bene- 
diktion einer  Glocke  in  Wallburg.  19. 

1797  Sept.  IG.  Bitte  des  P.  Kolumban  Lichtenauer,  Pfr.  in  M.,  an 
den  Bischof  um  Erlaubnis  zur  Abhaltung  einer  Prozession  zum  hl.  Lan- 
deHn  ab  Dank  f fir  Verschonnng  der  Gemeinde  von  der  ringsum  vfltaiden 
Binderpest.  20. 

1797  Not.  6.  Bitte  desselben  an  den  Bischof  eine  neue  Glocke  weihen 
stt  dOrfen.  21. 
1797  Not.  8.  Bescheid  des  Gen.-Yikar8.  22. 

B.  Bücher  der  Pfarr-Kegistratur. 

Taufbuch  dor  Pfarrei  Moncbw.  durch  P.  Bernhard  MOckh  10.  Jan. 

1674  allhier  wiecer  er;if  uert.  28. 

Kirchl.  Staniii  blmcher  von  1700  an.  24. 

Kapitalbuch  der  Kirche  zu  Münchweier  1778.  25. 

Manuale  über  alle  Dulatioueu  u.  Schenkungen  wie  auch  deren  ge* 

stifteten  Jahrzeiten  so  bis  1786  m  der  Filialkirchen  au  Wallburg  legiert 

worden.  26. 

7.  Ringsheim. 

A.  Bücher. 

Ein  Band  (Fol.);  Chronik  der  PjSurei  Bingsheim.  1. 
Ein  Fas;!.  Beilagen  zur  Chronik.  2. 
Kirchl.  Tauf-,  Sterb-  n.  Ehebuch  t,  1679—1738  iL  u.  1785— 161&  B. 

B.  Urkunden. 

1755  Aug.  9.  Benedikt  XIY.  verleiht  dem  Muttergottesaltare  das 
privilcjn'um  altaris.  4. 

1757.  Benedikt  XI \  .  Bulle  üb.  die  kanon.  Errichtung  der  Ilerz-Jesu- 
Bruderschaft.  Bestftt.  am  a  Mai  1766  too  6eD.*yik.  LantK  in  Strasb.  6. 

M6* 
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]ii84  Störk. 

1776       24  Plus  VI.  Bulla  profinonu  Pwodiialii  EcelesiM  per 

reaignatioDem.   (Perg.  mit  Blei.)  6. 

1765  Juli  29.  Bittgesuch  des  Pfrs.  Streicher  u.  des  Schnltheissen  von 
Ringsheim  an  den  Bisch,  v.  Strassburrr  tmi  Genehmigung  eics  Gelübdes, 
abgelegt  bei  Btag.  Brande,  welcher  dnm  ganzen  Orte  den  Untergang  drohte, 
jährl.  am  Feste  Kreuzcrüudung  eine  feierliche  Prozession  nach  Maria- 
Sand  abhalten  u.  den  Agatha- Tag  als  Festtag  in  der  Gemeinde  begeben 
zu  dürfen.  7. 

1766  Jan.  32.  Erteilt  TonaDiu,  Geiu-Tik.  ta  Strtnburg,  die  Er- 
laubnis lEur  Frosenion  nach  Maria-Sand,  aber  nicht  xur  Feier  des  Agatha^ 
Taget  gleich  einem  gebotenen  Festtage.  8. 

1785  No?.  22.  Erlaas  des  Gen.-Tik.  Lana  in  Strassb.  Qb.  die  Baap 
pflicht  des  Elost»  EttenheinunOnst.  au  einer  neuen  Kirche.  9. 

8.  Rust 

1468.  Bodel  u.  Register  der  Zinse  n.  Gilten  der  GQter  in  R.  1. 
1492.  Die  Widemrins  der  Kirche  an  Rust,  von  Job.  Korp,  Rektor 
dieser  Kürcheü  2. 
1492.  Bmderscfaaftsbuch  des  bL  H.  Sebastian  als  Hitpatroo  des  Got* 

teshauses  St.  Petri  ad  vincula  in  Ruost,  errichtet  von  Pfr.  Joan.  Korp.  3. 

1515.  Teraeichnis  der  Zinse  der  Kirche  an  Rost  ?on  1615.  Qaart- 
heft  in  Pergamentband  4. 

16G0  Aug.  1.  Beschreibung  der  Güter  u.  Bezüge  der  Kirche  u.  des 
Pfarrers  zu  Rust.  5. 

1674  ff.   Kirchl.  Standeshuch.  6. 

T'rkundenbuch  der  Pfarrei,  enth.  Abschrift  der  Investiturakten,  die 
Stiftung  der  Frühmesse  (4.  Jan.  177G),  Stiftung  des  Glossgartens  1503, 
Abhakong  des  Bügegerichtes.  7. 

Ein  Pergamentband  Kalender  mit  Notiaen  Ob.  gestift.  Jahrtage.  8. 
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VI. 

Arcliivalien  aus  dem  Amtsbezirke  Lörrach, 

verieiGliiiet  toh  dem  Pfflger  der  bad.  Idsler.  KönuBi— ion  - 
Prof.  Emlein  in  LOmudi. 


I.  Binzen. 

Gemeinde. 

1658—1697.   Gerichtsbuch.  1. 

1663.  Elrcbeaberain.  Or.  Vxp.  8.  2. 

171<K  Laodrechfc  der  Markgrefaclieft.  Gedruckt  za  Dorlaeli.  S. 

1784»  Benin  Aber  die  von  Kafldigater  Herrschift  erkauften  Tonnale 
Lübdischen  BodennnflgeiUle  za  Bkneingen,  £fringen,  Birnen,  Dnttmgen 

nnd  Öttlingen.  Or.  Pap.  S.  4» 

1737—89.   Gerichta-  u.  Kauf  buch.  5- 

1761.   Messprotokoll.  2.  Bd.  6. 

1770-1810.   Befehlbuch.  7. 

177a.   ßaselisch  St.  Jobanuiter-VYemberaiu.  8. 

1782.   Grundbuch.  9, 

1790  ff.   Uoterpfandsprotokoll.  1(). 

Pfarrei. 

1593  bis  Gegenwart:  Geburts-,  Kiie-  u.  Totenbuch.  1. 

i-iarrürverzeichüiä  seit  15G5.  2, 

2.  Blan8tngen. 
Gemtliidn. 

Oemeindefechnnngen  sät  200  Jahren.  1. 

1784.  Heischrodel  fib.  alle  Forderungen  n.  Schulden  der  Gem.  2. 

1794^1802.  Kriegekostenreefanung.  8. 

3.  Egringen. 
Gemeinde. 

1570.    Berain  über  die  Gefälle  des  grossen  Spitals  au  Basel  in 

Egringen  u.  den  benachbarten  Orten    Or.  P.  S.  1. 

1570.  Berain  des  Piedigerklosiers  zu  Basel  über  Gefälle  in  Egringen. 

Or.  P.  S.  2. 


Digitized  by  Google 


lüde  EmleiD. 

1671  Ju.  81.  Benin  ai>er  die  BoggengeMle  des  Eloetere  Klingea* 
tlud  in  BaaeL  Or.  P.  S.  8. 

1571  Jan.  81.   Zinsberatn  des  Klosters  EliDgenthal.  4. 

1579  Jan.  31.  Berain  aber  die  GefiUle  des  Baaler  Eloatera  St  An- 
goatinos  in  Kcrrinfrer!.    Or.  P.  S.  6. 

1581  Okt.  24.  Beraiü  über  die  Gefälle  des  Basier  Klosters  8t.  Peter 
in  Ei,'i  iii^'en  uud  Fischiogen.   Or.  P.  S.  ab.  6. 

iböi  Jau.  10.  13oram  aber  die  Gciallc  des  Predigerklosters  ia  Basel 
zu  Egringen.   Or.  V.  S.  7. 

1685  Febr.  11.  Beraiu  aber  die  Gef&lle  des  Basier  Klosters  St.  Klara 
kl  EgriDgen.  Or.  P.  S.  8^ 

1686  Juni  17.  Benin  dea  Baaler  Spitals  Aber  QefitUs  In  Egringen. 
Or.  P.  S.  9. 

1666  Sept.  2.  Zinsberain  des  Kioaten  KÜngentbal.  Or.  P.  8.  10. 

1656  Sept.  3.  Berain  Aber  die  BoggengefiUfe  des  Kloaten  Elingen- 
tbai.  Or.  P.  S.  11. 

1659  Des.  1.  Berain  aber  die  GeflUle  des  Baaler  Kloetecs  St.  Klara. 
Or.  r.  S.  12. 

1660  Febr.  10  u.  11.  Berain  über  die  Gefälle  des  Basler  Klosters 
St.  Peter.   Or.  P.  S.  13. 

166i)  Mai  25.  Beraiü  über  die  Gefälle  dtu  Augustiuerklosters  in 
Baad.  Or.  P.  S.  14. 

1672  Apr.  22.  Berain  Ober  die  Gef&lle  des  Baaler  PredigerldoBtera, 
Or.  P.  S.  16. 

1700  Mai  26  n.  27.  Benin  ttber  die  Geftlle  des  Basier  Spitals  in 
£;gringen.  Or.  Pap.  S.  16. 

1703-88.   Gcrichtsprotokollbücher.  17, 

17G4  Juni  30.  Beschreibung  derjenigen  Güter  im  Egringer  Bann, 
welche  dem  Spital  in  Basel  teils  statt  des  Zehnten  don  Dreissigsten  in 
Fracht  und  Heu  geben,  teils  zehntfrei  sind.    Pap.,  Abschr,  18. 

1765  Apr.  9.  Berainserneuerung  der  Gefälle  des  Spitals  in  Basel. 
Or.  Pap.  S.  ab.  19. 

1765  Apr.  10.  Berainserneuerung  von  Basl.  Klüslern.  Or.  P.  S.  20. 

1766  Apr.  11.  Beninserneneraog  der  Gefälle  des  Basler  Klosters 
6t  Peter.  Or.  Pap.  S.  21. 

1796-1618.  Befehlbodi.  22. 


4.  Eimeldfngen. 

Gemeinde. 

1468 ff.  Akten,  das  Waidrecht  der  Gemeinde  Einieldingea  und  den 
Streit  hierüber  mit  den  Gemeiudeu  lialtingen  und  Fischingen  betr. 

Andere  Proaeasakten  Ten  1666-'1781.  1. 

1669  Mfirs  16.  Eimeldinger  Uatten^Waidgereditigkeit.  Or.  P.  &  dea 
Hans  Gnnrnt    UIoi,  Landvegts  an  Botteln.  2. 

1670.  2Stts  IL  Geftlle  des  'grossen  Spttala  der  arouD,  dürftigen  Leute 
in  Basel  zn  Eimeidingen,  Ifftrkt,  Kirchen,  Binzen,  Wittltogen,  WeUbach, 
Haltingen,  Weil,  Thumringen,  Blansiogeo.  Or.  P.  S.  ab.  3. 
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Arcbivalien  ans  dem  Amtsbeiirke  Lflnach.  mS? 

1581  Juni  8.  B^  raiu  der  Ziiise  uiitl  Gefälle  d«8  St.  Petersiifte«  zu 
Basel  iu  Eimeldiugeu  und  Märkt.    ()r.  l\  8.  4. 

1596  Aug.  29.  FruchUiasberaiu  des  Johauniterhauses  in  Basel  zu 
Eimeidingen.   Or.  P.  5. 

1656  Sept.  17.  Zins  and  Gefölle  des  grossen  Spitals  in  Basel  zu 
Eimeldingen.  Or.  P.  8.  6. 

1658  Okt  8.  Benin  des  JohanniterordemhanaeB  in  Basel  in  Eime]* 
dingen.  Or.  P.  8.  7. 

1670  Des.  3.  Eimeldinger  und  Mftrkter  Botmin  und  Eraeaernng  et^ 
lieber  GeM-,  T nuht-  und  Hfibnerunse»  die  dem  Stift  St.  Peter  in  Base) 
sttBtelieo.  Or.  P.  S.  ab.  8. 

1683  Juni  24.  Vergleich  zwischen  dem  Kapitular  und  Dekan  von  St. 
Peter  einerseits  und  dem  Pfarrer  Martinus  Ledinus  anderseits,  die  Über- 
lassung des  Zehnten  betr.   Or.  Pap.  S.  9. 

1715  Nov.  25-27.    Kirchenberaia  in  Eimildingen.   Pap.  10. 

1758  März  8.  Borain  über  Wt'inzinse  in  Eimeldincreu ,  Fischingen, 
Binzen,  welche  deu  iiiuäteiii  Kliugeuthal  und  bt.  Kluru  lu  üasel  gehören. 
Or.  P.  a  ab.  ^  11. 

5.  Fischingen. 

taelidft. 

1661  Hai  26.  Benun  von  St  Katharinen  Türter  Pfrflnd  des  St  Peter- 

Btiftes  zu  Basel  über  Zins  ond  Güter  in  FIscbiiigen.  Or.  P.  S.  ab.  1. 

1551  Juni  IS.  Berain  des  grossen  Spitals  der  armen  dürftigen  Lente 
in  Basel  über  Zins  u.  Güter  in  Fischingen.   Or.  P.  S.  ab.  2. 

1593  Febr.  1.  Kaufbrief  Aber  verschied.  Grundstücke,  ausgestellt  von 
dem  Vogt  zu  Fisciiingen  im  Namen  des  Deutschordens-Komthurs  zu  Alsch- 
hausen  Haug  Dietrich's  v.  Hohen-Landenberg.   Or.  P.  S.  ab.  3. 

1652  ff.   Gemeindereclinungen.  4. 

165G  Aug.  28.  Berain  des  grossen  Spitalij  lu  Basel  über  /Lina  u.  Ge- 
f&Ue  in  Fischingen.  Or.  P.  8.  ab.  6. 

1666  Not.  10.  Berain  des  grossen  Spitals  in  Basel  Aber  Zins  n.  6e- 
ftlle  in  Thomringen.  Or.  P.  8.  ab.  6. 

1663  Hai  21.  Kirehenbetain.  Or.  Pap.  7. 

1670  Okt.  27.  Berain  des  Stifts  zu  St  Feter  in  Basel  über  Wein-, 
Geld-  u.  Hühnerzinse  in  Fischingen.   Or.  P.  S.  ab.  8. 

1701  Apr.  18.   Kirchenberain  zu  Fischingen.  Pap.  9« 

1716  Mai  4-16.    Depc^leidien.    Or,  Pap.  10. 
1739  Mai  14.   Berainserneuernng  über  die  dem  deutschen  nrilen  in 

Rixheim  gehörigen  jährlich  fälligen  Zins-,  Zehnt-,  Bann-  u.  Teiiwein  zu 
Fischingen  u.  Mauchenhardt.   Or.  Pap.  11. 

1759  Apr.  18.  Berain  des  deutschen  Ürdecs  über  liodenzinse  zu 
Fisdungen  o.  den  Nachbarorten.  Pap.-Abschr.  12. 

1760  Jnli  31.  Berain  n.  Erneuerung  aber  die  dem  Stift  St  Peter  in 
Basel  jfthrl.  znihllenden  Geld-  u.  Weinainse  nebst  Zehnten.  Or.  Pap.  8.  13. 

1768  Sept  8.  Kaufbrief  der  Gem.  Fischingen  Ober  ma  Haus  u.  Hof, 
Gras-  n.  Erautgarten  etc.   Or.  P.  S.  ab.  14. 

1771.  Des  deutschen  Ordens  Zinsabteilnng  in  den  Ortschaften  der 
Herrschaft  fiotteln.  Pap.  16. 
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1774  M&rz  20.  Weinberain  über  die  dem  löbl.  Jobamiiterordeii  in 
der  KommaMie  Biael  u.  BfieinfeMw  jilurlidi  üMfante  Webbodtniiiite. 
Qr.  F»p.  1& 

1788  Fabr.  28.  Benfe  Aber  die  der  ftnü.  geltfcL  Yeripiltaiif  Bfittefe 

in  FiidiiDgeD  j&hrl.  zustcboDdea  Geld<^  Fnwh^  a.  Weinäbiieb  Pep.  17. 

1787-  1790.    Bt'fehlbach.  18. 

1793-1802,    Fischinger  Kriogskostenrochnung  samt  Beilagen.  19, 

1798.   AbtoihiT^?  nb  tlrs  Irutsch,  Ürd.  Hann-  u.  Ziuswein  Stt  F.  20. 

WaiseKvogteireciiüungt'ü  des  vorigea  Jahrhunderts.  21. 

1800.  Renovation  über  dio  liem  hochritterl.  doiitschen  Orden  in  diT 
Laudgrafsühaii  Sauseubcrg  u,  der  Herrschaft  Rulwlu  liikitauUigeu  Frucht-, 
Wdii-  0.  Geldbodemiine.  Or.  Pap.  S.  22. 

6.  Grenzach, 
Gemolide. 

1622.   Badisches  Landrecbt.   Durlich  1«22.  1. 

1640.    Kirchenltf^rnin  Grenzach.  2. 

1004  Apr.  i.  lilieiiitahrordoaDg.  —  Akteu  übt-r  Rbcinschifffahrli- 
orUuung  n.  zugleich  Fahrrechte  über  den  ßhein  a.  d.  J.  1726 -IbOO.  3. 

1703—1791.   Gerichtsbuch.  4. 

1708.  1794.  1802—28.  Akten  «ber  Haltnog  dee  Wwherükfi,  Aber 
HiJtiiiig  von  Bindvlflb,  Beoatmug  der  Weiieniiatten.  •  6. 

1718  ff.  Akten  Aber  die  in  der  Gemarknof  beflndlichen  IieinH,  GIpe-, 
Stein-  Q.  Kiesgraben.  6. 

1725  Okt.  18,   Grenzacher  Weinzinsberain.  7. 

1726  Jnni  23.  Die  Gem.  Grenzach  kauft  die  sog.  Kepdle  St  Woli- 
gnog  zu  Brannenzwecken.   Abscbr.  8. 

1728.  1741.  Die  Abtretnng  des  bisherigen  Anteils  am  <  >i  t  drenzach 
von  ilrn.  v.  Barenfela.  Ferner  notarielle  Abschrift  einer  Urkunde,  betr. 
die  Abtretung  des  österr.  i'eils  von  Grenzach  an  Baden.  9. 

0.  D.  Berainsernenerung  über  den  der  Landesherrschaft  zufallenden 
Weinsfaie  m  Oienaeh.  10. 

1780— 96b  Akten,  ▼encUadene  alte  Abgaben  n.  Gendie  mn  denn 
Abaehafting  betr.  11. 

1739.   Schulden  der  Gem.  Grenzach.  12. 

1739.  1753.  Akten,  die  Einfflhmng  cinea  Kelterweina  zur  Erbauung 
einer  herrschaft).  Trotte.  Befreiung  davon  und  Tom  Stockliaber,  deegL 
vom  Frohnden  uisser  drm  Iv  im.    Pap.  Abachr.  18. 

1740  ff,    Akten  über  Gtiueindewaldungen.  14. 

1743  Febr.  21.  Krlasa  des  Markgr.  Karl  Friedrich  über  Forstfrevel- 
gericht  15. 

1746  ff.  Akten,  BOrgereinkanftiddii.  Streitigkeiten  darflb.  betr.  16. 

1762-7a  QerichtaprotekolL  17. 

1764-1801.  Akten  Aber  die  Ziegelbrennerei  am  Horn,  Yertrige  der 
Gemeinde  mit  den  Inbabern  derselben.  18. 

1759-97.   Inventar  über  Gemeindefahrnisse  u.  Liegenschaften,  19. 

17G1  Juli  G.  Kauflirief  für  Hrn.  Oberstlieuter^üt  .Tnh.  Bad.  Wett- 
stein in  Basel  Ober  ein  Hans  o.  Güter  in  Grenzach.  Or.  P.  20. 
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1767  Dez.  30.  Kaufbrief  für  die  Gem.  Gren;'ach  über  ilie  käufliche 
Erwerbung  des  Scblossgartcns  von  leiten  der  Herrschaft.  Ür.  P.  S.  21. 

1767.  Erlass  des  Mar kgrfo.  Karl  Friedrich,  Märkte  betr.  Abachr.  22. 

17Ö7  — 71.  Akten,  den  Ankaut  des  ehemal.  Schlossguta  durch  die 
Gem.  Grenzacli  u.  desaeu  Wiedeiverkaul  au  die  Bürger  Steiger  u.  Imboff 
iü  Basel  betr.  2S. 

1768  ff.  Akten  über  das  Börgenrecbt,  desaen  £rw6rbvng,  Antritt,  Ver^ 
loBt;  Ober  Hintenaasen  il  Schntebfirger.  24« 

177&  GlItemiMsprotokol]  Aber  den  Greniaeber  Bann.  25. 

1781  Okt.  15.  Beraln  Uber  die  dem  Eloit  St  Jakob  an  der  Bin 
an  Baad  in  Greoiach  j&hrL  zakommenden  Geld-,  FVoeht>,  Wein-  u.  Hflhiier- 
anse.  Or.  Pap.  S.  26. 

1788  März  23.  Grenzach  er  Berain  über  die  der  geiaü.  füratl.  Ver- 
waltung Rütteln  gehörigen  Gefälle.   Or.  Pap.  27. 

1792  ff.    Akten,  das  ITaiisipron  betr.  28. 

1793  ff.  Akten  fil).  Kon;  essionen  für  < lewerbtreibeude  aller  Art.  29. 
1793  u.  1800.   iierbstordnung  betr.  30. 
1793—95.  Akten,  die  Bewaffnung  des  Landvolkes  u.  seine  Exer- 
zitien betr.  31. 

1793-1803.  Akten,  die  Geld-,  Wein-  u.  Fruchtbodenzinse  der  Hrn. 
V,  St.  Jobann  au  Straasburg  in  Grenneb  betr.  —  Weil  die  Markgraf »chaft 
durch  die  fxansAB.  Bevolntion  Terluate  JeuseitB  dea  Bheios  erlitten  bat, 
werden  aBaitliebe  Geftlle  ins  ElaasB  u.  nach  Frankreich  anrOckbehalten 
und  anderweitig  ?er]^acbtet.  82. 

1797—1808.  Akten  über  die  Einnahmen  u.  Ausgaben  wegen  der  von 
Hrn.  V.  Johann  an  Dieraburg  in  Bestand  genommenen  sog.  Offenburger 
Bodenziuse.  33. 

1798  ff.   Akten,  das  Nacht-  n.  Herhstweiden  betr.  34. 
1798.   Haupthaiscbrodel  über  die  dem^Klost.  St.  Jakob  an  der  Birs 

SU  Basel  in  Grenzach  u.  dessen  Banne  j&hrl.  zustehenden  Gülten.  35. 

1799  ff.  Akten  üb.  die  Ausübung  der  Jagdgericbte  im  Grenz.  Bann.  36. 

7.  Haltingen, 

SMielid«. 

A.  Fergamenturkimcleii. 

1617.  Freitag  nach  uns.  lieb.  Fr.-Tag.  Entscheid  über  den  Weid- 
gang u.  die  Wässerung  bei  u.  um  das  Schloss  Hältelingen.  S.  1. 

1524  Jan.  5.  Kaufbrief  über  die  Burg  Heitelingen  samt  Rechte  u. 
Zugehör.    St.  ab,  2.. 

1581  Aug.  8.  Berain  über  2  Saum  Wein  jährL  Zinses  dem  August.- 
Kloster  in  Basel  gehörig.   S  8, 

1583  Okt.  25.  Beraiu  über  des  Predigerklosters  in  Basel  J&hrl.  Ge- 
fälle in  llaltingen.   S.  4. 

1696  Juni  28.  Hans  WoUF  von  Auwdl  an  Kaltental,  f&rstl.  wOrtt 
Bat  n.  Hofioaeisler  verkauft  an  Adam  Hektor  v.  Rosenbach  Sitz  u.  Gnt 
Hiltelingen  um  4300  fl.  S.  ab.  5. 

1604  Aug.  28.  Berain  des  Klosters  Gnadenthal  in  Basel  Aber  s^e 
GeOlle  in  Hahingen.  8.  6. 
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1653  Apr.  25.  Jak.  ülr.  v,  Plato  (maior^  k;tuft  dal  Got  Heltelingen 
TOD  den  RosenbachV'hen  Erben  um  5100  ä.   2  S.  7. 

1659  Aug.  16.    GundeDthaler  Beraio.   S.  8. 

1670  Dez.  8.  Geialle  des  Stifts  St.  Peter  in  Basel  zu  Biuzen  u. 
Ualtingen.  S.  9. 

1672  Nov.  26.  Predigerberain.   S.  10. 

1716  Sepi  14»  ürtflil  Aber  des  medlinger  Waiftgang.  S.  11. 

1722  No?.  19.  Harkgr.  Karl  giebt  HiHeliiigea  als  Lebe»  an  Friedr. 
V.  Rotberg.  &  12. 

1754  Febr.  6.  Harbgr.  Karl  Friadricb  verkaiift  an  etn^  Haltioger 
Birger  die  ebeiii.  berrwb.  Fbwiiweiber  m  FriedUngm  am  1400  FfÜ  8. 

18. 

B.  Akten. 

Sie  euthalten  allerlei  über  Streitigkeitea  and  Gerechtsame  von  Ual- 
tingen; darnnter  u.  a.: 

1107  Okt.  .^1.  Abschrift  einos  Entscheids  in  einem  Streit  zw.  Weil 
u.  ilaitingcü  ubtjr  Weidgerechiigkeit.  14. 

1625  fL  Gemeinderedinangen.  15. 

1648.  Riebterl.  Entscheid  fiber  Hole  n.  Wdde  in  einem  Streit  wtr, 
TflIliBgea  u.  Habiegeo.  16. 

1646.  Yemag  iw.  Haltlngen  n.  Gro«-Httniiigen  Ober  dae  BIntti 
(Gewann  am  Sbeln).  17. 

1648  n.  1712.  Bas  BäntU  betr.,  deesen  Ejgentomwmiprflciic ,  Be- 
nnlauD?  n.  Weidgang  daselbst.  18. 

1G53  Sept.  29.  Revers  des  Jakob  Ulrich  v.  Plato  zu  Heitelingen  über 
eiüige  ihm  vom  Maikgr.  Friedrich  V.  v.  Baden-Durluch  auf  12  Jahre  ver- 
liehenen WaUigüter  u.  Scbäfereigerecbt- uue  zu  Friedlingcn.  19. 

1751  Juli  1.  Die  Trockenlegung  u.  Versteigerung  der  herrschaftl. 
Fischwasser  betr.  20. 

1758  Mftn  a.  Yerlrag  aw.  Haltuigen  n.  Weil  aber  den  Friedlmger 
Weiber.  21. 

1765  Okt  6.  Terordnong  fiber  Hobsabgabe  ai»  Gemeinde-  e.  Staate- 
iraldmigen.  22. 

1755  Okt.  6.  Kaufbrief  der  Gem.  fialUngen  fiber  einen  Wald  in  der 
fiehmatt  in  Hauingen.  23^ 

1759  Apr.  23.  Inventarium  Aber  sAmtl.  U^jeneebaften,  Fabmisse  o. 
Gerecht.sarae  dor  Hern.  Haltingen.  24. 

1760.  Bitte  der  Gemeinde  um  Ausbesserung  des  Rheindamms  w^en 
Hochwassergefahr.  25. 

8.  Horthoik 
6emelAde. 

1573  Dez.  22,  1687  Febr.  17  u.  1683  Febr.  8.  Beraiue  des  Kloetera 
SL  Klara  zu  Basel  üb.  etliche  Zins  u.  Güter  in  Uerthen.  Or.  Pap.  S.  1. 

1693  Jnni  2.  Berain  au  Rdteln  ÜBr  dae  Fraoenstift  OUsberg.  Or. 
Pap.  S.  2. 

1725  Sept.  20.  Entädu  i  l  eines  Streites  wegen  Weidgaog  zwischen 
Warmbach  u.  Berthen.  Abschi.  8. 
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1725.  Bescheid  derselben  zwei  Gemeinden  wcfm  VMitrielK  4. 
0.  D.   Frt  iheiten  des  Dümlsbof  (verscbolleuV  6, 

1733  Jnli  1.  Bevggiscb-LMMtaoiscber  temia  fCir  üertiiai  n.  I>«8er<> 
felden.   Or.  Pap.  S.  fv 

1734  Febr.  6.  Beraiu  des  Klosters  Klmgenthal  u.  iit.  Klara  zu  Her- 
then  u.  Dcgerfelden.  7. 

1737  S<  pt.  2.  Polizei-  u.  Sitten  Vorschrift  von  RheinfeWon.  8. 
17o7  Okt.  29.  EuLscLeid  eines  Streites  zw.  Degerfelden  u.  iicrtben.  9. 
1767  Apr.  2.  Grenze  zw.  Berthen  n.  Wyhleu  betr.  10. 
1770  Mai  9.  Beielicid  fiber  Waldberits.  11. 
.1771  Apr.  8.  Streit  wegm  einer  Weide.  12. 
1775  Mai  14.  Vertrag  Uber  Branneiibaik  13« 

1775  Aug.  17.  SteDerrerteilong  in  Hertben.  14. 

1776  März  16.  Yoraefarift  über  Testameiite.  15. 
177G.  \'erordaiiiig  fiber  die  Versicherung  von  Waisengeldem.  16. 
1777.  Verfügung  über  das  Weiden  im  Herbst  17. 
1791.  Abschr.  weg.  Bnden/ins  aus  der  Ruchhahfri  zu  FreibUTg.  18. 
17D5— 96.  Abrechnung  über  die  Magazinsuatura.  19. 


9.  HoiliiigoiL 

0.  D.  »Dies  iBt  daa  BencIdiiBefa  Holl^ett  zu  Hertickbea,  weichet 
einem  Herrn  Commenthar  an  BeQockhen  (BabilcoD  ?)  sinet  n.  aehendef  1. 

1667  Jnli  22  o.  1702  Febr.  16.  Beraiae  dea  Baal.  Kiost.  Kliogenthal  in 
Hertingao.  Or.  P.  8.  des  Jak.  Gbriat  tu  Fkaai  Adam     Rotberg.  2. 

1716  Mai  18.  Berain  über  die  Geftlle  der  8t.  UadscheD  Probstei 
Bürppln  in  Ilprtingen.   Or.  Pap.  8. 

1727  Dez.  12.   Kirchenbcrain.    Pap.  Abschr.  4, 

1735  Juli  18.   Kirchenberain.    Or.  Pap.  S.  5. 

1766  Juni  26.  Urkunde  über  eine  von  der  Flrrrscbaft  um  "<X)  f|.  er- 
kaufte öühaftrieb-  u.  WaidganggerecbtiulvLit ,  ."^owie  dass  die  Emwülmer 
Hertingens  von  den  Reben«  die  sie  in  fieindcu  Bäunou  besitzen,  keinen 
Trottwein  zur  Burgvogtei  Rdtteln  zu  geben  schuldig  sind,  ferner  dass  die 
Gemeinde- II.  Zindidlzer  ordentliehanQgeatdnt  werden  lollen.  Or.  F.  8.  6. 

1735—1820.  Hertinger  Oericlitaprotokolle.  7. 

1766  Apr.  5.  Berainaemeaerong  Aber  die  den  flrobst^en  Bfirgeln  n. 
Weitnau  u.  Kloster  Gutnau  in  Dorf  u.  Bann  Hertingen  jllirl.  £idlenden 
fVncht-  u.  Geldbodenzinse.   Pap.  Abschr.  8. 

1768  Sept.  30.  Berain  über  die  der  fürstl.  geistl.  Verwaltnng  BOtteln 
j&hrl.  in  ITprtiTit};en  fallenden  Geld-  u.  Frucbt/inse.   Gr.  Pap.  9. 

1709  Juni  10  Auszug  aus  einem  Vergleiche  zw.  Markgr.  Karl  Frie- 
drich u.  dem  Fürstbischof  von  Basel  vom  10.  Juni  1769,  „dass  der  Handel 
und  Wandel  zw.  den  bochstiftl.  ünterthaneD  zu  Scblienij'eu,  Maiiclicn, 
SteinenbtadL ,  Isteiu  u.  Huttingen  einerseits  und  den  mit  solchen  Orten 
banostössigen  marltgrftfl.  Ddrforn  aaderaeits  nicbt  nur  frei,  aondon  aneb 
deneelben  erUtabt  lein  solle,  bei  Tersteigenmgen  gleich  d«i  InUikUschea 
zu  steigern  und  an  bieten  etc.*  Or.  Pap.  8.  10. 
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1769  Okt.  7.  Revision  des  Kliugenthaler  Beriuns  zu  Hertingen,  betr. 
die  nruf'r,  <1?p  in  das  herrschaftl.  v,  Rotltpr?:^  Amt  nach  Bamlach  fiskllen 
U.  dorn  Kloster  Klingentlial  zinscii.    Or.  \\\]).  S.  11, 

1771-  1802.    Bnfehlbücher  mit  histor.  Notizen.  12. 

1774  Okt.  20.  B (Tain Serneuerung  über  die  der  Laßdcsherrschaft  odw 
Burgvogtei  Hotteln  jäbrl.  fallenden  Geld-  u.  Fi  ucbtzinsa   Or.  Pap.  13. 

1776.  Kliogeiitlialer  Benin.  Or.  Fkp.  S.  14. 

1777.  Veneicbois  der  Zehntgater  der  Kommende  Beoggen  oacli  dem 
Herkinger  Zehntberain  ▼on  1777.  F^p.>Eop.  15. 

1792<-1800.  Yerzeichtiis  Aber  erlittenen  Kriegsacbaden  n.  Fkolmden. 

16. 

10.  Holzen, 
fiametad«. 

1662  Febr.  5.  Tamcbbrief  Aber  2  HAuser  xw.  Vogt  u.  Gemeinde 
za  Hohen.  Or.  P.  S.  ab.  1. 

1575  Mftrs20.  Urteil  in  einem  Grenzstreit  zw.  Kandera,  Biedlingeo, 
Holzen,  Mappach.  Or.  P.  S.  des  Vogts  zu  Röttcln  n.in^  Konr,    Ulm  2. 

1585  Sept.  24.  Urteil  in  einem  Streit  nm  einen  Wald  aw.  Holzen  u. 
Riedlingen.   Or.  P.  S.  S. 

1686  März  17.  UrteU  in  einem  Streit,  den  Waidgaog  betr.  Or  i\ 
S.  ab.  4. 

Gerichtsprotokolle  von  1788  an.  5. 

11.  Huttingen. 
eemebide. 

1365.  Tanscbbrief  zw.  Markgr.  Otto  u.  seinem  Vetter  einer-  n,  dem 
Biacbof  Jobann  von  Basel  anderseits,  wonach  erstere  von  dem  letstereD 
mit  dem  Dorfe  Holenstein  belehnt  werden  n.  dagegen  das  Dorf  Hattingen, 
die  Vogte!  Aber  das  EUisterlein  unterhalb  Istein  n.  den  dazu  gehArigen 
Wald,  gen.  der  Heuberg,  geben.  Abschr.  a.  d.  Basl.  Lehenbuch  v.  1441.  1. 

1737- 180a.  Akten  fiber  Weidstreitigkeiten  mit  der  Gem.  Isteio.  2. 

12.  Istein. 
Gemeinde. 
A.  Pergamenturkunden. 
1571  Jan.  1 1    T^  rain  der  Gefalle  des  Klosters  Klingeuthal  zu  Basel 
in  1  stein  n.  Iluttingen.    S.  ab.  1. 
1574  Okt.  25.   Berain  des  Klosters  Gnadenthal.   S.  ab.  '2. 
1584  Juni  18.   Berain  des  Klosters  „zu  den  Predigern"  in  Basel.  S. 
des  biscböä.  Obervogts  v.  Birseck:  Ilauä  Heinr.  v.  Offtringen.  8. 

1686  Okt.  20.  Berain  u.  Erneuerung  über  des  ritterL  St  Johanniter- 
Ordens  nnablfislidie  Zinsen  n.  Gefälle  In  Wintersweiler  n.  Welmlingen. 
a  ab.  4. 

1687  II iln  10.  Berain  des  Klosters  St  Uarla  Magdalena  an  der  Steinen 
in  Basel  Aber  dessen  Snscn  iL  GAter  an  Hattingen.  8.  ab.  6w 

1588  Dez.  15.  Berain  des  Klosters  St  Lienbardt  in  Basel  Aber  Zinsen 
u.  GQter  in  Istein  n.  Hattingen.  S.  ab.  6. 
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1688  Des.  16.  Berain  der  Karkhaine  in  Basel  8.  ab.  7. 

1656  Mai  22  0.  23.  Erneaerung  von  No.  I.  8.  des  bücböfl.  Ober^ 
▼Ogts  Hans  Diebolt  Bekh     Beichenstein.  8. 

1()59  Juli  5.   Erneuerung  von  No.  5.   S.  9. 

1660  Nov.  22.    Erneuerang  von  No.  3.    S.  10. 
Jan.  27.  Berain  über  dea  Spitals  in  Basel  Gefälle  xa  Istein  n. 
Huttingen.    S.  11. 

1673  Jan.  27.  Berain  über  eines  Herrn  Joh.  Linder  in  Basel  Gefälle 
zu  lätein  u.  Huttiogen.   S.  12. 

1673  Jan.  27.   Erneuerungen  von  No.  1—6.  13. 

1712  Det.  1&  Eraeuffiruag  yod  No.  11.  S.  des  Obervogts  v.  Birseck: 
Job.  Konr.  v.  BoggenbMb.  14. 

1712  Des.  15.  Emeuerungen  ven  No.  1—6.  1& 

1712  Des.  15.  Kammeceip,  Banamt-  u.  Leatpriestereibendoe  su  Istein 
a.  Hattingen.   S.  ab.  16. 

1712  Dez.  15.  Berain  über  Bodenzinse  dea  Jeremias  Miti  Ton  Basel 
in  Istein  u.  Huttingen.   Pap.-Or.  17. 

1746  Dez.  20.    Erueueniug  von  No.  11.  18. 

174b  Dez.  20.    ErneucruDgen  von  No,  1-6.  19. 

1774  Nov.  6.  Buuuweiuregister  der  in  den  B&uoen  zu  Istein  u.  Hut- 
tingeu  liegenden  Güter.  S.  ab.  20. 

B.  Fapiei  Urkunden. 

1583  Febr.  23.  Die  Gerechtigkeiteu  des  Klösterleins  Istein.  Abschr.  1. 

1603  1.  Berain  des  hohen  Dotnsüfts  aof  Bnrg  su  Basel  Aber 
alle  Qefftlle  o.  Einkonmen,  welche  demselben  in  den  Flecken  der  Herr- 
schaft Birseck  u.  der  obem  Markgrafichaft  sttstehen.  Beil.  die  Bechte 
n.  Freiheiten  des  der  Domprobstei  gehörigen  „Dinkhoffs*  au  Istein.  "22. 

1627  Juli  20.  Gerichtsordnung:  „Die  Geriehtsgerechtigkeiten  su  Ar* 
ledieim."   Gegeben  Schloss  Pruntrutt.   Abschr.  8. 

1721.   Kauf-  u.  Unterpfandsbuch  der  Gem.  Istein.  4. 

1731  Nov.  12.  Deklaration  über  eine  Reihe  von  Gravamina  der  Un* 
terthanen  des  Amts  Schliengeu.   Abschr.  5. 

1751  Sept.  26.  Beächreihung  aller  liegenden  Güter  in  dem  Bann  der 
Gem.  Istein.  6. 

1763  Okt.  2Ö.  iicrain  des  Domkapitels  Basel  zu  istoiu  u.  Jluttingen. 
Abschr.  7. 

1768  Gkt  28.  Berain  Aber  die  biseh6fl.  Basel*  Zinsgeftlle  in  Istein. 
Or.  u.  Absehr.  8. 

1774  Mai  16.  Instruktion  fOr  den  jeweiligen  Unterrogt  in  der  Qber- 
rhein.  Herrschaft  Schliengen.  9. 

1776  Aug.  16.  Bannweinfreie  Güter  in  Istein  o.  Huttisgen.  10. 

1785  Sept.  20.  Beraine  für  die  Klöster  Maria  Magdalena,  Klingen- 
thal» St.  Leonhardt,  die  Karthause,  Zu  den  Predigern  u.  Gnadenthal  in 
Istein  u.  Huttingen.  11. 

1785  Sept.  20.  Berain  ülior  die  Gefälle  des  Staatsraths  Jeremias  Ort- 
mann in  Basel  zu  Istein  u.  Iluttiiii^en.  12. 

17U1  Juni  20.    Instruktion  für  Jen  I  tuervogt  iMnllor /.a  Istein.  1.^. 

Kot.-Protokoll  über  den  Verkauf  einiger  Güter  Isteiuer  Bürger.  14. 
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O.  Akten. 

1)  Abgaben,  2  Faszikel,  eutliaitend: 

a.  1674  Mai  81.  Benin  über  die  Zinsen  des  Bürgen  Firanz  Gapaon 
von  Basel  su  btein  Akten  in  Streitigkeiten  cw.  gen.  Borger  a.  der  Gem. 
Istein  Ton  1578—98.  —  Akten,  die  Streitigkeiten  zw,  dem  Baad.  Vogt 
auf  Bamstein  n.  dem  üntetTOgt  so  Istein,  wegen  des  ersteren  Weinsins  in 

Istein  betr.;  amtl.  Entscheide  in  dieser  Sache  1622-25.  —  1739  Nov.  20. 
Phil.  Alexias  y.  Andlan,  Domprobst  au  Basel,  Qbergiebt  einen  Acker  im 
Isteiner  Bann  an  Michel  Weber  etc.  gegen  jährl.  Zins  von  2  Ohm  n.  IB 
Maß  Wein.  ~  1774.  Beschreibung  derjonipen  Tschuppisrcben  des  gen. 
Doniprobstes  in  Isteiu.  --  1777.  Wein/?ebntregister  über  das  bischöfl.  Baal. 
Weiozehendlein  zu  Istein  u.  HuttiDgen. 

b.  Über  Fischereigcrcchtigkeiten  der  LanJcslierrn  von  Österreich,  Ab- 
schrift einiger  Artikel  vom  Jahre  1308,  die  Gem.  Gross- Kembs  betr.  — 
1781.  Ober  die  Abgaben  der  Hsdier  tob  d«n  Fitdien,  welche  w&hrend 
der  Laobawdde  gefangen  werden. 

9)  Forst-  0.  Jagdaaehon.  0.  D.  Elagschrift  der  Gem.  Istein  Ober 
den  dorch  Frankreich  n.  den  Rhein  erlittenen  Schaden  wegen  der  «awi- 
sehen  dem  Bhein  habenden  Inseln*  u.  des  Hols-  o.  Graabeaugs  von  da.  — 
1772  Joli  6.  B^lement  g^^al  pour  lea  fordta  et  boia  de  villes  et  com* 
mnnantes  de  la  proviuce  d'Alsace.  Gedr.  —  1791.  LandesftlrBt].  ErkÜrang, 
die  Jagdauaflbong  betr.  Frnntrutt.  Gedr. 

3)  Dienstbarkeiten  u.  Grundpflichtigkei teu.  1648  Sept.  G. 
Entscheid  einea  Streits,  Waidgang  betr.,  zw  Tst<^in  u.  Hattingen  einerseita 
u.  Blansingen  a.  Klein-Kems  anderseits.  —  1770  Apr.  6.  Beschwerde  der 
Gem.  Istein  über  Waidgangsanspröchc  der  Gem.  Neuweorr  i.  Kls.  —  1783 
.Tuni  17.  Verzicht  des  Domprobsts  auf  Haitang  einer  tschiitheerde  gegen 
Zahlung  von  jährl.  100  fl.  — •  1776.  Frohoden  der  Gem.  latein  an  der 
bchlienger  Strasse. 

4)  Gemeimiev(;rmügen.  Ausführl.  Prozessakien  zw.  Ist*  in  u.  Hat- 
tingen über  geuKiinschaftl.  benutzte  AlmeodgCiter  mit  Urteilen  vom  Kam- 
mergericht  zu  Wetzlar. 

5)  Bürgerliche  Rechtspflege,    i  Fa.^zikel,  enthaltend: 

a.  Eine  grosse  Anzahl  vogtamtl.  Erkenntnisse  des  Vogts  von  Istein 
Ober  Forderungssachen  aus  den  Jahren  1551—1614.  —  b.  LoBzettel.  — 
c.  1751  n.  1762.  Kaofbrtefe  Ober  Grnodstacke.  —  d.  1776  Ko?.  18.  Be- 
richt des  Untereinnehmers  Fridolin  Uayer  in  SchUeog^,  wie  vid  Saarn 
Wein  den  Wirten  des  Schliengener  Amts  Uftr  d«ai  jihrl.  Hansbranch  aedSF 
Q.  omgeldfrei  gelassen  werden.  —  e,  1777  Ang.  19.  Bestätigung  des  Job. 
Gg.  Enkerlin  za  Weil  als  angestellten  u.  verpflichteten  Geometers  darch 
das  bad.  Oberamt.  —  f.  1791  Mai  8.  Aufzählung  von  11  Punkten,  in  denen 
die  Gem.  nnttingen  Abhilfe  wünscht;  darunter:  Erleichterung  der  Frolinden, 
Taxen  etc.,  der  Gebüliren  an  den  Hebammeomeister  u.  Herabsetzung  der 
Salzpreise  u.  des  Obmgeldes. 

ü)  Grenzregulierung,  a.  1661  Febr.  25.  Neuordnung  der  Grenze 
zw.  Istein  u.  Gross-Kembs.  —  b.  1G95  Dez.  14.  Bischof  Wilhelm  Jakob 
T.  Basel  bekundet,  dass  die  Wälder  aut  den  Istein  benachbarton  Rhein- 
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inselu  zu  Istein  gehören.  Or.  Pap.  S.  —  c.  1740  Min  16.  Die  Gem.  Isteio 
erlaubt  dem  Lorentz  Schit  lUn  uach  der  Rosenau  zu  ziehen.  —  d.  1771 
Apr.  10.  Reglement  dos  limites  du  Rhin  entrc  Bartenheim  et  Grand-Kembs 
d'Alsace  et  Istein  et  Huttingen  do  rKvri^ln!  de  Baslo,  conrornant  anssi  le 
droit  <le  Pöche  et  le  transport  des  rerolies  et  productioas  quelcontiues  de«j 
icrraiüs  situ^s  de  l'une  et  dp  rautrc  cöte  da  UbiQ.  —  c.  1773.  Copie  des 
lettres  de  Katiticatiou  de  deux  proces  de  ddlimitation  entre  les  Commo- 
naatte  da  Bartanbdia,  Kaaibi  efc  Homboii  lenritoire  d'AIaiea  at  eeliea 
d*  YiteiD,  SehHengea  et  Stainstott,  ETtefa6  de  Basla.  —  1 1777  Hai  16  SUaae- 
barg»  £riaabnis  dea  iDtaadaaleo  dea  Ebaasea,  drei  Quart  dea  Urgrunds 
des  aof  fraaxOa.  Seite  gelegenen  Baani  von  Iiteüi  umzubrechen,  um  daa 
wieder  an  ersetzen,  waa  der  Rhein  weggerissen.  —  g.  1781  Dez.  ?  Kon- 
vention zw.  dem  König  von  Frankreich  u.  dem  Für.«.tliisrli  von  Basel 
über  Vergehen  ihrer  Unterthaneu  auf  lieiderseitigcni  Terriiormm.  Gedr. 
—  h.  1787,  Greozregulierung  zw.  Frankreich  n.  dem  Bisium  Basel.  (Fran- 
zösiscli.)  —  i.  1791  Apr.  1.  Auszug  aus  dem  Register  der  Sitzung  des 
Direktoriums  des  Departements  Oberrheiu  in  Kolmar,  wonach  die  Isteiner 
ihr  Tom  Bhein  weggeadiwemBitea  Land  wieder  urbar  machen  dOrfen.  — 
k.  1802  Sept  20.  Obenunt  Sebliengra  xeigt  die  proTiaor.  Bentanabaw  dar 
biaehOfl.  BaeeL  Orte  dieaNite  des  Bheina  dnrdi  Baden  an. 

7)  Kriegs-  n.  Militirsaohen.  a.  1629  Dez.  29.  Akten,  den  An- 
teil der  Gem.  Istein  u.  Huttingen  an  der  Kontribution  des  Unteramts 
Birseck  von  300  fl.  betr.  —  b.  1739, 1780.  Bundestraktate  zw.  Frankrr  irli 
n.  dem  Fürstbisch,  von  Ba-sel.  Gedr.  —  1792—1801.  Kriegsk*".tonrechnung. 

8)  Französ.  Akten.  1  l  as/.  vVkteu  inbetreff  der  spater  im  Lüne- 
viliur  Frieden  verlorenen  Rheininseln  u.  Faschiueoforderung,  meistens  aus 
dem  18.  Jahrhundert. 

9)  Eine  Beihe  von  Testamenten  Toa  1700-1800. 

13.  Kirchen. 


1663  Aug.  9.  Kirchenberain.   Or.  Pap.  3.  1. 

1700  Aug.  6-9.   Kirchenberain.   Or.  Pap.  3. 

1740—55.    Gerichts-  u.  Verkaufsbuch.  8« 

1745.    Kirchcner  Zinsberain.    Abschr.  4. 

17ÜG.    Steuerhcrain.    Abschr.  6. 

1756.   Beraiu  üb.  dcu  dort,  bteuerruggen  u.  Steuerwcin.  Abschr.  6. 

1766-77.  Neues  Gerichtsprotokoll.  7. 

1767.  BiicbOfi.  fiasei  Berain  lu  Kirchen.  Aboehr.  8. 

1768  Jttli  2.  Untarsaohung,  Beschreibong  n.  Ansmanuag  der  im 
Kirehener,  Efriager,  Wintersweiler  n.  Blansiager  Bann  liegenden,  in  daa 
Arkaheimer  DomproUteiberain  zu  Isteiu  gehörigen  ZiaBgftter.  Pap.  9. 

1773  r^astl.    St.  Johanniter  Fruchtberain.  Pap.  10. 

1776—93.   Neues  Gerichlsprotokollbuch.  IL 

1782.    Inventarienstücko  der  Gem.  Kirchen  12. 

1783—1803.  Die  Besitzungen  u.  Geroclitigkeitrn  der  Gera.  Kirchen 
jejisi  it«  des  Iihi  ins  u.  den  Verkauf  der  überrhein.  Güter  betr.  13. 

17b6tf.   iSchatzungsbefundbücher.  H. 
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1790.  Heischrodel  Aber  die  der  geiitl.  Tennatniig  BAttdn  jAhrlicb 
fllligm  Geld-  u.  Erochuinee.  18. 
1792-1802.  MiUtarkoBtenberedmoiig  samt  815  Beilafeii.  16. 

14.  Riedlingra. 

Gemeinde. 

1685  Sept  24.  Amti.  Urteil,  betr.  eines  Waldstreites  mit  der  Gem. 
Holzen.  Or.  P.  S.  ab.  1. 

1601  Juiii  4.  Urteil  in  Gemarkungsstreitigkeitea  zw.  Kanderu  ix. 
Biedliogeo.  Or.  P.  a  ab.  2. 

Gemeiiiderecbiiongea  wn  dem  vorigeu  Jehrbnndert,  Unterpfimdebuch 
seit  1762,  Befeblbficber  seit  1768-1806»  MeieprotokoU  1774.  8. 

17^  Not.  22.  Oeatkwf  iBr  Job.  Jak.  Sebneider,  Gemdndaacfaaffiier 
zu  Biedlingeo,  Aber  Omer,  die  er  filr  die  Gemeiiide  gesteigert  bat  Or. 
Perg.  &  4 

15*  Stetten  bei  Lörrach. 

Gemeinde. 

1526  Nov.  20.  Der  Meier  von  Ouwangen  ziust  jal.rl.  2  Pf,  10  Schill. 
▼OD  seinem  Hof  u.  Gewcrb  an  das  Kloster  zu  SäckiH^  cn.  1. 

1562  Mai  18.  Urkunde  des  St.  Fridolinstifts  ia  ^äckiogen,  Gefälle 
zu  iüglingen,  bestehend  in  7  Saum  Bannweiu,  betr.  2. 

1649  Juni  4—9.  Aufzählung  der  GefkUe  des  St.  Fridolinstifts  in 
Saddogen.  8. 

1685  Ifftrt  12.  BeraiBsemeaening  aber  die  GefiUle  des  Stifts  Sfickbgen 
sa  Stetten  io  Folge  der  durch  die  Torausgegaiigenea  Erieg^jalire  yerur- 
sacbten  grossen  Terwurmng,  nebst  Bestimmungen  Aber  das  Pfarrbaas  n. 
Einkünfte  des  Pfarrers.  4. 

1686  Sept  17.  Berain  dar  Gefälle  der  Kirche  in  Bielien  an  Stetten. 
Abscbr.  6. 

1688—1703.   Kriegskosteuberechnung.   Desgl.  von  1799.  0 

lG9'i  Juui  12.  Vertra«^  zw.  der  Gem.  Stetten  u.  Fridli  Germaun, 
Burger  daselbst,  dem  die  Gemeinde  ihr  baufalligeö  liLmoiüLlrbaus  (heute 
Wirtshaus  z.  Adler)  als  Eigentum  überlasst,  weil  es  ihr  an  rvliuelu  fehlt, 
es  wieder  herzustellen,  wogegen  dieser  für  alle  Zeiten  ein  Zimmer  fiir  Ge- 
mcuüdeTersammlungen  zur  Verfügung  stellen  muss.  NB.  Das  Recht  ruht 
noch  beute  auf  dem  Hause.  Or.  P.  7. 

1712  Nor.  20.  Vergleich  sw.  dem  Elost  St.  Alban  su  Basel  n.  der 
Pfarrei  Bieben  einerseits  n.  der  Gem.  Stetten  anderseits  wegen  Streit^ 
kdten  Ober  Haltung  des  &  V.  Raitpers.  Or.  P.  S.  9. 

1755  Des.  4.  Berain  Über  die  Gefälle  der  Gem.  Stetten  an  Korn  u. 
Geld  von  verschied.  Qrundstficken  in  den  BAnnen  von  Eichsei,  Adelhauscn 
u.  Ottwangen.   Or.  Pap.  9. 

1766.   Berainskonzept  über       StPttonor  Bannbescbreibong.  10. 

1768  Okt.  27,    StettoDor  Berair.scriicuerung.    S.  11. 

17G8  Nov.  7.  Berain  über  die  Gefälle  des  Stifts  auf  Burg  in  Basel 
zu  Stetten,  12. 
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1768.    Extractiis  ans  cinor  ITniversalberi'iiiiguiig.  13. 

1782  Okt.  9.  Extractus  aus  Hcrru  Joh.  Pet.  WeUbtein,  PfarrerB  in 
Basel,  sog.  Wcttinger  Berein  über  die  im  Stettener  Baun  liegenden 
Gnmdatfldce.  14. 

16.  Tannenkireh. 


157S  Jan.  12  18,  1668  Nov.  20,  1701  Apr.  28,  1782  a.  1774 
des  Basler  Klosters  Karthans  in  TtiaieDlc.  1. 

1573  Febr.  20,  1656  Se|»t.  20,  1701  Apr.  22,  1782  n.  1774.  Beraine 
des  Basler  Klosters  Klingenthal  in  Tannenk.  2. 

1681  Sept.  5,  1G59  .Tau.  19,  1670  Dez.  9,  1701  Apr.  2^^  1732  Nov.  1, 
1774.    BeraiiK-  des  Basl.  Klost.  St.  Klara  in  Tannenk.    Or.  P.  S.  ab.  3. 

1663  Febr.  10  11.    Kirchenberain.    Or.  Pap.  S.  4. 

1717  Febr.  16.    Kirchenberain.    Or.  Pap.  5. 

1775.   Scbatzungsbeiuudbucher.  6. 

1785.  Berain  Aber  die  der  fürstl.  geistl.  Verwaltung  Bötteln  iu  der 
Vogtei  Tjumenkirch  und  Nebeodfirfen  jfthrlidi  fallenden  Geld-,  IVoebt- 
HObner-  und  Wachsdnse.  Qr.  Pap.  u.  Abidir.  7. 

Gemeinderedurangen  von  Aber  100  Jahren.  8. 

Wafsenvogteireehnaogen  ans  dem  Vorigen  Jahrhundert.  9. 

17.  Warmbach. 
Gemeinde. 

1665  Apr.  7.  Orenzreguliemng  zwischen  den  Gemeinden  Nollingon, 
Wermhach,  Degerfeldeo,  Berthen.  Or.  Perg.  S.  des  Hans  Kicolaus  m 
Dfanmonth,  Oater.  Eauptmanos  der  vier  WaldstAdte. 

18.  Wetmlingen. 

Gemeinde. 

GemeinderechnuDgen  seit  2ou  Jahren.  1. 

1721  Febr.  30.  St.  Blasiscbes  Beram  über  das  Hofgut  zu  Wclml. 
Pap.  Abschr.  2. 

1729—1801.  Krjegskostenreebnung  «eint  BeHagen.  8. 

1759.  Inventar,  was  die  Gemeinde  an  Liegenschaften  nnd  Fahmisaen 
besitat.  Pap.  4. 

1760  Joni  28.  Geld*  nnd  fioggenbenin  von  Welml.  Pap.  Absehr.  6. 

1772  Juli  15.  Kaufbrief  der  Gem.  Welral  aber  du  Haus.  Qr.  Perg. 
S.  ab.  6. 

1775.  Schatzangs-  und  Reoovationaaktea.  7. 

FrotokoUbnch  seit  1780.  8. 

19.  Wmterswailar. 


1689  Okt  29.  Berain  Ober  die  Gefitile  der  Karthause  in  Basel  au 

Wntersw.  Or.  Perg.  8.  1, 
1654  ?  Berain  Aber  die  der  Kirche  von  Biehon  gehdr.  Gflter.  Or. 

Perg.  S.  ab.  2. 
I6r)4  Nov.  20.  Berain  aber  die  Bettinger  Gater  in  Wintersw.  Or. 

Perg.  8.  ab.  8. 

Min.  d.  bad.  hiat.  Kom.  No.  U.    ■  M  7 
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1659  Aug.  ML  Bcrain  Aber  die  Zinsen  und  Gefälle  des  Josias  von 
Mechel  in  der  Vogtei  Welml.  and  Wintersw.   Or.  Perg.  S.  ab.  4. 

1662  Mai  20.   Wintersw.  Kirchenberain.   Pap.  5. 
1695  Juli       Von  welchen  Gätern  der  Nacbbargemeinden  der  Zehnte 

in  den  Hanptzehnten  von  Wintersw.  fallig  ist.  fi. 

1700  Dez.  L  Berain  über  die  Wettinger  Gef&IIe  in  Wintersw.  Or. 
Pap.  S.  ab.  2- 
1716.  Wintersw.  Kirchenberain.  Pap.  8. 
1721.  Riehener  Kirchenberain.  Pap.  Abscfar.  9^ 
1732—70.  Gerichtsprotokoll.  UL 
1732  Juli  "L  Berain  der  Burgvogtei  Rötteln.  Or.  Perg.  LL 
1749—87.  Bcfehlbuch.  12- 
1757.  Berain  der  Burgvogtei  Rötteln.  Pap.  IB. 
1757.  Abschr.  des  hochf.  bischöfl.  Baal.  Berains  zu  W.  Pap.  UL 
1759  Febr.  12.  Berein  der  Gefälle  der  Basl.  Klöst  Klingenthal  and 
Karthaus  zu  Wintersw.,  Mappach,  Kirchen  u.Efringen.  Or.  Pap.  S.ab.  15^ 

1774  März  2Ü.  Berain  über  die  der  Kirche  zu  Riehen  in  dem  Win- 
tersw. Bann  jährl.  fälligen  Frucht-  und  Geldzinse.   Or.  Pap.  S.  ab.  Ifi, 

1774  Mftrz  20.  Berainsemeaeruug  über  die  der  Johanniter-Commende 
Basel  und  Rheinfelden  in  Wintersw.  fälligen  Frucht-  und  Geldzinse.  Or. 
Pap.  S.  ab.  LL 

1776.  Berain  über  die  sog.  Lörracher  Specialats-Widdums-Gült.  Pap. 

IE 

1777.  Berain  über  die  Gefälle  von  St.  Blasien.   Pap.  Or.  HL 

1778.  Protokoll,  die  Aussteinung  des  Bachs  betr.   Pap.  20. 
1778.   Berain  über  die  dem  Klost.  Himmelspforten  in  Wintersw.  jährl. 

gehör.  Frucht-  und  Hühnerzinse.  Or.  Pap.  S.  ab.  2L 
1790  Aug.  2L  Berain  über  die  den  Schaffneien  in  Basel  zuständigen 

Klingenthaler  nnd  Bettinger  Zinse  und  Gefälle  in  Wintersweilcr,  Mappacb, 

Kirchen  uud  Efringen.  Or.  Pap.  S.  ab.  22. 
1792.   Index  über  die  Personen,  welche  in  das  neue  Directorialbcrain 

über  Wintersweiler,  Mappach,  Kirchen  und  Efringen  einzinsen.  Pap.  23. 
1795.   Rechnung  über  das  Eintreiben  einer  grossen  Kontribution  von 

1796.  24. 

2IL  Wollbach. 

Gemeinde. 

1663  März  2  u.  3.  Kirchenberain.  Or.  Pap.  S.  L 
1700.  Kirchenberain.  Abschr.  2. 
1717  März  Ifi.  Kirchenberain.  Abschr. 

1757.  Abschr.  des  hochf.  bisch.  Basl.  Berains  üb.  Gefalle  zu  Wollb.  1. 
1769.   Berain  über  die  der  fürstl.  geistl.  Verwaltung  Rötteln  in  WoIIb. 
jährl.  fälligen  Geld-  und  Fruchtgefälle.  5. 
1787.   Teil-  und  Loszettel.  IL 

2L  Wyhien. 

Gemeinde. 

1570  Dez.  24.  Berain  des  Klost.  St.  Klara  in  Basel  über  Gefälle  in 
Wyhien.   Or.  Pap.  S.  ab.  L 


« 
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1671.  Jtn.  80.  BeiaiD  tlber  die  OeCUle  dtt  Kloat  Olsberg  in  Wyhleo. 

Or.  Perg.  n.  Pap.  S.  ab.  2. 

1594  Juni  14.  Beraio  über  die  Gefälle  des  fiaaler  Bürgers  und  Schaff- 
Ders  von  St.  Peter  Luc.  Hageubach  in  Wybien.    Or.  Percr  S  ab.  3. 

1594  Juni  14.  Berftio  des  Klost.  Olsberg  über  seiae  Gefälle  in  Wybleu. 
Or.  Perg.  S.  ab.  4. 

IGüa  März  1.  Beraiu  über  die  Geflüle  des  Deutschordens  von  Bcug- 
geu  in  Wyhlen.   Or.  Perg.  8.  ab.  5. 

1666  U&rs  1.  Berain  des  KJ.  St.  Klara  in  fisael.  Or.  Perg.  &  ab.  6. 

1665.  BeraiD  ftber  die  GefiOle  na  dis  KloiL  St.  Alban  in  Basel 
AbsGlir.  7. 

1668  Felv.  6.  Bertin  fliMr  die  GefUHe  an  du  Klost  St  Klara  in 
Bald.   Or.  Pap.   S.  des  Frhrn.  Joseph  v.  Grandmont.  8. 

1694  Mai  la  Beraitt  des  Klost  Olsberg  über  QefUle  in  Wyhlen. 
Qr.  Pap.  S.  9. 

1709-76.  Gerichtsprotokollbücher  über  Kaof  uud  Verkauf,  Testa- 
mente, gerichtl.  Versicherung  u.  dergl.  10. 

1720  Mai  10.  Akten,  die  Verpachtung  des  herrschaftlichen  Frucht- 
sehnten betr.  11. 

1727  0.  1738.  Auszüge  über  die  einzelnen  Tschuppis  des  Klost.  Ols- 
beig  in  WjUen.  Or.  Pap.  12. 

1780  Ilifi  24  Beraan  ttber  die  GeaUle  des  Baal.  Klost  Klingenthal 
und  8t  Klara  in  Wyfakn  and  Giensaeh.  Or.  Pap.  18. 

1782  Mai  26.  Berain  aber  die  OefUle  des  Kloet  Olsberg.  Or.  Fkp. 

14. 

17S2  Mai  26.  Chorherrcnberain,  betr.  die  QefiUle  der  Ohorhenen 
der  Martinskircho  in  Rheinfelden.    Or,  Pap.  15. 

1733.  Abschrift  des  Berains  über  die  GefiUle  des  Klost.  Himmels- 
pforten  in  Wyhlen.  16. 

1767—80.    GerichtsprotokoU.  17. 

1786  Febr.  28.   Jagdorduung  Kaiser  Josefs  II.   Abschr.  18. 

1787  Nov.  8.  Berain  Ober  die  Geftlle  der  Bssler  Klöst  St  Küu-a 
und  KUngenthal  in  Wyhlen.  Or.  Fv^  &  19. 

1791  Sept  16.  Zinsberahi  der  Deatschordeoeherren  sa  Beqggen. 
Or.  Pap.  &  20. 

1796  Mai  2.  Berain  Aber  die  Boden^ünse  der  Kirche  St  Georgen  sa 
Wybien.   Or.  Pap.  S.  ab.  21. 

1798  Dez.  12.  Verzeichnis  der  Get^Ule  der  Gemeinde  Wyhlen  an  das 
k.  k.  Rentamt  zu  Rheinfelden  als:  Ziegelhflttcnzins,  Hofstatt^cins.  Wasscr- 
fallzins,  Scbmittepans,  Tafemzins  ( Wirtschaf tszinsj,  Zinshühncr,  Metzig- 
geld. 22. 

1799.  Bittschrift  der  Gemeinde  Wyhlen  an  das  k.  k,  Kollegiatstift 
uiid  an  die  Deutschritterkommende  Beuggen  um  Erlassung  der  Boden- 
zinse für  1799.  26. 

17 . .  Siniugsregisfeer  Aber  die  BodensinsgefAlle  der  Kommende  Beug^ 
gen  in  Wyhkn.  24. 
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Arclii Valien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Bretten, 

verzeichnet  von  den  Pflegern  der  bad.  histor.  Eommuaioa 

Gemeinderat  G.  Wörncr  in  Bretten 
ood  HAupÜehrer  Feigenbuts  in  Flebingen. 


I.  BafmbrOekeii.  (F.) 

1700  1800.  Bürgermciätercirecliuuogeu  j  felileu  die  Jalirgäuge  1711/12, 
23/24,  25/2G,  62)68.  1. 

ITSO'-SO.  Rechnongeii  über  des  Heiligen  Sebtst  and  des  Abnoaens 
allda  habende  Guter  und  GefUle;  der  Jahrgang  1726/37  fehlt  2. 

1726—97.  Oericfatiprotokolle.  8. 

1755.  Benovalion  der  Herrenalb.  Magfi  in  Dertingen  über  den  Wein- 
ains  in  B.  4. 

1705  Bahnbrücken.  Dertinger  StabeamtsbescbreibQng  der  Allmenden 
nnd  Strassen.  5. 

1791  Bahnbrücken.  Dertinger  ätabsamta-,  Markangs-  und  Grenz- 
erDeuerongsprotokolL  & 

2.  Ofirrenbiichig.  (W.) 

1778-82.  Steigerange-  nnd  Gewfthrpretokoll.  1. 

1782-95  Q.  1797-1812.  Unterpfondebflcber.  2  fide.  2. 

1782—95.   Kauf-  und  Gewflhrboch.  8. 

1700-1813.   Grundbuch.  4. 

0.  D.  GüterzetteL  5. 

3.  Flebingen.  (F.) 

Gemeinde. 

Abgeliefert  au  das  Grossh.  Gen.-Laud.-Arcb. 
Katbol.  Pfarrei. 

„  Aigentliche  Beschreibui^  allhiesiger  Pfarr  Flehingon  Evangel.  Luthe- 
risrber  F^oelsorRir  Succession  und  Nachfolg.  Beschrieben  zu  Flebingen, 
den  17.  Fcbruariy  1674  durch  mich  M.  Johann  Conrad  Ilitzlor,  Pfarrer 
allda."  Fugst  auf  den  grossenteils  verloren  gegangenen  Auizeichaungen  des 
Pfarrers  (ieorg  Kalb  ?on  1698-1647.  1. 
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Flebiugcr  iiuiligeuliucli  ühvr  alle  lieller-ILipitakiu»,  Iruclii-,  VVciu- 
nad  MOgelsiiu,  so  jlbrildi  alumMMB;  us  grosaw  HeiligeDbuch  ge- 
logMi  md  Mif  de  anno  1670  UM  niMfTieit  wordeo*  1728  in  aUhfadger 
FaldmiOfatiOD  neu  taiiiiileUl.  8. 

Protest.  Pfarrei. 

1630  -  97.  Fragin.  des  aliobteu  Kipchenbuclis.  lioy.  v.  1808.  ftiithtU 
AufveicLouugeu  des  Pfarrers  Georg  Kalb  von  F.  lt»30— des  Pfarrver- 
«Mtti  Atanndv  Htfldacfiii  1«B8'57;  der  Pfunw:  Of.  Koand  Bock 
1068-70,  Job.  Koor.  Hilller  1671—78,  Qg.  FMedr.  Mer  1681-84, 
Lndw.  Bronnquetl  1684—88;  dm  Phnwinmmn  Fnat  Ballbat.  flehttbüi 
1680  and  dce  Ffmn  Joh.  Mekldor  Battier  tad  elMt  Ffttmenram 
von  1684-87. 

4.  fioohshoiiii.  (F.) 

1729.  Ghrenibeaclmibnfig  der  Oemerkong  GoeMieiBi,  verfertigt  auf 
Bdeiil  der  Bdcbignfin  Christ  WiUielm!iie  ▼od  Wftrbett  ood  Freadeotbal, 
Oftdn  m  WelabeiiD  und  Qeebiliein,  geb.  GrAflo  too  Orftvoiii,  Witwe. 

5.  KOrnbaolL 
GemeiBde. 

1509.  Laperl)uch  der  Kellrrof  GQglingcn,  worin  nnf  Veranlassung 
ITerzoi,'  riri(  hs  von  Württemberg  dift  ErnpiirrnTii^  di  r  lliiilviitiftc  aus  seinen 
iiesitzuugea  7.n  K.  durch  den  Schultbeissen  2u  Güglingen  und  ötadt- 
scfaroiber  zu  kalw.  1. 

1578.  „ProtbokoUutu  aller  und  jeder  iieccs&(jU  deru  riiegschafftfin 
Hindar  Stamenidei  fm  FledUien  Ejmbach  ergangen.'*  8. 

1684-84  Aiv.  86.  »BegiM  aUar  in  dinm  fOialL  HMudiüiB  Wa^ 
aanbneb  invwMbter  TbeUnngan.*  8^ 

1681.  Lagerbuch  Aber  die  herrscbafU.  Beebte  md  Gflier  des  fjaad- 
grafen  (reorg  von  Hessen-KataenellenbogeR  in  K.  4. 

liürgermcistereirechnnngen  von  1647 — 51,  52—63,  61—62,  66—78, 
7\i-  80,  87—89,  02  -  94,  95  -9G,  98-1701,  1708—4,  17U6-8,  1708-10, 
11—29,  31  -  54,  5.''.— 59,  fin~-  h7,  CS  fT  6. 

1691—99,  1709— IbOö.    l\;iuti.rniMknl]e.  6. 

ücrichtsproioküUe  vou  1712-  20,  21    5ü,  57— ül— 83,  90-  1801.  7. 

Hessische  Vorrats-  u.  Steuerrechnungen  von  1715—16, 48—49, 50  ff.  8. 

1738  IL  BOigeraaoahmgprotokelle.  8. 

1739  Mal  »Aydl-BAeUdn.«  10. 
1737.  Hainbocb  Ober  die  benogl.  wftrtlenb.  Hellendna,  FVoeb^, 

Wein-  und  Hähngcfälle.  11. 
1768  Kloai.  Manlbronn.  Lagerbüchlein  8ber  den  Almeodfpald ,  gen. 
Stromberg.    Geht  bis  1488  aurOck.  12. 
1796.  Kriegskoeten:  6  Umlagen  aul  dio  Inwohner.  18. 

Pfknei 

1668-1688.  Tanfbncb  mit  geadnebü.  Notiaen.  1. 

1640-1757.  Desgleichen.  8. 

1664-1781-80.  KirebenkenviBti-FlrotokoUbOcber.  8. 
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1705.  RezeHsiultuch,  atif  fU-r  iDoenseit«'  der  Decke  eui  chroiiolog. 
Versiiicbuis  &uint)icber  GeüthclieQ  in  Kfirnb.  Ton  der  Milte  des  16.  Jahr- 
hnoderts  bis  1826.  4. 

17  IS.  Lagerbuch  des  Heiligen  Michaelis  an  KAmb.  renovirt  todi 
Johuin  PUUpp  SeheUnbmMn,  GorfcbtHckniber  aOd«.  Ana  den  17B0« 
and  1790er  Jahren  sfnd  elniie  fitfÜgeoreeliBaiigeo  voiiiaiiden.  5. 


lUL  WOrtt  Webeunoftordnong,  eneoerl  .1730.  1. 
1684.  »Aftieala-Briet  m  die  aeMoeeer-,  8oMd>,  Sehidtas  Wag- 
S  Olaaars  Dteher>  Zfaner»  od  llannr-Zaiift  ?od  ESkuheÜm  Deco- 
Ibii,  Landgrftfin  au  Hessen,  Wittib.*  K/Dfi.  2. 

1702  ff.   Zunft  Protokolle.  3. 
1710  Apr.  26  Darmstadt.  Articuls-Brieff  des  Metzger-  und  Bicker- 
haudwerba  au  K.,  gegeben  ton  Emel  Ludwig,  l^uidgrafen  au  üesaen.  4. 

6.  Sickingen.  (F.) 

gemetnde. 

1760  Febr.  2  bia  1786  Febr.  S.  BdrgermeieieraireGhnimgeii. 

1684.  Gocbabeimer  MigUehe  Früchte,  dem  QsOfgea  aa  addngea  *a- 

Btebend.   Pcrg.  1. 

1748.  Flehmger  Lagerbuch  Ober  die  der  FrOhmess  an  Sickingen  an- 
ständigen Gülten  in  F.  Benoflert  fon  Job.  Diet  Hiefcber,  ounrkgrftfi. 

bad.-durlach  R<  noTator  2. 

1757  ff.    Ht'chuungen  der  Bruders»  liaft  vom  hl  Altarsakrament.  8. 

17Ö8  Mai  24.  Geometr,  Grundriss  d-  y  bickiiigerbofs  in  Gochsheimer 
Marknng,  gezeichnet  von  Lrli  ird  \N  i  l<tier,  württ.  Geometer.  4. 

PrlFatpersooea. 

1798.  Hauptitatus  der  gr&fi.  v.  Sickingiscbeii  Hpsit^^Tinpen  auf  dem 
liTiki  n  !{!irinnfr  r  Godriirkt:  Basel  bei  Jakob  Dccker.  (im  Besitae  des 
Altbürgermeisters  Karl  Ubbot  in  S.) 

7.  Spranilial.  (W.) 

lOOa  FngDentn  ana  den  GbnridUi.  ObanBü  Bralbeini  Selbocb 
de  io.  1600.  Eef.    179S.  1. 
1600.  Ansang  ans  gen.  Selbocb,  Holmotgnng  der  Gem.  Spr.  ana 

den  Kettener  Stadtwald  betr.   BegL  Kop.  3. 

1600.  Die  Beehtsverh&ltnisse  der  Kollektor  Biellen  bertgl.  Spran- 
tliels.   Auszug  ans  dem  Salbuch.  3» 

in04  — 6.  Auszug  aus  dem  Aktenheft  sub  rubro  Spranthal,  Waldungen, 
Ü0i2gerecbUgkeiif  Weide  etc.  in  Hrett.  Waldungen  betr.   Mod.  Kop.  4. 

1007  MAtz  23.  Extractuä  des  Yertragsprotokoils,  abgelasat  in  Unter- 
owiBbeim.    Cop.  18  saec.  (?)  5. 

1600  Mal  90.  Yerlrag  zw.  Korf.  Friedrich  yon  der  PfaU  und  Herz. 
Job.  FUedr.  Ton  WQrttenberi.  Aoang  r.  1848  o.  d.  WaMordnong  betr. 
Fhigm.  6. 
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1682  Febr.  9  Heidetberg.  Die  geitlL  Yerwaltong  an  den  Kollektor  ta 
Bretthebn  geodimigt  die  Reparatur  des  Bärchhoftbore  su  St  Jobann. 
Med.  Kop,  7. 

1690  SepL  1  Heidelberg.  Weisung  an  den  Brettcner  Kollektor  von 
der  koifMl.  pfils.  Kirebengflter*  ond  GefUlTerwaltong  wegen  Bultb, 
jyWelcbe  Gemelnd  bei  Ihrem  Dorf  einen  Kirchhof  gana  neaerlich  anf- 
gerichtet  etc.*.  a 

1690  Sept  1  Heidelberg.  Dieselbe  ennflchticrt  den  Kollektor  J.  A, 
P.  Parayicini  an  Bretten,  den  Zaun  um  den  TCi  chhof  bei  St.  Johann  wieder 

herstpllen  zn  lassen  >,9olialil  der  Völker  Marsch  d^r  endo??  sirh  etwas  ver- 
loffen und  die  Nieilerroissimg  des  Zaunes  so  leicht  nicht  mehr  an  be- 
sorgen etc.".   Mod.  Kop.  9. 

16110  Dez.  18  Eppiugeu.  Bericht  des  Kollektors  zu  Bretten  an  die 
kurtürstl.  Kircheogüterverwaltiuig  wegen  Herstellung  des  gen.  Zauns.  10. 

1698  Febr.  15  Bretten.  Derselbe  berichtet  der  kurfürstl.  Kirchen- 
gAterverwaltuug  zu  Frankfurt,  Uass  der  St.  Johannis-Kirchhof  bei  Bretten 
notwendig  mit  dnem  eichenen  Zaun  müsse  eingefasst  werden,  weil  voriger 
dnrcb  den  Krieg  abgebrannt  ond  ruiniert  worden.  Uit  Koatenfibenchlag. 
Mod.  Kop.  11. 

1699  mrs  4  Frankfurt.  Die  kurfiaratL  Kkebengtttervmaltong  an 
den  gen.  Kolleittor,  die  Umalnniuig  des  St.  Job.-Kiidihofr  betr.  Hod. 
Kop.  13. 

1696  Juni  14  Heidelsheim.  Bericbt  des  gen.  Kollektors  in  derselben 
Sache.   Mod.  Kop.  13. 

1698  Juni  26  Frankfort.  Befehl  betr.  HersteUong  gen.  Zaones.  Mod. 
Kop.  14. 

1698  Juni  26  Frankfurt  Desgleichen  wegen  Aeparator  des  Job.« 
Kirchhofes.   Mod.  Kop.  1& 

1716-1834.   Gerichtsprotokolle.  16. 

1726  Febr.  12.  Das  Stadtgericht  zu  Bretten  erinnert  Scboltheiss, 
Anwalt  und  Gericht  zu  8pr.  an  das  Verbot  der  „Autklaubung'*  des  Ab- 
holaes  bn  Stadtwald  an  andern  als  den  dafür  bestimmten  Tagen.  Or.  17. 

1781  Not.  20.  Bannaannstiein-BeBchreibong.  Or.  la 

1738  März  1'6  Maunheiui.  ISehuUheisä  und  Auwalt  zu  ISpr.  beschweren 
dfib  namens  der  knrffirstL  Schntsvenrsndten  au  Spr.  wider  Stadtrat  und 
Gericht  zu  Bretten,  welche  auf  Grund  eines  Verbots  des  Forstmeisters, 
Herrn  von  Heimstatt,  die  Viehweide  in  dem  Bretlener  Wald  durch  Spran- 
thaler  nicht  mehr  gestatten  wollen.  Kop.  19. 

1789  Febr.  9  Bretten.   Den  Einwohnern  von  Spranthal  wird  eiü^rn 
mflchtige  Waldnntsnng  in  dem  dem  Stadtwald  nah^^egenen  Forcbenwaid 
untersagt.  Auszug  a.  d.  Stadtgerichtsprotokoll.  Or.  20. 

1739  Mai  4  Bretten  Das  Gesuch  der  Gem.  Spranthal  um  Zuweisung 
eines  Weidedistrikts  im  Siadtwald  wie  vormals  wird  abschlägig  beschieden. 
Auszug  aus  dem  8tadLg(=iicbtB])rrit(iko]l.    Or.  21. 

1741  Mai  20  Dtrtingen.  Der  württ.  Expeditionsrat  und  Stabsamt- 
maim  Courudi  beschwert  sich  namens  der  (iem.  Spranthal  bei  Anwalt, 
Bürgermeister  und  Gericht  der  Oberamtstadt  Bretten,  das»  bei  ^Äbhängung 
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der  Wayd  vor  derer  Spranthaler  Zugiieb  man  ihoen  einen  ao  aehlechten 

Waydganp:  zugewiesen".    Or.  22. 

1742  Jan.  20  Brettheim.  Stepban  N  ifrrl,  Anwalt  S]ir  ,  wird  yvcgm 
Waldfrevels  um  13  Pfd.  Heller  gesUait.  Auszug  aus  dem  lirettiieimer 
Stadt^'erichtsprotokoU.    Or.  23. 

1744  Jan.  4  äprautlial.  Au  das  Oberamt  gegen  die  bladt  Bretten  ge- 
richtete Beschwerdeschrift  wegen  Beeinträchtigung  des  Weiderecbtü  im 
Stadtwald,  Erlioiiung  der  Diäten  der  Ilolzgeber  etc.   Or.  24. 

0.  J.  Sprantbsl.  Die  Gemeinde  wendet  aicb  an  das  Oberunt  BreH- 
heim  wegen  Beilegung  von  Zwistigkeiten  mit  der  Stadt  Bretten  Aber  ^ 
ricbtige  Aoslegung  einiger  auf  die  WaUnntmog  bertgli€lier  Vertia^i* 
heetimmnngett.  Eona.  26, 

1747  Sept.  16  Bretten.  Avuag  aus  dem  Vertrag  aw.  Kurl  Karl 
Theodor  Ton  der  Plkls  und  Hen.  Karl  von  Württemberg  Ober  die  sog. 
Scbnts-  und  Sishiimorte  ünterüwishdm,  Zaisenhanaen,  Golshanaen  und 
l^iranthal  Mod.  Kop  26. 

1747  Sept  16.  Desgl.  des  d.  Religion  betr.  Paragraphen.  Kup.  27. 

1748  Juni  (>  Sttutgart.  Erlass  des  Herz.  Karl  von  Württemberg  an 
M.  Job.  Dav.  Speiüul,  Spezialsuperintendenteu  der  Maulbrouner  unteren 
Diözese  und  Pfarrer  zu  Knittliugen,  wie  man  sich  in  Folge  des  Vertrags 
oben  No.  26  in  kirchl.  Hinsicht  bezQgL  Sprantbals  etc.  zu  verhalten  habe. 
Mod.  Kop.  28. 

1748  Juli  18  Stuttgart  Herz.  Karl  von  WurUemberg  an  den  Oben- 
geuiuiulen  und  aii  den  ^labsamtmauu  zu  Dertiugeu  Gg.  Ludw.  Mieg  weist 
das  Oesnch  von  Scholtheiss,  Gericht  und  Bat  su  Nnssbaom,  die  Filialisten 
an  Sprantbal  su  gemeinschaftl  Abtragung  der  Baukosten  der  lintterldrche 
pro  praeterito  nnd  in  faturom  ansohalten,  ab.  Hod.  Kop.  29. 

1748  Aug.  8  Dertingen.  Stabsamtmann  Mieg  an  Pfimr  und  Sdmlt- 
beiss  in  Nussbaom:  Begleitsehreibeo  zu  Obigem.  Mod.  Kop.  30. 

1748.  Spranthaler  BenofatorprotokoU  oder  Lagerbnch  mit  einem 
Weinberg^plan.  Bl. 

1753-1816.   Oew&hrungsprotokoll.  82. 
1701  Dez.  17.  Verfügung  des  Oberamta  Bretten,  ftb.  Uma&anong  des 

Kirchhofs  zu  St.  Johannes  bei  Bretten.  33. 

1763  März  11  Hretten.  Anwalt  etc.  der  Stadt  Hrt^tten  ersuchen  das 
Oberamt  um  Alnv  i  ung  der  «nhegrflndeteu  Beschwerde  der  (Gemeinde 
Sprantbal  wegen  verkürzter  Waldnutzuug.    Or,  34. 

1766  März  11  Spranthal.  Bitte  der  Gemeinde  au  das  kuriürsü.  Ober- 
amt, gleich  den  Brett.  Bflrgem  saeh  Klassen  bolzen  m  dfirfen.  Or.  35. 

1767  Dez.  7  Bretten.  Die  vom  Ortägencbt  Spranthal  g<^eu  das  Stadt- 
gericht erhobene  Beschwerde  Inbetreff  der  ihnen  „zugemuteten  Grab-  und 
FOhrung  deren  HolsaetsUngen*'  vom  Oberamt  su  Gnasten  von  Spr.  ent* 
eehieden.  Or.  86. 

1771  Okt  12  Bretten.  AoiÜDrdemng  des  Oberamts  an  Anwalt  md 
Gericht  zu  Spranthal  zur  Verantwortung  geg.  die  Beschwerde  des  Stadt- 
gerichts, die  Spr&uthaler  hätten  sich  wider  das  Herkommen  und  geg. 
mehrere  Bestimmungen  des  Vertrags  vom  Jaiir  1609  vergangen.  Or.  87. 
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1772  Apr.  27.  Schreiben  d«  PfarrerB  M.  Zeller  ai  Nussbaiim  ao 
den  Hersog  Ober  den  Btatm  eccleaiae  in  Spr.  88. 

1779  Aug.  11  u.  Sept  8.  Erklärung  der  Ortsbelidrden  za  SpnuDthal 
nnd  Boith,  dase  eb  Drittel  des  dortigen  Zehnten  der  Brettener  KoUektnr 
lOkomme.   Kop.  39. 

I7ü().  Auszug  aus  dem  Steiner  Yerwaltange^GefftUbucb,  Zehntrenten 
20  Spr.  betr.  Mod.  Kop.  40. 

8.  Wössingen.  (W.) 
eemelid«. 

1595  Apr.  10  st  n.  Lagerbnch  des  Speierer  Domkapitels.  Emeuerong 
von  Ober-  nnd  ünterwössiagen.  Aogdl&ngt  Kopie  der  Wössio(^r  Dorf« 
ordnong  von  1479.   Erwähnt  werden  u.  &. '  ein  Kaufbrief  von  1481  |,Ober^ 

und  Herrlichkeit"  betr.  und  1528  März  7,  Vt-rtrag  zw.  Markyr-  Philipp 
Yon  i^adon,  liisch.  Georg  von  Spcier  und  Dechaut  uud  Kapitel  des  Dom- 
stifts daselbst  über  Münz,  Mass  und  Gewicht  in  W.  1. 

1699  Mai  18-  19  Ambt  Stein.  Wehl  Lägerbuchsemeuenuig  aber  W. 
Darin  folgende  Kopien: 

a)  1895  Mai  2.  .Tunk.  Haiib  vou  Gertrinpeu  befreit  seinem  Vetter 
Uaus  Frey  von  bterneiifels  ein  Haus  und  Ilulraithe  zu  Oberwöss.  an  der 
Bach  uud  an  der  Kieselglameu  geleg.  vou  Zins  uud  Frohndieust  etc.  Mit- 
besieg.  von  Wilh.  v.  Dornatatt,  Kircbherr  au  UnierwOss. 

b)  1463  Min  80.  fiMrbara  t.  Bemehingen,  Wwe.  des  Eonr.  Sebmal- 
stflin,  verkauft  an  Lorenz  Hardtmann  t.  UnderwOttingen  ein  Haus,  Scheuer 
nnd  Hofraithe  neben  dem  Kirchhof  an  Oberwöss.  üHr  60  fl.  nnd  eine  all- 
jfthrl.  Abgabe  von  9  Schill  Pfg.  Landswähr.  fQr  Zins  und  FVohndienst 

c)  1486  Dez.  6.  Ulr.  v.  SchmaUteiu,  Sohn  der  vorgeu.,  Kour.  v. 
Stein  vom  Reichenstein  und  Agnes  Ton  Schmalsiein,  seine  Gemahlin,  be- 
steigen diesen  Kaiif 

d)  1530  Apr.  2:i.  Markör  Phil.  v.  Baden  verkauft  an  Schultheiss 
nnd  Gemeinde  zu  Woss.  die  »Badsiuben  hey  vnß  an  der  Bach". 

e)  1533  Sept.  20  Ettlingen.    Notarielle  Prüfung  der  Urk.  a. 

f)  1575  Okt.  22  Karlsburg.  Markgr.  Karl  v  Baden  gewährt  den  Eiu- 
wohnern  von  Ober«  und  Unterwdss.  Befreiung  von  Haaptrecht,  Tod-  und 
GflterfiÜl  gegen  Erlegung  einer  Summe  Gelds. 

Erwähnt  u.  a.:  a)  1528  März  8.  Vertrag  zw.  Georg,  Bisch,  sn  Speier, 
Markgr.  Phil.  v.  Baden  und  Dechant  nnd  Domkapitel  von  Speier  wegen 
der  Obrigkeit  zu  Wöss. 

b)  1532  (?)  Markgr.  Emst  reduziert  den  »Waidzins^  zuBttchig  von 


2  fl.  aaf  1  fl.  2. 

1699.  Erneuerung  der  geistl.  GeftUe  des  Markgr.  FHedr.  Magnus  in 
WdB8.   Doubl ette  des  Gen.-Laud.-Arch.  in  Karlsruhe.  8. 
1699-1754.   Gerichtsprotokoll.  4. 
1699—1802.    Almosen- Unterpfandsbuch,  angefangen  1749.  Desgl 

1749—1812.  5. 
1707  - 10.  Almosenrechuuu^'  üb.  das  gestift.  Almosen  zu  Oberwöss.  6. 
1712.   Geistl.  Gefallerneuerung,  Zehnten.  7. 
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1716  0.  1717.  Wdtl.  Lagerbuch,  erneuert  durch  den  bad.*durlaclL. 
Benmtor  StraieL  Jak.  Hugo.  8. 

1717.  OeiatJ.  Lagerboeh.  Doublette  des  G«ii.-Land.-A]!di.  9. 

1749—98.  OeriehtsbDcb.  10. 

1754  Mal  3.  TerfttgoBg  des  Amtmanos  Obrecht  la  Stau,  Ehebrodis- 
&11  bctr  11. 

1754  Dez.  0.   Lagerbuch  des  Speierer  Domkapitels.  12. 

175D-81 ,  82  -  1815.  Unterpfandsbücber  auswärtiger  Kapitalien ,  die 
nicht  ini  Fleckensbiich  ofler  Almosenbuch  stelieu.  13. 

1760—  1808.  Feuer-Kuüsignation  über  diejenigen  markgr.  Häuser  und 
(jebaude,  die  ilen  ditsseitigeu  UuturthaLitu  gehören.  14. 

1761—  1827.  Ilerrscbaftl.  Ober-  uud  amtl.  Befehlbuch.  15. 
1782—91.  Altmarkgräfl.  Lagerbuch,  desgl.  neues  von  1791.  16. 

1762—  1800  ff.  W6SB.  BürgermeisterrechDiiiig.  17. 

1771  Wöss.  Befeblbuch  stir  dasigen  Schule  gefaOrig  und  ans  dem  hie- 
sigen Almosen  besaUt  um  48  kr.  18. 

1772—1825.  Befefalbttch  snr  Wass.  ZollsOtle.  19. 

1766—86.  Kauf-  und  Tausch-EontraktspioCokoll  20. 

1780.   Vogtgerichts-Protokoll.  21. 

1780.   Wöbs,  und  Dürrenbüch  Vogtgerichte-Froiokoll.  22. 

1786-98,  98—1835.    Kaufbücher  23. 

1787  Dez.  1.  Verfügung  des  Amtmanns  Barck  zu  Stein,  Brandver- 
sicherung betr.  24. 

1791  (?)  Auszug  aus  dem  geisti.  Lagerbuch  über  die  Uuierwusa.  VViL- 
tumgflter.  25. 

1791—1884.  Holaabgabe  der  Gem.  Wöbs,  an  die  Oatsherraehaft  aUda, 
insbes.  die  AblOsimg  dieser  Abgabe  mit  Abtretung  eines  Stückes  Oemdiide- 
wald.  1  Faas.  26. 

Pfarrei. 

1690-  1735.  Kirchenbuch  von  Oberwöss.  (1688—1725  TaaCbucb,  1690 
bis  1735  Sterberepister,  1G92— 1726  Ebebuch.)  1. 

1691-  1738  Kirchenbuch  von  UntPrwöss.  (1691—1733  Taufbuch, 
1694    1738  Ehebucii,  1697-1738  Tot*  iibuch.)  2. 

1698,  1783  £  OüerwOss.  Pfarrei-Kompetenzbucb,  auch  Präseuzkapital- 
brief.   1  Fasz.  3. 

1699  u.  1749.  Erneuerung  und  Beschreibung  der  zur  Besoldung  des 
P&rrers  in  Oberwöss.  bestimmten  Msensgelder  des  Klost  Finuicoslb. 
3  Fass.  4. 

1708-66-1812.  Kirch].  BeÜBhlbScher.  5. 

1710,  46—47,  50—51,  72—80.  Almosearechnongen.  6. 

1717.   Bcschreibong  des  Laurentii-Zehnten  zu  Oberw6ss.  7. 

1726  '  38.  Oberwöss.  Tauf-  und  Kirchenbuch.  (AogehSngt:  1769—78 
Konmunikantenbucb.)  8. 

17B3  71  Kirchenbuch  Ton  Unterwöes.  (Enthält  ein  Verieichnis  der 
Pfarrer  seit  1609.)  9. 

1738—78.    Pfarrbuch  vou  Oberwöss.  uud  Dürrenhuchig.  10. 

1772  -  88.  Oberwöss.  Tauf-,  Kopulations-  und  Leicheubuch.  11. 
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1775—77.   Almosenrechnuljg  vou  DürreubAcbig.  12. 

1779—99.    Kirchenbuch  vou  überwöss.  13. 

1779.    TJDterricht  des  fflrsll  Physikats  zu  Pforzbcim  für  das  Land* 

Volk,  wie  sich  dusuuibe  vor  der  Kühr  zu  verwahren  habe.  14. 

1787  11.  1791.  BesohreibuDg  des  Wöbb.  Zehnten.  16. 

1787-95.  ^odnlfngenbenntwortung.  16w 

1789—1822.  üntenrOHk  Eirchenbucb.  17. 

1799-1810  Obenröas.  Unebel.  PAtermtUserksnntniiae.  1  Eub.  la 

1796.  WiedertftQfer-Kopnlierang.  1  Fau.  19. 

1799^1812.  Oberwte  EirdiencenenfpTOtokoU.  1  Faas.  20. 

9.  Zaisenbausen.  (F.) 

1668.  FlecfcenlNiGh,  das  Eekerfeheieeht  belr.  EnthiU  die  Yogta» 
Ordnung.  1. 

1560-1609.   Verträge  zw.  Kurpfals  und  Wftrttemberg.  2. 

1651  Jan.  SO  bis  1766  Apr.  7.  Ambts-ProtokoU  des  l^ikoL  Fecger, 
Schaltheissen  za  Z.  3. 

1656.   R0f!-?prichts8achen.  4. 

1662.  Voi  tra[(  zw.  den  Gölcrn  von  Ilavenspurg  und  den  in  Sulzfeld 
begüterten  Zaisc  nliauscru  wegeu  der  zu  entrichtenden  jähr!«  Bede.  5. 

1668.   Den  Sulzielder  Streitwald  betr.  6. 

1662-1719.    üewährprotokolle.  7. 

1684.  Beschreibung  der  Gttter  von  Zaiaenbinsem  auf  Sidsfelder  Ge> 
narkong.  8. 

1696—96.  Feldr  oder  Tenndgeiubnch.  9. 

1696—1700.  MilUnieiBterrechnangen.  10. 

1689—1800.  BQrgermeiatereireGhnangen;  einige  Jahrg.  fehlen.  11. 

1701.   Bahnbrücker  Vertrag.  12. 

1705—61.  Grenzbeschreibungen.  13. 

Almosenrechnungen  von  1702,  33,  43— 44,  i«- 47,  48-49, 60— 58, 69 
bis  64,  65-  66,  68  -  69,  70-75,  76  -  8S,  84—85,  86-90,  91  flf.  14. 

1715  März  29.  Steinbeschreibung  der  allhies.  zur  Klosterverwaltung 
Maulbronn  gehör.  Wali langen,  im  Hegenich  und  Tiefeuhaldeu  gen.  15. 

1724  —  25.   Extractus  aus  dem  Lagerbucb.  16. 

Gerieb tsprotokoUe  seit  1739.  17. 

1748.  Benevaturprotokoll,  2  Bde.  18. 

1748.  KlftBiifikationaprotokolL  19. 

1749—1806.  Bttrgerannahme.  20. 

1768  JnK  bis  1777.  Laufende  Befehle  des  IcurfiBcat).  Oberamta.  21. 

1772.  Gedruckte  Verordnoogen  Ober  die  Strumpffabrikation.  22. 


Digitized  by  Google 


VIU. 

Urkimdeii  de»  Mannlieimer  AltertamsTeraiBSy 

VOD  dem  Pftefcr  der  baJ.  histor.  K( 
FroC  Dr.  CUmten  in  Mimhcia.') 


Zweite  AbMlung. 

C.  Varia. 

Iä23  x\üg.  12.  äüuuiig  dm  Bauduigü  Wüiuhtiixa.  Vou  12  Sieg. 
lHnfSB  9  aa.  1. 

im  Mai  2  AII^HdwBftis.  Hainrich  Wolfoifli&  Qadr.  bä Boüi 
Schreckaaftem»  Dia  IdmI  Maiaan,  M7.  2. 

1860  JaH21  VfirnlMf«.  Kainr  Kari  IT.  baMhaiiiigt  Stadt  HaO. 
da«  iia  ihre  ii^r\  Steuer  mit  600 Pfd.  Heiler  nm  Forana  taMMLUL 
Dinstag  vor  Mar.  Ma^.   Or.  S.  3- 

imn  März  20  Nflraberg.  Kaiser  Karl  IV.  gebietet  di-r  Stadt  Hall, 
die  au  Marl,  fällige  ll<'ichs?!tei!f  r  von  600  Pfd.  Hell,  an  Uerz.  Friedricii 
V.  Teck,  flftm  or  sio  Am  beioud.  üaadcii  verliehen,  /u  zahlen.  Or.  S.  4. 

I2ij5  Jan.  14  i'iag.  Derselbe  gebietet  der  Stadt  iiallf  die  auf  luchtoeu 
Martiustag  f&Uige  Reichssteuer  mit  600  Pfd.  Hell,  an  Herz.  Friedricli 
Taek  aa  beflüilen.  Or.  8.  & 

1870  Dea.  81  BraUuL  Derselbe  crUOit  deo  PftodaduUiag,  wa  dao 
Koar.  GfOBileh  daa  Amt  dea  Anmaona  an  PfnIleDdorf  ianebat,  vna  60  anf 
TO  M.  Silb.   Or.  S.  6. 

1390  Dez.  13.  Heinr.  Gross  zu  Waibstadt,  Erzpriester  des  niedm 
Kapitels  der  Probstei  zu  Wimpfen,  und  Pfarrer  Diethor  zu  Ricbertzhosen 
Biihm  eine  Jahrzeit  yüu  2  Pfd.  Hell.  Ö.  dea  Krapriftstemmte  (erhallen) 
und  der  Stadt  Waibs^tadt.  7. 

1427  März  31.  Haii.s  liruscli,  der  Leineweber  zu  Pfullendorf.  verkauf! 
uu  die  LiclitpÜcger  des  von  den  Madern  gestifteten  ewigen  Lichts  vor  dem 
Franenaltar  in  der  Pfisrrkircbe  zo  PfL  Hans  Frölich,  Hana  Fn^cSa,  Kiana 
Winmer  8  Manmiaahd  Wieiwachs  in  dem  Oden  Wald  unter  dar  Hancn- 
bnig  naben  dea  Utaehen,  Haaaen  Ynnealia  und  alten  Lopacbawieatn  mn 
8  Pfd.  n.  16  1^  Ffg.  8.  Fragm.  8. 

(i486*)  Hans  v.  Wittstadt  bekennt,  dass  er  (laut  transsumitrten  ßriofs) 
▼on  dem  gestorb.  Ersbischof  Dictr.  v.  Mainz  Schloss  um!  Stadt  KQlaheim 
mit  der  Kf  llenM'  etc.  nm  627«  H.  aut  Wioderkauf  gekauft  hat  auf  Ver- 
weodei!  Iv  urads  zu  Bickenbach.  Kop.  o.  Dat.,  das  Jahr  1436  daa  Dat. 
dea  Kauiä.  9. 

1442  Aug.  2  Frankfurt.  Kai.ser  Friedrich  III.  belehnt  den  Contz  v. 
Venningen  u.  iu  Eruiaugluug  uiauul.  Erben  dessen  nichtgeistl.  Töchter  mit 
Borg  Qod  Dorf  m  Dabsbaeb  (Daisbach).  10. 

0  Gf.  ^tteüttngen  No.  4,  8.  196  -200. 
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1460  Nor.  11.  Die  Hdligenpflcger  toh  U.-L.-F.-Kirche  lu  Mengen 
<0A.  Sanlgao)  gestatten  dem  Jnnk»  ülr.  Ofemlich  so  Henunlngen  die  auf 
Beinern  Hof  in  Kracbenwies  lialtende  ZinsBcbald  von  jftlirL  SO  Sdi.  HeO. 
Heng.  Wfihr.,  um  40  Pfd.  Hei).  abmlAien.  Regler  Hans  t.  Schorndorf 

nnd  Paul.  Lobenberg,  derzeit.  Sdiulmeister  zu  MeogOD.  11. 

1464  März  22  Heidelberg.  Kurf.  Friedrich  (I)  ernennt  in  der  Klng- 
sache  seines  ITaushofmcisters  Riipr.  v.  Erlickheim  proben  Bürgermeister, 
Rat  und  Bürgerschaft  au  Weinheim,  seinen  Marschalk  Bemh.  v-  i^ach 
zum  Richter.   S.  12. 

1465  Aug.  12.  Bischot  Burkart  v.  Koustaui^  verkautt  der  Adelheit 
üemerlinen,  Meister  Heinr.  Ilemerli's  Wwe.,  und  deren  Söhiieu  Lienhart 
und  Andres  500  Goldguldeii  für  25  rheiii.  Guld.  jäbrl.  Zinses  von  gen. 
Einkfinften  auf  ^ederkanf.  Bürgen:  die  Konst  Bftrger  Meister  Them. 
MebtUn,  „onser  artcat*,  Ulr.  Lind,  Ulr.  Esinger  n.  Klaas  Flar.  18. 

1477  Juli  20  Weinkeim.  Kurf.  Phifipp  bestätigt  alle  Bechte  der 
Stadt  Weinheim.  Or.  a  fehlt  14. 

1506  Febr.  9.  Hans  Waltkyrcber,  St  Blas.  Ammann  zu  Schönau,  G 
Richter  des  Schönauer  Kirchspiels  und  2  von  Todtnau  publizieren  das 
früher  zw.  Vogt  und  Thalräten  des  Schönauer  Thals  und  den  Hintersassen 
daselbst  ergangeoe  Urteil,  wniinrh  Niemand  im  Schönauer  Thal  mehr 
Vieh  auf  die  Weide  schlagen  darf  als  er  „im  höwz&chenden  gewiutern 
möge".   S.  d.  erstgen.  Fragm.  15. 

1515  B^ebr.  24.  Elisabeth  Grtmlichin,  geb.  Sevelherin,  und  ihr  Sohn 
Haus  Grcmlich  von  Memmingen  verkaufen  den  Halbteil  ihrer  rfuUeudorfcr 
Äcker  an  Elsa  Bruggnerin  in  Pf.  unter  Vorbehalt  eines  Wiederkanfles 
während  10  Jahren.  S.  des  Hans  GremUeh  fehlt.  16. 

1623  Febr.  20.  Qen.  Sehiedsleute  Termitteln  einen  Streit  zw.  dem 
Altaristen  (Balthasar)  des  Katharinenaltars  so  Wimpfen  nnd  dem  Pfarrer 
Walther  Gjsslin  zu  Rappenau  über  einen  Weinzehnten.  17. 

1533  Dez.  6.  Phil.  Ougell,  Pfründinhaber  des  Dreifaltigkeitsaltars  in 
der  Stiftskirche  zu  uns.  1.  Fr.  zu  Bruchsal,  bescheinigt,  dass  die  zur  Altar- 
pfründe »ehoT  Oült  von  4^2  Pfd.  Pfg.  von  den  4  Morton  Wiesen  an  der 
ijSchoffiirucken''  mit  90  Pfd.  Pfg.  abgelöst  wnrtlen.    Kl,  Rül  .s.  t»  bit.  18. 

1500  Sept.  2G  T'deulieim.  Bischof  Marquard  v.  Speier  entbietet  Schult- 
hciss,  Bürgel  iniister  und  Gericht  zu  Waibstatt  in  ihrer  Streitsache  mit 
Jörg,  Ohervogt  zu  Mosbach,  Hauä  Jörg,  Kouradiu  uud  Haus  Heinrich, 
Gebr.  und  Vettom  von  Hefanttatt,  zu  dem  auf  den  12.  November  nach 
Udenheim  anberaumten  Tag.  S.  fehlt.  19. 

1575  Febr.  18.  Mannrechtsbrief  des  Ortsgerichts  zu  Steinfort  8. 
des  StiflsBCihaffners  sn  Sinsheim,  Marz  Bauer,  als  Ortsherm.  S.  fehlt  20. 

1575  Juni  21.  Hans  Brugcker,  Amtmann  des  Junk.  Dietrich  Landau 
au  Landau  in  Kluftern,  bestät.  die  ehel.  Geburt  des  Hans  Mayeusohn  von 
da.   S.  des  Hans  Splessmacher,  Landau.  Vogtes  zu  Weiler.  21. 

1.575  Nov.  11.  Die  Pflp!?er,  Bürgermeister  und  Räte  der  ReichsstÄdte 
Außsburg,  Konstanz,  Ulm,  Esslingen,  Reutlingen,  llherlingen,  LirKlau, 
Nördlingen,  Hotcnburg  a.  d.  T.,  SchalTiiausen,  Memmingen,  Ravensburg, 
Rottweil,  Gemünd,ncilhrnnn,Biherach,  Dtinkolsl)uh(-l,  Windsheim,  Wimpfen, 
Weissenburg,  Weil,  PfuUeadorf,  Kaut  heuern,  Kempten,  Wangen,  Isny, 
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Lentkircb,  Giengen,  Allen,  Bopflngm,  Bndlliorn,  Badolftadl  und  IHenien- 
boven  beacbeinigen  der  Stadt  Schwäb  Hall  den  Empfang  der  ihnen  ge- 
ichaldeten  Beichssteuer  mit  600  Pfd.  Hell.  &  fon  Aognborg,  Konstanz, 
Ulm  hängen  an.  Pcrg.  Or.  22. 

157G  Jan.  \Ci.  Mannrechtsbrief  des  Ortsgerichta  au  Gotteobach  be> 
sieg,  von  Hans  Freund,  Keller  auf  Minneberp.  23. 

1580  .Itiii  4  Schloss  Neidengtein.  Erasmus  v.  Venningen,  württ.  Rat 
u.  Obervogt  zu  Neuenbürg,  bestät.  als  Ortsfaerr  die  ehel.  Geburt  des  Val. 
iiaungess  v.  Neideastein.   S.  fehlt.  24. 

1583  Febr.  26.  Hane  v.  Neipperg  o.  Erami.  v.  Hebnatatt  als  Vor* 
mllnder  dei  Peter  ?.  Hebnatatt  berollniftebtigeD  den  Amtmann  an  Ober- 
gbnpem  snr  Klage  bei  dem  Geriebt  der  Bdcbaatadt  Wimpfen  In  Sacben 
ebiea  FCerdebandeZa.  S.  feblen.  26. 

1591  Febr.  IG.  Mannrechtsbrief  des  Ortsgerichts  Duhren.  S,  des 
Wolf  Ulr.  V.  Venningen  zu  Eünigspach  als  Vogtsherrn  fehlt.  26. 

1591  Dez.  81.  Jerp  Legele,  Bürger  und  Gastgeber  zu  Schiltach,  be- 
kennt, (lass  vr  mit  Bewilligung  des  Herzogt)  Ludwig  v.  Württemberg'  an 
die  geistl.  Verwaltung  Homberg  um  50  Gold,  (ä  15  Batz.  od.  60  Kr.)  einen 
jährl.  Zins  von  2  Guld.  11  Batz.  1  Kr.  von  2  Jauch.  Acker  verkauft  hat. 
Stodtsieg.  iehlt.  27. 

1591—1613.  Verhandlungen  zw.  Kurpfalz  (Knrf^  Friedrich  IV.  u. 
Adadniatottor  Jobann)  n.  dem  Deataehecdeaameieter  in  MeigeittbefaB,  liaxi- 
milian,  Ersberaeg  Öeterreidi,  Aber  veracbied.  iw.  deneelben  atreitige 
Hobeitsiecbte,  banptalcbL  in  der  Gent  Moebacb,  wdcbe  dorcb  den  Hoa- 
bacber  Beaeaa  von  1610  Apr.  27  geregelt  werden.  88  Or.  n.  Kop.  28. 

1696.  YeraeichniB  der  Güter  Stoffel  Felden  JCaiefB  aa  Webanaen 
im  Bann  des  Gotteabanaes  Salem.  Ausz.  29. 

1597  Dez.  28.  Mannrecbtsbrief  des  Ortsgerichts  zu  Eisenz,  besieg, 
von  Erasmus  Waldstetter,  kurpfälz.  Keller  zu  Hilspacb.    S.  fehlt.  30. 

1600  März  14.  Der  General vikar  des  Erzbischofs  Andr.  v.  Konstanz 
zeigt  dem  Dekanat  Hai^erlnrh  an,  dass  er  dem  Kaplan  zu  MeierinL^en, 
Petrus  Zimermann,  nach  hetitandenem  Examen  das  Recht,  Reicht  zu  hören 
u.  die  Sakramente  zu  administrieren,  erteilt  habe.  31. 

1606  Nov.  80  Weinbeim.  Matbea  Klon,  Gemeiodmann  to&  Solabacb, 
verkauft  an  Hans  Spadt  von  Lieberabach  eine  jfthrL  GQlt  von  aeinen  Gfltem 
auf  Wdnbefaner  Gemarkung.  Stadtaieg.  82. 

1609  Febr.  12.  Heinr.  v.  Helmatatt  n.  sein  Sobn  Georg  Pbilipp  ver- 
gleichen aieb  mit  Hebiricba  Brader  Georg  Konrad  bi  VermfigeBaaacben. 
6  S.  fehlen.  33. 

1614  0.  T.  Niki.  Hartmann  von  Malsch  „am  brurein"  (BA.  Wiesloch) 
verkauft  an  die  Schaffner  von  uns.  1.  Fr.- Kirche  zu  Waghäusel  um  60  Guld. 
zu  15  Batz.  zu  16  Hell,  eine  jährl.  Gült  von  3  Guld.  von  gen.  Götem. 
S.  des  Melchior  v.  Dalheim,  fttrstl.  Speir.  Fauth  am  Brurein,  34. 

1614  Jnli  23.  Mannrechtsbrief  des  Ortsgerichts  zu  Kappenau.  Ge- 
meinsam. S.  gen.  Vormünder  der  Kinder  des  Eberbarda  v.  Gemmiugeu  zu 
Bappenaa  feblt.  86. 

1621  Jan.  28.  Miannrecbtabrief  dea  Ortagericbta  Kacbelbronn  beateg. 
von  Jonk.  Gg.  Bad.  Knebel  v.  Katienellenbegen  an  Gondelabelm  für  dcb 
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und  Nanens  der  JOst  SeU'schai  (lllr  Els'scbQn)  Vormondflchaft  ab  Orts- 
berm.  8.  ftblt.  —  Deq^.  too  1627  Aug.  1  u.  1676  Okt  12.  8.  dflr 
TogtbeReo  Jook.  Jak.  Mdr.  v.  Eli  o.  Wolfs»  Eberh.  Bans  fiehleo. 

86. 

1621  Juli  24.  Junk.  Job.  Wtkär.  v.  Fiersbeim  erteilt  als  Orlsherr 
zu  Ghrombach  seine  Einwilligung  sa  einem  GHUtTerkanf  der  Hans  Baaep* 
seben  Eheleute.  37. 

1644  März  IR.  Schultheiss.  BfirjjerTneister  n.  Gericht  zu  Waibstadt 
beorkunden  die  eheliche  u.  freie  Geburt  des  Hans  Christoph  Heydt  Ton 
da.  Stadt siog.  fehlt.  38. 

1652  Febr.  7.  Haus  riraug  u.  Wendel  Hammel  back  v.  Weinheim  als 
Vormander  der  Jakob  Scbwertb'scben  Tochter,  verkaofen  an  Bfirger- 
nwiiter  o.  Bat  daselbst  etoe  jfthrl.  Giflt  von  IV2  Gald.  a  fthlL  89. 

1669  Jooi  1  8t.  n.  Die  Gem.  Scblochtern  verkanft  an  die  Anita- 
kelleret Hilsbaeb  om  160  Gnld.  rh.  eine  jfthrl.  Gfltt  von  7  Quid.  80  Kr. 
gegen  Verj^ändnng  von  40  Morg.  Gemeinde wald  u.  12  Morg.  Adcer.  8. 
des  Edler  zu  Hilsb.  Job.  Bapt  Paravicini  n.  der  Gern.  Sehl  40. 

1660  Juni  23.  Sebast.  Steinecker  von  Schwenningen,  Tuttl,  Amtee, 
verkatift  an  Horz.  Eberh.  v.  Württemberg  für  dns  Klost.  St.  Georgen  auf 
dem  Scbwarzwald  um  50  Guld.  einen  j&hrl.  Zins  von  2  Gnld.  80  Kr.  von 
seinen  gen.  Gütern.  41. 

1667  Dez.  23.  Bürgermeister  u.  Rat  von  PfuUendorf  verkaufen  au 
Job.  iiaö'ner  von  und  zu  Bittelschiess  einen  gen.  Platz.   Kop.  42. 

1674  Not.  11.  Hans  Müller  zu  Hausen  oberh.  Rothweil,  St.  Geurg. 
a.  Rottenstein.  Hemefaaft,  verkauft  an  die  Kloeterverwaltung  St.  Ge* 
orgen  für  60  Gold,  einen  jibrl.  Zins  von  2  Gnld.  80  Kr.  von  einer  Wiese. 
Bürgen:  Vogt  n.  Blebter  tod  Hansen.  Es  sieg,  der  Stabsvogt  n.  die 
Blebter  des  Kemgeiichtes  su  8t  G.  mit  dem  KeUeretgerichtssieg,  (ab). 

43. 

1688  Jan.  29.  Der  Vogt  u.  Stabhalter  zu  Erzingen  beurkundet  im 
Namen  der  Fürstin  Maria  Anna  v.  Schwartzenberg,  geb.  Gräfin  v.  Sulz,  T.and- 
gräfiü  im  Kleitgau,  u.  des  Fürsten  Ferd.  v.  Schw. ,  dass  der  Barbier  Gg. 
Zimmermann  vor  ihm  an  Kasp.  Hassler  von  Weissweil  Viert.  Uofstatt- 
wiesen  zu  Weissweil  u.  V*  Reben  im  Berg  verkauft  habe.    S.  fehlt.  44. 

1747  Aug.  27  Bruchsal.  Bisch.  Franz  Christoph  v.  Speier  belehnt 
den  Lothar  Ferd.  v.  Mettemicb  zu  Mfillenark  zugl.  als  Lehensträger  seines 
Bmdeis  Hngo  Frans  Wolfgang  o.  der  F^bm.  Jos.  Frans  n.  Karl  Melch. 
y.  Kesselsiadt  mit  den  GeOllen  des  Alberbofs  so  B.,  die  berrmann.  Leben 
gen.  8.feblt.  45. 

1751  Okt.  8  BrucbiaL  Biscb.  Franz  Cbristopb  v.  8peier  gestattet 
dem  Simon  Stegmüller  von  Stettfeld  die  Übertragung  des  ihm  in  Erb- 
btttand  verliehenen  alten  Schlossgartenplatzes  zu  Neibsheim.   S.  46. 

1765  Juli  8.  Frhr.  Ernst  Joh.  Phil.  Ran  v.  Holzbausen  verleiht  na- 
mens seines  Schwiegervaters,  dos  Frhrn.  Friedr.  Sigm.  v.  Litzen  u.  dessen 
Ehefrau  Theodora  Freiin  v.  Mai,  Ortsherrn  zu  Altwici^loch  u.  Baierthal, 
dem  lutber.  iuspektor  zu  Heidelsheim,  Jos.  Hartmanii  Kramer  u.  dessen 
Ehofraa  Christine  Sophie  geb.  v.  Litzen,  die  Hälfte  am  vierten  Teil  des 
»grossen  Hofs"  zu  B.  in  Erbbesland.  47. 
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D.  Neu  erworbene  Urkunden, 

mitgeteilt  von  Prof.  Dr.  Cl aasen,  :iui  Gruud  der  von  LaadgerichtBrat 

6.  Cbiist  geferligten  Begesten. 

1472—1684.  Streitigkeiten  sw.  Kuipfiüi  a  den  Grafen  Leiningen 
über  den  Kirehe&bao  n.  das  Patronatarecht  m  Monslieim  (BheinhesBen) 
*  1  Faas.  1. 

1502.  Stammbucli  dos  Hers.  Johann  1.     Pfals-ZveihrficlKa.  Kop. 

des  Kirchenratsexpcditor  Hose  von  1784.  2. 

1611  Nov.  11  Sulzhach  b.  Mosbach.  Pet.  Katzeiitlial ,  Pet.  Arnold, 
Jost  Hahn  a.  Ulr.  Frey  verkaufen  für  50  Guld.  der  Kellerei  Lohrbach 
eine  Gült  vcm  Jihrl.  2Va  Guld.  S.  des  Scholtheisseo  Gg.  Hejlmaon  von 
Mosbach  tehlt.  8. 

IGi  ri  Nov.  11  Sokbacb  b.  Mosbach.  David  Laist  ii.  Hans  Schmelzer 
verlcaofen  für  100  Guld.  der  Kellerei  LfObrbach  eine  ablösbare  j&hrl.  Gült 
von  6  Gold.  8.  wie  oben.  4. 

1617-1668.  Aofiiabme  eines  Kapitals  von  8000  Gnld.  dunh  Graf 
Gg.  Lodw.  Löwenstein  bei  knrpfflls.  Verwaltung  in  Heidelberg  behnfis 
Anwerbong  eines  R^imenta  für  Vened^  (1617)  u.  der  darüber  entstand. 
Bochtastreit  mit  Gutachten  der  Joristenfaknltftten  Ingolstadt,  Strassbnrg 
n.  Basel.  6. 

1679  Dez.  14  Düsseldorf.  Pfalzgr.  Job.  Wilh.  ernennt  Joh.  Weiler 
sum  Prokurator  der  Ämter  Sittart  u.  Born.  6. 

1692  März  1  Düsseldorf.  Erlass  an  kuiplulz.  HofkRramer,  betr.  Ge- 
halt von  2000  Guld.  für  den  zum  Geh.  Rat  n.  Viisekauzler  ernannten 
Ileinr.  Il.Mibel.  7. 

1692  Seyt.  6  Düsseldorf.  Erlatis  an  kurpfalz.  Hofkammer,  betr.  Ge- 
halt von  1400  Gnld.  für  den  aom  Gesandten  in  Begensborg  ernannten 
Frhm.  v.  Kreot.  Or.  8. 

1695  Apr.  25/Mai  5  Frankfurt  Tergldcfa  sw.  dem  Mannb.  Stadtrat 
n.  H.  ter  Stegen,  niederlAnd.  HoIshAndler,  weg.  Forderung  n.  Gegen* 
forderang.  Or.  9. 

1700  Mai  23  Düsseldorf.  Kurf.  Johann  Wilhelm  ernennt  den  Rent- 
meister  zu  Born,  Joh.  Weiler,  zum  Ilofkammervizedirektor.  10. 

1716  Nov.  8  luQsbruck.  Kurf.  Karl  Philipp  beat&t.  Joh.  Weiler  iu 
seinem  Amte.  11. 

1735  Nov.  4  u.  1795.  Grundbücher  von  Mannheim.  Mit  Karten  u. 


1743  Jan.  8  Mannheim.   Kurf.  Karl  Theodor  erueuni  deu  Hegierungs- 
rat  Th.  Weiler  snm  Geh.  Bat  u.  Geb.  Kamerat-  n.  lHUt-Befeiendar.  18. 
1769  Mftrs  31  Schwetsiiigen.  Derselbe  ernennt  den  Holgerichtsrat 


1768  Aug.  80  Sehwetsingen.  Derselbe  ernennt  den  Wirkt.  Begierungs- 
rat Frans  Jos.    Weiler  sum  Oberappellationsgerichtsrat.  Fnp.  Or.  mit  S. 

15. 


Plänen. 


12. 


Frans     Weiler  snm  Besi^rungsrat 


14. 


Digitized  by  Google 


IX. 

ArchiyaUen  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Mannheim, 

mitgeteilt  von  dem  Pfleger  der  bad.  histor.  Kommiseioii 
Prof.  Dr.  GUasen  ia  Mannheim. 


f.  Feudenheim. 

1G52.  Gerichtsprotokollbuch.  Darin  u.  a.  eine  aite  lö4ü  erneuerte 
Ordnung  der  Gerechtigkeiten  des  Dorfes.  1» 

1657  u.  75.   GerichtsprotokoUe.  2. 

1711.  WAhrbach.  "  8. 

1785  ff.  BQrgemieiBterei-,  BentmeiBter-  o.  hernehaftL  Beehniiogen. 
(UnToIbtindig.)  4. 

1771.  AJmendlnicb.  6. 

Almendbestimmungen  von  1810,  Streitigkeiten  hierüber  und  Entscbei- 
dnngen  des  Centgrafen  Monar  1706,  des  knrpfälz.  Oberamts  Heidelberg 
u.  der  kurpfalz.  Regierung  1700  u.  1740,  Streit  des  Pfarrers  der  reform. 
Gemeinde  mit  den  rebellieronden  Bauern  1707.  —  T)ie  Einwanderung  des 
ersten  schntzjuddon  Feist  1722,  der  schriftl.  erklaren  muss,  keinen  An- 
spruch auf  Gemeindeutilitäten,  Almtndun  u.  Weidgang  zu  machen,  1730 
81  hoQ  eine  Verordnung  notwendig  macht,  dass  denen  Juden  nicht  mehr  als 
eine  melkende  Kuh  gestattet  werden  solle,  1747  bereits  von  der  Gemeinde 
Erlanbnis  bat  „die  wayde  mit  einem  Stflck  Yieb  gegen  Zablnng  der  fiblleh 
gewesenen  Recognition  au  betreibend  Von  Oberamtswegon  ISast  man  es 
dabei  bewenden,  ao  swar,  daas  ,die  übrige  dbasige  Jnden  anser  einer  Enb 
keine  mehrere  Stflcke  auf  die  Weid  treiben  md  rieh  dabei  allen  Unter* 
schleift  enthalten  bei  Vermeidung  schwerer  Strafe.*  6u 

2.  Ilvesheim. 

1627  u.  1720—57.   Gerichts-  u.  Währprotokolle.  L 
1714.  Nahrungsbuch,  Scbatzungsrenovierang  nach  den  spedfirierten 
n.  eingeschickten  Nahmngssetteln  der  hiesigen  ünterthanen  u.  der  Aus- 

1746.  Nahrungssette).  Yerseichnia  der  Äcker,  HansplAtce  etc.  der 
Grundberrarhaft  von  Hundlioim ,  des  Frhrn.  v.  Wrede,  des  Frühmessgnts 
(Ivb  sog.  Pfarrgntes,  St.  Gall,  Stift  z.  Iii.  Geist,  Nenbnrg  Groasgut,  Eol- 
lektur,  der  Bürger  u.  Juden.  8. 

1747.  Stockzettel.  FatierunK  der  Einkommen.  (Das  Altf^r  bei  den 
Juden  Ininier  „ohngefähr**  angegeben.  Unterachr.  sumteil  hebr&iscb.)  4. 

174y  tf.  Lagtrbuch.  6* 
1766-  80,  86—93.  Grundbücher.  8  Bde.  6. 
1783.  Gemeindeversteigerungsprotokoll.  7. 
Itltt.d.Mh]rt.Kom.No.  9.  M8 
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1786.  Gemdodeftchnung.  8. 

1788.  NeujahrgerichtsprotokolL  9. 
1793—1800.    Privatprotokoll.  10. 

1796.  Rbeindammhaugcld-Hebregiflter.  11. 

1797.  Almeiidtnobservanz.  12. 
Pläne  u.  Aut'nalimen  t  a)  Tlvcsh.  GemeiDwcid,  der  Rruch  geu.,  Apr. 

178')  fTPometr.  autg.  uoinnien  ii.  gffprtiErt  durch  F.  P^yffertli,  kurpfulz.  Re- 
novaior;  hj  Reuovaliou  üb.  den  zur  Kulicktur  Manuhcim  gehör,  rfortteu 
zeheDden  zu  Ilbesheim  1792  (Gerichtssieg.  v.  1559);  c)  GnmdriBS  flb.  die 
üb.  dem  Neckar  gelßg.  Ülweslieimer  AUmentstOcker,  von  F.  H.  HeAmanOy 
knrpfills.  Geometer  in  Weinbeiiii  1801.  18. 

3.  Käferthal. 

IGll.  Gnindbucii,  darin  u,  a.  eiue  Kop.  des  Uitfiil3  des  kiirfürstl. 
Hofgerichts  zu  Heidelberg  von  1531  Aug.  30,  Gemarkungsstreitigkciten 
mit  dem  Dorf  Mannheim  betr.  1. 

1703.  Feldbercin.-Bucb.  Die  darin  enth.  Familiennamen  kommen  heute 
in  Kftferthal  mtbt  mehr  vor«  dageg.  in  Wallstadt  n.  Feudenbeim.  2. 

17S9ff.  Batsprotokolte  u.  Gemeinderechnungen. 

4.  Ladenburg. 

1559-1684.   I>ie  Beamten  u.  Verordnuogeu  in  L.  betr.  1. 

1593—1624.    Wäbrbuch.  2. 

1606  Dez.  6  Heidclbeig.  Vertrag  zw.  Schweickart  v.  Sickini^eu  u. 
Bärgermeister  n.  Bat  an  L.  wegen  eines  1513  von  Hans  v.  Bickingen  den 
Armen  gestift.  Atanotena.  8. 

1679.  Emeuernng  des  BatsalmoBeii.  4. 

1683-<-1813.  Imterreraeichois.  6. 

1691—1798.  Kauf-  u.  Yerltaiiftprotokolle.  6. 

1692.    Währschaf  tsbiich.  7. 

1717.   Konovation  der  Spitalgüter.  8. 

1741—44.    Ratsprotokolle.  9^ 

1741.  Grundbuch  üb.  die  Gefälle  u.  Hüter  (Irr  Pfl'^g  Schönau,  des 
Münchhofs,  ^Jai8enhaus,  Koliektiir  Ladenburg,  dcriiucl  n  St.  G  tili,  Kel- 
lerei Schriejisbeim,  Kollektur  Mnnnlieim,  Stift  z.  hl.  Geist  in  Heidelberg, 
Scbaffuei  \Veiül<eiii),  Pfarrei  Feudeniieim.  10. 

'  1794.  Plan  Ton  Ladenburg,  mit  Schritten  aufgenommen,  um  die  zur 
geistl.  Administration  gehdr.  Zinsplfttse  dentlicber  in  der  Renovation  aus- 
sieben  zu  können.  H, 

1798  Juli  6.  Stiftung  Ton  14900  Guld.  fdr  katbol.  Handwerker  Ten 
I^ecker'scber  Fonds,  letste  Willenaerkl&ning  der  Wwe.  des  kurfilrstl.  Bo- 
tanici  u.  Mitgliedes  der  gelehrten  Gesellsch.  au  Mannheim,  Jos.  r.  Necber, 
geb.  Falken.  Ahschr.  hievon  ohne  Datnm.  12. 

5.  Neckarau. 

1735  ff.  Ratsprotokolle. 

6.  NeckarliausBn. 
1660  Aug.  28.  Spezifikation  der  kurpfälz.  Rechte  u.  Regalien  in  N. 
Kop.  1. 
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1716.  Orondbucli.  2. 
1745  Sept  9.  Kurf.  Karl  Theodor  rergiebt  die  Neekarfftbie  in  Erb- 
btttand.  Eop.  Or.  mit  S.  im  Besitze  des  Erbpftchters.  8. 

1759.  Abschrift  der  DorfgerechtJgkeiteii  von  1786.  4. 

1789.   Ackerbuch.  5. 

1770—98.  Akten  flb.  Frohnden,  Zolmtablösunp:,  Kirchcnunterhaltung 
u.  Kirchengüter,  Verteilung  des  Bürgernutzens  u.  Kechtsstreite  dar&ber, 
Baupolizei,  Eisgang  u.  Uochwasser.  6^ 


7.  Sandhofen. 

■ 

1537  Not.  18.  Gerechtigkeiten  der  Hm.    Schdnan  zu  S.  Perg.  Or.  1. 
1$70  Apr.  18.  Die  KircbengQtergefllllTerwaUnng  in  Heidelberg  Tor- 
labt  dem  Elost  SchGnan  gehör  Äcker  an  Terechied.  Gemeindamannen  in 

Brbhestand.   Perg.  Or.   o.  S.  2. 

1663  Aug.  18.  Joh.  Phil.,  Erzhischof  v.  Mainz,  verleiht  das  sog.  Lor- 
sclier  Gut  auf  Sandlicfor  u.  Schaarhofer  Gemark.  in  Erbbeatand  an  Bar* 
ger  in  San »1h.   Perg.  Or.  S.  3. 

1665  Okt.  M.  Erbbestandsbrief  üb.  Verleihung  des  Schönauer  Gutes 
auf  Sandh.  Gemark.  an  gen.  Bürger  durch  Kurfürst  Karl  Ludwig.  Perg. 
Or.   0.  S.  4. 

1683  Apr.  24 Heidelberg.  Kurfürst  Karl  verleiht  den  Kütachenpfenning- 
w6rth  (bodie  Giesaenpfennig)  an  die  Gentdnde  in  Erbbestand  um  46  Gald. 
Perg.  Or.  S.  5. 

1704  ff.  Rflggeriehtsprotokollbach.  6. 

1719.  Erbbestandsbrief  von  Kurf.  Kar)  Phil.  üb.  170  Morg.  der  Pflege 
Schönau,  desgl.  üb.  212  Morg.  2  Or.  8.  7, 

1726.  Kenovation  üb.  die  der  Pflege  Schönau  zustehenden  Zinsen  o. 
Gefälle  (darin  eine  Abschr..  der  Weistümer  von  No.  1).  8. 

1741.  Scbaarhöfer  Benovation  ab.  die  der  Pflege  Schönau  gehör. 
Güter.  9. 

174G.  Renovation  üb.  die  Gefälle  der  Pflefre  Schönau  zu  S.  von  1746, 
(Darin  Abschr.  der  Weistümer  von  Xo.  1  1768.)  10. 

1766.  Keuovation  der  Güter  des  Klost.  Lorsch.  11. 
1786.  Gedr.  kurpfölz.  General-Ordnung  zur  bessern  Yerfassang  der 

Gemeinden.  12. 

1767.  Beschreibung  der  Gewanne.  18. 
1776  ff.  GerichtsprotokoUbucb.  In  Bd.  n  Abschriften  TOn  Erlassen 

des  knrfOrstl.  Oberamts  Hddelberg.  14. 

1791.  Beachreibong  der  knrmainz.  Erbhestandsgfiter,  deegL  Beno- 
vation.  16. 

1791.   Plan  des  Sandb.  Gdiioindewalds  im  Kifertbal.  Forst  16. 

1792  ff.    Verstpif^orun[:sprotokoll.  17. 

1796  ff.    Gerich t.sattestatc,  Bürgerannahmen  betr.  18. 

Scliatzunifsprotokolle  von  1682  u.  1742,  Nahrungszettel  von  1709  u. 
66,  SchatzuDgabuch  von  1717,  Schatzungsrenovatiou  der  zur  Cent  Schries- 
heim gehör.  Saudhofer  von  1721.  19. 
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8.  Schriesheim. 

1474  März  3  Stralenlior^r.  Kurf.  Friedrich  1.  (dpr  Siegreiche)  ver- 
gloicht  eiiieu  Streit  'iw.  Ahl  JuhauDes  u.  Konvent  des  Klost,  Schönau  einer- 
u.  der  Gemeinde  Sehr,  aiiderseits  wegen  Bau-  u.  Uiiterhaltuugspäicht  der 
Kircbe  zu  Sehr,  dahin«  da»  das  Klost.  Sehönaa  als  iDhabertn  des  Zehntens 
zn  Scbr.  verpflichtet  lei,  deo  Chor,  Thurm  u.  die  Dreaskammer  (Tresor- 
bammer)  mit  dem  Fronaltar  »mit  Buw  und  generde**  so  erhalten«  da- 
g^.  die  Gem.  Sehr,  den  Übrigen  Teil,  n&mK  das  corpus  mit  den  Noben* 
Seiten  und  dazu  „den  unibkrciss  mit  den  muren  amb  den  kircUioff"  in 
Bau  u.  Wesi  n  zu  luiltdi  habo.   S.  fehlt.  •  1. 

1479  Mai  27.  Bisch.  Reinhard  v.  Worms  schlichtet  den  Streit  zw. 
.Abt  Erhart  v.  Scbönau  n.  der  Gemeinde  Sehr.  üb.  Auslegana:  obifi'  n  Vpr- 
gleiclif's  dahin,  da'-s  das  Klüst.  Schönau  der  Gemeinde  Sehr,  jähri.  an 
Weilinacbfrn  H  Ptd.  Wachs  (ablösbar  um  40  Pfd.  11(11.)  liefere  und  dagegen 
von  jeder  Beleucbiunjr  des  Fronallars  und  der  Kirche  zu  Sehr,  befreit  sein 
solle.  Der  Glöckner  zu  Sehr,  solle  nur  mit  ohue  redliche  Ursache  nicht 
zu  verweigernder  Einwilligung  des  Abtes  von  Schönau  ernannt  und  der 
Abt  bei  Stellung  der  Kircbenredinong  zugezogen  werdm.  S.  feblt  2. 

1482  Febr.  11  Heidelb.  Cum.  MichaeliB,  d.  gttU  Recbte  Doktor,  De* 
chant  d.  hl.  Geist-Stiftee  in  Heidelberg,  entsch.  einen  abermaL  Streit  zw* 
Klost.  Schönau  u.  der  Gemeinde  Sehr,  mit  Benennung  der  einzelnen 
Kirchengeräte,  die  jeder  Teil  für  die  Kirche  in  Sehr,  zu  stellen  hat.  Die 
Gemeinde  hat  u.  a.  die  „Singe-  u.  Betb&cber'*  zu  halten.  S.  des  Schieds- 
richters u.  der  Parteien  fehlen.  3. 

1491  Aug.  19.  l  rteil  des  Hofgerichts  zu  Heidelberg  als  Appellations- 
instanz zw.  den  Gem.  Schriesheim  einer-  u.  Ladenburg,  Dossenheirn, 
Husen  (Leutershausen),  Sachseaheini,  Rippenwiler  u.  Assmanubwiler  (jetzt 
Heiligkreuz)  andererseits  üb.  die  Bedpflichtigkeit  der  Einwohner  der  letzt- 
genannten Gemeinden  von  Gütern  auf  Sehr.  Gemarkung  zu  Gunsten  Sehr. 
Hofrichter  u.  Bftte:  Beruh.  Graf  v.  Eberstein,  „der  jünger  Siebter*,  Sebenk 
Erasm.  zu  Erpach  u.  Bickenbach,  Job.  v.  Hatstein,  Komthur  des  Hausen 
Haimbach  St.  Johannes  Ordens,  Dr.  Götz  Adolzheim,  Probst  zu  Wimpfen 
im  Thale,  Dr.  Beruh.  Frois,  Blickar  r.  Gemmingen,  Nid*  Fieckenstein, 
Dieter  v.  Angelloch,  Meister  Peter  vom  Stei:i  v.  Kreuznach,  die  Licen- 
tiaten  Ludw.  u.  Meister  Hans  Scbnermann.  S.  fehlt.  Or.  u.  Kop.  Abschr. 

4. 

1540  Aug.  24  Bartliolüniäustag  Heidelberg.  Kurf.  Friedrich  II.  giebt 
tb  r  ^ieni  Sehr,  einen  beiiadlosbrief  von  wegen  einer  Bürgschaft  für  eine 
(jüliJjchuhl  beim  Stift  Neuburg.    S.  fehlt.  6. 

156G  Okt.  2'd  iSikol.  Scheuckh  von  Schniidtberg,  derzeit  Fauth-Amts- 
venreser  zu  Heidelb.,  u.  Dr.  Gg.  Seyblin,  Worms.  Kanzler  sehlichten  als 
Amtleute  des  Kurfflrsten  bezw.  Bischofs  von  Worms  einen  laugjähr.  Streit 
zw.  den  Gern*  Ladenburg  u.  Schriesheim  fib.  die  Gemarkungszugehörig- 
keit einiger  in  den  Schönauer  Hof  in  Scbr.  zehntpflicbtigen  „am  Loss- 


graben**  bei  den  „Sickinger  Steinen**  geleg.  Äcker.  S.  fehlen.  6. 

1659.    Schriesli.  liedbuch.  7. 

1G92.  Recht  u.  Gerechtigkeiten  von  Sehr«,  zoBammeogetragen  seit 
dem  16.  Jhrdt.  8. 
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1745  März  30  Mannheim.  Die  Ilofkammer  verleiht  dem  G^r.  ^^'ellf'l 
von  Dossenheim  den  Dreispitzacker  samt  Wiese  an  der  Altenbacher  Biücke 
u.  dem  Balthas.  Maek  von  Sehr,  die  Wiesen,  gen.  hohe  Kling,  im  Sehr. 
Thal  in  Eibpacht  bis  auf  die  dritte  Generation  inklua.    S.  fehlt.  9. 

1748  Juui  11.  Dieselbe  gonehmigt  den  Verkauf  des  dem  Qg.  Wedel 
▼erlieheneD  Ackers  an  Pet  Bauer  ? «m  Sehr,  bis  aof  die  sweite  Generation 
inUnsiTe.  8.  fehlt.  10. 

1761  Mai  8.  Dieselbe  gencbmigt  den  Verkaof  der  dem  Og.  Wedel 
TsrUebenen  awei  Hertel  Wiesen  an  den  Anwalt  Nik.  üUmer  von  Ursen- 
bach  bis  auf  die  zweite  Generation.  11. 

1760—1860.    Ämtcr-Besetzungsprotokoll.  12. 

1782  flf.    Grundbücher,  darin  Privaturkunden  von  1596  an.  13. 

1781  Okt.  8  Mannheim.  Die  Hofkanimer  verleiht  dem  kurpf.  Kirchen- 
rat Scheid  geg.  einen  einmal.  Erbkaufschilling  von  öW)  Guld.  u.  einen 
jährl.  Zins  von  395  GuUl.  die  Schafweide  auf  Sehr.  Gemarkini'^'  nebst  dem 
sog.  Laden  bürg.  Übertrieb  in  unbeschränkten  Erbbestand.  S.autj^edr.  14. 

0.  J.  Freybdt  des  Marktfleckens  8chr.,  so  Torhin  dem  grafen  von 
▼eldents  n.  Sponheim  ragehört  hat,  als  es  nach  der  Einnahme  o.  SobleiAing 
dorch  Pfalagr.  Friedrich  L  Im  Jahre  1470  ankert  hattOi  Stadt  an  sein. 
Kop.  15. 

Akten  flb.  Kriegskostenreehnnngen,  SaUnen-  n.  Chanssöowesen,  Seiden* 
0.  PorceUain  Fabfi^ne  Ende  dea  la  Jhrdta.  10. 

9.  Waltetadt 

168L  Geneiilfeneichnis  des  Dorfe  W.,  der  KoUektnr  an  Ladenbnig, 
der  Pflege  SehOnao.  1. 

1707.  Zuweisung  der  Ktrche  an  die  refonm.  Gemeinde  durch  die  Hei- 
delberg. Kommission,  Aofhebong  des  Simottannm.  Kop.  Or.  bei  den  P&rr- 

hansbauakten.  2. 

1718.  Kurf.  Karl  Phil,  überläset  die  herrenlosen  Güter  (31  Morg.) 
in  der  Gemark.  von  W.  der  Gemeinde  geg.  150  Guld.  (Quittung  Yom  Oe- 
fäüsverweser  zu  lleydelberg  liegt  bei.)    Perg.  Kop.  8. 

1745.  Kenovation  der  auf  Wallst.  Gemark.  liegeudea  Güter  der  Kol- 
lektur  Mannheim.  4. 

174G  ff.  Bürgermeisterei-  u.  Schatzuogsrecbnungen  mit  Beilagen,  5. 

1770  AT.  SteigeruogsprotokoU.  6. 
'1778.  Beiiovation  flb.  awd  in  W.  n.  angrenieaden  Genuurknngen 
liegende,  der  knrpfftlz.  reform,  geistl.  AdniiniBtratk)n  gehOr.  Erbbestands- 
gflter,  Gerichtsex.  (Darin  Terwiesen  anf  Benoration  Ton  1722,  welche  nicht 
mehr  vorhanden  ist.)  7. 

1777  Mai  8.  Qmndbuch.  Voransgeht  Eop.  des  Erlasses  von  Karl 
Philipp,  dass  Feldmesser  J.  M.  llerrmann  von  Feudenheim  die  Gemeinde 
ydttrch  Nürnberg.  Schuh"  messen  soll.  8. 

1795  Febr.  2(5.    Auszug  aus  der  Renovation  des  von  Minister  Graf 
Oberndorf  erblieständl.  „besitzenden  Anteils  der  Koilektur  Mannheimer- 
Wallstadter-Kefferthaler  Grossen  Pfleeg  Schönauer  Uofguts**.  Kop.  9, 
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X. 

Arcliivalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Heidelberg, 

verzeidiDet  too  dem  Pfleger  der  bad.  histor.  KomnuBSion 
Direktor  Salzer  in  Heidelberg. 


I.  Bammenthal. 
fitmelnde. 

1716-1770.  Gericbtaprotokollbueh.  Fol.  1. 
1721.  Bammenthal.  n.  Reilsheim.  Bedbnch  renoY.  u.  verfert  Ton  Joh. 
Kaufmann.  2. 

1733.  Neues  Pfand-  u.  Hypothekenbuch.  3. 
1737/38.  Lagerbuch  von  Bammenthal  u.  Reilsheim.  4. 
1749.  Schatzimgsbuch.  6. 
1768.  Schatzuügstabolle,  6. 
1763.  Renovation  üb.  das  der  Univers.  Heidelberg  gehör.  Gut.  7. 
1769  fF.  Versteigerungsbuch.  8. 
1776—93  u.  1794—1811.  Kaof<6rand)hadi  ffir  Bammenthal  «.  Els- 
heim. 2  Bde.  9. 
178^.  Herrschaftl.  BefehlsprotokoUbucb.  10. 
Renovation  der  Gefälle  der  geistl.  Gateradministration.  11. 


Bürgermeistereirechnangen  von  156 1,  66—68,  70,  72,  80,  91, 93, 1605, 
9,  10,  15-22,  54,  56,  57,  72,  79,  83  86,  90.  95-97,  99,  1703,  5-11, 
IS- 16,  18-22,  25,  20,  :iO    50,  52,  5  t    58,00,61,64,65,67,80.  12. 

Gemeinde-  u,  Schatzungsnc  linuiiLfcn  von  1743,  60,  64,67  -1803.  13. 

Schatzungsrechnungen  von  1767—69,  72—84,  89,  91-94,  96-98, 
1800,  1803.  14. 

Evangel.  PfarreL 

Kirchenbücher  von  1660  an  inkl.  der  Filialen  Gaiberg,  Hilspach,  Meckes- 
heim,  Reilsheim,  Zazenhausen.  1. 
Kopialbuch  der  ein>  u.  ausgehenden  Schriftstücke  von  Jnni  1781—44. 

2. 

1760  Jan.  6.  Notarielle  Legitim.<Erklärang  des  16  Jahre  alten  Bern- 
hard Fromm,  ausserehel.  Sohns  der  led.  Anna  Margaretha  Fromm,  Toehter 
des  Hanse  Georg  Fromm,  Bürg,  in  Bammenthal.  Perg.  Gr.  S.  fehlt.  3. 
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2.  Kirchheim. 

Gemeinde. 

1570,  1670,  17U  -18G0.  Zehnten.  1. 

1704—5,  7—8,  10,  12-34,  40,  43—46,  5Ö- 60,  62-  63,  65,  67,  69, 
70—96.   Gemeiüderechnungen.  2. 

1708,  1781— IfcOl.  Gerichtsprotokolle.  3. 

1720.  Feldmessbucb.  4. 

1721  Juli  10,  BenoTation  der  seit  168S^8  nicht  aebr  renorierten 
Schatsangskapitalien.  5. 

1724-  70—99.  Aufofthme  fremder  Bürger  a.  ScbutzbOrger.  2  Faas.  6. 

1725 —  1821.  Erbauung  u.  Unterhaltung  der  Kirche  n.  Kirchenahr.  7. 
1728—37.  Stempelpapiergebraiich.  8. 
1786—1858.  Entwässerung  des  Kirchheim.  Seea  9. 
1737 — 1881.  Lelionrenovationen.  10. 
1739.  Kopien  von  Erbbestandsbriefen.  11. 
1742—1837.  Frohnpflicht.  12. 

1742—  1860.  Stellung  u.  Prüfung  der  Gemeindercchuungen.  Kotatcü- 
Protokolle.  13. 

1743—  95.  Schäfereisachen.  14. 
1747_1678.  Vertilgung  schftdi.  Tbiere.  16. 
1747—68.  VerordnuDgea  fib.  Lotterien,  Karten-  n.  Glftdospiele.  16. 
1747—1830.  Befrohnung,  F^obnfreiheiten  u.  Gehalte  der  Bachaof* 

seher.  17. 

1749—  1812.  Heranuiehaide  Komödianten  n.  Jahnnftrkte.  18. 

1750—  95.  Testamente.  19. 

1750—  66.  Neujahrsgelder  an  die  bad.  Oberamtsschreiber.  Abzug  u. 
Nachsteuer  vom  Verinögcn  von  Ein-  u.  Auswanderern.  20. 

1751—  1836.  Kirch).  Verhältnisse,  relig.  Krsiehung,  Prozessionen,  Stand 
der  Geistlichen.  21. 

1751  -70.  Sonntapfeier,  gedr.  Kirch weibverordnuogen.  22. 
17G2— ^iöi2.  Staatsrechnung.  28. 
1762—1812.  Kesten  xnr  rOm.  Kdn^imhl  u.  Prinaenvermfthlungsatener. 

24. 

1769—1866.  Pfleg-  u,  YormundsGliaften.  26. 
1764—1806.  Wirtachaftskonnessionen.  28. 
1764—1855.  Gemeindebfligemutnen,  Verteilung  der  Ahnend,  des  Gab- 
holzee,  27. 

1766—  1807.  Eraeugong  des  Salpeters  u.  der  Potaiche,  Einrichtung 
der  Hanfrcibmühlen.  28. 

1766.  Feuerrecht  des  Job.  Göll.  29. 

1767—  1663.  Sulzwoson,  Einführung  des  neuen  Masses  u.  Gewichts 
betr.  Yerordnungeu  für  Krämer  u.  Märkte.  30. 

1768,  1801.  Renovationen  der  Pflege  Schönau.  31. 
1768.  Renovat.  der  Gefälle  d.  äufts  z.  hl.  Geist  in  Heidelberg.  32. 

1768—  1862.  Obstbaumzucht.  33. 

1768—  1889.  Klee-  n.  Krappbao.  84. 

1769—  1872.  Ungeld-^  Zoll-  a.  Accisverordnangen.  36. 
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ib120  Baiser. 

1774—1847.  Gemeinde-,  Feld-  iL  Waldhfiter.  36. 

1774.  Errichtung  von  Witwen-  u.  Waiseufonds.  37. 

1774 — 1800.  SicLiTheitspolizei,  unerlaubtes  Scbiessen.  S8. 

1776—1805.  BcKti  ifniu^  dt  r  Waldfrcvler,  Hardtwaldordimog.  39. 

1776 — 1817.  Orisk>evüikeruiig!.tabtllen.  40. 

1783.  Herrenfrohnden  u.  Scbafzehnten.  41. 

1784—1857.  Wilderei  u.  Jagdfrevel.  42. 

1784—1804.  Kollekt«  nir  ErtMung  antwirtigttr  Kirchen.  48. 

1784—1808.  Oesmidheitspflege,  Ante.  44. 

1786— 185&  Bau*  n.  Feuerpolizei,  Kamiiifeg^rweaeii.  45. 

1788—1878.  BindTieb-  n.  Scbweinesnclit  46. 

1700—95.  Schatzungsstock bndi.  47. 

1792—98—1816.  Kriegsrecbnmig.  48. 

1792—1866.  Lande^^huldiprnngpn.  49. 

1795.  Renovat  des  z.  Pflege  Schönau  gehör.  PleicIuurtfönterbofL  60. 

1795—1836.  RngegerichtKprotrikoUe.  61. 

1797—  1815.   (jemeindeschatzungsrechDUDg.  62. 

1798—  1662.  Forstdienstl.  Besoldungen,  GerichtsbarkeitsgefäUe.  53. 

Protest.  Pfarrei. 

1617.  Pfarrgüter  u.  GefiUle  in  Kizehheim,  LeimeUi  Bohrbach.  1. 
1796  ff.  Kirchenbacher.  2. 

3.  Leimen. 

GemeiDde. 

1677  Mai  8  —  1832.  Rürgerautnahmebuch.  1. 

1720—1816.  Protokollbuch  der  versetzten  Güter.  2. 

1721.  Schatzongsrenovation.  8. 

1721  Nov.  29.  Schatzungsrevision.  '4 

1728—64.  Oeriehteprotokolle.  6. 

1780^,  36,  88— S9,  41,  45,  66—74,  76-78,  80-86,  88,  90—1804. 
Herfwhalltl.  Sehalaangs-  u.  BQrgenndBtereiieclinnng.  6. 

1734—1886.  KrifigSBcholden  n,  ▲nigleiebaweiai.  7. 

1738.  Benovation  flb.  die  Gefälle  der  Eollekt.  Heidelberg  n.  refomu 
Pfiarrbesoldungen  mit  namentl.  Aufzählung  aller  Hausbesitzer.  8» 

1788—  68.  Gerichtsprotokollbuch üb.  Unterpfiknderu.  Obligationen.  9. 
1751—93—1802.  rfandbücber.  10. 
1754.  Copia  renovationis  der  Pfleg'e  Schönau.  11. 
1755-72.  Orts-  u.  Gemiikungsbesclireibung.  12. 
1762.  GerichtsprulokullljULh.  13. 

1767-  68,  74,  77—78,  80  -  81,  84-85.  Herrschaftl.  Schatzungsrech- 
nungabeilagen.  14. 

1788.  Gericht!.  Benovatton  fib.  die  GefiUle  n.  Ofiter  der  Kollektur 
Heidelberg.  15. 
1786.  Benovation  fib.  GefUle  n.  Gfiter  der  Pflege  Schönau.  16. 

1768—  1839.  Einrücken  der  Bürger  in  dra  Alm^dgennss.  17. 

1789-  1834.  Almendnutzung.  •  18. 
1794-1885.  Ablösung  des  Schafweldsinsee.  19. 
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1796.  Glllt«ii-  Q.  ZlmnrerMifiliii».  SO. 
1799.  WeHeDholsamgabiegnler.  21. 

FrotMt  PUmk 

1696,  1778  ff.,  1781.  Rerorm.  Kinshenboeb.  1. 

1778  ff.  Luther.  Kirdheiibncb.  2. 

4.  Mauer. 

Gemeinde. 

1749.  Nahrungszettel  dee  karpf&ls.  AmU  DilBberg.       '  1. 

1766-1805.  Pfandbuch.  2. 

1766  Nov.  5.  Planbucb  (h^r  Gem.  u.  ßenovat.  der  Hauszinsplätze.  8. 

1777-  1850.  Waldteiliing  mit  den  Frhrn.  v.  Goier.  4. 

Dekanat  u.  Pfarrei  Mauer:  a)  Generalia  39,  Schulaufsicht  1788-  1836. 
—  b)  Specialia  40,  Schuldienste  1762—1854.  —  c)  Schulviait.  Heidelherg 
Spec.  42,  Schullehrer  bcir.  17t>8— 1853.  ,  ft. 

Dekanat  Neckargemund ,  Pfarrei  Maner:  a)  Generalia  89,  Sduilaiif* 
Sicht  1788  -1835.  —  b)  Genemlia  40,  Schuldienete,  Gebäude  1774-1829. 

6. 

ETangel.  PfamL 
1557.  Renovation  der  FrQhmcssäcker.  1. 

1564.  Kphemeris  h.  e.  Diarium  et  Acta  diurna  s.  Lamberti  renovata 
per  nobilem  Georg.  P'ecbenbach,  et  pastorem  Vitum  Hauchhach  et  Jura- 
toB  Bernh.  Linsen^veher,  Joh.  Hoffmano,  Sebast  Molitorem,  Nied.  Texto- 
rem  et  Petr.  Laterarium.  2. 

1670  ff.  Kirchenbücher.  8. 

1718.  KoUektenbuch  für  den  Eirchenbao.  4. 

KatboL  Pfarrei. 

1779  £F.  Kirchenbücher. 

5.  NeckargemOnd. 
aemeinde. 

I.  1  Band  vidimierter  Abschriften  yon  Privilegien  eto. 

enthaltend: 

1846  Jan.  80  Heidelberg.  K.  Ludwig  bestät.  der  Stadt  N.  alle  Privi- 
legien. 2  Kop.  mit  iUscb.  Jahr  1366,  19.  Jahr  d.  Eaiaertb.  1. 

1848  Jan.  80  Heidelberg.  F&Iagraf  Bnpredkt  thnt  den  Borgern  von 
N.  die  Gnade,  daaa  eie  liflnfllg  nnr  von  ihrem  Leib  n.  Hegenden  Gütern 
in  Stadt  u.  Gemarkung  Bede  geben«  iL  allein  von  dem  StadtM^nlthei»  an 
gen.  Stelle  des  Landgerichts  Recht  nehmen  Böllen*  2  Kop«  18  aaee.,  die 
eine  mit  Aufzeichn.  üb.  das  Gerichtsverfahren  o.  s.  w.  2. 

1594,  1632,  42,  56,  75.   Bürgermeistereircchnunf?.  Extrakt.  3. 

1650  (?)  Juli  12  Heidelberg.  Bestätigong  des  Privilegs  durch  Karl 
Ludwig.  Kop.  4. 

1658  Dez.  14  Heidelberg.  Kurf.  Karl  Ludwig  befreit  die  Stadt  von 
einem  ueu  aufgelegten  Zoll.  Kop.  5. 

1686  Juni  29  Neckargemünd.  Bürgermeister  u.  Rat  bitteu  den  Kurf. 
Philipp  Wühelni  um  Beetfitigung  ihrer  Privilegien.  Or.  6^ 
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1686  Aug.  12  Neckargemfind.  Dieselben  schicken  auf  kürfärstl.  Befehl 
vom  26.  Juli  die  Konfirmation  Karl  Ludwigs  ein,  weil  die  durch  Kurf. 
Karl  weg.  Kränklichkeit  desselben  unterblieben  war.  L 

1686  Aug  21  Heidelberg.  Bestät.  der  Privilegien  durch  Kurf.  Philipp 
Wilhelm.  Kop.  8. 

1712  Aug.  i  Neckargemünd.  Schultheiss,  Bürgermeister  u.  Rat  bitten, 
in  Folge  der  schlimmen  Zeiten  verspätet,  um  Bestät.  ihrer  Privil.  Kop.  ^ 

1713  Juli  ID  Heidelberg.  Der  kurf.  Oberamtmann  u.  Landschreiber 
Qberschickt  u.  empfiehlt  obige  Bitte.  ÜL 

1713  Aug.  22.  Empfehlendes  üutachtcn  des  Grafen  Wieser,  Frhrn. 
v.  Uundheim  u.  Oberaiiitmann  Schümm  von  Heidelberg  in  der  gl.  Sache. 

1713  Sept.  lü  Düsseldorf.  Kurf.  Job.  Wilhelm  verfügt  Ausfertigung 
der  Bestätigung.  12. 

1713  Sept.  lö  Düsseldorf.  Bestätig,  durch  den  Kurfürsten.  Kop.  13. 

1713  Nov.  L  Verzeichnis  der  Privil.  von  Neckargem,  in  13  Punkten. 
Kop.  desgl.  1717  März  22.  U. 

1717  Febr.  21  Innsbruck.  Kurf.  Karl  Philipp  verfügt  Bestätigung  der 
Privilegien  von  Neckargemünd.  lü. 

1718  Sept.  6  Neckargem.  Bürgermeister  u.  Rat  bitten  um  Privilegien- 
Bestätigung,  einschl.  des  bedrohten  Rechts  des  Salzverkaufs.  Conc.  Ifi. 

1718  Sept.  Iß  Mannheim.  Kurf.  Karl  Philipp  fordert  üb.  obige  Bitte 
Bericht.  Kop.  IL 

1718  Okt.  18  Heidelberg.  Die  kurfürstl.  Regierung  lässt  die  BiUe 
von  Neckargem,  mangelnder  Beweise  wegen  dahingestellt.  Kop.  IB. 

1719  Apr.  Ih  Neckargem.  Bürgermeister  u.  Rat  legen  die  geforderten 
Beweisstücke  vor.  13. 

1719  Mai  4  Heidelberg.  Regicrungsrat  Fleck  v.  Roteneck,  Hofkam- 
mermitglied,  erklärt  die  Privil.  von  Neckarg.  für  begründet.  Kop.  2Ö. 

1719  Juli  Ii.  Neckargem.  Bürgermeister  u.  Rat  bitten  um  Belassuug 
des  Salzprivilegs,  bezw.  um  Gleichstellung  mit  and.  Städten.  Conc.  2L 

1726  Sept.  II  Mannheim.  BOrgermstr.  u.  Rat  von  Neckargem,  er- 
innern den  Kurf,  an  ihre  Bitte  (oben  16]  u.  Flecks  Gutachten  (No.  20). 
Conc.  22. 

1729  März  3  Mannheim.  Stadtrat  u.  Gemeinde  von  Neckargem,  er- 
innern an  ihre  schon  1718  gestellte  Bitte  um  Privileg.-Bestät.  Conc.  23. 

1729  März  12  Neckargem.  Bürgermstr.  u.  Rat  bitten  das  Oberamt 
in  Heidelb.,  ihr  Gesuch  (ob.  No.  22}  bei  der  Regierung  in  Erinnerung  zu 
bringen.   Conc.  2i± 

1729  März  12  Mannheim.  Regierungsprotokoll  üb.  den  Beschluss,  dem 
Kurfürsten  einen  Bestätigungsentwurf  vorzulegen.  Kop.  25. 

1729  März  12.  Neckargem.  Stadtrat  u.  Gemeinde  bitten  nochmals  um 
Privilegienbestätigung.  Conc.  26. 

1729  März  2A  Mannheim.  Entwurf  der  Bestätigung.  Kop.  22. 

Desgl.  Genehmigung  desselb.  durch  Kurf.  Karl  Philipp.  Kop.  28. 

Desgl.  Bestätigung  der  Privilegien.  Kop.  22» 

1729  Apr.  2Q  Mannheim.  Bürgermstr.  u.  Rat  von  Neckargem,  bitten 
die  kurf.  Regierung,  da  sie  nach  ihren  Privilegien  nur  zur  Wolfsjagd 
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pflicbtifr  sind,  die  HoQSgermeiaMrei  ansaweiaeD,  die  Bürger  nach  Abtrieb 

der  Stadtgemarkun^  nach  Hause  za  eotlassen.  Gonc.  30. 

1729  Apr.  22  MaDobeim.  Befehl  knrf.  Regierung  sor  Abhilfe  oben- 
stehender Beschwerde  an  die  Oberj&germeislereL  Eop.  81. 

II.  1  Aktenftszikel,  enthaltend: 

1537  Aug.  15.  Vergleich  zw.  Uibbach  u.  Neckargem,  weg.  Vieh- 
weide. Kop.  1. 

1789  Apr,  20  Mannheim.  Vertrag  der  Stadt  mit  der  kurf.  Regierung 
weg.  Salabesttg  n.  Verkauf.  Or.  mit  8.         *  -  2. 

1741  Febr.  21.  Erklärung  des  Batsverwandten  Schorer,  dass  Georg 
Frey,  Vater  des  für  Landmilu  der  Stadt  angeworb.  aber  flüchtig  geword. 
Karl  Frey,  88  Guld.  zu  sahlen  TerBprochen  hat.  Extrakt  des  Düsberg. 
Amtsprotokolls.  8. 

1714.  Bitte  der  Stadt  um  Bestätiguug  ihrer  Privilegien.  4. 

1758  Juoi  8.  Fhvilegienbest&tigang  durch  Karl  Theodor.  6, 

III.  Gemeinderegisiratur. 

1650.  Zunftgesetz  für  Fischer  u.  BorduacheDführer  betr.  1. 

1712^1846.  Oemeinderatsprotokolle.  7  Bde.  2. 

1728.  Grundsteinlegung  des  Rathanaea.  8. 

1786^64.  Knrpf.  Qen.-Verordnnng  weg.  Umgehung  der  Gemark.  4. 

1744.  Vorstellung  n.  Bitte  des  Oberamis  Heidelberg  geg.  die  Stadt 
Heidelberg,  das  von  dieser  auf  den  Stadtwegen  prätend.  Geleit  betr.  5. 

1744-97.  Gewährsbuch  der  Stadt  Neckargem.  6. 

1741—98.  GrunJbach.  7. 

1757.  Renovation  der  auf  Mart.  f&lligen  Geld-  u.  Kornainaen  des 
Stiftes  Neuburg.  8. 

1763.  Die  Gemeiode  kauft  von  Faul  Rink  ein  halbes  Wohnhaus  mit 
Hof.  9. 

1765.  £)DführuDg  der  Künste  u.  Geweibscbaiteu  aller  nutzbaren 
Gattung.  10. 

1768.  Stebibrflcfae  im  Beitenberg  u.  jensdts  des  Neckars.  11. 

1768.  Verleihung  eines  Platzes  snm  Schiffbau  an  den  Borger  u.  Schiff- 
bauer G.  Ifflnger.  12. 

1768-1819.  Almendzinsbuch.  18. 

1760   Reparation  des  reform.  Sobulhauses.  14. 

1774.  Instruktion  für  die  in  kurpfäla.  Landen  aufanstellende  Schaf-, 
Wasch-  u.  Schererzunft.  16. 

1776.  Verordnung  üb.  Beförderunj?  rler  Obstbaumzucht.  16. 

1776.  Desgl.  üb.  Wechsel-  u.  and.  Schuideu  des  Kriegerstandes.  17. 

1778.  Veredlung  des  Blüttertabaks.  ,  18. 

1781.  Erbauung  eines  Thores.  19. 

1782.  Bestimmung  üb.  das  knrpf.  Salioenwesen.  20. 

1785.  Militftrkonskriptionslisten.  21. 

1786.  Den  ehem.  Schiffbauplats  des  J.  G.  Ifflinger,  Jetst  Zimmer- 
plata  der  Stadt  betr.  22. 

1787.  Abhaltung  der  Kirchensynode.  28. 
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SaUer. 


1789.  Fniclitmarktordnung.  24. 

1789.  Aufoahme  der  durch  die  grosse  Neckarüberechweminaiig  an- 
gerichteten Schäden.  25. 

1789—1846.  rfanflhfh  her.  1!  Bde.  u.  3  Bde.  Begister.  26. 

1790.  Verbesserung  des  Maiktwebeus.  27. 
1790.  Ausschreiben  zum  g^llschaftl.  Beitrag  der  karmainz.  Feuer- 

aasekoranz.  28. 

1790.  Gerichtl.  Diäten  bei  Abscliätzung  von  Feldschaden.  29. 

1791.  Bitte  der  Anna  Barb.  Walk,  mit  Ihrem  Sohn  aach  Neckar- 
etduch  ziehen  m  dOrfen.  90. 

1791.  Bordnacheoftihrer  betr.  81. 
1791.  Einstand  des  Job.  Maarer  bei  der  ArtilL-Eonp.  betr.  32. 

1791.  In  Saehen  des  Batsvenrandlen  P.  Koch  in  Heidelberg  o.  Kon- 
rad Sauer  betr.  33. 

1792.  Das  50jähr.  Regiernn^jubiläum  Karl  Theodors  betr.  34. 

1793.  Des  G.  Ad.  Leonhard  präfcend.  Freiheit  von  ESnqoartienmg 
betr.  35. 

1794.  ErhölniiüT  d(!r  Kriegssteuer.  36. 

1794.  Loszf^tttl  der  Anna  Trami>  üb.  ihr  elterl.  Vermögen.  37. 

1795.  iluuüg  vorkommende  anonyme  Schriften  betr.  38. 

1795.  Inventar  n.  Teilung  der  Verlaasausch.  des  Fr.  Eisenkreio.  39. 
1796^97.  Berechnoog  Ob.  die  sa  IrarpAli.  Staatsanlehen  Yon  der 

Stadt  aofgenommenen  Kapitalien  ete.  40. 

1796.  Bestrafong  der  benrlanbten  knipOls.  Soldaten  wegen  Aos- 
BchweifiiDg.  41. 

1797.  Teilakten  üb.  das  Vermögen  der  Anna  Marg.  Eiseniordn,  Witwe 
des  Hutmachers  Markio.  42. 

1797—1846.  Qew&hrbftcher  der  Stidtgemeinde.  9  Bde.  o.  8  Fasz. 
Beil.  43. 

1798.  Inventar  der  Ehefrau  des  Sebiffbauera  6.  Iffiinger,  Anna  Elia, 
geb.  Simmerer.  44. 

1798.  In  Sachen  der  W.  Kauti  u.  Koiist  Nikol.  Heilerin.  45. 
1798.  Beschwerde  des  Gemeinderats  geg.  den  Wa^idtjizülier  Brentano 
wegen  Überbauung  der  Stadtmauer  ete.  46. 

KathflL  PftireL 

1688  Jnni  24  ~  1780.  Tanfboeb.  1. 

1688  Aug.  81  —  1780  Des.  90.  Toteobnch.  2. 

1689  Mai  —  1780  Dez.  31.  Ehebuch.  3. 
1712—1779  Aug.  28.  Register  der  in  Eberbaoh  befind!.  Neckar- 
gemfinder. 4. 

Latein.  Geschichte  der  Pfarrei  iu  Bd.  I  des  Kirchenbuches  vom 

Pfarrer  Fraoa  Anton  Schäfer,  Pfarrer  seit  1727.  5. 

Pioteft.  Pfaml. 

1685  ff.  Kbrchenbücher.  Das  Gebnrtsbneh  ai»  der  Zeit  der  bair. 
Herrschaft  von  1685—89  Bd.  1  reicht  bis  1698,  Bd.  2  o.  folg.  bis  cur 
Gegenwart  1. 
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Beform.  AlinoMiireehDiiiigea  toa  1675»  87, 88, 99;  1600 1, 8,  6—9,  10, 
14—16,  20,  22,  24-26,  27-28,  80,  88,  87-40,  48—60,  62—54,  66-60, 

62,  64-69,  72,  81-82,  86;  1700-19.  2. 

Beilagen  zur  Klingelbeutelrechnung  von  1712-52  (1716, 17,  39  fehlen), 
53—63,  65,  68,  72-73,  75—84,  86-90,  97}  1800—19.    *  8. 

1771.  AlmosenrechnuDgRbeilage.  4. 
1720—59,  80   89,  ÜI.  Prlvatklingelbeutelrechnung.  5. 

1772.  Reform.  Kirchenbaurechiuing.  6. 
1791— Ü8,  1800.  Evangel.  Kirchengem.- Almosenrechnung.  7. 


Kirchen-  u.  Almosenfuudä-Protokollbuch}  danach  floss  1700  (also  Ton 
1686  m)  das  Oplergeld  der  e?angel.  u.  kathol.  Konfession  geraeimam 
verwaltet  in  eine  Kasse,  aus  welcher  die  kirchl.  Bedfirfiiisse  der  Katho- 
liken u.  Proteetanten  befriedigt  wurden. 

Seit  1700  food  eine  Trennung  statt  voA  es  wurde  ein  evangel.  m 
oUg.  gemeinsamen  Fond  mit  185  Quid,  dotierter  Priratalmosenfond  gegründet 
und  zur  EioDahme  des  ovangel.  Kirchennpfers  berechtigt.  Daneben  gab 
es  einen  Almosenfond  der  reform,  Gemeinde,  in  den  bis  1G85  aiicb  dag 
Kirchenopfer  flosg.   Zu  diesen  Fonds  gehören  die  Almosenrechnungen  von 


1675  an.  8. 

Registratur  der  evaii^ l.-proiest.  Kirchengemeinde:  ' 

1727—1821.  Die  luther.  Gemeinde  betr.  (Verkehr  mit  dem  Oberamt 

Heidelberg.)  9. 

1760—70.  Oberes  Pfarr-  u.  Scbalhans.  10. 

1785—90.  Luther.  Orgelrechnung.  11« 

1790—1821.  Luther.  Kirchenkonventsprotokollbuch»  12. 

1740—66.  Klassenkonventsprotokoile.  13. 

1752—67.  Pfarrakten.  (Verkehr  mit  dem  Oberkwehenrat)  Deegl. 

1785-48  (Gopialbttch).  14. 

6.  Rohrbaoh. 

Gemeinde. 


1707-26,  1725,  86,  1751  Okt.  7  —  1755  Aug.  2^.  Üerichtsprotokolle. 

1. 

1714,  02—60,  75-78,  80,  82  (defekt),  90,  93-96,  98.  Gemeinde- 


rechnungen. 2. 

1721.  Lagerbuch  mit  276  GrnndbesitsfaBsionen.  8. 

1787  Jan.  17  -  1738  Mftn  7.  Protokoll  herrachaftl.  Befehle,  gefahrt 
dnrch  den  Gerichtsschr.  Jod.  Lots.  4. 

1787.  Beschreibung  des  Sinsheimer  Hofguts  zu  Bohrbaeh.  5. 

1738  Mai  19  bis  Sept.  24,  1712  März  5  bis  1770  Sept  5.  Slopial- 
bflcher  des  Schultheissenamts.  3  Bde.  Beilage  Yerateigmrnngsprotokoll  Qb. 
Frbrl.  Leoy>ror]ifing'sche  Güter  voti  1783  Aug.  30.  6. 

17^i9.  lU'novation  der  Gefälle  der  Kollekt.  Heidelb.  in  R.  7. 

1740 — 42.  Geschäftsjournal  des  SchuUlicisscn,  8. 

1747  u.  84.  ßenovaüou  der  Gefälle  der  Pflege  Schönau  in  Bezug- 
nahme auf  Renovat.  von  1618.  91  «.  1746.  9. 

1747  Heidelb.  u.  1777.  Desgl.  des  Stifts  Heidelb,  10. 

1749.  Desgl.  des  Spitals  Heidelb.  11. 


Digitized  by  Google 


Salier. 


17fi0.  Btoekbocli,  Steueisnlaee  auf  Gmä  von  No.  8.  12. 

1774,  80,  92—94^  97.  Hemcli.  Schatsnngs-  n.  Gein.-Bflcfaogn.  18. 

1775,  77,  79,  91,  1801.  Schal zungsbeilsgeo.  14. 
1775  0.  83.  Schatzungsheberefiister.  15. 
1780,  91.  Rcnovat.  des  Frlirl,  v.  Lrnprochtinfr'schen  Hofguts.  16. 
1799—1800.  BeooTation  üb.  das  in  Erbbestand  gegeb.  Kameralgut 

Kobrbacb.  17. 

Katbol.  Ffarrei. 

1772  ff.  KircbenbOcher. 

ProtMi  Piaml. 

1796  ff.  Gebnrts-  o.  Totenbocb. 

7.  Wie8enbach. 
fitnulado. 

1784.  BärgermeiBterdrechnaog.  1* 

1749.  Lagerbueh.  2. 

1756.  Rüggerichtsprotokollbncb.  3. 
17G8  ff.  Protokolllmch  üb.  Wcg-  u.  Prozesskosten  der  Gemeinde.  4. 

1787,  88  a.  1802.  Si  hatznogsregister  n.  -ItecbnuDg.  6. 

.  1800.  Waldbeschreibimg.  8. 

KilboL  Pfomi. 

1766  ff.  Kircbenbfltiber. 


igitized  by  Google 


XL 

Archiyalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Schopfheim, 

Terxetcbnet  tob  dem  Pfleger  der  bad.  bistor.  Eommisiion 
Professor  Weiss  in  Mallbeim, 


1.  Adel  hausen. 

1096,  1778  u.  96.  BeraiDe.  1, 

1784.  Einz!Tn;r(>gister  üb.  Bodenzinsgefälle  des  EoUegiatsUfts  Rhein- 

felden  zu  Eichsel  ii.  Adclhaiiseir.  2, 

178G  u.  !I2.   Ber.'iinp  für  Kichscl  u.  Adelh.  3. 

1784—80,  HO,  81—1817.   lieraino  zu  Niodereichsel.  4. - 
1795.  Em/.ugsregister  in  den  Bäuoeu  zu  Obereichsel,  Adelhaosen  u. 

OttwaDgen.  5. 

2.  Endenburg. 

1754.  GeneralgraDdriss  des  EDdenborger  Banns. 

3.  Gersbach.  (Pfarrei.) 

1G59— 1739.  Geburt8-,  Ehe-  ii.  Totenbucli.  —  1722—60,  86—1830, 
Befi-hlbiicher.  —  1746—55,  98 — 99.  Kirchencetisurprolokollp.  —  1770  bis 
1867.  Ehesachen.  —  1776,  89,  90.  Akten  üb.  Pfarrei ukümmen  etc.  —  1783 
bis  1873.  Witwenwesen.  —  1784.  Scliriftstücke  (ib.  den  Brand  von  Gers- 
bach. —  1784.  Schulwesen.  —  1786,  90,  92.  l*uliüeisacheu.  —  1786/87. 
UnglfleksCUle.  1788  ff.  Medizioalwesen.  —  1790  ff.  Eirchenzucbt.  ^ 
1792 ff.  Begräbnisse.  —  1793 ff.  Yerbrecbea  «.Vergeben.  —  1795 £  Kir- 
cbenviiitationen.  ^  1795  ff.  Statistik.  —  1795--^96.  Stenerveson.  1799 fil 
Scbulkonventsbeseheide. 

4.  Maulburg. 

14G2  (2),  1512,  17,  39,  54  (2),  94.  Zinsbriefe.  1. 
1551.  „Falirwf'g-AnjTensrhein  i.  d.  Wasser-.Sige"  zw.  M.  u.  Wiechs.  2. 
1587,  1705,  OB -04,  66,  69,  81,  86,  96.  Wässerungssachen,  3. 
1610.  Weidbrief.  4. 
1666,  1754,  71,  85.  Beraine.  5. 
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1700,  46->68,  69-70»  86k  Qemtm3»gKmuaL  6. 

1726  n.  80.  GlockengiUB.  7. 

1787  a.  B2,  Baa>  u.  Feuerpolizei.  8. 

1728.  Instruktion  f.  Wahlgeschäfte,  Gehalt  des  QemeiiLdeiialB.  9. 

1731  Okt.  22.  Kaufbrief  der  Qem.  Maoib.  10. 

1733.  Salzlaniipl  11. 

1739  u.  76.  1 1  irr;  (  In  trn  ti.  TIenreiifrolmden.  12. 

1759    97.   Gemeiudeverniügeü.  13. 

1704,  b6  ff.  Kou8cri|>tioDeü.  14. 

1770.  Austollung  n.  Gehalt  des  Schullebrers.  15. 

1773,  94.  SchatzuDgsregister.  16. 

1774»  76.  FeldpoliseL  17. 

1777  £  ünehel.  Kinder.  18. 

1779,  80,  83.  Kani-  o.  Taaacbvertffige.  19. 

1780-86.  Rttg^sericbtsakteii.  20. 

1782  if.  Bflrgenuinabme.  21. 

1782.  GemeindereebnungsauasOnde.  22. 

1782.  Bau-  u.  Feuerpolizei.  23. 

1784.  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  Abgaben.  24. 
1786.  Gemeiiidegehaiter.  25. 

1785.  Urbarmachungen.  26. 
1785.  WirtgchafteD.          "  27.  . 
1789.  VerpachiuDg  der  Steinbrüche.  28. 

1796.  Tauf"  n.  Totengeld.  29. 
,    1796  ff.  KriegsredmoagBweseii.  80« 

5.  Sallneok. 

1779—  80.  Protokoll  flb.  ^tl.  Grundliegenacbafteii.  —  1779..  Karte 
des  Salnecker  Bannes.  —  1780.  Schatsongsbefttndbttch. 

6.  Schlechtenbaus. 

1778.  Beoovationsplan  des  Schleehteabaas-Hofeiier  Bannes  samt  Heu- 
berg, Kloster  u.  Klosterhof.  1. 

1780—  81.  Hofes,  Weitenaner  Vogt«,  Sehatz-Befundboch.  2  Bde.  2. 

7.  Wies. 

1773  Aug.  31.  Berain  tib.  die  KirebensinBge&lle  in  den  Gemeinden 
Wies,  Fisclienberg  u.  KühleDl)iünn.  Ansz.  1. 

177Ö.  Schatzungsbefundbuch  von  Wambach.  2. 

1777.  Desgl.  von  Wies,  3  Teile,  u.  Küblenbronn.  3. 

1777.  Desgl.  üb.  die  Auemärker  zu  Fischenberg,  Reh  wand,  Raicb, 
Küblenbronn,  Demberg,  Wambach,  Oberhäuser  der  Tegern.  Vogtei.  4. 

1777.  Desgl.  der  Einwohner  u.  Ausmärker  von  Fischenberg,  Dem- 
beif,  Tauneoldrch.  6. 

1797.  Teilung  der  Wieser  Gemeindewaldong.  6. 
0.  Dat.  GQteri>rotokolle  von  Wies,  Stockmatt  u.  Wambach.  7. 
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